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Tafel  zu  „Der  Zoologische  Garten“  XLV.  Jahrg,  1904,  Heft  1 


Plan  des  Zoologischen  Gartens  in  Kopenhagen. 


A, 

B,  C  Eingänge. 

7.  Bärenzwinger. 

16.  Gazellen,  Muntjaks  etc. 

25. 

Altes  Affenhaus. 
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Eingang  am  Vorstellungsplatz. 

8.  Seelöwen  u.  Seevögel. 

18  Einhufer. 

26. 

Hirsche. 

l. 

Spechte. 

9.  Fischotter. 

19.  Rauhtierhaus. 
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2. 

Känguruhs. 

10.  Affenkäfig. 
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Elefantenhaus. 

3. 
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11.  Kondore. 
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29. 
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4. 

Ochsen,  Schafe  u.  Steinbücke. 

12.  Raubvögel. 
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30. 
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5. 
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23.  Nandus. 
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Kamele  u.  Lamas. 

6. 

Stelzvögel. 

14.  u.  15.  Hunde. 

24.  Nager. 
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34.  Eulenturm. 

35.  Ochsen. 

36.  Konzerttribüne. 

37.  Fasanen. 

33.  Papageien. 

39.  Emu. 


40.  Vogel-Volieren. 

41.  Wasservögel. 

42.  Vielfraß. 

43.  Elch. 

44.  Glas-Bassin. 

45.  Hauptrestaurant. 

46.  Terrarium. 
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Ein  Besuch  des  Zoologischen  Gartens  zu  Kopenhagen. 

Von  Theodor  Knottnerus-Meyer  aus  Hannover. 

(Mit  einem  Plan  des  Gartens.) 

Einen  schönen  Augusttag  benutzte  ich,  um  von  meinem  der¬ 
zeitigen  Wohnsitze  Kiel  aus  zu  Schiff  der  dänischen  Hauptstadt, 
dem  schönen  Kopenhagen,  zuzusteuern.  Über  dem  vielen  Schönen, 
das  dieses  »nordische  Venedig«  bietet,  vergaß  ich  natürlich  nicht, 
auch  dem  dortigen  Zoologischen  Garten  einen  längeren  und  ein¬ 
gehenderen  Besuch  zu  widmen.  Einige  nähere  Nachrichten  von 
diesem  nordischen  Tiergarten  werden  umsomehr  auf  Interesse 
rechneu  dürfen,  als  meines  Wissens  bisher  in  diesen  Blättern  näheres 
über  Kopenhagens  Garten  noch  nicht  mitgeteilt  worden  ist. 

Der  Zoologische  Garten  Kopenhagens,  »Kjöbenhavns  Zoologisk 
Havn«,  liegt  nicht  eigentlich  in  Kopenhagen  selbst,  sondern  in  der 
benachbarten  Stadtgemeinde  Frederiksberg  (80000  E.),  das  zu  Kopen¬ 
hagen  etwa  in  demselben  Verhältnis  steht  wie  Charlottenburg  zu 
Berlin  oder  Linden  zu  Hannover.  Doch  ist  er  vom  Zentralbahn, 
hofe,  dem  Rathausplatze  und  dem  schönen  Vesterbroo-Boulevard 
aus,  au  dem  auch  das  weltberühmte  Tivoli  liegt,  mit  den  eleganten 
Wagen  der  Frederiksherger  Straßenbahn  bequem  und  schnell  zu  erreichen. 

Zool.  Gart.  Jahrg1.  XLV.  1904,  1 
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Ein  Teil  des  großen,  schönen  Frederiksberger  Parkes,  in  dem 
auch  das  gleichnamige  Schloß  liegt,  ist  der  Zoologische  Garten.  An 
zwei  Seiten  wird  er  vom  Park,  an  zweien  von  Straßenzügen  einge¬ 
schlossen.  Drei  Eingänge,  einer  vom  Park,  zwei  von  den  benachbarten 
Straßen  aus  führen  in  den  Garten.  Der  Haupteingang  liegt  an  der 
Rooskilder  Landstraße. 

Für  50  Ore  gelangt  man  in  den  Garten,  vorbei  an  den  in 
gelben  Ziegelu  aufgeführteu  Kassen-  und  Bureaugebäuden.  Un¬ 
mittelbar  au  das  Kassengebäude  zur  Linken  angebaut  ist  das  Ter- 

•• 

rarium,  dessen  Besuch  einen  besonderen  Obolus  von  10  Ore  kostet. 
Es  ist  eigentlich  ein  Haus  für  alles  Mögliche.  In  Behältern  aller 
Art  birgt  es  Schlangen,  Eidechsen,  Lurche,  Fische  und  Vögel.  Zum 
Teil  stehen  die  Behälter  übereinander,  so  daß  die  untenstehenden 
selbst  solche  für  die  licht-  und  wärmebedürftigen  Schlangen,  recht 
dunkel  sind ;  und  das  im  nordischen  Kopenhagen !  Gefüllt  sind  sie 
zum  größten  Teil  mit  Sand  und  mit  Wassergefäßen  versehen.  Im 
ganzen  macht  das  Haus  den  Eindruck  eines  Raritäteukabinettes. 
Im  Hause  aufgestellte  Pflanzen  und  helles  Oberlicht  sind  sehr  vor¬ 
teilhaft  für  die  Bewohner  und  auch  für  das  Auge  der  Besucher. 

Von  Vögeln  bewohnen  es  in  großen  Bauern  u.  a.  Wellensit¬ 
tiche  (Melopsittacus  undulatus)  und  Prachtfinken.  Von  Schlangen 
ist  besonders  ein  wahrhaft  riesenhaftes  Exemplar  von  Python  reti- 
culatus  zu  nennen,  wie  ich  es  in  gleicher  Größe  noch  nie  gesehen 
habe.  Dann  sind  noch  neben  einigen  einheimischen  Schlangen¬ 
arten  eine  Klapperschlange  ( Crotalus  durissus ),  von  Echsen  prächtige 
Exemplare  von  Varanen  ( Varanus )  und  einige  Arten  von  Schild¬ 
kröten  ( Testudinidae )  zu  erwähnen ,  während  ich  von  Lurchen  ein 
großes  Exemplar  des  Riesensalamauders  (Megalob atrachus  maximus ), 
sehr  schöne  Exemplare  des  Ochsen frosches  (Eana  mugiens)  und 
neben  anderen  einheimischen  Arten  unseren  Laubfrosch  (Hyla  arborea) 
antraf.  In  dem  Behälter  des  kleinen  Grünrockes  lag,  scheinbar  als 
butter,  gehacktes  fleisch.  Meines  Wissens  wrird  solches  von  Laub¬ 
fröschen  nicht  angenommen ;  von  den  vielen  Tieren  dieser  Art,  die 
ich  überwintert  habe,  habe  ich  keines  zum  Genußvoll  nicht  leben¬ 
der  Nahrung  bringen  können. 

Nahe  dem  »Terrarium«  ist  das  in  gefälliger  Fachwerkarchitek- 
tur  erbaute  und  mit  hellem  Anstrich  versehene  Restaurationsgebäude. 
Das  im  übrigen  nicht  sehr  große  Haus  ist  im  Inneren  mit  Tier- 
friesen  bemalt.  Vor  ihm  liegt  der  von  hübschen  Anlagen  umgebene 
Restaurationsplatz.  In  einem  der  Bosketts  befindet  sich  ein  großes 
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Glasbassin,  dessen  hintere  Wand  von  Stein  ist.  Die  Glasscheiben 
aber  fand  ich  so  stark  von  Algen  bedeckt,  daß  ich  von  etwa  vor¬ 
handenem  lebenden  Inhalt  nichts  entdecken  konnte.  Das  voll¬ 
kommene  Fehlen  von  Namenschildern  machte  sich 
hier,  wie  fast  überall  im  Garten,  unangenehm  be¬ 
merkbar.  Das  Fehlen  dieser  Schilder  war  gerade  bei  meinem  Be¬ 
suche  um  so  unangenehmer,  als  weder  für  Geld  noch  für  gute 
Worte  ein  »Führer«  zu  haben  war.  Er  war  »gerade«  ausverkauft! 
Namenschilder  sind  aber  auljeden  Fall  erforderlich,  da  man  nicht 
von  jedem  Besucher,  zumal  von  unbemittelten,  verlangen  kann,  daß 
er  sich  noch  einen  »Führer«  für  25  oder  30  Ore  kauft. 

Von  diesem  Aquarium  aus  führte  mich  der  Weg  an  der  Schmal¬ 
seite  eines  langgestreckten  Teiches,  des  einzigen  vorhandenen,  vor¬ 
bei  zum  Elchgehege.  Ein  großes,  offenes  Holzhaus  mit  geräu¬ 
migem  Auslauf,  aber  ohne  Suhle  wird  von  einem  prächtigen  jungen 
Elchhirsch  ( Cervus  alces)  bewohnt.  Nicht  weit  von  ihm  steht  ein 
vorn  mit  starkem  Eisengitter  versehenes,  geräumiges  Holzhaus,  das 
einem  schönen  und  munteren  Exemplar  des  Vielfraßes  ( Gulo  borealis ) 
als  Wohnung  dient.  Beide  Tiere  des  Nordens,  und  namentlich  das 
letztgenannte,  sind  ja  nur  seltene  Gäste  unserer  Tiergärten,  und 
darum  gehören  sie  zu  den  ersten  Sehenswürdigkeiten  des  Gartens. 

Vom  Vielfraßkäfig  bis  zum  Eingang  von  der  Parkseite  aus, 
einem  tempelartigen  Gebäude,  dem  sogenannten  Apistempel,  erstreckt 
sich  der  schon  erwähnte  Teich,  auf  dessen  Bewohnerschaft  ich  weiter 
unten  zurückkommen  werde.  Ni^ht  weit  vom  Apistempel  befindet 
sich  ein  in  roten  Ziegeln  aufgeführtes,  niedriges  Haus  mit  sieben 
Flugkäfigen  in  der  Frout.  Diese  werden  von  Vögeln  der  ver¬ 
schiedensten  Arten  und  Gattungen  bewohnt.  Sie  zeigen  ein  bunt¬ 
bewegtes  Bild  aus  dem  Vogelleben.  Neben  prächtigen  Fasanen, 
u.  a.  dem  Argus-  und  dem  Strichelfasan  ( Argus  giganteus ,  Euplo- 
comus  lineatus,  Thaumalea  amherstiae),  leben  hier  die  stolzen  Kron- 
tauben  ( Megapelia  coronata ),  verschiedene  Hühnerarten  (u.  a.  der 
Gattung  Penelope),  im  Hochzeitgefieder  erglänzende,  kleine  Weber¬ 
finken  ( Plocus )  und  Vögel  unserer  lieben  einheimischen  Fauna 
(u.  a.  Sturnus  vulgaris ,  Turdus- Arten  und  Fringilla  montifringilla). 

Diesen  Käfigen  benachbart  ist  ein  rundes  Gehege  mit  einem 
ebenfalls  runden  Holzhäuschen  in  Form  eines  kleinen  Tempels,  das 
vom  Emu  (JDromaeus  novae-kollandiae )  bewohnt  wird.  Auch  hier, 
im  Norden,  fühlt  sich  dieser  wetterharte  Vogel  im  Freien  ohne  ge¬ 
heiztes  Haus  scheinbar  recht  wohl. 
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Wenige  Schritte  führen  von  diesem  Gehege  zu  den  Känguruh- 
und  Hirschparks.  Erstere  ziehen  sich  an  der  Grenze  des  Gartens 
entlang  vor  einem  mit  Dachpappe  gedeckten,  hohen  Holzhause  hin. 
Es  siud  drei  Gehege.  Au  Bewohnern  zeigten  sich  an  dem  regne¬ 
rischen  Nachmittage  meines  Besuches  uur  eiuige  Exemplare  des 
Riesenkänguruhs  ( Macropus  giganteus).  Geheizte  Häuser  gibt  man 
auch  den  Känguruhs  in  Kopenhagen  löblicher  Weise  nicht. 

Die  beiden  gegenüberliegenden  Hirschhäuser  sind  gefällige 
Blockhausbauteu  mit  dem  immer  so  anheimelnden  Strohdache  und 
von  weiten  Ausläufen  umgeben.  Bewohut  werden  sie  vom  Cervus 
aristotelis ,  G.  dama ,  C.  axis ,  C.  porcinus,  C.  elaphus  und  C.  cana- 
densis.  Unser  prächtiger  Rothirsch  und  sein  amerikanischer  Vetter 
sind  in  besonders  kapitalen  Stücken  mit  prächtigen  Geweihen  (noch 
im.  Baste)  vertreten.  Beim  Rot-  und  Wapitihirsch  ist  innerhalb  der 
eisernen  Gehege-Einfriedigung  noch  eine  starke  Holzschranke  her¬ 
gestellt.  Diese  Einrichtung  ist  durchaus  zweckmäßig  und  nach¬ 
ahmenswert,  da  hierdurch  eine  Beschädigung  des  Geweihes  in  den 
Kolben  oder  weiterhin  in  der  Perlung,  wie  sie  das  Stoßen  und  Reiben 
am  Eisengitter  mit  sich  bringt,  verhindert  wird.  Wer  Geweihe  von 

Hirschen  in  den  Zoologischen  Gärten  näher  betrachtet  hat,  wird 
•  • 

diesen  Ubelstand  wohl  kennen. 

Gegenüber  dem  größeren  Hirschhause  erhebt  sich  eine  kleine 

Felsgrotte,  auf  deren  Spitze  ein  aus  starken  Stämmen  errichtetes 

Blockhaus  steht,  um  das  sich  eine  Auzahl  weiter  Gehege  gruppiert. 

Bewohnt  wird  der  Felsen  von  Wildjchafen  und  Wildziegen.  Neben 

dem  Kameruner  Hausschaf  ( Ovis  aries  var.)  tummeln  sich  hier 

prächtige  Mähnenschafe  (0.  tr ag elaphus)  ,  Steinbock  (welcher  Art? 

Namenschild  fehlt!)  und  Gemse  ( Antilope  rupicapra),  vor  allem  aber 

haust  hier  »Bus« ,  der  bekannte  Moschusochse  ( Ovibos  moschatus). 
•  • 

Uber  »Bus’«  Lebensgeschichte  hat  ja  Herr  Johannes  Madsen  in 
Heft  5  —  6  des  Jahrg.  1901  ausführlich  berichtet.  Guter  Pflege  ist 
es  gelungen,  diesen  sonderbaren  Gast  aus  dem  hohen  Norden,  dieses 
sowohl  schaf-  als  rind-  und  antilopenähnliche  Tier  bis  heute  gesund 
und  munter  zu  erhalten.  Möge  der  Kopenhagener  Garten  noch  lange 
auf  »Bus«  stolz  sein  können!  Meines  Wissens  besitzt  nur  noch  Berlin 
ein  Exemplar  dieser  leider  ja  immer  selteuer  werdenden  Tierart.  Hier 
sind  ihm  zur  Gesellschaft  ein  Gernsbock  und  eine  Ziege  beigegeben. 
Letztere  als  Angehörige  des  zarten  Geschlechtes  hat  es  verstanden, 
»Bus’«,  des  jetzt  dreijährigen,  Herz  zu  erobern,  während  der  Gems- 
bock  ihm  stets  als  Nebenbuhler  gilt,  da  die  Ziegen-Schöne  auch  von 


diesem  sich  den  Hof  machen  läßt.  So  fehlt  es  also  »Bus«  auch 

nicht  an  dem  zum  körperlichen  und  geistigen  Wohlbefinden  not- 
•• 

wendigen  Arger. 

Gegenüber  diesem  Felsen  befindet  sich  ein  Käfig  mit  Holzboden, 
der  von  einem  Paar  prächtiger  Wölfe  ( Ganis  lupus)  bewohnt  wird. 
Wohl  eine  Folge  des  hölzernen  Käfigbodens  ist  der  gute  Zustand  des 
Haares  bei  beiden  Tieren. 

Nahe  dem  Wohnhause  von  »Bus«  erhebt  sich  auch  der  Bären¬ 
zwinger,  der  in  roten  Ziegeln  erbaut  und  von  Türmen  flankiert  ist. 
Die  Käfige  sind  von  zwei  Seiten,  von  vorn  und  von  hinten,  zu 
besehen.  Leider  liegt  die  Sohle  der  Käfige  zu  ebener  Erde,  was  für 
die  Tiere  infolge  größerer  Feuchtigkeit  und  für  die  Beschauer  bei 
Betrachtung  der  Tiere  gleich  ungüustig  ist.  An  der  Rückseite  des 
Zwingers  befindet  sich  der  Weg  etwa  IT/2  m  höher,  so  daß  mau  auf 
die  Tiere  hinuntersieht.  Für  sehr  zweckmäßig  halte  ich  die  beider¬ 
seits  offenen  Käfige  wegen  der  ständigen  Beunruhigung  der  Tiere 
von  zwei  Seiten  her  nicht.  Bewohnt  werden  sie  vom  Eisbär 
( Ursus  maritimus),  Kragenbär  (U.  tibetanus )  und  Braunbär  ( U.arctos ). 
Letzterer  ist  in  drei  Exemplaren  vorhanden,  und  das  Familienleben 
steht  bei  ihm  in  schönster  Blüte,  wie  sechs  im  Garten  geborene 
kleine  Bären-Rüpel  beweisen. 

Diese  genießen  ihre  Jugend  in  Gesellschaft  einer  Herde  von 
Affen  in  einem  hohen,  weiten,  runden  Käfig,  dem  »Abe-  og  Björnebur«, 
der  sich  nahe  dem  Bärenzwinger  zu  seiner  vollen  Höhe  erhebt. 
Zwei  hohe  Eschen  versuchen  vergebens  in  ihm  weiter  zu  leben,  aber 
viel  Grün  lassen  Petz  und  Affe  nicht  aufkommen.  Hütten  am  Boden 
des  Käfigs  und  in  den  Zweigen  der  Bäume  dienen  als  Nachtlogis  für 
die  bunte  Sippschaft.  Von  Affen  beleben  deu  Käfig  Rhesus  ( Macacus 
rhesus ),  Javaneraffen  (AZ.  cynomolgus ),  Bärenmakakeu  ( M .  arctoides) 
und  Halsbandmangabes  ( Cercocebus  fasciatus)t  Weiter  gehören  zur 
Sippe  einige  Nasenbären  ( Nasua  solitaria)  und  die  schon  erwähnten 
sechs  jungen  Bären.  Es  ist  eine  überaus  anziehende  und  drollige 
Gesellschaft.  So  weit  ich  beobachten  konnte  ,  herrscht  auch  holder 
Frieden  in  ihr,  oder  ist  doch  wenigstens  ein  Modus  vivendi  vorhanden. 
Schon  die  kleinen  übermütigen  Petze,  diese  Kobolde,  in  so  weitem 
Baume  uud  auf  den  hohen  Bäumen  in  ihrer  »eleganten«  Weise  sich 
tummeln  zu  sehen,  schon  dieser  Anblick  macht  viel  Freude.  Ist 
doch  auch  gerade  dieser  Käfig  stets  von  Beschauern  umstellt.  Aber 
schon  in  solch  kleinem  Petz  lebt  das  bekannte  cholerische,  launenhafte 
Temperament  des  alten  Bären.  Einer  von  den  kleinen  Kerlen  streckte 
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wehmütig  klagend  seine  zarten  Händchen  zum  Gitter  heraus.  Ich 

wollte  ihn  trösten  und  streichelte  deshalb  seine  Hand,  erhielt  aber 

von  dem  kleinen  Querkopf  ordentlich  eins  auf  die  Finger.  Er  dünkte 

sich  wohl  schon  zu  groß  für  solche  Schmeichelei  und  konnte  ja  auch 

•  • 

an  mir  so  seinen  Arger  auslassen. 

Solche  Gruppen  verschiedenartiger  Tiere  sollten  auch  andere 
Gärten  häufiger  zusammeustellen.  Sie  gewähren  den  Tieren  selbst 
mehr  Anregung  und  bilden  stets  einen  Hauptanziehungspunkt  für 
alle  Besucher  des  Gartens. 

Das  letztere  gilt  auch  von  den  Robben.  Dem  eben  besprochenen 
Gesellschaftskäfige  gegenüber  an  der  Grenze  des  Gartens  entlang 
erstrecken  sich  ihre  Gehege.  Es  sind  drei  sehr  weite,  zementierte 
Becken  mit  klarem  Wasser  und  dahinterliegenden  Grottenhöhleu. 
Zwei  werden  vom  Seehund  (Phoca  vitulina)  und  einem  Paar  Seelöwen 
(Otaria  gillespii)  —  immer  ein  Zugstück  ersten  Ranges  für  alle 
Gärten  infolge  ihrer  großen  Beweglichkeit  und  Munterkeit  — ,  das 
dritte  von  Möwen  ( Larus  argentatus  und  L.  marinus )  bewohnt.  Diese 
weiten  Becken  gehören  zu  den  schönsten  Anlagen  des  Gartens,  denn 
den  eleganten  Schwimmern  kommt  auch  ein  weiter  Raum  zu. 

Eine  Anzahl  weiterer  zementierter  Wasserbecken  und  Gehege, 
zum  Teil  Flugkäfige,  links  an  die  Robbenbecken  anschließend  und 
gegenüber  von  Bärenzwinger  und  Moschusochsen  an  der  Grenze  des 
Gartens  sich  binziehend,  beherbergen  noch  andere  Möwen  (z.  B.  Larus 
ridibundus)  und  sonstige  Wasservögel,  sowie  Kraniche  (Grus  antigone) 
und  Angehörige  der  Gattungen  Tantalus  und  Myderia. 

An  der  anderen  Seite  der  Robbeubecken  der  Grenze  entlang 
befinden  sich  die  Raubvogelgehege,  zunächst  ein  mit  festem  Dach 
versehener  und  zum  Schutz  gegen  Zugluft  zu  drei  Vierteln  von 
Holzwänden  eingefaßter,  hoher  und  geräumiger  Käfig,  der  zwei 
Kondoren  ( Sarcorhamphus  gryphus)  als  Wohnort  augewiesen  ist. 

Daneben  sind  wieder  vier  geräumige,  gegen  Nässe  und  Zugluft 
ausreichend  geschützte  Käfige,  die  von  Schlangenstörchen  (Dicholophus 
cristatus ),  Aras  ( Sittace  coccinea ),  Karakaras  ( Polyborus  brasiliensis) 
und  Agujas  ( Buteo  melanoleucus)  bewohnt  werden. 

Daran  schließen  sich  in  langer  Fluchtlinie  die  elf  Käfige  der 
eigentlichen  Raubvogelgalerie  an,  von  denen  der  Mittel-  und  die 
beiden  Eckkäfige  besonders  groß  sind.  Am  rechten  Flügel  sind  daun 
noch  sechs  kleinere  Käfige  hergerichtet.  Bewohnt  werden  die 
Volieren  u.  a.  von  Geiern  der  Arten  Sarcorhamphus  papa ,  Vultur 
monachus ,  Gyps  fulvus ,  Gypaetus  barbatus ,  von  Falken  der  Arten 
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Falco  peregrinus ,  F.  candicans  und  F.  tinnunculus  und  Bussarden  und 
Adlern  folgender  Arten:  Aquila  imperialis,  A.  clcmga ,  A.  chrysaetus , 
A  pomarina ,  Helotarsus  ecaudatus,  Haliaetus  albicilla,  H.  leucoce- 
phalus ,  Fandion  haliaetus ,  Buteo  vulgaris ,  J5.  melanoleucus ,  endlich 
von  Rabenvögeln  (Corvus  corone  und  (7.  cornix).  Es  ist  also  eine 
sehr  hübsche  Sammlung  in  rund  zwanzig  Käfigen. 

Nahe  den  Raubvogelvolieren  an  dem  »Fasanvej«  und  dem  End¬ 
punkt  der  Straßenbahn  vom  Zenti  albabnhof  liegt  der  dritte  Eingang 
des  Gartens,  eine  mehr  als  ideale  Bretterbude.  Daueben  befindet  sich 
das  »Kaffee  Gimle«,  ein  kleines,  gefälliges  Schweizerhäuschen.  Den 
Raubvogelkäfigen  gegenüber  liegt  der  rings  eingezäunte  »Forestilliugs- 
plads«  für  Schaustellungen.  An  ihm  entlang,  zur  Linken  die  Raub¬ 
vogelgalerie,  zurückgehend  kommt  man,  sich  daun  rechts  haltend, 
vorbei  am  Otterbassin,  das  von  eiuem  Paar  munterer  Ottern  ( Lutra 
vulgaris)  belebt  wird,  zum  Elefantenhause. 

Dieses  ist  ein  heizbares  Blockhaus  mit  einem  großen  Innenkäfige 
und  zwei  weiten  Ausläufen,  deren  jeder  mit  einem  Badebecken  ver¬ 
sehen  ist.  Zwei  Indische  Elefanten  ( Elephas  indicus) ,  ein  sehr  großes, 
tadelloses  Exemplar  und  ein  noch  nicht  erwachsenes,  bewohnen  das 
Haus.  So  unschön  und  unzweckmäßig  ich  auch  solche  Blockhäuser 
gerade  für  Elefanten  finde,  und  so  unangenehm  das  Fehlen  eines 
sichtbaren  zweiten  Inuenkäfigs  ist,  so  versöhnte  mich  doch  mit  deu 
sonstigen  Mängeln  des  Hauses  (mangelndes  Licht)  die  Einrichtung 
der  für  die  Elefanten  stets  zugänglichen  Badebecken,  wie  Herr 
Dr.  Seitz  sie  auch  in  Frankfurt  a.  M.  hat  hersteilen  lassen.  Der 
kleinere  der  beiden  braven  Dickhäuter  freute  sich  auch  bei  dem 
regnerischen  Wetter  während  meiner  Anwesenheit  von  ganzem  Herzen 
des  Bades.  Das  Baden  machte  ihm  augenscheinlich  viel  Spaß. 

Auch  das  benachbarte  Giraffenhaus  ist  ein  provisorischer,  leichter 
Bau  und  nur  durch  den  Außenkäfig  der  Giraffe  hindurch  zugänglich. 
Ein  junges,  schönes  Exemplar  der  Camelopardalis  girajfa  bewohnt 
dieses  Haus.  Neben  zwei  Innenkäfigen  sind  drei  Ausläufe  vorhanden, 
wovon  je  einer  von  Shetlandponies  und  einer  drei  Köpfe  starken 
Familie  von  tadellosen  Rentieren  ( Ran  gif  er  tarandus)  bewohnt  werden. 
Besonders  der  Hirsch  ist  ein  kapitales  Tier,  wie  ich  ein  ähnliches 
vor  vier  Jahren  in  Berlin  sah,  dessen  Konterfei  Hecks  »Lebende 
Bilder  aus  dem  Reiche  der  Tiere«  wiedergeben. 

An  das  Giraffenhaus  schließt  sich  an  das  sogenannte  »Tapir¬ 
haus«,  sogenannt,  da  es  keinen  Tapir  mehr  beherbergt.  Es  ist  ein 
langgestrecktes,  niedriges  und  anspruchsloses  Gebäude  aus  roten  Ziegeln. 
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Der  Eingang  liegt  an  der  einen  Schmalseite,  während  an  den  Längs¬ 
seiten  vier,  bezw.  drei  Ausläufe  hergestellt  sind.  Im  Inneren  erhält 
das  Haus  Licht  durch  ein  über  dem  Beschauerraum  angebrachtes  Glas¬ 
dach.  Die  zwölf  Käfige  liegen  an  beiden  Seiten  des  Mittelganges  zu 
ebener  Erde  und  sind  durch  keine  Schranke  vom  Publikum  getrennt. 
In  einem  der  Käfige  sind  große  Scharen  von  Hausmeerschweinchen 
in  oben  mit  Drahtgeflecht  überzogenen  Kästen  untergebracht.  Außer¬ 
dem  bewohnen  das  Haus  drei  Helmkasuare  ( Gasuarius  galeatus), 
einige  Esel  ( Equus  asinus),  Muntjaks  ( Cervulus  reevesi ),  Gazellen 
( Gazella  arabica)  und  ein  Paar  chinesische  Zwergschweine,  das  sich 
eines  reichen  Kindersegens  von  etwa  zehn  Jungen  erfreute.  Nameu- 
sehilder  fehlen  in  diesem  Hause  ganz! 

Gegenüber  der  einen  Längsseite  dieses  Hauses  liegen  drei  kleinere 
Gebäude  nebeneinander  an  der  Grenze  des  Gartens,  anschließend  an 
das  schon  erwähnte  »Kaffee  Gimle«.  Das  erste  ist  ein  achteckiges, 
massives  Haus,  das  von  sieben  Zwingern  mit  Kiesboden  umgeben  ist 
und  von  Rassehunden  bewohnt  wird.  Prächtige  Doggen  sah  ich, 
vor  allem  aber  fielen  mir  die  kräftigen  Gestalten  der,  abgesehen  von 
ihrer  schwarz-  oder  gelb-weißen  Färbung,  wolfsähnlich  aussehenden 
Polarhunde  auf.  Eine  große  gelbe  Hündin  hatte  Junge,  deren  zartes 
Winseln  sich  von  Zeit  zu  Zeit  aus  dem  Stalle  hören  ließ,  worauf 
die  Mutter  jedesmal  sofort  zu  den  Kleinen  lief,  um  nach  dem  Rechten 
zu  sehen.  Ein  großer,  schwarzer  Rüde,  der  jetzt  sein  Otium  cum 
dignitate  im  Kopenhagener  Garten  genießt,  war  lange  Jahre  im  Dienste 
des  bekannten  Nordpolforschers  Sverdrup  tätig. 

Schön  sind  diese  Hunde  eigentlich  nicht,  so  eigenartig  sie  uns 
auch  erscheinen  und  so  sehr  sie  auch  noch  im  Äußeren  viel  Ur¬ 
sprüngliches,  Wildes  zeigen.  Das  schläfrige,  gleichgültige  Wesen,  das 
sie  zur  Schau  tragen,  gefällt  mir  auch  wenig.  Im  ganzen  sind  sie 
in  der  Domestikation  weniger  weit  fortgeschritten  als  unsere  Hunde; 
sie  stehen  auch  auf  einer  tieferen  Stufe  des  Intellektes  als  viele 
unserer  Hunderassen. 

Die  beiden  anderen  Baulichkeiten  sind  ein  kleines,  buntbemaltes, 
pavillouartiges  Häuschen,  das  auf  dem  Plaue  als  »Legeplads«  be¬ 
zeichnet  ist,  über  dessen  Zweck  ich  mir  aber  nicht  klar  geworden 
bin.  Sollte  es  vielleicht  ein  Futterhaus  oder  dergl.  sein? 

Das  dritte  besteht  aus  einer  Reihe  von  geschützten  und  mit 
festem  Dache  versehenen  Käfigen,  die,  fünf  au  der  Zahl,  von  kleineren 
einheimischen  Raubvögeln  (Bussarden,  Weihen  und  Kolkraben  —  Corvus 
corax)  bewohut  werden.  Sollte  man  hier  nicht  zweckmäßiger  die 
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Krähen  lind  sonstigen  Raben  mit  ihrem  drolligen  Vetter,  dem  Kolk¬ 
raben,  vereinigen,  Bussarde  u.  dergl.  aber  der  großen  Raubvogelgalerie 
ein  verleiben? 

Ebenfalls  an  der  Grenze  des  Gartens  stehend  schließt  sich  daran 
ein  länglich-rechteckiges  Haus,  vor  dessen  Front  langgestreckte  Aus¬ 
läufe  eingerichtet  sind.  Das  Haus  ist  nicht  zugänglich  und  wird 
von  Zebras  (Equus  chapmanni  u.  E.  burchelli),  Shetlandponies  und 
einem  recht  bösartigen  Kulan  (E.  Inemionus)  bewohnt.  Eine  Tafel, 
die  vor  diesem  Bösewicht  warnt,  belehrt  auch  zugleich  mangels 
eigentlichen  Namenschildes  darüber,  daß  dieses  Tier  ein  Kulau  ist. 

Gegenüber  diesem  Hause  liegen  zwei  große,  massive  Tierhäuser, 
halblinks  das  Haus  für  große,  halbrechts  das  für  kleine  Raubtiere. 
Das  erstere  ist  ein  nicht  sehr  großes  Gebäude  von  länglich-rechteckiger 
Grundform.  Die  Eiugangstiir  befindet  sich  in  der  Mitte  der  Front 
und  wird  vou  zwei  kleinen  Türmen  flankiert,  während  in  großen 
Buchstaben  die  Aufschrift  »Rovdyrhus«  über  der  Tür  angebracht  ist. 
Zu  beiden  Seiten  des  Einganges  befinden  sich  an  der  Front  des 
Hauses  je  vier  mit  Wellblech  gedeckte  Außenkäfige.  Die  beiden 
Eckkäfige  sind  von  achteckiger  Grundform  und  recht  geräumig. 
Diese  letzteren  und  die  beiden  Nebenkäfige  springen  seitlich  weit 
über  die  Flügel  des  dahinterliegenden  Hauses  vor.  Die  Außenkäfige 
scheinen  eine  Einrichtung  erst  aus  neuerer  Zeit  zu  sein.  Vorher 
scheint  das  Haus  nach  Art  des  Raubtierhauses  im  ehemaligen  Aachener 
Zoologischen  Garten  so  eingerichtet  gewesen  zu  sein,  daß  an  der 
Front  des  Hauses  im  Sommer  zu  öffnende  Holzrouleaux  oder  Türen 
angebracht  waren.  Ich  glaube  das  auch  deshalb,  weil  die  Innenkäfige 
des  Hauses  sich  nicht  an  derselben  Wand  wie  die  Außenkäfige, 
sondern  au  der  gegenüberliegenden  befinden.  Niedrige,  schmale  Gänge 
führen  im  Inneren  an  den  beiden  Schmalwänden  entlang  zu  den 
Außenkäfigen.  Diese  Einrichtung  erinnert  etwas  an  das  geniale 
Gängesystem  des  Hannoverschen  Affenhauses,  ist  aber  hier  vermutlich 
durch  den  späteren  Vorbau  der  Außenkäfige  erklärlich  und  entschuldigt. 
Das  Haus  ist  oben  au  den  Schmalwänden  mit  Fenstern  versehen  und 
so  gut  durchlüftet,  aber  nicht  ausreichend  belichtet,  da  diese  seitlichen 
Fenster  auch  im  wesentlichen  das  Licht  zuführen. 

Seine  Bewohner  sind  im  Außenkäfig  ein  Malayeubär  ( Ursus 
malayanus)  und  vou  Großkatzen  ein  Paar  Löwen  ( Felis  leo ),  ein 
Paar  Tiger  ( F .  tigris ),  Schwarzer  Panther  (F.  nielcts),  Silberlöwen 
(F.  concolor)  und  Jaguare  ( F .  onga).  Ein  Weibchen  des  letzteren  pflegte 
im  Hause  ein  bereits  einige  Wochen  altes  Junges.  Die  Geburt  junger 
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Jaguare  in  der  Gefangenschaft  ist  ja  ein  nicht  sehr  häufiges  und 
darum  stets  doppelt  freudig  begrüßtes,  wirklich  fröhliches  Familien¬ 
ereignis 

Während  der  Löwe  ein  noch  junges,  aber  sonst  schönes  Exem¬ 
plar  mit  uoch  spärlicher  Mähne  ist,  zeigt  sich  der  männliche  Tiger 
als  eiu  wahres  Prachtexemplar.  Ich  habe  es  mir  nicht  versagen 
können,  sein  wertes  Konterfei  auf  einer  Ansichtskarte  für  meine  Tier¬ 
postkarten -Sammlung  mitzunehmen. 

Das  nahe  gelegene  kleine  Raubtierhaus  ist,  im  ganzen  etwas 
kleiner,  ebenfalls  von  länglich-rechteckiger  Grundform.  Die  Ein¬ 
gänge  liegen  an  den  beiden  Schmalseiten  in  besonderen  Vorbauten, 
die  ersten  Türen  zur  Vermeidung  von  Zug  rechtwinklig  zu  den 
zweiten.  Der  ganzen  Front  entlang  ziehen  sich  in  zwei  Stockwerken 
die  Außenkäfige  hin.  Es  sind  ungefähr  zwei  Dutzend,  während  an 
Innenkäfigen,  auch  in  zwei  Stockwerken,  rund  fünfzig  Käfige  vor¬ 
handen  sind.  Die  Innenkäfige  liegen  zu  beiden  Seiten  des  Beschauer¬ 
raumes;  die  au  der  Rückwand  des  Hauses  gelegenen  haben  keine 
Außenkäfige.  Das  Haus  ist  im  Inneren  hell  und  gut  durchlüftet, 
und  die  Käfige  bieten  im  Gegensatz  zu  denen  im  großen  Raubtier¬ 
hause  alle  genügend  Raum  für  ihre  Bewohner. 

Die  größten  Käfige  bewohnen  schöne  Exemplare  von  Hyänen 
( Hyaena  striata  und  H.  crocuta ).  Draußen  beherbergt  die  obere  Käfig¬ 
reihe  die  Fehden  und  Viverriden,  die  untere  die  Caniden.  Von  letz¬ 
teren  sah  ich  u.  a.  unseren  schlauen,  uns  doch  so  lieb  und  wert 
gewordenen  Reineke  ( Canis  vulpes ),  ferner  eine  Anzahl  Schakale  und 
den  zierlichen  Fenuek  (Canis  cerdo),  von  Fehden  u.  a.  Felis  ozelot, 
F.  serval ,  F.rufa  und  unter  anderen  Hauskatzenrasseu  einige  schwanz¬ 
lose  Katzen  von  der  Insel  Man,  von  Schleichkatzen  (Viverridae)  u.a. 
Zibetkatzen  ( Viverra  civetta ),  Ichneumons  und  Mungos  ( Herpestes ), 
von  Kleinbären  Wasch-  und  Nasenbären  ( Procyon  u.  Nasaa).  Dazu 
treten  uoch  eine  ganze  Anzahl  von  Mardern  (Mustelidae).  Im  einzelnen 
entsinne  ich  mich  ihrer  nicht  mehr.  Namenschilder  aber  gab  es  auch 
hier  ebenso  wie  im  Hause  für  große  Raubtiere  nicht! 

Der  Front  dieses  Hauses  für  kleine  Raubtiere  gegenüber  liegen 
einige  Gehege  für  Enten  und  Hühner.  Das  Entengehege  weist  drei 
kleine  Häuschen  mit  nicht  sehr  großen  Käfigen  auf,  die  mit  zementierten 
Wasserbecken  versehen  sind.  Bewohnt  werden  die  Entengehege  von 
der  Nilgans  (Chenalopex  aegyptiacus ),  dem  bekannten  und  berüchtigten 
Krakehler  der  Gesellschaftsteiche,  der  ebenso  oft  streitsüchtigen  Rost¬ 
gans  ( Tadorna  casarca)  und  endlich  von  zahmen  Truthühnern. 
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Die  übrigen  Schwimmvögel,  abgesehen  von  den  schon  oben  be¬ 
sprochenen  Möwen,  bevölkern  den  bereits  erwähnten,  am  Eingänge 
vom  Frederiksberger  Park  aus  gelegenen  einzigen  Teich  des  Gartens. 
Er  ist  recht  groß,  von  hübschen,  mit  alten  Bäumen  bestandenen 
Ufern  eingefaßt  und  mit  drei  reizvollen,  unter  sich  mit  schmalen  Bogen- 
brückchen  verbundenen  Inseln  versehen,  die  den  Bewohnern  ebenso 
willkommene  wie  ungestörte  Nistplätze  bieten.  Eine  Seite  des  Teiches 
säumt  ein  hübscher  Laubengang  von  Wildem  Wein.  Eine  am  Ufer 
aufgestellte  Tafel  unter  Glas  weist  in  Aquarellfarben  ausgeführte, 
gute  Abbildungen  der  Bewohner  des  Teiches  mit  Namen  unter  jedem 
Tier  auf.  Pelikane  ( Pelecanus  onocrotalus) ,  Schwäne  ( Cygnus  olor , 
C.  musicus  und  C.  atratus),  Gänse  (Anser  cinereus,  A.  torquatus  und 
A.  leucopsis ),  Brandenten  ( Vülpanser  tadorna ),  von  Enten  u.  a.  Schmuck¬ 
enten  ( Lampronessa  sponsa  und  L.  galericulata),  Stockenten  (Anas 
boschas ),  Tauchenten  { Fuligula  cristata  und  F.  ferina)  und  endlich 
Kormorane  ( Phalacrocorax  carbo )  bevölkern  den  Teich.  Haben  hier 
diese  grünäugigen  Spitzbuben  ebenso  wie  die  äußerlich  so  ehrwürdigen 
Pelikane  sich  noch  nicht  als  besondere  Liebhaber  des  Junggeflügels 
bemerkbar  gemacht? 

Die  Hühnerkäfige,  die  ich  oben  bereits  erwähnte,  werden,  wie 
ihr  Name  sagt,  von  Rassehühuern  bewohnt.  Vor  ihnen  befindet 
sich  dann  ein  mit  Drahtgeflecht  überzogener,  großer  Käfig,  in  dessen 
Mitte  auf  einem  Pfahl  ein  kleines  Holzhäuscheu  steht.  Bewohnt 
wird  der  Käfig  vom  Eichhörnchen  (Sciurus  vulgaris ),  das  hier  einmal 
genügend  Raum  zur  Verfügung  hat  und  nicht,  wie  es  leider  ge¬ 
wöhnlich  der  Fall  ist,  in  engem  Bauer  die  langen  Tage  der  Gefan¬ 
genschaft  hinbringen  muß. 

Rechts  an  die  Hühnerkäfige  schließt  sich  dann  ein  rundes  Ge¬ 
hege  an,  in  dessen  Mitte  sich  ein  Häuschen  erhebt,  das  dem  oben 
erwähnten  Emuhäuschen  gleicht  und  wie  dieses  von  Straußen,  und 
zwar  vom  Nandu  (Bhea  americana)  bewohnt  ist.  Während  so  Emu, 
Helmkasuar  und  Nandu  an  drei  weit  auseinander  gelegenen  Plätzen 
untergebracht  sind,  bewohnen  die  Afrikanischen  Strauße  ( Struthio 
camelus )  ein  viertes  Flaus,  das  eigentliche  Straußenhaus,  das  links 
neben  dem  Raubtierhause  liegt.  Für  Besucher  ist  das  in  Holz  auf¬ 
geführte  Haus  nicht  zugänglich.  Man  scheint  in  Kopenhagen  alle 
Strauße,  abgesehen  vom  Helmkasuar,  durchaus  nicht  zu  verwöhnen, 
sondern  abzuhärten,  wie  es  bereits  wenigstens  mit  Nandu  und  Emu 
in  den  meisten  Gärten  geschieht,  während  ja  Herr  Karl  Hagen- 
beck  auch  Afrikanische  Strauße  dauernd  im  Freien  hält.  Daß  die 
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Vögel  solche  Abhärtungsmethode  gut  vertragen,  beweisen  u.  a.  die 
Nandus  im  Zoologischen  Garten  zu  Halle  a.  Saale,  die,  wie  mir 
Herr  Dr.  Brandes  mitteilte,  ganz  ohne  Unterschlupf  sind  und 
jetzt  sogar  Junge  aufzieheu. 

Bewohnt  werden  die  Parks  des  Straußenhauses  auch  von  einer  . 
ganzen  Schar  von  Pfauen  ( Pavo  cristatus),  die  man  hier  ebeuso  wie 
z.  B.  in  Hannover  nicht  in  enge  Volieren  einsperrt,  sondern  in 
weiten  Parks  laufen  läßt,  wohin  der  Pfau  als  Dekorationsstück  ersten 
Ranges  und  eigentlicher  Parkvogel  auch  gehört. 

\ror  dem  Straußenhause,  zwischen  diesem  und  den  Hühnerkäfigen, 
liegen  die  Nagergehege  und  das  sogenannte  Affeuparadies.  Letzteres 
ist  aus  Holz  im  Stil  einer  kleinen  Moschee  erbaut  uud  in  lebhaften 
Farben  gehalten.  Es  birgt  drei  recht  geräumige  Käfige,  die  zum 
Teil  vorn  durch  Glaswände  geschützt  sind.  Bei  meiner  Anwesenheit 
hauste  im  Mittelkäfige  eine  Herde  junger  Babuins  ( Cynocephalus 
babain .),  die  sich  bei  dem  Regen wetter  scheinbar  wenig  paradiesisch 
vorkamen,  sondern  sich  eng  zusammenhockend  zu  wärmen  suchten. 
Vielleicht  gedachten  sie  wehmütig  ihrer  angenehmeren  afrikanischen 
Heimat? 


Die  Nagergehege  bestehen  aus  zehn  Käfigen  mit  zusammen¬ 
hängenden  massiven  Häuschen  dahinter.  Die  Ansläufe  sind  zum 
Teil  mit  Kies  versehen,  zum  Teil,  wohl  bei  starken  Wühlern,  ze¬ 
mentiert.  Warum  legt  mau  nicht  starke,  geteerte  Gitter  in  den 
Erdboden?  Ist  das  etwa  teurer  als  Zement?  Hoffentlich  verschwinden 
Zement-  und  Steinböden,  soweit  sie  irgend  entbehrlich  sind,  immer 
mehr  aus  den  Käfigen  unserer  Tiergärten.  Mit  ihrer  ständigen  Kälte 
und  Nässe  oder  übergroßen  Hitze  sind  sie  den  Tieren  nie  zuträglich. 
Von  Bewohnern  des  Hauses  sah  ich  Agutis  ( Dasyprocta  aguti )/  Maras 
( Dolichotis  patagonica )  und  Paka  ( Coelogewys  paca).  Die  meisten  Be¬ 
wohner  hielten  sich  in  den  Häusern,  und  ihre  Ideutität  war  bei 
dem  Fehlen  von  Nameusehildern  und  »Führer«  nicht  festzustellen. 

Wie  das  »Affenparadies«  ist  auch  das  nahe  gelegene  Haus  für 
Cameliden  im  maurischen  Stil  gehalten  und  mit  hellem,  freundlichen 
Anstrich  versehen,  aber  im  Gegensatz  zu  jenem  ein  massiver  Ver¬ 
putzbau.  Bewohnt  wird  das  Haus  vom  Trampeltier  {Gamelus  bactri- 
anus)  und  vou  zwei  Lamaarten  ( Auchenia  hucmaco  und  A.  lama). 
Die  Guanakos  sind  in  größerer  Zahl  vertreten  und  hatten  ein 
Kälbchen. 


Vor  der  Front  der  Kamel-  und  Lamagehege  sind  hübsche  An¬ 
lagen  hergerichtet,  in  deren  Mitte  sich  das  Fasanenhaus  und  ein 
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schilfbewachsenes  Wasserbecken  mit  Springbrunnen  befinden,  das  für 
Wat-  und  Strandyögel  bestimmt  ist.  An  dem  grünen  Ufer  dieses 
Springbrunnens  siebt  man  die  prächtigen  Gestalten  von  Kranichen 
(Grus  cinerea  und  Gr.  virgo ),  groteske  Flamingos  ( Phoenicopterus 
s oseus  und  Fh.  ruber)  und  eine  bunte  Schar  kleiner  Strandvögel,  u. 
a.  Austerufischer  ( Haematopus  ostralegus )  und  Löffler  ( FJatalea  leuco - 
rhodia)  und  Kiebitze  (Vanellus  cristatus). 

Das  Fasaneuhaus,  ein  Rundbau  in  der  Art  der  ehemaligen  Kölner 
»Runden  Voliere«  beherbergt  u.  a.  Phasianus  veilloti ,  Euploconius 
swinlwei,  sowie  Thaumalea  picta  und  Th.  amherstiae  und  dient  auch 
zur  Aufzucht  von  Junggefiügeb 

Wenige  Schritte  vom  Fasanenhause  entfernt  erhebt  sich  in  den 
Büschen  der  Anlagen  ein  Turm  aus  roteu  Ziegeln.  Den  Fensterluken 
sind  Konsolen  mit  gewölbtem,  starken  Eiseugitter  vorgebaut,  während 
eine  seitliche  Tür  in  das  Iunere  führt.  Hier  gruppieren  sich  sechs 
geräumige  und  trockene  Käfige  in  zwei  Stockwerken  um  den  Iunen- 
raum,  entsprechend  den  sechs  Fensterlukeu  mit  »Balkons«.  Uhus 
(Bubo  maximus),  Schneeeulen  ( Nyctea  nivea ),  Ohreulen  (Asio  otus) 
und  Waldkäuze  (Syrnium  aluco )  bewohnen  diesen  Eulenturm,  und 
man  kann  mit  ihrem  Logis  wohl  zufrieden  sein ,  zumal  wenn  man 
an  die  zum  Teil  ganz  unzulänglichen  finsteren  Käfiglöcher  für  Eulen 
in  manchen  anderen  Tiergärten  denkt.  Die  »Balkons«  hätte  mau 
allerdings  vielleicht  noch  etwas  größer  machen  können.  Immerhin 
ist  der  Eulenturm  schon  als  ebenso  originelle  wie  praktische  Anlage 
zu  begrüßen. 

Den  vier  Seiten  des  größeren  Anlagenplatzes,  auf  denen  auch  der 
eben  besprochene  Eulenturm  steht,  gegenüber  liegen  außer  den  schon 
erwähnten  Lamagebegen  das  Affenhaus  und  das  Papageienhaus,  sowie 
die  Direktorwohnung  und  endlich  neben  dieser  das  Büffelhaus. 

Das  Affenhaus  ist  das  modernste  Tierbaus  des  Gartens,  in  roten 
Ziegeln  aufgeführt,  aber  von  geringer  architektonischer  Wirkung. 
Es  ist  von  länglich -rechteckiger  Grundform  und  erinnert  sehr  an 
das  neue  Berliner  Affenhaus,  wenigstens  in  seiner  inneren  Einrichtung, 
hat  aber  abweichend  von  diesem  Außeukäfige.  Im  Inneren  befinden 
sich  wie  im  Berliner  Hause  alle  Käfige  an  einer  Wand  und  sind 
wie  dort  verglast.  Die  Eingangstürme  sind  au  den  beiden  stumpfen 
Ecken  der  käfigloseu,  aber  mit  Fenstern  versehenen  Rückwand  des 
Hauses  hergestellt.  Die  Käfige  sind  wie  auch  im  Berliner  Hause 
nicht  besonders  hell  —  trotz  des  ewig  grauen  nordischen  Himmels! 
—  und  mit  den  Außenkäfigen  wie  in  Köln  durch  Brücken  und  von 
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den  Affen  selbst  zu  öffnende  Klappen  verbunden.  Außenkäfige,  die  mit 
allen  möglichen  Spielgeräten,  Schaukeln,  Schaukelpferden  u.  dergl. 
versehen  sind,  zählte  ich  zwölf,  Innenkäfige  sind  infolge  von  Durch¬ 
teilung  in  größerer  Zahl  vorhanden. 

Von  den  Bewohnern  des  Hauses  traf  ich  bei  meinem  Besuche 
nur  einige  Javaneraffen  ( Macacus  cynomolgus ),  ein  Paar  kräftige 
Maudrills  ( Cynocephalus  mormon )  und  einige  Meerkatzen  ( Gercopithecus 
sabaeus  und  C.  rufus).  Mehr  konnte  ich  nicht  sehen,  da  nur  wenige 
Affen  bei  dem  herrschenden  Regen  ins  Freie  gingen  und  anderseits  die 
Glaswände  vor  den  Innenkäfigeu  bis  hoch  hinauf  durch  die  Bilder 
einer  Ausstellung  von  Tierphotographien,  von  denen  ich  einen  großen 
Teil  aus  »All  about  aninials«  kannte,  verdeckt  waren.  Namenschilder 
fehlten  hier  ebenfalls.  So  konnte  ich  das  Dasein  von  Affen  nur  ahnen 
oder  sie  hören  ;  zu  sehen  bekam  ich  nur  dann  einen  unserer  lieben 
Vettern,  wenn  er  sich  nach  draußen  begab  oder  in  den  höchsten 
Regionen  seines  Käfigs  zwar  nicht  »schwebte«,  aber  hauste.  Warum 
brachte  man  die  übrigens  sehr  hübsche  Ausstellung  nicht  in  einem 
Saale  des  Restaurants  unter,  statt  durch  sie  eine  Betrachtung  der 
Affensammlung  unmöglich  zu  machen? 

Im  Gegensatz  zum  Affenhause  ist  das  Papageienhaus  wenig 
modern.  Es  ist  ein  niedriger,  roter  Backsteiubau,  dessen  Front  nach 
Art  eines  Gewächshauses  mit  Fenstern  versehen  ist.  Oberlicht  ist 
nicht  vorhanden.  Der  Eingang  liegt  in  der  Mitte  der  Front.  Rechts 
und  links  von  ihm  stehen  vor  den  Fenstern  auf  tischartigen  Gestellen 
große,  hohe  Drahtbauer.  Sie  werden  von  größeren  Papageien  ( Sittace 
coccinea,  S.  ararauna,  Plissolophus  citrinocristatus,  PL  roseus,  Psittacus 
erithacus )  bewohnt,  während  die  Käfige  an  der  Rückwand  des  Hauses 
u.  a.  Nasenkakadu  ( Licmetis  nasicus )  und  Weißstirnamazone  (An- 
droglossa  albifrons )  beherbergen. 

Diese  Käfige  haben  nur  vorn  Gitter,  sind  aus  Stein,  mit  Zement¬ 
boden  versehen  und  erhalten  ihr  Licht  ausschließlich  von  vorne  durch 
die  Fenster  in  der  Front.  Sie  sind  daher  recht  dunkel  und  un¬ 
freundlich  und  auch  tür  ihre  Insassen,  zumal  in  den  kurzen,  dunklen 
Wintertagen,  offenbar  wenig  zuträglich. 

Unter  diesen  Käfigen,  deren  Sohle  gut  1  m  über  dem  Erdboden 
liegt,  hat  man  Unterschlupfe  für  die  au  der  Rückseite  des  Hauses 
eingerichtete  Fasanerie  hergestellt.  Diese  sind  vom  Hause  aus  zu 
öffnen  und  zu  reinigen. 

Im  ganzen  ist  das  Papageienhaus  wenig  zweckmäßig  und  modern. 
Die  Käfige  an  der  Rückseite  sind  ganz  unbrauchbar;  in  denen  an 
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der  Vorderseite  dagegen  haben  die  Bewohner  im  Winter  jedenfalls 
unter  Zugluft  zu  leiden,  da  ihre  Käfige  unmittelbar  hiuter  den  nie 
ganz  dichten  Fenstern  stehen.  Dazu  ist  das  Haus  niedrig  und 
unfreundlich. 

Die  Fasanerie  au  der  Rückseite  des  Papageienhauses  birgt  neben 
dem  Elliots-  und  dem  Silberfasan  ( Phasianus  ellioti  und  Euplocomus 
nycthemerus)  u.  a.  das  Birkhuhn  (Tetrao  tetrix)  und  vor  allem  ein 
prächtiges  Paar  des  Auerhuhues  {T.  urogallus). 

Das  letzte  Tiergehege  endlich,  das  Büffelgehege,  zeigt  eiu 
sauberes,  ansprechendes  und  festes  Blockhaus  mit  zwei  Ausläufen. 
Den  einen  bewohnt  ein  Paar  Europäische  Büffel  (. Bubalus  buffelus) 
mit  einem  Kalbe,  während  ein  älterer  Sprößling  dieses  Paares  im 
Nachbargehege  einem  prächtigen  Bison  ( Bos  americanus)  Gesellschaft 
leistet. 

Links  von  dem  Büffelhause  liegt  im  Garten  versteckt  die  Direk- 
torwohnung  (Directoerbolig),  rechts  das  ansprechende  Restaurations¬ 
gebäude,  das  nach  der  Wanderung  zur  Ruhe  einladet 

•  • 

Überblicken  wir  nun  noch  einmal  kurz  deu  Garten!  Zunächst  die 
Tierhäuser!  Außer  dem  Haus  für  kleine  Raubtiere  und  dem  Affen¬ 
hause  besitzt  der  Garten  kein  ganz  modernes  Tierhaus.  Zu  deu 
besseren  Häusern  zählt  noch  das  große  Raubtierhaus;  dürftig  sind 
das  Papageien-  und  das  sogenannte  Tapirhaus,  während  das  Giraffen- 
und  das  Elefantenhaus  Holzgebäude  sind.  Eiu  eigentliches  Schmuck¬ 
vogelhaus  fehlt  ganz.  Ansprechend  und  geschmackvoll  sind  dagegen 
zumeist  die  Häuser  in  den  Freigehegen,  so  der  Zebras,  der  Büffel, 
Kamele,  Hirsche  und  Wildschafe,  der  Eulenturm,  die  Kranichgehege 
und  endlich  der  Teich  mit  seinen  hübschen  Inseln,  sowie  die  Robben¬ 
becken. 

Glanzstücke  der  Tiersammlung  dagegen  sind  besonders  Moschus¬ 
ochse,  Vielfraß  und  Elch.  Daneben  sind  zu  nennen  zwei  Elefanten, 
Giraffe,  die  hübsche  Sammlung  kleiner  Raubtiere  und  Hunde,  die 
Seelöwen,  von  Vögeln  eine  größere  Anzahl  von  Helmkasuaren,  die 
Sammlung  nordischer  Strandvögel  und  die  Raubvogelsammlung,  endlich 
die  Auerhühner.  Auch  Reptilien  und  Lurche  sind  vertreten,  wenn 
auch  nicht  in  so  musterhafter  Weise  wie  in  der  einzig  dastehenden 
Reptilien-  und  Batrachiersammlung  des  Frankfurter  Gartens.  Dagegen 
fehlen,  abgesehen  von  einer  Gazellenart,  Antilopen  ganz,  ebenso  fast 
alles  das,  was  man  in  Tiergärten  unter  dem  Begriffe  »Schmuckvögel« 
zusammenzufassen  pflegt.  Der  Zustand  der  Tiere  ist  durchweg  gut. 
Auch  scheint  man  in  Kopenhagen  die  Abhärtungsmethode,  die  er- 
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freulicherweise  immer  mehr  Verbreituug  findet  und  z.  B.  in  Köln 
und  in  Hagenbecks  Tierpark  so  gute  Erfolge  erzielt  hat,  sehr  zu 
schätzen. 

Im  ganzen  scheint  der  Kopenhagener  Zoologische  Garten  jetzt, 
nachdem  er  nahe  vor  dem  Konkurs  gestanden  hat,  sich  in  einer  Periode 
des  Aufschwunges  zu  befinden.  Möge  es  seinem  jetzigen  Leiter, 
Herrn  Direktor  Dr.  Schiött,  gelingen,  den  Garten  weiterhin  einer 
erfreulichen  Entwickelung  entgegenzuführen. 

Zunächst  aber  möge  mau  daran  gehen,  in  dem  Garten  an  allen 
Gehegeu  gute  Namenschilder  und,  wo  es  not  tut,  bei  Gesellschafts¬ 
käfigen  Plakate  mit  guteu  bunten  Abbildungen,  wie  sie  am  Teiche 
vorhanden  sind,  eiuzuführen.  Das  ist  dringendes  Bedürfnis  für  die 
Besucher  und  Pflicht  für  jeden  Garten. 

Im  übrigen  wünsche  ich  diesem  einzigen  Zoologischen  Garten 
in  dem  kleinen,  stammverwandten  Nachbarreiche,  dem  schönen  Däne¬ 
mark,  und  seiner  wunderbaren  Hauptstadt  fernerhin  Blühen,  Wachsen 
und  Gedeihen ! 

Über  die  Begattung  der  Zahnschnäbler. 

Von  Dr.  Ulrich  Gerhardt  in  Breslau. 

•  • 

Uber  die  eigenartigen  Präliminarien,  durch  die  der  Begattungsakt 
bei  den  Zahnschnäblern  eingeleitet  wird,  sowie  über  den  Verlauf  der 
Begattung  selbst  finden  sich  wohl  vereinzelte  Angaben  bei  Naumann,1) 
doch  sind  sie  meines  Wissens  nie  vergleichend  im  Zusammenhang 
beschrieben  worden.  Die  eigentümlichen,  zum  Teil  schwer  erklärlichen 
Tatsachen  scheinen  mir  einer  kurzen  Besprechung  wert  zu  seiu. 

Bei  den  Enten  finden  wir  zunächst  ein  eigentümliches  Gebaren 
der  Männchen,  bevor  sich  die  einzelnen  Paare  gesondert  haben.  Die 
Männchen  verfolgen  schwimmend  die  Weibchen,  quäken  dumpf  und 
stoßen  von  Zeit  zu  Zeit  unter  eigentümlicher  Bewegung  einen  schnei¬ 
denden  Pfiff  aus.  Es  ist  dies  offenbar  eine  Art  von  Werbung,  die 
nicht  zu  den  Vorspielen  gehört,  von  denen  hier  die  Rede  sein  soll, 
und  die  ich  auch  nur  bei  Enten  beobachtet  habe.  Beschrieben  ist 
sie  bei  Naumann  1.  c.  Bd.  X  pag.  4  u.  35  ( Anas  boschas)  und 
ganz  kurz  angedeutet  bei  Brehm,  Tierleben  3.  Aufl.  Vögel  Bd.  III 
pag.  636. 

’j  Naumann,  Naturgeschichte  der  Vögel  Mitteleuropas.  Herausgegeben  von 
Dr.  Carl  R.  Hen nicke  in  Gera.  Bd.  IX  u.  X. 
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Wenn  sich  ein  Stockentenpaar  gefunden  hat,  so  beginnt  das 
Männchen  lebhaft  mit  dem  Kopf  zu  nicken,  d.  h.  es  streckt  den 
Hals  erst  hoch  empor  und  zieht  ihn  heftig  ruckweise,  fast  rhythmisch 
zusammen.  Das  Weibchen  erwidert  diese  Bewegung,  erst  langsamer 
als  der  Erpel,  dann  immer  schneller,  bis  es  sich  plötzlich  ganz  lang 
flach  auf  dem  Wasser  ausstreckt  und  regungslos  liegt.  Der  Erpel 
steigt  nun  schnell  auf  die  Ente  und  ergreift  sie  an  einer  Falte  der 
Kopfhaut.  Die  Eute  hebt  den  Schwauz,  der  Enterich  drückt  den 
seinigen  schräg  von  oben  gegen  die  weibliche  Kloake  und  fällt  im 
Moment,  in  dem  der  Penis  eindringt,  seitwärts  von  der  Ente,  ohne 
sie  am  Kopf  loszulasseu.  So  hängen  die  beiden  Geschlechter  einen 
Moment  zusammen,  dann  trennen  sie  sich,  und  der  Enterich  schwimmt 
rauschend  im  Kreis  um  die  Ente  und  stößt  auch  manchmal  den  oben 
erwähnten  Pfiff  aus. 

So  verläuft  der  Begattungsakt  im  wesentlichen  bei  allen  Enten, 
die  ich  beobachtet  habe.  Es  sind  dies  Anas  boschas,  fera  et  domestica , 
Pfeifente,  Türkische  Eute,  Kolben-,  Rotschnabel-,  Mandarinen-,  Braut-, 
Nonnen-,  Löffel-  und  Brandente.  Bei  manchen  Arten,  z.  B.  bei  Aix, 
legt  sich  das  Weibchen  gleich  bei  den  ersten  Halsbewegungen  des 
Männchens,  wie  diese  überhaupt  in  allen  beobachteten  Fällen  vom 
Männchen  weit  heftiger  ausgeführt  werden.  Bei  den  domestizierten 
Formen,  Anas  boschas  domestica  und  Gairina  moschata,  kommt 
zwangsweise  Begattung  vor,  bei  der  natürlich  die  vorbereitenden 
Spiele  fortfallen.  Bei  der  letzteren  Art  wird  die  Begattung  häufig 
auf  dem  Lande  ausgeübt.  Man  kann  hier  daun  besonders  deutlich 
die  einzelnen  Stadien  des  Aktes  verfolgen,  vor  allem  das  Umfallen 
des  Enterichs,  der  sich  hier  wegen  der  außerordentlichen  Länge  des 
Penis  schwer  von  der  Ente  lösen  kann.  Ich  habe  mich  wiederholt 
davon  überzeugen  können,  daß  nur  der  feste  Teil  des  Penis  in  die 
Kloake  des  Weibchens  eingeführt  wird  und  die  Ausrollung  des  umstülp- 
baren  Teiles  in  den  Eileiter  erst  dann  erfolgt. 

Sehr  ähnlich  wie  bei  den  Enten  erfolgt  die  Begattung  bei  den 
Gänsen.  Das  Vorspiel  besteht  aber  hier  nicht  in  einem  Kopfnicken, 
sondern  beide  Geschlechter  tauchen  schnell  hintereinander  ihre 
Hälse  ins  Wasser.  Auch  hier  beginnt  gewöhnlich  der  Gänserich 
damit  und  führt  die  Bewegungen  viel  heftiger  aus.  Dabei  richtet 
er  seinen  Steiß  auf,  so  daß  der  Rücken  stark  koukav  ist  und  die 
Afteröffnung  über  der  Wasserfläche  sichtbar  wird.  Wenn  dies  Spiel 
eine  Weile  fortgesetzt  worden  ist,  macht  sich  die  Gans,  wie  die  Ente, 
möglichst  flach,  besonders  an  der  Halswurzel,  da  wo  der  Gänserich 

Zool.  Gart.  Jahrg,  XLV.  1904.  2 
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aufsteigt.  Auch  die  Flügel  werden  flach  gehalten.  Während  die 
Enten  dabei  den  Hals  horizontal  strecken,  ist  dies  bei  der  Gans  nicht 
der  Fall.  Das  Betreten  selbst  verläuft,  wenn  auf  dem  Wasser,  ganz 
wie  bei  den  Enten.  Ich  habe  dies  bei  Anser  domesticus ,  ferus , 
canadensis ,  sinensis  und  Bernicla  torquata  und  leucopsis  beobachtet. 
Bei  zwei  Formen,  Chenalopex  aegyptiacus  und  Cereopsis  novae-hollandiae\ 
findet  die  Begattung,  soweit  ich  beobachtet  habe,  immer  auf  dem 
Lande  statt;  bei  der  ersteren  Art  habe  ich  sie  auch  zweimal  auf 
dem  Sande  des  seichten  Ufers  beobachtet,  was  natürlich  das  gleiche 
bedeutet.  Beide  Geschlechter  laufen,  die  Hälse  rhythmisch  senkend, 
umeinander  im  Kreise  herum,  bis  sich  das  Weibchen  auf  den  Boden 
legt.  Das  Männchen  besteigt  das  Wreibchen,  und  die  Begattung 
erfolgt  so  wie  sie  die  anderen  Arteu  auf  dem  Wasser  ausübeu. 
Doch  fällt  das  Männchen  nicht  um,  sondern  hält  sich  während  der 
Ejakulation  in  einer  Art  Erstarrung.  Bei  Cereopsis  hört  mau  während 
der  Begattung  einen  knarrenden  Ton.  Von  welchem  der  beiden 
Geschlechter  er  stammt,  vermag  ich  nicht  anzu geben. 

Komplizierter,  langwieriger  und  schwerer  zu  beschreiben  sind 
die  Vorspiele  zur  Begattung  bei  den  Schwänen.  Bei  Cygnus  olor 
beginnt  das  Männchen,  ganz  ähnlich  wie  der  Gänserich,  den  Hals 
wiederholt  ins  Wasser  zu  tauchen;  dazwischen  reibt  es  den  Kopf 
heftig  im  Brustgefieder,  wobei  der  Hals  seitwärts  zusammengebogen 
wird.  Das  Eintauchen  des  Halses  wird  später  begleitet  von  einem 
eigentümlichen  Schwippen  des  ganzen  Körpers,  so  daß  der  Hinter¬ 
leib  plötzlich  ruckweise  ein  wenig  gehoben  wird,  wenn  der  Hals  im 
Wasser  steckt.  Das  Weibchen  beginnt  auch  mit  diesen  Bewegungen, 
erst  seltener  als  das  Männchen,  dann  ebenso  heftig.  Beide  Geschlechter 
schwimmen  nebeneinander  her;  schließlich  kommen  sie  in  /einem 
spitzen  Winkel  zu  einander  zu  liegen,  an  dessen  Scheitel  die  Vorder¬ 
teile  der  Vögel  sich  befinden.  Nun  führen  sie  abwechselnd  das 
Eintauchen  der  Hälse  mit  dem  Wippen  des  Körpers  und  das  Reiben 
des  Schnabels  iu  den  Brustfedern  aus.  Letzteres  geschieht  bei  beiden 
Geschlechtern  gleichzeitig,  mit  dem  Eintauchen  des  Halses  beginnt 
das  Weibchen,  worauf  das  Männchen  seinen  Hals  über  den  des  Weib¬ 
chens  schlägt.  Hat  das  Spiel  seinen  Höhepunkt  erreicht,  so  senkt 
und  spreizt  das  Weibchen  die  Flügel,  hebt  den  Schwanz  ein  wenig 
und  flacht  sich  hinter  dem  Ursprung  des  Halses  möglichst  ab.  Alsbald 
wird  es  vom  Männchen  bestiegen,  das  die  Begattung  genau  wie 
jeder  andere  Zahn  Schnäbler  durch  Betreten  vollzieht. 
Während  der  Ejakulation  bleibt  das  Männchen,  ohne  umzufallen, 
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ähnlich  wie  es  für  Cereopsis  geschildert  wurde,  regungslos  und  läßt 
eiuen  schnarrenden,  grunzenden  Ton  hören.  Ist  der  Akt  beendet, 
so  gibt  das  Weibchen  gleichfalls  einen  Ton  von  sich,  richtet  sich 
unter  dem  Männchen  auf  und  dreht  ihm  seine  Brust  entgegen.  So, 
Brust  an  Brust,  richten  sich  die  Tiere  unter  Knarren  auf  und  bleiben 
einige  Sekunden  in  dieser  Stellung. 

Dieses  Nachspiel,  das  sich  nur  bei  den  Schwänen  findet,  hat 
Naumann  1.  c.  Bd.  IX  pag.  227  x)  irrtümlich  für  die  eigentliche 
Begattung  gehalten,  und  dieser  Irrtum  ist  auch  in  andere  Bücher 
übergegangen.  Daß  es  in  der  Tat  ein  Irrtum  ist,  zeigt  das  Verhalten 
von  Cygnus  atratus ,  1.  c.  Bd.  IX  pag.  245 — 46  ( Cygnus  olor). 

Hier  werden,  wegen  der  größeren  Schlankheit  und  Beweglichkeit 
der  Tiere,  die  einleitenden  Bewegungen  viel  heftiger,  aber  qualitativ 
genau  so  ausgeführt  wie  bei  C.  olor.  Während  des  Tretens  stößt 
erst  das  Männchen,  dann  das  Weibchen  einen  Trompetenton  aus. 
Das  Weibchen  richtet  sich  auch  hier  auf  und  wirft  das  Männchen 
ab.  Dann  drehen  sich  die  beiden  Partner  auch  gegeneinander,  Brust 
an  Brust,  richten  sich  aber  nicht  aneinander  auf,  so  daß  sich  die 
beiderseitigen  Kloaken  unmöglich  berühren  können.  Das  scheint  mir 
übrigens  auch  bei  C.  olor  mechanisch  nicht  gut  möglich  zu  sein. 

Das  was  diese  Studien  als  das  wesentliche  zeigen ,  ist  die  Tat¬ 
sache,  daß  bei  allen  Zahnschnäblern  vor  der  Begattung  eine  Art  von 
Verständmuno;  der  beiden  Geschlechter  stattfindet,  die  durch  eigen¬ 
tiimliehe  Bewegungen  der  Hälse  ausgeführt  wird.  Man  muß  sich 
dabei  fragen,  wie  man  es  sich  vorzustellen  habe,  daß  die  Regung  des 
Geschlechtstriebes  das  Tier  veranlassen  kann,  durch  Halsbewegungen 
den  Partner  zur  Begattung  aufzufordern,  und  wie  der  Partner  dazu 
kommt,  diese  Aufforderung  zu  verstehen  und  zu  erwidern.  Es  ergibt 
sich  die  weitere  Frage,  was  überhaupt  diese  Bewegungen  mit  den 
Geschlechtsorganen  und  deren  Nerven  zu  tun  haben. 

Ich  möchte  hier  nur  bemerken,  daß  man  an  die  bei  Papageien 
und  Tauben  dem  Koitus  vorangehenden,  als  »Schnäbeln«  bekannten 
Spiele  denken  könnte,  die  auch  eine  Verständigung  zur  Begattung 
bedeuten.  Hier  handelt  es  sich  aber  um  eine  direkte  Berührung  der 
beiden  Partner,  während  es  dazu  vor  der  Begattung  bei  den  Zahn¬ 
schnäblern  nicht  kommt.  Eher  erinnert  das  Reiben  der  Schnabel¬ 
wurzel  im  Gefieder,  wie  es  die  Tauben  zwischen  dem  Schnäbeln  zu 

J)  Dr.  Heinroth  teilt  mit,  daß  bei  den  im  Berliner  Zool.  Garten  gehaltenen 
Höckerschwänen  die  Paarung  nicht  Brust  gegen  Brust  erfolgt,  sondern  dadurch, 
daß  das  Männchen  das  Weibchen  besteigt. 
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tun  pflegeu,  au  die  ähnliche  obeu  geschilderte  Bewegung  bei  den 
Schwänen. 

Ich  bin  nicht  imstande,  eine  befriedigende  Antwort  auf  diese 
Fragen  zu  geben,  und  muß  mich  damit  begnügen,  darauf  hinzuweisen, 
daß  uns  ganz  alltägliche  Erscheinungen  in  unserer  Umgebung  oft 
schwierige  Fragen  stellen,  deren  gründliches  Studium  zur  Förderung 
der  Biologie  beitragen  würde  und  daher  dringend  erwünscht  sein  muß. 

Einen  Teil  der  oben  geschilderten  Beobachtungen  habe  ich  im 
hiesigen  Zoologischen  Garten  gemacht.  Ihre  Ausführung  wurde  mir 
in  jeder  Weise  erleichtert  durch  das  Entgegenkommen  des  Direktors, 
Herrn  F.  Grabows  dem  ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  auf¬ 
richtigen  Dank  sage. 

Die  Trutzwaffen  der  Hermelinraupe  ( Harpyia  vinula  L.). 

Von  Ludwig  Schuster  in  Gonsenheim  bei  Mainz. 

Jedermann  kennt  wohl,  wenn  auch  vielleicht  nicht  ex  natura, 
so  doch  aus  Abbildungen,  die  abenteuerlich  gestaltete  Raupe  des 
Hermelins,  oder,  wie  die  Imago  auch  nach  ihrem  Larveuzustand  ge¬ 
nannt  wird,  des  Gabelschwanzes.  Wenn  man  sich  fragt:  Wozu  die 
bizarre  Gestalt  des  Tieres?  so  gibt  es  nur  eine  Antwort:  Um  seine 
Feinde  zu  schrecken.  Es  findet  sich  hier,  ohne  daß  man  etwa  die  Phan¬ 
tasie  in  Anspruch  zu  nehmen  brauchte,  eine  wirkliche  Ausrüstung 
mit  Trutz wafien  vor.  Die  Waffe,  die  dem  Tier  gegeben  ist,  liegt 
in  der  Gestaltung  und  Färbung  des  Körperhinterteils  und  ferner  in 
der  Färbung  des  Kopfes  und  seiner  Umgebung.  Der  After  eudet 
in  zwei  dünnen,  langen  Röhren,  von  Farbe  weißgrün  mit  schwarzeu 
Ringen.  Von  dem  After  bis  zum  hintersten  Paar  der  Bauchfüße 
am  nennten  Ring  ziehen  sich  über  grünweißen  Grund  zwei  schwarz¬ 
braune  Streifen.  Den  einziehbaren,  schmutzigweißen,  an  den  Seiten 
schwarzbraunen  Kopf  umgibt  ein  breiter,  fleischroter  Kranz,  an  dessen 
oberem  Bogen  links  und  rechts  je  ein  großer,  schwarzer  Flecken  steht. 

Interessant  ist  es  zu  sehen,  wie  die  Raupe  ihre  Trutzwaffen  zur 
Anwendung  bringt.  Wenn  sich  das  Tier  in  Ruhe  befindet,  so  liegen 
die  Afterröhren  in  einer  Linie  mit  dem  Körper;  sie  sind  außerdem 
fest  aneinander  geklappt,  sodaß  die  Raupe  scheinbar  nur  eine  Röhre 
besitzt.  Der  Kopf  mit  seiner  Umrahmung  ist  kaum  oder  gar  nicht 
sichtbar,  da  er  von  ihr  gegen  den  Ast,  auf  dem  sie  ruht,  gesenkt 
wird.  Das  Bild  ändert  sich,  wenn  die  Raupe  gereizt  wird.  Bei  der 
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leisesten  Berührung  wird  sofort  der  Hinterleib  in  die  Höhe  gestellt 
und  die  Röhren  werden  ausgebreitet.  Jetzt  kommt  die  braune  Läugs- 
streifung  der  Uuterseite  des  Hiuterkörpers  zur  Wirkung.  Von  hin¬ 
ten  oder  von  der  Seite  gesehen  gleicht  das  Tier  mit  den  aufgerich- 

teteu  Hörnern  uud  der  Streifenfärbung  auffällig  einer  Heuschrecke. 

•  • 

Dem  Unbefangensten  muß  diese  Ähnlichkeit  sofort  in  die  Augen  fallen. 
Bei  jeder  Berührung  zuckt  die  Raupe  ein  wenig  mit  dem  Hinterkör¬ 
per  und  spielt  dabei  mit  den  Hörnern,  die  sie  entweder  vor-  oder 
rückwärts  bewegt,  die  sie  weiter  auseinander  breitet  oder  näher  zu¬ 
sammen  zieht.  Das  ganze  Manöver  gleicht  dem  Gebaren  einer 
ruhenden  Heuschrecke,  die,  wie  leicht  zu  beobachten  ist,  in  ähnlicher 
Weise  ihre  Fühler  spielen  läßt.  Dazu  fährt  die  Raupe  mit  ihrem 
Kopfe  heftig  nach  der  jeweilig  berührten  Stelle.1)  Dieses  Losfahren 
unterscheidet  sich  gauz  merklich  von  den  schlagenden  Bewegungen 
des  Körpers,  welche  die  Raupen  gewöhnlich  bei  feindlichem  Eingriff 
ausführen.  Bei  der  Gabelschwanzlarve  ist  es  ein  wirklicher,  wenn 
auch  ungefährlicher  Angriff  gegen  den  Feind.  Verstärkt  wird  die 
simulierte  Gefahr  durch  das  höchst  wilde  Aussehen  des  Kopfes. 
Ich  habe  mich  lange  vergeblich  gemüht,  festzustellen,  mit  welchem 
Tier  sich  der  grellrot  umrahmte  Kopf  vergleichen  lasse.  Genug,  er 
zeigt  mit  den  beiden  schwarzen  Tupfen,  den  »Augen«,  ein  gefahr¬ 
drohendes  Aussehen.  Ein  Vogel,  der  nach  der  Raupe  greifen  sollte, 
möchte  schon  immerhin  vor  dem  gegen  den  Schnabel  fahrenden 
Kopf  der  Larve  zurückzucken.  Ein  unwissender  Mensch  würde  sicherlich 
das  mißgestaltete  Tier  für  giftig  halten,  ln  Oberbayern  hält  man 
z.  B.  selbst  die  Käfer  für  giftig.  Ein  Bauersmann,  der  mich  Pappel¬ 
blattkäfer  (Lina  populi)  von  den  Blättern  ablesen  sah,  fragte  voller 
Staunen:  Sein  die  nöt  giftig?  Auf  meine  verneinende  Antwort 
faßte  er  mit  einigem  Widerstreben  einen  Käfer,  warf  ihn  aber  sogleich 
wieder  voller  Abscheu,  der  ihm  ein  keckerndes  Geschrei  auspreßte,  zu 
Boden.  Doch  glaube  ich  nicht,  daß  auch  nur  ein  einziges  Tier  der 
Spezies  Homo  wegen  eine  Schutz -oder  Trutzfärbung,  bezw.  Schutz¬ 
oder  Trutzwaffen  ausgebildet  haben  sollte;  dazu  kommt  der  Mensch  als 
Feind  doch  viel  zu  wenig  in  Betracht.  Die  Gabelschwanzlarve  hat 
sich,  wie  alle  Raupen,  insbesondere  der  Ichneumonen  zu  erwehren. 

’)  Eine  weitere  Trutzwaffe  besteht  nach  Fr.  Berges  Schmettevlingsbuch 
8.  Auff  Stuttgart  1899  p.  73  darin,  »daß  die  Raupe,  wenn  sie  gereizt  wird,  aus 
einem  breiten  Spalt  der  Kehle  einen  scharfen  Saft  ausspritzt«.  Vielleicht  erklärt 
sich  dadurch  die  erwähnte,  in  der  Tat  höchst  auffällige  Art  der  Kopfbewegung. 

Der  Herausgeber. 
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Einesteils  mag  die  Heuschreckengestalt  die  Schlupfwespen  wirklich 
täuschen.  Zum  zweiten  muß  die  Raupe  durch  den  beweglichen  Kopf, 
der  mit  spielender  Leichtigkeit  nach  jeder  Stelle  des  Körpers  gebeugt 
werden,  und  durch  die  Fäden,  die  sie  aus  ihren  Röhren  herausschießen 
kann,  nach  meiner  Ansicht  die  anschwirrenden  Stechmücken  ziem¬ 
lich  sicher  vertreiben  können.  Andere  Raupen  wehren  sich  gegen 
die  Schlupfwespen  z.  B.  durch  Ausspritzen  des  Mageninhalts.  Na¬ 
türlich  währt  der  Vorrat  nicht  ewig,  er  ist  rasch  verschossen,  und 
die  Raupe  ist  dann  für  eine  Zeitlaug  wehrlos.  Die  Waffen  der  Her¬ 
melinraupe  sind  immer  gezückt.  Wenn  trotz  dieser  günstigen  Be¬ 
dingungen  die  Gabelschwanzlarven  nicht  häufiger  zu  finden  sind  als 
weniger  geschützte  Raupen,  so  müssen  hier  andere,  uns  unbekannte 
Faktoren  mit  im  Spiel  sein. 

Es  ist  hochinteressant  zu  sehen,  wie  die  Hermeliuraupe,  der 
Trutzwaffe  willen,  sich  eines  anderen  wichtigen  Vorteils  begeben  hat! 
ihr  fehlen  die  Afterklammern.  Der  After  endet  ja  in  die  beiden 
Röhren.  Das  Fehlen  des  Klammernpaares  ist  nicht  unwichtig;  es  ist 
das  kräftigste  Haftorgan  der  Raupen.  Wenn  man  eine  derselben 
von  einem  Aste  ablöst,  so  ist  der  Hauptwiderstand  immer  bei  dem 
Abreißen  der  hintersten  Klammer  zu  überwinden.  Die  Hermelin¬ 
raupe,  der  sie  fehlt,  klettert  deshalb  auch  stets  mit  einer  gewissen 
Ängstlichkeit  und  Bedächtigkeit;  schon  bei  einigermaßen  kräftigen 
Windstößen  kann  man  sie  oft  von  eiuer  Seite  auf  die  andere  wan¬ 
ken  sehen.  Bei  stärkerem  Sturm  wird  sie  sicher  leicht  zu  Boden  geschleu¬ 
dert.  Hierin  wird  wohl  der  Grund  für  ihr  nicht  allzu  häufiges  Vor¬ 
kommen  zu  suchen  sein.  Wir  sehen:  Ein  Vorteil  wird  in  der 
Regel  nur  gegen  Preisgabe  eines  anderen  erkauft.  Trutzwaffen 
finden  sich,  außer  bei  den  allernächsten  Verwandten  des  Hermelins, 
noch  insbesondere  auffällig  bei  der  Raupe  des  Buchenspinners.  Das 
Hinterteil  dieses  Tieres  maskiert  auch  wieder  die  Heuschrecke  oder 
besser  noch  die  Baumwanze.  Die  sehr  verlängerten  Vorderbeine  aber 
geben  dem  Vorderkörper  ein  spinnenartiges  Aussehen.  Sonst  finden 
sich  Trutzwaffen  nur  höchst  selten  bei  den  Raupen.  Mau  hat 
die  Augenflecken  der  Weinschwärmerraupen  als  Trutzzeichnung  deuten 
wollen.  Aber  mir  düukt,  als  ob  zu  einer  solchen  Deutung  schon  eine  gute 
Portion  Phantasie  gehören  müsse.  Wirkliche  Trutzwaffen,  bezw. 
Trutzfärbung,  kommen  nur  äußerst  selten  unter  den  Raupen  vor. 
Der  Gabelschwanz  gehört  unter  diese  Ausnahmen. 

Häufig  dagegen  findet  sich  Schutzfärbung,  d.  h.  die  Übereiu- 
timmung  zwischen  der  Farbe  des  Tieres  und  seinem  Aufenthaltsort. 
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Interessant  ist  es  auch  hier  zu  sehen,  in  welcher  Beziehung  Schutz¬ 
färbung  und  Häufigkeit  eines  Individuums  zu  einander  stehen.  Es 
kann  wohl  als  allgemeine  Regel  angesehen  werden,  daß,  je  gemeiner 
eine  Raupe  ist,  sie  um  desto  weniger  eine  Schutzfärbung  aufweist. 
Unter  den  Sphingiden  z.  B.  sind  Wolfsmilch-  und  Weinschwärmer¬ 
raupen  die  gewöhnlichsten;  sie  sind  auch  am  auffälligsten  gefärbt. 
Die  Pappelspinnerraupen  sind  sehr  häufig,  sie  stehen  in  ihrer  Färbung 
in  grellem  Widerspruch  zu  dem  Kolorit  ihres  Aufenthaltsortes. 
Natürlich  kommen  Ausnahmen  vor,  zahlreiche  Ausnahmen  sogar. 
Aber  im  großen  und  ganzen  ist  die  Regel  richtig.  Ferner  zeigen 
alle  Raupen,  die  in  Gesellschaften  leben,  keine  Schutzfärbung;  man 
wird  da  keine  oder  kaum  einige  Ausnahmen  gelteud  machen  können. 
Es  wäre  ja  auch  der  Wert  einer  Schutzfärbung  in  diesem  Falle 
illusorisch. 

Beiträge  zur  Fauna  der  Marshallinseln  V.1) 

Von  Dr.  med.  Schnee  in  Berlin-Gr.* Lichterfelde. 

Meinem  Tagebuche  entnehme  ich  folgende  Mitteilungen,  deren 
Veröffentlichung  ich  bis  jetzt  hinausschieben  mußte,  da  es  mir  nicht 
möglich  war,  früher  einige  der  in  Frage  stehenden  Tiere  bestimmen 
zu  lassen.  Es  ist  mir  eine  angenehme  Pflicht,  Herrn  Prof.  Dr.  Dahl, 
sowie  dem  Herausgeber  dieser  Blätter  für  die  in  liebenswürdiger 
Weise  besorgte  Determination  der  gesammelten  Exemplare  auch  an 
dieser  Stelle  meinen  Dank  zu  sagen. 

1.  Mehrere  Spinnen  in  einem  Netze. 

Dicht  vor  meiner  Veranda  stand  eine  Morinda  citrifolia  L.,  ein 
zu  den  Krappgewächsen  gehöriger  Baum,  und  etwa  drei  Meter  ent¬ 
fernt  eine  Papaja  ( Garica  papaja  L.),  unter  dem  Namen  des  Melonen¬ 
baumes  weit  bekannt.  Zwischen  beiden  befand  sich  ein  Weg.  Quer 
über  ihn  vom  Gipfel  der  höheren  zu  der  niedrigeren  Papaja  hin  hatte 
eine  Spinne  ihr  Gewebe  angelegt.  Dessen  oberster  Querfaden  ist  bei 
dieser  Art,  Epeira  theisei  Walk.,  stets  sehr  stark  und  lang.  In  diesem 
Falle  mußte  er,  da  er  etwas  schräg  verlief,  über  drei  Meter  betragen. 
Das  eigentliche  Netz  ist  nach  oben  von  diesem  Faden  begrenzt, 
während  es  seitlich  an  Blättern  u.  s.  w.  befestigt  war.  In  ihm  be- 

’)  Vergl.  Zool.  Garten  1901  p.  219  (I),  1902  p.  174  (II)  u.  188  (III)  und  1908 
p.  98  (IY). 
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fanden  sich  nicht  weniger  als  drei  Spinnen  ,  nahe  der  Morinda  ein 
großes  Weibchen  ,  in  der  Gestalt  ganz  au  unsere  Kreuzspinne  er¬ 
innernd,  in  der  Mitte  ein  kleines  Männchen  mit  zylindrischem  Leibe  und 
somit  im  Aussehen  sehr  stark  abweichend,  und  dicht  an  der  Papaja 
saß  ein  halbgroßes  Weibchen.  Letzteres  hatte  sich  ein  besonderes 
Jagdgebiet  geschaffen,  indem  es  von  dem  Querfaden  aus  nach  oben 
einen  Faden  zu  einem  höheren  Blatte  gezogen  und  in  dem  so  ge¬ 
schaffenen  Dreiecke  ein  eigenes  Netz  hergestellt  hatte.  Bisweilen  saß 
das  Männchen  mit  ihm  in  diesem  Teile,  was  ich  z.  B.  am  2.  Juli 
notierte.  Das  ganze  Gebilde  ist  über  mannshoch  von  der  Erde  ent¬ 
fernt,  sodaß  mau  bequem  darunter  durchgehen  kann.  Von  dem  er¬ 
wähnten  Faden  ging  ein  anderer  fast  senkrecht  empor,;  er  konnte 
der  Richtung  nach  nur  zur  Spitze  des  Baumes  führen,  seine  Länge 
dürfte  also  zwei  Meter  erreichen.  In  einem  anderen  Falle  hatte  die 
kleinere  Spinne  sich  unterhalb  des  starken  Fadens  angesiedelt.  Sie 
hatte  dort  kein  regelrechtes  Netz  angelegt,  sondern  nur  etwa  ein 
Dutzend  Fäden  gewoben,  die  in  den  verschiedensten  Richtungen  ver¬ 
liefen  und  sich  spitzwinklig  kreuzten;  sie  waren  teils  am  Baum,  teils 
an  der  Dachrinne  befestigt.  Sie  dienen  der  erschreckten  Spinne  als 
Rückzugslinien.  Bei  starker  Störung  zieht  sie  sich  an  ihnen  bis  in 
die  Nähe  der  Blätter  zurück,  um  bei  fortdauernder  Beunruhigung 
unter  ihnen  zu  verschwinden.  Ein  Männchen  bemerkte  ich  diesmal 
(5.  August)  nicht. 

In  einem  anderen  Netze  saß  in  der  Mitte  ein  großes  Weibchen, 
ein  kleineres  oben  in  dem  spitzen  Winkel.  Als  ich  dieses  beun¬ 
ruhigte,  lief  es  auf  das  größere  zu  und  nahe  an  ihm  vorüber,  aber 
auf  einem  etwa  1  cm  seitlich  von  dessen  Netze  bleibenden  Faden 
und  verkroch  sich  unter  den  Blättern.  Jenes  lief  angestoßen  zu  dem 
Querfaden  hinauf  und  verschwand  an  der  Stelle,  wo  das  kleine  ge¬ 
sessen  hatte. 

Soviel  erscheint  mir  sicher,  daß  die  Männchen  nur  zu  gewissen 
Jahreszeiten  vorhanden  sind.  Wenigstens  habe  ich  einmal,  als  ich 
die  Sache  einem  Besucher  zeigen  wollte,  im  ganzen  Garten  vergeblich 
nach  letzteren  gesucht,  während  sie  sonst  ziemlich  zahlreich  vorhanden 
waren.  Die  Netze  sind  im  Freien  wenigstens  meist  mehr  oder  weniger 
senkrecht  angelegt.  Zwischen  den  Gebüschen  findet  man  inclesseu 
auch  schräge  und  wagerechte;  ja  es  gibt  sogar  solche,  bei  denen  die 
Fläche,  ähnlich  einem  halb  aufgeklappten  Buche,  einen  spitzen  Winkel 
bildet.  Offenbar  richtet  sich  das  Tier  ganz  nach  den  örtlichen  Ver¬ 
hältnissen  und  benützt  die  sich  ihm  bietenden  Anknüpfungspunkte 
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ohne  weitere  Auswahl.  In  der  Mitte  des  Gewebes  fand  ich  manch¬ 
mal  ein  etwa  der  Größe  des  Spiunenleibes  entsprechendes  Loch  ;  rings 
herum  zeigte  sich,  aus  zahlreichen  nebeneinander  liegenden  Fäden 
bestehend,  eine  Art  Ring,  auf  den  die  lauernde  Spinne  ihre  Füße  legt, 
wenn  sie  den  Kopf  nach  unten  dort  bewegungslos  ihrer  Beute  harrt. 

Als  Kuriosum  erwähne  ich  noch,  daß  diese  Epeira  gelegentlich 
auch  ausgespannte  Taue  als  Oberfäden  benützt.  So  habe  ich  z.  B. 
gesehen,  daß  ein  solches  Tier  an  eiuer  Wäscheleine  im  Garten  sich 
angesiedelt  hatte.  Sie  hatte  von  dieser  mehrere  Fäden  nach  dem 
Erdboden  gezogen,  dort  an  Grasbüscheln  befestigt  und  in  dem  so 
geschaffenen  Rahmen  ihr  radförmiges  Netz  hergestellt.  Außer  Fliegen 
und  Mücken  fangen  sich  in  den  Geweben  der  Epeira  nicht  selten 
die  blauschwarzen  Männcheu  des  häufigsten  Tagscbmetterliugs  Jaluits, 
der  Hypolimnias  bolina ,  während  die  abweichend  gefärbten  Weibchen 
merkwürdigerweise  nur  höchst  selten  hineingeraten. 

Zweimal  sah  ich  auch  Lyyosoma  cyanurum  Less.  in  ihnen  zappeln. 
Das  war  offenbar  so  zugegangen.  Die  Echse  war  bei  ihren  Klette¬ 
reien  in  den  Zweigen  von  einem  Blatte  abgerutscht  und  iu  das  tiefer 
befindliche  Netz  gestürzt.  Letzteres  hatte  sie  zwar  beim  Falle  zer¬ 
rissen,  indessen  war  der  Oberfäden  stark  genug,  mit  den  Resten  des 
Gewebes  zusammen  das  Tierchen  festzuhalten,  das  am  Schwänze 
hängend,  den  Kopf  nach  unten,  hilflos  in  der  Luft  zappelte  und  mit 
den  Extremitäten  arbeitete.  Es  dauerte  in  beiden  Fälleu  längere 
Zeit,  bis  sich  der  Skink  durch  gewaltsame  Krümmungen  befreit  hatte, 
worauf  er  zu  Boden  stürzte. 

2.  Der  beliebteste  Tafel  fisch. 

Es  ist  eine  ziemlich  seltene  Erscheinung  in  der  Tierwelt,  daß 
die  Geschlechter  einer  Art  vollständig  verschieden  gefärbt  sind.  Das 
bekannteste  Beispiel  in  dieser  Beziehung  bilden  wohl  die  Edelpapa¬ 
geien,  bei  denen  die  Männcheu  ein  grünes,  die  Weibchen  dagegen 
ein  rotes  Kleid  tragen.  Eiu  Seitenstück  dazu  liefern  die  sog.  Papagei¬ 
fische,  die  ihre  Bezeichnung  nach  der  eigentümlichen  Beschaffenheit 
ihrer  Kiefer  führen,  die  infolge  der  miteinander  verwachsenen  Zähne 
deutlich  schnabelartig  sind.  Bei  der  Gattung  Scarus ,  von  der  ein 
Vertreter  ja  bereits  im  Mittelmeere  lebt,  überragt  der  Unterkiefer 
den  oberen;  bei  der  viel  häufigeren,  aus  etwa  70  nur  tropischen  Arten 
bestehenden  Gattung  Pseudoscarus  aber  findet  das  umgekehrte  statt.  Zu 
letzterer  gehört  der  beliebteste  Tafelfisch  Jaluits,  eiu  fast  halbarmlanges 
Tier,  wahrscheinlich  der  weitverbreitete  Pseudoscarus  rivulatns.  Die 


26 


Weibchen  sind  leuchtend  rot  und  grün  gefärbt,  und  zwar  so,  daß  jede 
Schuppe  die  erstere  Nuance  zeigt,  während  ein  breiter  Streifen  der 
zweiten  Farbe  ihren  Rand  schmückt.  Kopf  und  Schwanz  sind  gleich¬ 
falls  intensiv  grün  gefärbt,  auf  dem  sich  rote  Wurmzeichnungen 
prächtig  abhebeu.  Die  sehr  viel  seltneren  Männchen  sind  auf  die  gleiche 
Weise  geschmückt,  indessen  in  Gelb  und  Blau  gehalten.  Da  die 
Farben  von  seltener  Leuchtkraft,  dabei  scharf  voneinander  abgesetzt 
sind,  so  bieten  die  Fische  einen  wunderbaren  Anblick,  der  einem  au 
solche  Pracht  nicht  gewöhnten  europäischen  Auge  indessen  fast  un¬ 
natürlich  und  gemacht  erscheinen  will. 

3.  Erdwürmer  auf  Bäumen. 

Wenn  der  Regen  die  Stämme  der  Kokos  ordentlich  durchfeuchtet 
hat,  so  trifft  man  au  ihnen  vielfach  kleine,  dünne,  etwa  5  cm  lauge 
Oligochaeten,  die  äußerlich  unseren  Regenwürmern  aufs  Haar  gleichen. 
Bei  schönem  Wetter  sieht  mau  sie  niemals;  sie  vermeiden  sogar, 
wenn  sie  sichtbar  sind,  ängstlich  die  trocken  gebliebenen  Stellen  der 
Rinde.  Um  die  Palmen  bequem  besteigen  zu  können,  haben  die 
Eingeborenen  die  Stämme  in  etwa  fußhohen  Abständen  rechts  und 
links  angeschlagen.  Die  so  geschaffenen  Einschnitte  dienen  ihnen 
als  Leiter,  vermittelst  deren  sie  leicht  in  die  Krone  des  Baumes  ge¬ 
langen.  Die  verletzteu  Stellen  werden  von  der  Feuchtigkeit  ange¬ 
griffen;  es  entsteht  dort  eine  mit  Mulm  gefüllte,  mehr  oder  weniger, 
tiefe  Höhlung,  die  den  Aufenthaltsort  der  erwähnten  Würmer  bildet. 
Bei  Regen w'etter  .sieht  man  sie  allein  oder  bisweilen  zu  zweit  langsam 
diese  Zufluchtstätte  verlassen  und  an  der  feuchten  Rinde  dahin¬ 
kriechen,  wobei  das  spitze  Leibesende  einen  Faden  hinter  sich  her¬ 
zieht,  ähnlich  wie  eine  Spinne.  Nachdem  sie  wenige  Minuten  dahin 
gewandert  sind,  kriechen  sie  iu  ein  anderes  vielleicht  einige  Zenti¬ 
meter  vom  ersten  entferntes  Loch  und  verschwinden  dort.  In  dem 
erwähnten  schleimigen  Faden  sah  ich  wiederholt  mohnkorngroße, 
weißliche  Kügelchen  (Luftblasen?). 

4 .  Die  Perlmuschel  im  Aquarium. 

Von  einem  alten,  in  der  Lagune  liegenden  Wrack  hatte  ich 
mir  allerlei  Tiere  für  das  Aquarium  mitgebracht.  Junge  Koralleu, 
einfache,  bräunliche  Platten  von  etwa  Talergröße,  aus  deren  Mitte 
ein  Bäumchen  hervorwächst,  ferner  mattrosa  gefärbte  Schwämme, 
dazu  wachsrote  Krabben,  sowie  eigentümlich  gefärbte  blaue  und 
weiße.  Auch  mehrere  Muscheln,  die  dort  an  ihrem  Byssus  vor  Anker 
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gelegen  hatten,  waren  mir  zur  Beute  gefallen.  Ihre  Schalen  waren 

sehr  dünn,  mit  rauhen,  beschuppten  Rippen  versehen,  im  Umriß 

etwa  kreisförmig,  dabei  wie  bei  der  Auster  von  ungleicher  Größe. 

Ich  dachte  gleich  an  die  Perlmuschel  und  erkannte  sie  auch  nach 

der  Beschreibung  als  solche.  Was  mir  zuerst  sehr  merkwürdig  vorkam? 

war,  daß  sich  von  jenen  Rippen  lange  fingerförmige,  aber  platte 

und  dabei  sehr  zarte  Lamellen  erhoben,  die  sich  weit  über  den 

Schalenrand  hinaus  erstreckten  und  bisweilen  leicht  um  ihre  eigene 

Achse  gedreht  erschienen.  Diese  Gebilde  waren  mit  einem  haarähnlichen, 
•  • 

gelben  Überzug  von  Bryozoen  versehen ;  seltner  bemerkte  ich  darauf 
einzelne  grüne  Algen.  Ziemlich  häufig  hatte  sich  auch  eine  Botryllus- 
Kolouie  auf  der  Muschel  niedergelassen,  die  prächtige  Farben  zeigt, 
im  einzelnen  aber  variiert.  Die  mit  fingerförmigen  Fortsätzen  ver¬ 
sehenen  Exemplare  erkannte  ich  zunächst  nicht  als  Meleagrina ,  bis 
ich  bemerkte,  daß  auch  die  anderen  derartige  Vorsprünge,  allerdings 

kurz  und  deshalb  unscheinbar,  besaßen.  Beim  Nachsuchen  au  der 

•  • 

Fundstelle  bemerkte  ich  zu  allem  Überflüsse  auch  mit  mittellangen  Fort¬ 
sätzen  versehene  Stücke,  kurzum  es  war  offenbar  die  gleiche  Spezies! 

Die  Muschel  öffnet  sich  im  Aquarium  laugsam  und  nur  unbe¬ 
deutend,  wobei  zwei  weiße,  mit  einem  sehr  feinen,  wie  mit  der  Feder 
gezogenen  Striche  umrandete  Mantellappen  sichtbar  werden.  Der 
Byssus  ist  grün;  er  liegt  unter  dem  vorderen,  rechten  Ohre,  das 
hintere  ist  undeutlich.  Nach  etwa  einer  Minute  oder  mehr  klappen 
plötzlich  die  Schalen  sehr  energisch  zusammen.  Trotz  ihrer  weichen 
Ränder  halten  sie  ein  dazwischen  gestecktes  Hölzchen  so  fest,  daß 

man  das  Tier  daran  aus  dem  Wasser  nehmen  kann.  Während  man 

•• 

das  Offnen  ohne  sorgfältige  Beobachtung  gar  nicht  bemerkt,  bewegen 
sich  die  Schalen  beim  Schließen  sehr  deutlich.  Es  macht  fast  den 
Eindruck,  wie  wenu  die  auf  dem  Boden  des  Aquariums  liegende 
Muschel  in  sich  zusammenfallen  wollte.  Nimmt  man  eine  solche 
Muschel  heraus,  so  wundert  man  sich  über  ihre  Leichtigkeit,  die 
so  groß  ist,  daß  sie,  wieder  ins  Wasser  gelegt,  zunächst  schwimmt. 
Dann  stößt  das  Tier  die  zwischen  die  Schalen  getretene  Luft  aus. 
Sechs  bis  zehn  erbsengroße  Luftblasen  entweichen ,  während  sie 
langsam  zu  Boden  sinkt.  Es  ist  Wasser  an  Stelle  der  Luft  getreten, 
wodurch  sie  schwerer  geworden  ist  als  das  sie  umgebende  Medium. 

5.  Einiges  über  die  Suppen  Schildkröte. 

In  einem  großen  Brackwassertümpel  befand  sich  einige  Wochen 
hindurch  eine  Suppenschildkröte  von  etwa  25  cm  Schalenlänge,  die 
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irgend  einem  Häuptlinge  gehören  mochte.  Bei  meinen  Spaziergängen 
habe  ich  das  Tier  nicht  selten  beobachtet,  wenn  es  die  in  Masse  au 
den  Holzstücken  und  Kokosblättern  im  Wasser  sitzenden  Melanien 
abfraß.  Ihre  Ungeschicklichkeit  überstieg  wirklich  alle  Beschreibung. 
Bis  zur  Oberfläche  emporragende  Rippen  halbvermoderter  Blätter  ge¬ 
nügten  in  den  meisten  Fällen  ihr  den  Weg  zu  versperren.  Mit  einigen 
schläfrigen  Bewegungen  der  Vorderbeine  versuchte  die  Schildkröte 
das  Hindernis  zu  überwinden,  was  ihr  indessen  nur  selten  gelang. 
Kam  ihr  Panzer  beim  Schwimmen  seitlich  einer  solchen  Blattrippe 
nahe,  so  dauerte  es  lange,  bis  sie  halsstarrig  vorwärts  strebend  daran 
vorbeigeglitten  war.  Ihre  Intelligenz  reichte  nicht  soweit,  sich  von 
dem  Hindernisse  etwas  zurückzuziehen  und  dann  in  der  gewünschten 
Richtung  vorzugebeu,  nein,  sie  quälte  sich,  trotzdem  seitlich  reich¬ 
licher  Platz  war,  unter  unsäglicher  Mühe  dicht  an  ihm  entlang, 
dabei  immer,  wenn  sie  ein  Stückchen  vorgerückt  war,  wieder  fest- 
sitzend.  Mit  der  Uhr  in  der  Hand  habe  ich  festgestellt,  daß  sie 
1/s — 3/4  Minuten  unter  Wasser  blieb;  daun  erschien  ihr  Kopf,  dessen, 
namentlich  von  vorn  gesehen,  unsäglich  dummes  Aussehen  dem  Auge 
geradezu  wehtut,  langsam  über  der  Oberfläche.  Trotzdem  ich  genau 
darauf  geachtet  habe,  bemerkte  ich  niemals,  daß  sie  längere  oder 
auch  kürzere  Zeit  als  angegeben  unter  Wasser  geblieben  wäre.  Die 
erwähnten  Zahlen  scheinen  somit  dem  naturgemäßen  Atembedürfnisse 
der  Schildkröte  zu  entsprechen.  Die  zahlreichen  in  diesem  Tümpel 
lebenden  Palaemon,  die  bei  ihrer  Aunäherung  über  das  Wasser  empor¬ 
schnellten,  ließen  erkennen,  daß  sie  dem  ungeschlachten  Geschöpfe 
auswichen,  obwohl  es  ihnen  bei  seiner  Langsamkeit  kaum  hätte  ge¬ 
fährlich  werden  können.  Die  unendliche  Langsamkeit,  womit  sie 
sich  z.  B.  den  untergesunkenen,  dicht  rnit  Schnecken  bedeckten  Kokos¬ 
schalen  näherte,  war  kläglich.  Nicht  selten  kam  dabei  die  Spitze 
einer  oder  beider  Vorderflosseu  über  dem  Wasserspiegel  zum  Vor¬ 
schein.  Dort,  wo  das  Wasser  flach  war,  fraß  sie  schwimmend,  den 
Kopf  nach  unten  gerichtet,  wobei  der  hintere  Teil  derSchale  aus  dem 
Wasser  hervorsah.  Hieraus  ergibt  sich  ,  was  ich  auch  im  Aquarium 
bereits  beobachtet  habe,  daß  Chelone  an  und  für  sich  leichter  ist  als 
Wasser,  daß  sie  nur  mit  Schwierigkeit,  unter  kräftiger  Anstrengung 
der  Beine  in  die  Tiefe  gelangeu  kanu,  und  ferner,  daß  es  ihr  nicht 
wie  unseru  Sumpfschildkröten  möglich  ist,  ruhig  auf  dem  Grunde 
des  Gewässers  zu  verweilen,  da  sie  ohne  beständiges  Arbeiten  gegen 
den  Auftrieb  sogleich  zur  Oberfläche  emporgerissen  würde. 
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Briefliche  Mitteilung. 


Würz  bürg,  29.  Dezember  1903. 

Weihnachten  war  ich  in  Amsterdam  und  sah  dort  im  Aquarium  des  Zoologischen 
Gartens  die  Larven  von  Megalob atrachus  maximus.  Die  Eier  sollen,  etwa  600  an 
der  Zahl,  in  Schnüren  an  Felsenstücke  abgesetzt  worden  sein,  und  zwar  zwischen 
dem  19.  und  20.  September  dieses  Jahres.  Die  Larven  verließen  die  Eihülle  zwischen 
dem  10.  und  27.  November.  Bemerken  möchte  ich  noch,  daß  die  Elterntiere  sich 
seit  über  20  Jahren  im  Besitze  der  Gesellschaft  befinden  sollen.  Hoffentlich  erscheint 
eine  schöne  Abhandlung  über  den  bis  jetzt  einzig  dastehenden  Fall  von  Fortpflanzung 
des  japanischen  Riesensalamanders  in  der  Gefangenschaft. 

J.  F.  Broili. 


Kleinere  Mitteilungen. 


Das  Weibchen  der  Waldohreule  (Otus  sylvestris )  brütet  vier  Wochen. 
Bechstein,  Naumann,  Friderich,  Brehm,  A.  und  K.  Müller  u.  a.  geben  alle 
in  ihren  Werken  drei  Wochen  oder  eine  ähnliche  unbestimmte  Zeit  an.  Der  »Neue 
Naumann«,  das  Standard  work  der  deutschen  —  oder  besser  gesagt  europäischen  — 
Ornithologie,  wiederholt  die  alte  Angabe  des  jüngeren  Naumann;  freilich  bezweifelt 
schon  O.  v.  Riesenthal  in  einer  Fußnote  zum  Text  (und  zwar  auf  Grund  eines 
Analogieschlusses  vom  etwas  größeren  Waldkauz  aus)  diese  kurze  Brütezeit, 
konnte  aber  keine  sichere  Angabe  machen,  da  er  sich  auf  keine  tatsächliche  Be¬ 
obachtung  stützen  konnte;  er  hatte  in  dieser  Beziehung  keine  Erfahrung  in  der 
Praxis.  Er  teilt  in  dieser  Fußnote  nur  mit,  daß  das  Waldohreulenei  27  Tage  im 
Brutapparat  zum  Ausfallen  gebraucht  habe  (aus  »Ibis«  1891,  S.  67)  und  daß  selbst 
der  Waldkauz  vier  Wochen  brüte  [diese  letztere  Notiz  bezweifele  ich  direkt  sehr  stark  ; 
sie  ist  gewiß  falsch,  und  Friderich,  der  für  den  kleinen  Kauz  16  Tage  angibt,  trifft 
hier  das  richtigere].  »Genauere  Beobachtungen  sind  jedenfalls  noch  nötig«  (0.  v.  R.). 
Wir  haben  die  vierwöchentliche  Brutzeit  der  Waldohreule  untrüglich 
ausgemacht.  Am  Samstag  den  19.  April  1902  entdeckten  wir  ein  Waldohreulennest, 
das  seinen  abnormen  Stand  auf  einem  jungen  Eichbaum  hatte.  Es  hatte  damals 
zwei  Eier.  Die  Eule  strich  beim  Anklopfen  an  den  Stamm  von  dem  Nest.  Als 
wir  am  Sonntag,  den  18.  Mai,  wo  es  uns  zum  erstenmal  wieder  möglich  war,  das 
Nest  von  neuem  aufsuchten,  lagen  in  der  seichten  Mulde  des  Baues  drei  kleine, 
blinde  Junge  nebst  einem  Ei,  dessen  Schale  von  dem  Jungen  im  Inneren  an  einer 
Stelle  schon  etwas  zerbrochen  war.  Die  Eule  batte  am  20.  April  das  dritte,  am 
21.  April  das  vierte  Ei  gelegt,  denn  die  Waldohreule  legt  immer  einen  Tag  um 
den  anderen  ein  neues  Ei.  Da  der  Vogel  ferner  auf  den  zuerst  gelegten  Eiern  so¬ 
gleich  zu  brüten  begonnen  hatte,  fielen  aus  diesen  die  Jungen  früher  aus.  Der 
vierte  junge  Vogel  konnte  frühestens  in  der  Nacht  vom  18./19.  Mai  ausschlüpfen, 
also  genau  28  Tage  oder  vier  Wochen  nach  dem  Legen  des  Eies. 

Da  unsere  Eule  ihre  Eier  ungleichmäßig  bebrütet,  indem  sie  das  Brutgeschäft 
beginnt,  ehe  alle  Eier  gelegt  sind,  so  fallen  auch  die  erstbebrüteten  Eier  früher 
als  die  anderen  aus.  Daher  kommt  es,  daß  in  fast  jedem  Waldohreulennest  die 
Jungen  auffallend  in  der  Entwickelung  und  Größe  verschieden  sind.  Denn  indem 


BO 


die  ersten  nicht  allein  eher  gefüttert  werden,  sondern  auch  durch  ihre  anfängliche 
größere  Statur,  Kraft,  Lebhaftigkeit  u.  s.  w.  den  Eltern  (auch  später  noch)  die 
meisten,  stärksten  und  besten  Bissen  wegnehmen,  bekommen  sic  vor  den  jüngeren 
Geschwistern  einen  bedeutenden  Vorsprung.  Im  Wald  am  Kahlenberg  bei  Wien 
fand  ich  im  Sommer  1901  in  einem  Waldohreulennest  vier  Junge,  von  denen  zwei 
fast  noch  einmal  so  groß  waren  wie  die  beiden  anderen.  Später  holen  freilich  die 
jüngeren  Eulchen  das  versäumte  ziemlich  rasch  nach.  Als  jene  vier  zum  Ausfliegen 
kamen,  war  der  Unterschied  kaum  noch  zu  bemerken1).  Wilhelm  Schuster. 

Gebaren  der  Wat*und  Schwimmvögel  dem  Menschen  gegenüber. 
Ebenso  scheu,  wie  die  Mehrzahl  der  Raubvögel,  sind  die  meisten  Wat-und 
Schw  immvögel.  Ganz  natürlich!  Immer  ist  der  Mensch,  solange  er  Hirt  und 
Nomade  war,  auch  Fischer  gewesen;  und  darum  war  er  von  jeher  den  fischenden 

Vögeln,  seinen  oft  erfolgreichen  Konkurrenten  am  klaren  Wasserbecken,  gram - 

soweit  es  wenigstens  die  Binnengewässer  angeht.  Die  Meervögel  —  bei  dem  „unend¬ 
lichen“  Meer  kommt  die  Konkurrenzfrage  nicht  mehr  in  Betracht  —  sahen  sich  größ¬ 
tenteils  vom  Menschen  verfolgt,  weil  sie  ihm  zur  Nahrung,  ihre  Federn  zum  Lager¬ 
polster  dienten.  Auch  das  Fleisch  der  Binnen-Wasservögel  stand  für  die  Küche  des 
Höhlenmenschen  wie  des  nomadenhaft  umherziehenden  Fischers  schon  in  höherem 
Wert  als  wie  für  die  moderne  Küche.  Beide  nun,  die  Wat-  wie  die  Schwimmvögel 
sind  große,  zum  Teil  sehr  große  Tiere;  dazu  gehen  die  einen  —  die  Reiher,  Störche, 
Kraniche,  Löffler,  Flamingos  —  auf  hohen  Stelzen,  die  anderen — die  Schwäne,  Gänse, 
Enten,  Säger,  Taucher,  Sturmvögel,  Möwen  —  halten  sich  auf  der  glatten,  ebenen, 
allerseits  blickfreien  Wasserfläche  auf.  So  werden  sie  nicht  allein  leicht  und  von 
weitem  gesehen,  sondern  bieten  nnd  boten  auch  —  was  zumal  für  den  primitiven 
Wurfspeer-Schützen  in  der  Stein-  und  Bronzezeit  von  großem  Vorteil  war  —  eine 

große  Zielfläche  dar.  Die  Zeit  witzigte  sie  alle - ebenso  wie  die  Regenpfeifer, 

Strand-,  Ufer-  und  Wasserläufer,  die  auf  dem  kahlen,  deckungsarmen  Sand 
ebenfalls  von  der  See-  wie  von  der  Landseite  aus  großer  Entfernung  gesehen  wer¬ 
den.  Sie  haben  aber  weniger  von  dem  Menschen  als  von  den  Räubern  der  Lüfte 
zu  fürchten.  Die  geringe  Schutzfärbung,  die  ihnen  teilweise  gegeben  ward,  konnte 
ihnen  nicht  viel  nützen,  da  sie  durch  ihr  lebhaftes  Umherreimen  die  Aufmerksam¬ 
keit  zur  Genüge  auf  sich  ziehen  Wilhelm  Schuster. 

H err  R.  Ly dekk er  und  der  Sibirische  Elch.  Einem  in  den  Proceedings 
etc.  of  the  Zoological  Society  of  London,  Vol.  I,  1902,  p.  107 — 108  enthaltenen 
Referat  entnehme  ich ,  daß  Herr  R.  Lydekker  Schädel  und  Geweih  eines 
Sibirischen  Elches  nebst  noch  einem  andern  Geweih  vorgewiesen  und  einen  Vortrag 
folgenden  Inhalts  gehalten  hat:  Der  Schädel  lasse  aus  seinen  Nähten  und  der  Ab¬ 
nutzung  des  Gebisses  auf  ein  Alter  von  6 — 7  Jahren  schließen.  Das  zehnendige 
Geweih  gleiche  dem  eines  jungen  Skandinavischen  Hirsches,  zeige  aber  viel  geringere 
Schaufelbildung  als  dieses,  geschweige  denn  als  ein  Amerikanisches  Elchgeweih; 
dabei  sei  es  kein  Produkt  einer  Altersentartung.  Ferner  sei  ihm,  L.,  mitgeteilt 
worden,  daß  auch  andre  sibirische  Geweihe  einen  ähnlichen  Typus  besäßen.  Jeden¬ 
falls  berechtige  das,  dem  Sibirischen  Elch  eine  besondere  Stellung  als  Spezies  oder 
Varietät  anzuweisen.  Da  das  bisher  nicht  geschehen,  schlage  er  vor,  diese  Spezies 

')  Dieser  Größenunterschied  der  Jungen  kommt  auch  bei  anderen  Eulen  vor,  scheint 
sogar  fast  Regel  zu  sein.  Er  wurde  außer  von  uns  bisher  von  Liebe,  baut,  Salzmann 
u.  a.  konstatiert. 
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zu  Ehren  der  Frau  des  Präsidenten  der  Gesellschaft  » Alces  bedfordiae *  zu  nennen* 
Das  Vorkommen  von  Elchen  mit  Geweihen  so  einfachen  Typs,  wie  bei  dem  vor¬ 
gewiesenen,  in  Sibirien  sei  eine  Tatsache  von  besonderem  Interesse,  da  jenes  Land 
wahrscheinlich  das  Zentrum  sei,  dem  die  europäischen  und  die  amerikanischen  Elche 
entstammten. 

Die  hier  beigefügte  Zeichnung  stellt  das  von  Herrn  L.  vorgezeigte  sibirische 
Elchgeweih  vor. 


Zu  diesem  Vortrage  des  Herrn  Lydekker  erlaube  ich  mir  einiges  zu  bemerken. 
Zunächst  scheint  Herr  L.  unter  Sibirien  auch  das  europäische  Rußland  mit  Finn¬ 
land,  den  baltischen  Provinzen  u.  s.  w.  zu  verstehen,  da  er  außer  von  skandinavischen 
und  amerikanischen  Elchen  nur  noch  von  »sibirischen«  spricht.  Alsdann  frage  ich: 
Verlangt  Herr  L.  von  einem  6 — 7jährigen  Elche  durchaus  schon  voll  entwickelte 
Schaufelbildung?  Das  vorgewiesene  und  abgebildete  Geweih  zeigt  doch  bereits  eine 
deutliche  Neigung  zur  Abplattung,  und  sein  Träger  hätte  wahrscheinlich  schon  in 
seinem  zehnten  Lebensjahr  ansehnliche  Schaufeln  entwickelt.  Jede  größere  Elch¬ 
geweihsammlung  in  Rußland  weist  Formen  auf  von  mehr  oder  weniger  stangen¬ 
förmigen  Geweihen  mit  allen  Übergängen  zu  schaufelförmigen,  und  wollte  man  da 
ä  la  Lydekker  verfahren,  so  könnte  man,  dank  diesen  Formen  und  abgesehen  von 
zahlreichen  Abnormitäten,  80  und  mehr  verschiedene  Spezies  aufstellen.  Hat,  muß 
ich  weiter  fragen,  Herr  L.  bisher  noch  nichts  von  den  Stangler-Elchhirschen  ge¬ 
hört,  die  in  Ostpreußen ,  Rußland  und£;  auch  Skandinavien  bereits  seit  mehr  denn 
60  Jahren  bekannt  sind?  Und  da  soll  nun  grade  der  »sibirische«  Elch,  dessen 
Hirsche  bisher  fast  durchweg  als  gute  Schaufler  und  richtige  palmati  galten,  als 
eine  besondere  Spezies,  und  zwar  als  eine  mit  wenig  Neigung  zur  Schaufelbildung 
der  Welt  verkündet  werden! 

So  leid  es  mir  tut,  die  Galanterie  Herrn  L.’s  gegen  das  weibliche  Geschlecht 
zu  stören,  muß  ich  doch  Einspruch  erheben  gegen  sein  mindestens  unbedachtsames 
Verfahren  in  wissenschaftlicher  Terminologie  und  gegen  die  Sucht,  unter  allen 
Umständen  neue  Tierspezies  zu  erdenken.  Ich  hoffe  auch,  daß  die  Herren  Zoologen 
in  Deutschland  und  in  Rußland  sich  diesem  Protest  anschließen,  und  daß  die  Be¬ 
zeichnung  des  sibirischen  Elches  als  Alces  bedfordiae  höchstens  auf  Old-England 
beschränkt  bleibt.  A.  Martenson. 
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Zur  Tierwelt  des  Mittelrheingebietes.  In  einer  Rheinbeschreibung 
von  1822  heißt  es,  daß  die  einsamen  wilden  Trümmer  der  Ruine  Falkenstein  im  Tau¬ 
nus  nur  von  Steindrosseln  belebt  wären.  Diese  Situation  besteht  jetzt  nicht  mehr ; 
auch  auf  dem  Rochusberg  bei  Bingen  läßt  sich  diese  Drossel  nicht  mehr  sehen. 
Für  neue  Nachweise  dieser  Drossel  wie  des  Nattern-  und  Schreiadlers  wäre 
ich  jedem  dankbar.  —  Im  Strandsande  der  Westfälischen  Au  fand  ich  ein  tertiäres 
Molluskengehäuse,  eine  Tyrnpanotonus-,  resp.  Potamides- Art.  Die  Körnelung  war 
stark  abgeplattet,  als  ob  das  Gehäuse  starken  Druck  ausgestanden  habe.  Ich  nahm 
desgleichen  eine  Paludina  vivipara  mit,  eine  Verwandte  der  lebendiggebärenden 
Sumpfschnecke  (Pal.  contecta ).  Kobelt  verzeichnet  sie  in  der  trefflichen  »Fauna 
der  Nassauischen  Mollusken«  noch  nicht  für  unser  Gebiet,  sondern  für  die  Mosel 
und  den  Oberrhein.  Sie  kann  von  hier  aus  fortgetragen  und  bei  uns  ange¬ 
schwemmt  worden  sein1).  Wilh.  Schuster. 

Lebensweise  des  Wiesenpiepers  (Anthus  pratensis  L'.  ).  Der  Wie¬ 
senpieper  ist  ein  kleiner  grauer  Kerl.  Obwohl  in  der  Zugzeit  so  ungemein  häu¬ 
fig  —  an  dein  Rheinufer  zwischen  Nieder- Ingelheim  und  Heidesheim  lagen  z.  B.  am 
19.  April  1903  mehrere  Hunderte  — ,  ist  er  doch  nur  wenigen  Naturbeobachtern 
recht  eigentlich  bekannt,  zufolge  seiner  Unscheinbarkeit  vor  allem  und  auch  wegen 
seines  scheuen  Wesens.  Er  ist  jener  flüchtige  Vogel,  der  überall,  wo  man  nur  hintritt 
am  Rheinufer  (in  den  ersten  und  mittleren  Apriltagen),  sofort  herausstößt  aus  der 
Kreszenz  oder  von  der  trockenen  Bodenlage  weg,  ein  hastiges,  feines,  scharf¬ 
markiertes  »ist — ist«  ruft  und  in  kurzen  Absätzen  in  schwachem,  unsicheren  Zick¬ 
zack  davonstürzt.  Der  Flug  trägt  so  sehr  den  Charakter  des  Unruhigen,  Unsiche¬ 
ren,  Flüchtig-Hastigen,  wie  kaum  der  eines  zweiten  Singvogels;  dabei  sind  die 
eckigen  Stöße,  in  denen  der  Vogel  vorwärtsstrebt,  sehr  kurz.2)  Wilh.  Schuster. 

Die  geistigen  Fähigkeiten  der  Nachtvögel.  Die  Nachtschwalbe- 
( Caprimulgus  europaeus  LJ  steht  dem  Menschen  völlig  indifferent  gegenüber.  Sie 
bekundet  wie  die  Eulen  in  Freiheit  und  Gefangenschaft  ihre  geistige  Beschrän¬ 
kung.  Die  Nachtvögel  sind  Wesen,  denen  z.  B.  die  in  Staunen  setzende  Pfiffig¬ 
keit  der  Sperlinge,  die  Vorsicht  der  Krähen  oder  das  Überschauen  der  Sachlage,  wie  sie 

den  geflügelten  Tagräubern  und  den  meisten  anderen  Vögeln  eigen  ist,  abgeht - 

und  möglicher,  bezw.  wahrscheinlicher  Weise  gerade  deswegen,  weil  den  'Nachträu¬ 
bern  der  unmittelbare  Umgang  mit  dem  Menschen,  dem  Herrn  der  Erde,  dann  aller¬ 
dings  auch  mit  den  mehr  oder  weniger  feindlichen  Lebewesen  des  Tages,  nicht 
beschieden  ist.  Gerade  der  Umgang  mit  <tem  Menschen  witzigt;  das  zeigen  uns 
am  deutlichsten  die  nordischen  Seidenschwänze  und  Tannenhäher,  wenn  sie  im 
Winter  zu  uns  kommen.  Anfangs  dem  Menschen  gegenüber  fast  täppisch  unvor¬ 
sichtig,  werden  sie  bald,  wenn  sie  einige  Zeit  bei  uns  sind,  aufmerksamer,  bedäch¬ 
tiger,  vorsichtiger,  überhaupt  »schlauer«  (wie  die  eingefleischt  anthropomorphistische 
Betrachtung  so  gerne  sagt).  —  Wenn  die  Griechen  der  Göttin  Athene  eine  Eule  als 
Symbol  gaben,  so  geschah  es  gewiß  nicht,  um  Athene  damit  als  die  Göttin  der  Weis- 


x)  Wurde  meines  Wissens  zuerst  von  dem  verstorbenen  Dr.  Chr.  Brömme  im 
Kheine  bei  Schierstein  und  Biebrich  lebend  nachgewiesen.  Der  Herausgeber. 

a)  Der  Herausgeber  fand  vor  zwei  Jahren  bei  Schwanheim  auf  einem  Fahrweg  zwischen 
Wald  und  Wiese  ein  verlorenes  Ei  dieses  Vogels.  Dort  brütet  er  also  sicher  auf  oder  an  den 
Wald  wiesen. 
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heit  zu  bezeichnen,  wie  es  die  Philologen  mitunter  auslegen  und  zum  Exempel  auch 
die  Carsted’schen  Verse  besagen  (J.  Carsted:  »Unsere  Vögel«): 

»So  kommt’s,  daß  die  Eule  gilt 

Heut  noch  als  der  Weisheit  Bild.« 

Denn  wenn  auch  die  Alten  im  allgemeinen  schlechte  Beobachter  waren  —  N.  B. 
immer  noch  bessere  als  unsere  mittelalterlichen  und  teilweie  die  modernen  Gelehr¬ 
ten  — ,  so  konnte  ihnen  doch  der  Mangel  an  Geistesfähigkeiten  bei  den  Eulen  nicht 
entgangen  sein.  Hingegen  wollte  der  Grieche  mit  dem  Sinnbild  der  Eule,  wie  es 
auch  das  für  Athene  von  Homer  geprägte  Beiwort  y'kct.vx.ä'jzic,  —  eulenäugig —  besagt, 
die  Identität  der  Augen  der  Athene  mit  denen  der  Eule  ans  Licht  treten  lassen. 
Große,  reine,  glänzende  Augen  galten  von  jeher  bei  den  Indo -Germanen  als  etwas 
Schönes  und  zugleich  Tiefsinniges;  solche  große,  glänzende  Augen  hat  die  Eule 
(und  selbst  der  Federkranz  um  die  Augen  kann  bei  manchen  Arten  durchaus  schön 
gefunden  werden);  dies,  das  Schöne,  Sinnige,  Tiefernste,  und  dazu  noch  der  helle, 
leuchtende,  durchdringende  Blick  Pallas  Athenens,  der  »ernsten  und  lebenserfahre¬ 
nen  Göttin«,  sollte  durch  das  begleitende  Bild  oder  Beiwort  zum  Bewußtsein  ge¬ 
bracht  werden.  Wilhelm  Schuster. 


Literatur. 

Keller,  Dr.  Conrad,  Die  Abstammung  der  ältesten  Haustiere.1) 

Ein  erfreuliches  Buch,  mit  dessen  Herausgabe  sich  die  Schny  der  sehe 
Stiftung  ein  entschiedenes  Verdienst  erworben  hat.  Keller  gibt  uns  in  ihm 
die  Resultate  jahrzehntelanger  Studien  nicht  nur  auf  naturwissenschaftlichem 
Gebiet,  er  hat  auch  die  Anthropologie  und  ganz  besonders  die  antike  Kunst  her¬ 
angezogen.  In  dem  Verhältnis  zwischen  Mensch  und  Haustier  sieht  er  nicht  das 
von  Herr  und  Sklave,  sondern  eine  Symbiose.  Den  Begriff  Haustier  definiert  er 
folgendermaßen:  »Haustiere  sind  solche  Tiere,  die  mit  dem  Menschen  eine  dauernde 
Symbiose  ein  gegangen  sind,  vom  Menschen  zu  bestimmten  wirtschaftlichen  Leistun¬ 
gen  verwendet  werden,  sich  in  dieser  Symbiose  regelmäßig  fortpflanzen  und  dabei 
der  künstlichen  Züchtung  vorübergehend  unterworfen  werden«. 

Die  Spezialbetrachtungen  beginnt  Keller  mit  der  vielumstrittenen  Frage 
nach  der  Abstammung  der  Haushunde.  In  der  paläolithisclien  Periode  ist  der 
Hund  in  Europa  nicht  nachgewiesen;  erst  in  den  Pfahlbauten  tritt  der  Torf¬ 
spitz  (Canis  familiaris  palustris  Rüt.)  auf,  von  dem  uns  bald  umgezüchtete 
Rassen  begegnen.  In  der  Bronzezeit  kommt  eine  zweite  Rasse  hinzu,  der  Bronze¬ 
hund  ( Canis  familiaris  matris  optimae  Jeitt.),  unserem  Schäferhund  ähnlich,  nach 
Naumann  wahrscheinlich  auch  als  Hirtenhund  verwendet;  ein  Produkt  seiner  Kreu¬ 
zung  mit  dem  Spitz  ist  wohl  der  Aschenhund  ( Canis  familiaris  intermeäius  Woldr.). 
In  Ägypten  erscheint  der  Hund  schon  vor  6000  Jahren  in  verschiedenen  Rassen: 
ein  Windhund,  stehohiig  mit  Ringelschwanz,  hängeohrige  Jagdhunde,  Dächsel  und 

V  Keller,  Prof.  Dr.  Conrad,  Die  Abstammung  der  ältesten  Haustiere.  Phyloge¬ 
netische  Studien  über  die  zoologische  Herkunft  der  in  prähistorischer  Zeit  erworbenen  Haus¬ 
tier-Arten  nebst  Untersuchungen  über  die  Verbreitungswege  der  einzelnen  zahmen  Rassen. 
Herausgegeben  durch  die  Stiftung  von  Schnyder  von  Wartensee.  Zürich,  Amberger,  1902. 
Folio.  232  8.  mit  81  Abb.  im  Text. 

Zool.  Gart.  Jahrg.  XLV.  1904. 
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Spitzhunde,  aber  keine  Doggen.  In  Babylonien  und  Assyrien  herrschen  dagegen 
die  Doggen  vor,  daneben  eine  glatthaarige,  windhundartige  Rasse  mit  spitzer 
Schnauze.  Auf  griechischen  Münzen  treffen  wir  den  Torfspitz  wieder,  in  Sizilien 
vielfach  den  Windhund,  dann  den  mächtigen  Molosserhund  aus  Epirus,  von  dem 
eine  gute  Darstellung  in  Vindonissa  gefunden  worden  ist.  Die  verschiedenen 
altweltlichen  Rassen  können  nur  von  den  Wölfen  und  Schakalen  abgeleitet  werden. 
Daß  der  Spitzhund  vom  Schakal  stammt,  ist  kaum  mehr  zweifelhaft;  er  scheint 
in  den  östlichen  Mittelmeerländern  gezähmt  worden  zu  sein.  Für  den  Schäfer¬ 
hund  sind  genauere  Untersuchungen  zu  wünschen;  gegenwärtig  hat  die  Abstammung 
von  dem  persisch-indischeu  Canis  pallipes  Sykes  die  meiste  Wahrscheinlichkeit 
für  sich.  Die  Pariahunde  der  Tropen  scheinen  verschiedener  Abstammung;  ein 
Teil  der  afrikanischen  stammt  sicher  von  Canis  anthus.  Für  den  Windhund 
dagegen  nimmt  Keller  nach  genauer  Vergleichung  des  allerdings  recht  spärlichen 
Materials  die  Theorie  der  Abstammung  von  dem  abessynischen  Canis  simensis 
Rüppell  wieder  auf;  der  russische  Barzoi  und  der  persische  Tasi  stehen  der  Ur¬ 
form  noch  am  nächsten,  aber  auch  unsere  Jagdhunde  sind  von  diesem  Stamme 
abzuleiten;  selbst  der  Dächsel  wird  als  eine  frühe  Abzweigung  betrachtet.  Die 
Doggen  sind  nicht,  wie  N  eh  ring  will,  vom  Gemeinen  Wolf  abzuleiten,  sondern 
durch  die  tibetanische  Dogge  von  dem  Tibetaner  Canis  niger  Sclater.  Die 
amerikanischen  Hunde  stammen  teils  vom  amerikanischen  Wolf  (Canis  occidentalis), 
teils  von  dem  Prairiewolf  ( Canis  latrans). 

Für  die  Hauskatze  kommt  nach  Keller  unsere  Wildkatze  nicht  in  Betracht, 
was  ihm  Matschie  gnädigst  verzeihen  möge;  er  hält  an  der  nubischen  Felis 
maniculata  fest,  neben  der  die  Ägypter  allerdings  auch  Felis  chaus  zu  Jagd- 
zwecken  gezähmt  hatten,  sodaß  eine  Vermischung  dieser  beiden  Arten  schon  in 
sehr  früher  Zeit  nicht  ausgeschlossen  ist.  Die  von  Martorelli  unterschiedene 
Wildkatze  Sardiniens  und  der  Maremmen  hält  er  nur  für  eine  von  Arabern  herüber¬ 
gebrachte  und  dann  verwilderte  ältere  Form  der  gezähmten  maniculata. 

Für  das  Pferd  erkennt  Keller  nur  zwei  Hauptrassen  an,  die  orientale  und  di 
occidentale.  Die  orientale  leitet  er  von  Equus  przewalskii  ab,  dem  auch  die  Wild 
pferde  der  mesopotamischen  Bildwerke  zuzurechnen  sind,  die  occidentale  von  dem 
diluvialen  Wildpferde  Europas,  das  ja  bis  in  die  historische  Zeit  hineinreicht.  Im 
südrussischen  Tarpan  sieht  er  nur  ein  verwildertes  Hauspferd.  Auch  der  Esel  ist 
aus  zwei  Quellen  abzuleiten:  die  kleine  afrikanische  Form  von  Asinus  iaeniopus 
Heugl.,  die  größere  westasiatische  von  Equus  onager ;  ihre  Zähmung  ist  unab¬ 
hängig  von  einander  erfolgt  und  älter  als  die  des  Pferdes. 

Auch  das  Schwein  ist  diphyletischen  Ursprunges;  das  gemeine  Landschwein 
stammt  von  unserem  Wildschwein  ( Sus  scrofa  L.),  das  in  der  jüngeren  Steinzeit 
gezähmt  wurde,  die  südeuropäische  Rasse,  die  neuerdings  das  Landschwein  mehr 
und  mehr  verdrängt,  durch  das  Torfschwein  von  dem  südostasiatischen  Sus  vittatus. 
Das  kleinere  Wildschwein,  das  auf  Sardinien  neben  scrofa  vorkommt,  hält  Keller 
für  einen  verwilderten  Abkömmling  zahmer  Schweine  der  vittatus  -  Rasse. 

Zu  den  drei  Rinderrassen  Rütimeyers  (Bos  primigenius ,  frontosus  und 
brachyceros  sind  neuerdings  noch  zwei  weitere  hinzugefügt  worden,  Bos  brachy - 
cephalus  durch  Wilckens  und  Bos  aceratos  durch  Aren  an  der.  Dazu  kommen 
noch  vier  Rassen  des  indischen  Zebu,  als  dessen  Wildrasse  der  Banteng  ( Bos  son- 
daicus)  angesehen  wird.  Ihm  rechnet  Keller  auch  die  brachyceros -M asse  zu, 
während  er  in  Bos  frontosus  eine  alte  Abzweigung  des  primigenius  sieht.  Das 
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Torfrind  ist  uns  aus  Nordafrika  zugekommen,  wo  es  in  Algerien  und  Marokko 
noch  fast  unverändert  fortlebt.  In  den  hornlosen  Rindern  Nordeuropas,  der  aceratos- 
Rasse,  sieht  er  eine  in  der  Bildung  begriffene  neue  Rasse,  auch  die  brachycephalus- 
Formen  sind  den  Kurzhörnern  zuzurechnen. 

Ungemein  verworren  liegen  die  Verhältnisse  beim  Schaf,  das  schon  im  älte¬ 
sten  Altertum  in  verschiedenen  Rassen  erscheint  und  offenbar  polyphyletischen 
Ursprungs  ist.  Keller  sondert  die  20  Wildschafe  in  fünf  Gruppen:  Halbschafe 
(Mähnenschaf  und  Nahoor),  Muflons  ( Ovis  musimon  ,  ophion ,  gmelini ,  anatolica , 
cycloceros,  vignei  und  arkal) ,  Argalis  (ammon ,  hodgsoni,  blythi  und  jubcita), 
Kaschgare  (polii ,  Tcarelini ,  henisii  und  nigromontana )  und  Dickhornschafe  ( borealis , 
nivicola ,  montana  und  californica)  .  Von  diesen  kommen  die  zwei  letzteien  für 
die  Hausschafe  nicht  in  Betracht;  wir  haben  also  drei  Stämme,  die  sich  auf  Europa, 
Asien  und  Afrika  verteilen.  Die  europäischen  Rassen,  ziemlich  klein  und  kurz- 
schwänzig,  gehen  auf  das  Muflon  zurück,  auch  die  ziemlich  verschieden  erscheinende 
Heidschnucke;  die  Zähmung  erfolgte  möglicherweise  auf  Kreta  oder  Cypern.  Die 
asiatischen  Schafe  stammen  von  dem  langschwänzigen  Arkal  der  transkaspischen 
Steppen,  die  autochthonen  Schafe  Afrikas  vom  Mähnenschaf  ( Ovis  tragelaphus).  ln 
der  neueren  Zeit  gewinnt  der  asiatische  Stamm  mehr  und  mehr  die  Oberhand  und 
drängt  die  beiden  anderen  zurück.  Das  rätselhafte  Torfschaf,  dessen  letzte  Nach¬ 
kommen  als  Bündnerschafe  eben  der  vordringenden  Kultur  erliegen,  wird  von  Keller, 
gestützt  auf  mykenische  und  ägyptische  Darstellungen  verwandter  Formen,  auch 
von  dem  Mähnenschaf  abgeleitet,  doch  ist  ihm  auch  asiatisches  Blut  beigemischt. 

Auch  für  die  Ziege  lassen  sich  drei  verschiedene  Stämme  nachweisen.  Die 
Hauptmasse  stammt  von  der  vorderasiatisch-griechischen  Bezoarziege  ( Capra  aega- 
grus ),  die  langhaarigen ,  schraubenhörnigen  Ziegen,  wie  sie  sich  namentlich  im 
Orient,  aber  auch  auf  Sizilien  finden,  haben  Blut  von  der  Schraubenziege  des 
Himalaya  (Capra  falconeri)  beigemengt;  endlich  finden  sich  in  Vorderindien  und 
auf  den  malayischen  Inseln  kurzhörnige  Ziegen,  an  deren  Entstehung  sicher  der 
Thar  (Hemitragus  jemlaicus )  Anteil  hat. 

Die  beiden  Kamele  vereinigt  Keller  als  Zuchtvarietäten  einer  Art,  von  denen 
die  eine  der  Hochsteppe,  die  andere  der  Tiefsteppe  angehört;  das  Dromedar  ist 
aus  der  zweihöckerigen  Stammform  hervorgegangen,  seine  Züchtung  den  Arabern 
zuzuschreiben. 

Von  großem  Interesse  ist,  was  Keller  in  dem  Schlußkapitel  über  die  durch 
solche  Untersuchungen  nötig  werdenden  Änderungen  in  der  Nomenklatur  sagt. 
Die  altherkömmlichen  Namen  für  die  Haustiere  beizubehalten,  Bos  tauras  für  die 
Rinder,  Ovis  aries  für  die  Schafe,  Capra  hircus  für  die  Ziegen,  Canis  familiaris 
für  die  Hunde,  ist  schon  bei  dem  heutigen  Stande  unserer  Kenntnisse  einfach 
unmöglich.  Sie  nach  den  bei  wilden  Tieren  gebräuchlichen  Grundsätzen  in  eine 
größere  oder  geringere  Reihe  von  Arten  zu  sondern,  wo  wir  die  Abstammung- 
und  Entwicklung  mit  größerer  oder  geringerer  Sicherheit  kennen,  ist  ebensowenig 
angängig.  Es  bleibt  vorläufig  nur  die  trinominäre  Nomenklatur.  Die  Rinder¬ 
formen  lassen  sich  also  in  Europa  etwa  folgendermaßen  gruppieren: 

1.  Steppenrinder  (Bos  primigenius  podolicus ), 

2.  Marschrinder  (Bos  primigenius  hollandicus), 

3.  Großstirnrinder  (Bos  primigenius  frontosus), 

4.  Großhörnige  Zeburinder  (Bos  sondaicus  macroceros) , 
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5.  Kleinhörnige  Zeburinder  ( Bos  brcichyceros )  und 

6.  Hornlose  Rinder  ( Bos  aceratus). 

Damit  wären  aber  immer  erst  die  Formenkreise  umgrenzt;  für  die  Einzel¬ 
formen  würde  ein  vierter  Namen  kaum  zu  umgehen  sein. 

Dr.  med.  W.  K  o  b  e  1 1. 


Das  Heimische  Tier-  und  Pflanzenleben  im  Kreislauf  des  Jahres. 
Herausg.  unter  Mitwirkung  hervorragender  Fachleute  von  Hans  Schultze,  Ver¬ 
lagsbuchhandlung,  Dresden.  48  Lief,  ä  M.  0.50:  Dr.  M.  Braess,  Das  Hei¬ 
mische  Vogelleben  im  Kreislauf  des  Jahres,  1903.  8°.  Lief.  1 — 2:  32  pag.,  11 
Fig.  u.  48  pag.,  12  Fig\,  Färb.  Taf. 

Die  beiden  bis  jetzt  erschienenen  Lieferungen  behandeln  in  sehr  gefälliger 
Darstellung  und  mit  musterhaftem  Illustrationsschmuck  das  Vogelleben  im  Winter. 
Auf  einem  Ausfluge,  den  wir  mit  dem  Verfasser  machen,  werden  wir  eingeführt  in 
eine  große  Gesellschaft  unserer  heimischen  Standvögel,  die  treu  bei  uns  aushaltend 
mutig  unserem  harten  Winter  Trotz  bieten.  Der  Wert  der  Anlage  von  Futter¬ 
plätzen  für  Vögel  im  Winter,  der  hohe  Genuß,  den  wir  uns  selbst  und  unsern 
Kindern  damit  bereiten,  und  die  als  besonders  praktisch  erprobten  Methoden  der 
Winterfütterung  werden  eingehend  besprochen.  Nun  folgt  die  begeisterte  Schilde¬ 
rung  des  Erwachens  der  Natur  im  Frühling,  wie  es  sich  am  frühesten  und  deut¬ 
lichsten  kundgibt  in  der  Wiederkehr  der  ersten  Zugvögel.  Der  Rolle,  die  gerade 
diese  Vögel  in  der  deutschen  Volksdichtung  spielen,  wird  liebend  gedacht.  Baum 
und  Strauch  beginnen  sich  bald  mit  ihrem  duftigen  Frühlingsgewande  zu  be¬ 
kleiden.  Da  kehren  der  Kuckuck  und  die  verschiedenen  Grasmücken  zurück,  bis 
der  Zug  schließt  mit  dem  Pfingstvogel,  der  Wachtel  und  dem  Wachtelkönig.  Sie 
alle  belauschen  wir  ohne  Überhastung  in  ihrem  Tun  und  Treiben  unmittelbar  nach 
ihrer  Ankunft.  Wir  dürfen  wohl  erwarten,  daß  das  Werk  sich  in  den  weiteren 
Lieferungen  auf  der  gleichen  Höhe  halten  wird,  und  wir  können  es  unsern  Lesern 
und  Leserinnen  um  so  mehr  empfehlen,  als  sich  der  formgewandte  und  wander¬ 
frohe  Verfasser  durch  seine  anmutigen  Schilderungen  aus  der  heimischen  und  aus 
der  österreichisch -ungarischen  Vogelwelt1)  bereits  früher  einen  geachteten  Namen 
gemacht  hat.  Bttgr. 

Dr.  Fr.  Knauer,  Schönbrunn.  Belehrender  Führer  für  die  Besucher  des  Schlosses, 
des  Parks,  der  Menagerie,  des  Botanischen  Gartens  und  der  übrigen  Anlagen. 
III.  illustr.  u.  verm.  Ausgabe.  Wien  1903,  R.  Lechners  Hofbuchh.  12°.  36,  90 
pag.,  48  Fig.,  8  Taf.,  3  Pläne.  —  Preis  Kr.  1.40. 

Vor  wenigen  Monaten  erst2)  haben  wir  über  den  150jährigen  Bestand  des 
Schönbrunner  Tierparks  berichtet.  Wir  können  uns  deshalb  bei  der  Anzeige  des 
vorliegenden  hübschen,  reich  illustrierten  Führers,  der  in  erster  Auflage  1898 
erschien,  kurz  fassen.  Von  den  Erweiterungen  und  Veränderungen  im  Garten 
seien  noch  hervorgehoben  die  Neueinrichtung  der  drei  großen  Raubtierhäuser,  das 
neue  Dickhäuterhaus,  das  neue  Kamelhaus,  die  neue  Flugvoliere  für  kleine  Sumpf¬ 
vögel  und  zahlreiche  neue  Käfige  für  kleine  Säugetiere,  die  neuerdings  hinzu¬ 
gekommen  sind.  Andere  ältere  Tierhäuser  wurden  mit  Oberlicht  und  Heizanlagen 

’)  Vergl.  Zool.  Garten  Jahrg.  1901  p.  287. 

a)  Vergl.  Zool.  Garten  Jahrg.  1903  p.  61. 
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versehen  oder  sonst  praktisch  umgestaltet.  Die  gärtnerischen  Anlagen  an  den 
verschiedenen  Tierkäfigen  haben  ebenfalls  Fortschritte  gemacht.  Von  Säugetieren, 
deren  wir  in  den  letzten  Jahren  in  diesen  Blättern  keine  oder  nur  beiläufige  Er¬ 
wähnung  getan  haben,  sind  in  Schönbrunn  im  Augenblick  besonders  sehenswert : 
Braungelbe  Meerkatze  ( Cercopithecus  patas ),  2  Plumplori,  Azaras  Nachtaffe  ( Nycti - 
pithecus  azarcte),  Roter  Maki  ( Lemur  ruber) ;  2  Berberlöwen,  3  Somalilöwen, 
2  Nubische  Löwen  und  2  Löwen  aus  Deutsch- Ostafrika,  5  Bengaltiger,  2  Luchse, 
die  Flachkopfkatze  (Felis  planiceps )  aus  Sumatra,  Lippenbär,  8  Malayenbären, 
Eisbär  (seit  1872)  und  Wickelbär;  Greifschwanzstachler,  2  Gemeine  und  2  Java¬ 
nische  Stachelschweine;  8  Indische  und  ein  Afrikanischer  Elefant;  5  Kamele, 
Dromedar,  3  Giraffen,  5  Rentiere,  4  Muntjakhirsche,  7  Gemsen,  5  Sömmerrings- 
Antilopen,  Schopfantilope  ( Cephalophus  coronatus ),  7  Hirschziegen  -  Antilopen, 
2  Pfriemantilopen  ( Antilope  leptoceros),  Arabische  ( Gazella  arabica ),  2  Weiße 
(G.  lodert)  und  3  Indische  Gazellen  ( G .  bennetti ),  Beisa- Antilope  (seit  1888),  4 
Säbelantilopen  ( Oryx  leucoryx),  2  Mendes-Antilopen  ( Addax  nasomaculatus ), 
5  Anoas,  6  Zebus  der  großen  Rasse,  Banteng  ( Bos  sondaicus ),  2  Wisente  ( Bison 
europaeus ),  3  Alpensteinböcke,  4  Mähnenschafe,  4  Mufflons,  Bartschwein  (Sus 
barbatus) ;  2  Indische  Nashörner,  2  Amerikanische  Tapire,  Burchells-Zebra,  2  Chap- 
mans-Zebra  und  2  Nubische  Wildesel  ( Equus  africanus).  Wir  ersehen  aus  alle¬ 
dem,  daß  ein  frischer  Zug  in  die  Verwaltung  des  Schönbrunner  Parkes  gekommen 
ist,  daß  eifrig  gebaut  und  verschönert  wird,  daß  auch  der  Garten  manch  seltenes 
Tier  beherbergt,  und  wir  dürfen  wohl  erwarten,  daß  auch  künftig  der  Tier¬ 
bestand  nicht  nur  erhalten,  sondern  noch  vergrößert  und  an  der  Errichtung  neuer 
Gelasse  zur  behaglichen  Unterbringung  der  Insassen  weiter  gearbeitet  und  mit 
dem  Gelde  nicht  gegeizt  wird.  Wir  hören,  daß  in  naher  Zukunft  der  Bärenzwinger 
einem  modernen  Bärenhause  weichen  soll,  daß  gegenüber  dem  Straußenhause  ein 
großes  Flughaus  für  Reiher  geplant  ist,  und  daß  auch  der  hinter  dem  Affen-  und 
dem  Kamelhaus  gelegene  Heustall  in  Fortfall  kommen  soll.  Wir  wünschen  allen 
treibenden  Kräften,  die  diesen  Aufschwung  bewirkt  haben  und  noch  weiter  bewirken, 
aufrichtig  Glück  zu  dem  bereits  Erreichten  und  guten  Fortgang  zu  der  noch  zu 
leistenden,  in  Aussicht  genommenen  Arbeit!  Bttgr. 


Dr.  C.  R.  Hennicke,  Die  Raubvögel  Mitteleuropas.  Gera- Untermhaus,  Verlag  v. 
Fr.  E.  Köhler,  1903.  8°.  Lief.  1 — 3.  —  Kompl.  in  9  Lief,  mit  53  Färb-  u.  8 
Schwarztafeln,  ä  Lief.  M.  0.50. 

Dies  Buch,  von  dem  bis  jetzt  drei  Lieferungen  vorliegen,  macht  schon  in 
seinem  imitierten  Leinengewande,  auf  dem  wir  einen  prächtigen  alten  Habicht  sitzen 
sehen,  einen  sehr  gefälligen  Eindruck.  Blättern  wir  darin,  so  sind  wir  überrascht 
und  staunen  bei  jeder  Tafel  von  neuem  über  die  Schönheit  und  die  überraschende 
Fülle  der  Abbildungen,  die  ein  Muster  feinster  Miniaturmalerei  sind.  Ich  sage 
nicht  zuviel,  wenn  ich  behaupte,  daß  so,  wie  wir  z.  B.  in  diesen  beiläufig  8  cm 
hohen  Eulenbildern  die  Einzelfeder  gemalt  sehen,  ähnliches  bisher  überhaupt  nicht 
existiert.  Und  staunenswert  ist  geradezu  der  lächerlich  geringe  Preis,  für  den  uns 
diese  kleinen  Kunstwerke  von  Keulemans,  Kleinschmidt,  de  Maes,  Rhamin 
und  v.  Riesen thal  angeboten  werden.  Daß  durch  Benutzung  des  im  Text  knapp 
gehaltenen,  aber  doch  vorzüglich  auf  die  Eigenart  der  einzelnen  dargestellten  Vögel 
eingehenden  Buches  die  Kenntnis  unserer  Raubvögel  bei  Naturfreunden  und  Jägern 
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wesentlich  gefördert  werden  wird  und  daß  dadurch  seltene  Arten  leichter  erkannt  und 
gewürdigt  werden,  ist  ganz  zweifellos.  Der  wohlfeile  Preis  wird  es  zu  einem  wahren 
Volkshuche  machen,  dessen  Verdienst  nicht  am  wenigsten  darin  bestehen  wird,  die 
paar  Raubvögel,  die  wir  in  Deutschland  noch  haben,  und  namentlich  den  armen 
Bussard  und  die  vielverkannten  Eulen,  zu  schützen  und  zu  erhalten.  Der  öde 
Sonntagsjäger  darf  fürder  als  Entschuldigungsgrund  für  seine  unsinnige  Schießwut 
nicht  mehr  den  so  oft  gehörten  Satz  Vorbringen:  »Ich  habe  ihn  heruntergeknallt, 
weil  es  ein  Raubvogel  war!«  Bttgr. 


Dr.  0.  Schm  eil,  Lehrbuch  der  Zoologie  für  höhere  Lehranstalten  und  die  Hand 
des  Lehrers.  Unter  besonderer  Berücksichtigung  biologischer  Verhältnisse  bear¬ 
beitet.  Mit  zahlr.  Abbild,  nach  Originalzeichnungen  von  A.  Kuli  u.  a.  VII.  Aufl., 
Stuttgart  &  Leipzig,  Verlag  v.  Erw.  Nägele,  1903  8°.  464  pag.  —  Preis  M.  4.20. 

Wir  haben  zwar  schon  beiläufig1)  auf  die  hohe  Bedeutung  der  Schmeilschen 
Lehrbücher  hingewiesen,  gehören  wohl  auch  zu  den  ersten,  die  sie  praktisch  ver¬ 
wertet  haben,  finden  aber  erst  heute  Veranlassung  —  nachdem  uns  die  Verlagsbuch¬ 
handlung  ein  Exemplar  dieser  neuen  Auflage  eingesandt  bat  —  uns  über  sie  ein¬ 
gehend  zu  äußern.  Es  hieße  Eulen  nach  Athen  tragen,  wollten  wir  uns  über  Wert 
oder  Unwert  der  Schmeilschen  Reformgedanken  des  breiteren  ergehen.  Kurz  gesagt 
geht  seine  Methode  darauf  hinaus,  daß  der  Unterricht  in  Zoologie  und  Botanik, 
entsprechend  dem  gegenwärtigen  Stande  dieser  Wissenschaften  und  der  Pädagogik, 
dahin  umzugestalten  ist,  daß  er  seine  Aufgabe  nicht  mehr  wie  bisher  so  oft  in 
einseitigem  Beschreiben  und  trocknem  Klassifizieren  suche,  sondern  die  Naturkörper 
allseitig  zu  betrachten  lehre  und  besonders  den  innigen  Zusammenhang  zwischen 
Bau  und  Leben  derselben  dem  Schüler  erschließe.  Nur  dadurch  ist  es  möglich,  den 
naturgeschichtlichen  Unterricht  zu  einer  Disziplin  um-  und  auszugestalten,  die  erst¬ 
lich  an  Bildungswert  keiner  andern  nachsteht,  die  ferner  dem  Schüler  ein  wirkliches 
Verständnis  der  Natur  und  ihrer  Erscheinungen  zu  erschließen  vermag,  und  die 
endlich  dem  Natursinne  der  Jugend  eine  kräftige  und  nachhaltige  Anregung  zu  geben 
imstande  ist.  Nach  solchen  Gesichtspunkten  bearbeitet  bietet  das  vorliegende  Buch 
eine  Fülle  von  wertvollem  Lehrstoff.  Für  jede  Tiergruppe  wird  ein  Objekt  in  den 
Mittelpunkt  der  Betrachtung  gestellt,  das  in  Wort  und  Bild  einerseits  das  Wesen 
der  Gruppe  möglichst  deutlich  zeigt,  und  in  dessen  Beleuchtung  anderseits  die 
übrigen  Glieder  der  Gruppe  leicht  zu  verstehen  sind.  Wer  eine  solche  ausführliche 
Betrachtung  in  sich  aufnimmt,  die  nach  unmittelbarer  Anschauung  den  kausalen 
Zusammenhang  zwischen  Körperbau  und  Leben  zu  enthüllen  versucht,  wird  wohl 
zugeben  müssen,  daß  ein  in  diesem  Sinne  erteilter  Unterricht  nicht  allein  eine  weit 
größere  Aufmerksamkeit,  ein  sorgsameres  Beobachten  und  genaueres  Schließen  seitens 
des  Schülers  voraussetzt,  sondern  auch  ein  viel  tieferes  Verständnis  der  Natur 
und  ihrer  Erscheinungen  zu  eröffnen  vermag,  als  dies  der  alten  Methode  möglich 
war  und  ist.  Und  dazu  kommt  noch,  daß  diese  Methode  in  ungeahnter  Weise  bei 
der  Jugend  Lust  und  Liebe  zur  Natur  einpflanzt,  die  noch  erhöht  wird  durch  regel¬ 
mäßige  Spaziergänge  in  Wald  und  Feld,  die  der  neue  Lehrgang  freilich  voraussetzt. 
W  ährend  die  alte  Methode  durch  die  trockne  und  oft  geistlose  Zergliederung  der 
Pflanzenteile  oft  schon  in  den  ersten  Frühlingswochen  und  -Monaten  den  lernbe¬ 
gierigsten  Schüler  abschreckte  und  abstumpfte,  ja  gegen  die  Großartigkeit  der  Natur 

9  Vergl.  Zool.  Garten  Jahrg.  1902  p.  141. 
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widerwillig  und  schließlich  unempfindlich  machte,  erreicht  die  neue  Methode,  die 
jeden  Zwang  und  namentlich  das  Auswendiglernen  vermeidet,  Sinn  für  die  Natur 
und  Liebe  für  die  Tier-  und  Pflanzenwelt  nicht  nur  in  der  Schulzeit,  sondern  auch 
für  das  ganze  Leben.  Freilich  gehört  zu  jeder  guten  Methode  auch  ein  guter 
Lehrer.  Und  ein  Fachmann,  ja  ein  Spezialist  wird  er  wohl  sein  müssen,  entweder 
Botaniker  oder  Zoologe,  womöglich  beides!  Die  neue  Lehre  stellt  hohe  Anforde¬ 
rungen  an  ihn.  Das  Buch  wird  ihm  ein  Fingerzeig  sein,  wie  er  es  ungefähr  zu 
machen  hat ;  sklavisch  sich  an  den  vorliegenden  Lehrgang  zu  halten  aber  wird  den 
Unterricht  vielleicht  ebenso  abschwächen,  wie  es  die  alte  Methode  in  leider  so 
vielen  Fällen  getan  hat.  Und  noch  eins  treibt  es  uns  schließlich  zu  sagen.  Der 
auf  unseren  Mittel-  und  höheren  Schulen  so  stiefmütterlich  in  der  Zeit  bemessene 
naturgeschichtliche  Unterricht  wird  in  wenigen  Jahren  als  ein  Korrigens  erkannt 
werden  gegen  die  Stubenhockerei,  gegen  das  Überwuchern  der  Büchergelehrsamkeit 
und  gegen  die  Unzahl  von  Stunden,  die  nur  das  Gedächtnis  in  Anspruch  nehmen, 
und  er  wird  eine  ungeahnte,  auch  hygienische  Bedeutung  bekommen,  wenn  er  in 
dem  Sinne  geführt  und  geleitet  wird,  wie  es  die  Schmeilschen  Bücher  fordern. 
Wirke  jeder  in  seinem  Kreise  dafür,  daß  die  veralteten  sogen.  Leitfäden,  Grundrisse 
und  Lehrbücher  der  Naturgeschichte  —  denen  man  meist  getrost  die  schmückenden 
Beiwörter  »teuer  und  schlecht«  geben  darf  —  endlich  verschwinden,  jene  langen 
Listen  von  Tieren  und  Pflanzen  mit  ihrem  gründlich  antiquierten  und  meist  falschen 
Detail,  und  daß  verständigere  Prinzipien,  wie  die  hier  gepredigten  sonnigen  Lehren, 
in  die  grauen,  staubigen  Schulstuben  ihren  Einzug  halten.  Bttgr. 


C.  Hoffmann,  Zur  Morphologie  der  Geweihe  der  rezenten  Hirsche.  Cöthen,  Ver¬ 
lag  v.  P.  Schettlers  Erben,  1901.  8°.  72  pag.,  10  Fig.,  22  Taf. 

Der  Verfasser,  Forstmeister  und  Privatdozent  an  der  Bonner  Forstakademie, 
untersucht  in  diesem  Buche  die  mechanischen  Einrichtungen  des  Hirschgeweihs  in 
der  Richtung,  ob  und  inwieweit  sie  ihrem  Zwecke  als  Waffe  zu  dienen  gerecht 
werden.  Er  zeigt  in  Weiterentwicklung  der  Anschauungen  von  Blasius  und 
Altuin  über  die  Geweihbildung  vor  allem,  daß  die  Hauptstange  gegenüber  dem 
Ansatz  einer  jeden  Sprosse  einen  Knick  macht,  daß  weiter  die  Ablenkung,  die 
die  Stange  hierdurch  aus  ihrer  ursprünglich  geradlinigen  Richtung  heraus  erlitten 
hat,  durch  eine  kompensatorische  Krümmung  dieser  Stange  wieder  eingeholt  wird, 
und  schließlich,  daß  der  von  der  Oberkante  einer  Sprosse  und  der  Hauptstange  ge¬ 
bildete  Spitzbogen  durch  eine  wie  eine  Spannhaut  sich  ausziehende  Leiste  abgerundet 
und  die  Sprosse  selbst  durch  eine  unterseits  angelegte  Verstärkung,  die  allmählich 
jn  die  Stange  übergeht,  wesentlich  gestützt  erscheint.  Der  tiefste  Punkt  der  von 
Sprosse  und  Stange  eingeschlossenen  Bucht  liegt  also  stets  genau  in  der  Richtung 
der  Achse  des  unteren  Stangenteiles.  Jeder  Stoß  des  Gegners  wird  aber  mit  diesem 
tiefsten  Punkte  der  Gabel  aufgefangen;  die  Kraft  des  Stoßes  kann  infolge  dieser 
Einrichtung  niemals  quer  oder  schräg  auf  die  Stange  oder  eine  Seitensprosse  er¬ 
folgen,  sondern  wird  stets  in  der  Richtung  des  Stangenkörpers  aufgefangen  und 
so  allmählich  abgeschwächt.  Der  Verfasser  führt  sodann  an  der  Hand  von  ab¬ 
gekämpften  Stangenteilen  den  Nachweis,  daß  alle  jene  oben  angeführten  Eigen¬ 
tümlichkeiten  der  Stangenbildung  einzeln  —  aber  auch  keine  ohne  die  andere  — 
am  Hirschgeweih  vorhanden  sein  müssen,  wenn  es  seinen  Zweck  vollkommen  er¬ 
füllen  soll.  Nur  diesen  eigentümlichen  mechanischen  Einrichtungen  des  Geweihes 
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lieben  dessen  Festigkeit  und  Elastizität  verdanken  es  unsre  Hirsche,  daß  sie  auch 
noch  nach  der  Brunft  im  Besitz  ihres  vollen  Geweihschmuckes  sind.  Von  beson¬ 
derem  Interesse  ist  endlich  noch  das  Kapitel,  in  dem  der  Verfasser  den,  wie  uns 
scheint,  neuen  Satz  aufstellt  und  zu  beweisen  versucht,  daß,  so  verschieden  auch 
die  Formen  der  Stangen-  und  Schaufelgeweihe  sind,  sie  dennoch  alle  dem  gleichen 
Bildungsgesetz  ihre  Entstehung  verdanken,  und  daß,  wenn  sie  von  jenem  oben 
aufgestellten  Grundtypus  abweichen,  dies  nur  durch  Umformung  infolge  von  Drehung 
der  Stangen  entstanden  sein  kann.  Ausgehend  von  der  Analogie  der  notorisch  so 
häufigen  Drehung  der  Hohlhörner  bei  Rindern,  Schafen,  Ziegen  und  Antilopen  suchte 
Hoff  mann  und  fand  auch  bei  den  Geweihen  zahlreicher  Hirscharten  einen  spira¬ 
ligen  Verlauf  der  Gefäßfurchen  in  einer  halben  Drehung  um  ihre  Längsachse  an 
der  rechten  Stange  nach  links  (NB.  Linksdrehung  nach  zoologischem  Spraehge- 
brauche!),  an  der  linken  nach  rechts.  Nicht  bei  allen  Hirschen  kommen  aber  diese 
Drehungen  vor;  sie  fehlen  den  Spieß-  und  Gabelhirschen  und,  den  Damhirsch  aus¬ 
genommen,  unseren  sämtlichen  heimischen  Hirschen,  nämlich  dem  Rehbock,  dem  Elch 
und  dem  Rothirsch ;  warum,  wolle  der  verehrte  Leser  in  der  gehaltreichen  Schrift, 
die  uns  in  der  Tat  vieles  Neue  bietet,  nachlesen.  Bttgr. 
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Der  Zoologische  Garten  ist  mit  dem  Jahre  1904  bereits  in  seinen 
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eingetreten.  Derselbe  bringt  als  einziges  Organ  der  zoologischen  Gärten  Original- 
Berichte  aus  letzteren  über  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  den  daselbst  gehaltenen 
Tieren,  über  deren  Haltung  und  Vermehrung,  ihre  Gewohnheiten,  Fähigkeiten  und  Erkrankungen. 
Er  beschreibt  die  Einrichtungen  und  Verbesserungen,  die  sich  in  den  zoologischen  Gärten  und 
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Zoologische  Kreuz-  und  Querfahrten  in  Süd-Bosnien  und  der 

Herzegowina. 

Von  Dr.  F.  Werner  in  Wien. 

Am  19.  Juli  v.  J.  verließ  ich  Wien,  um  im  Aufträge  des  Laudes¬ 
museums  in  Sarajewo  die  Reptilien-,  Batrachier-  uud  Orthopteren- 
fauna  der  Okkupationsländer,  die  mich  schon  seit  Jahren  beschäftigt, 
in  verschiedener  Beziehung,  namentlich  auf  die  geographische  Ver¬ 
breitung  hin,  genauer  zu  studieren.  Wenngleich  die  wesentlichen 
wissenschaftlichen  Ergebnisse  meiner  Reise  in  den  Publikationen  des 
Museums  zur  Veröffentlichung  gelangen  müssen,  sodaß  ich  sie  hier 
unerörtert  lassen  muß,  so  bleibt  doch  uoch  manches  übrig,  was  nicht 
ohne  Interesse  sein  dürfte. 

Da  mir  die  Orthoptereufauna  von  Istrien1)  und  speziell  von 
Pola  als  sehr  reich  bekannt  war  und  mir  die  Gegend  zur  Einge- 

9  Bei  dieser  Gelegenheit  kann  ich  nicht  umhin,  auf  einige  wohl  nicht  passende 
Bemerkungen  in  dem  Aufsatze  von  Hans  Zimmermann  über  die  Zoologische 
Station  von  Rovigno  (Zool.  Garten  1903,  No.  9,  p.  276)  zu  reagieren.  Wenn  der 
Herr  Verfasser  von  Istrien  als  von  einem  »verrufenen«  Lande  spricht,  so  muß  er 
wohl  zum  Kreise  jener  Balkankenner  gehören,  die  glauben,  daß  bereits  südlich  von 
Triest  Nasen  und  Ohren  abgeschnitten  werden.  Denn  worin  die  »Verrufenheit« 
Zool.  Gart.  Jahrg.  XLV.  1904.  4 
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wöhnung  an  die  Temperatur-  und  Moskito-  (Papatacci  nennt  mau 
die  lieblichen  Tierchen  allgemein  im  österreichischen  Süden)  Verhält¬ 
nisse  recht  geeignet  erschien,  so  verbrachte  ich  einen  Nachmittag 
uud  den  darauffolgenden  Vormittag  in  der  Umgebung  von  Pola. 
Der  Nachmittag  brachte  nichts  zoologisch  Interessantes,  dagegen  war 
mein  Reisegefährte,  Herr  E.  Reimoser,  ein  eifriger  Entomologe 
und  speziell  Aracbnologe,  eine  kleine  Weile  in  Gefahr,  beim  In- 
sektensammelu  vor  den  furchtbaren  Befestigungswerken  unseres  Haupt¬ 
kriegshafens  als  Spion  festgenommen  zu  werden.  Als  er  wieder  los¬ 
gekommen  war,  verständigte  er  mich,  der  inzwischen  ahnungslos 
Ameisenjungfern  und  kleine  Mantidenlarven  (Ameies  decolor)  gefangen 
hatte,  von  dem  Erlebnis,  und  eilends  verließen  wir  die  Stätte  und 
wichen  fortau  allen  befestigten  Gebäuden,  ja  sogar  solchen,  aus  deneu 
auch  nur  eine  Militärperson  herausguckte  —  und  wo  in  ganz  Pola 
wäre  dies  nicht  der  Fall?  — ,  auf  großen  Umwegen  aus.  Der  Effekt 
war  ein  ungeheurer  Durst  und  einige  Käfer,  Schnecken  und  Skorpione. 

Der  nächste  Vormittag  führte  uns  nach  Galesano,  ein  kleines 
echt  italienisches  Örtchen  au  der  Bahn,  eine  Viertelstunde  nördlich 
von  Pola;  wir  machten  den  Weg  sammelnd  zu  Fuß  und  fuhren  mit 
der  Bahn  zurück.  Daß  auf  Reptilienausbeute  nicht  zu  rechnen  war, 
hatte  ich  mir  wohl  gedacht;  nur  vereinzelte  Echsen  (Lacerta  serpa 
Raf.)  kreuzten  unseren  Weg.  Aber  auch  an  Insekten  gab  es  anfangs 
nur  höchst  bescheidene  Ergebnisse,  bis  die  Temperatur  sogar  unsere 
Riesenstrohhüte  durch  ein  untergelegtes  Taschentuch  zu  verstärken 

cl  o 

zwang.  Zuerst  machten  sich  die  großen  Zikaden  ( Cicada  plebeja  uud 
haematodes ,  letztere  seltener)  geltend.  Ihr  durchdringendes  Gezirpe 
erfüllte,  je  mehr  sich  die  Zeit  der  Mittagsstunde  näherte,  immer 
mächtiger  die  Luft,  die  uns  schließlich  mit  eiuem  Brei  von  Gezirpe 
erfüllt  erschien.  Die  Jagd  auf  diese  Tiere  machte  uns  viel  Spaß, 
sodaß  wir  bald  die  anscheinende  sonstige  Insekteuarmut  vergaßen. 

Istriens  bestehen  soll,  dürfte  wohl  außerhalb  Berlins  unbekannt  sein.  Ebenso  ist 
die  Angabe,  daß  in  »jenes  abgelegene  Nest«  (Rovigno)  Nachrichten  spät  und  mangel¬ 
haft  kommen,  gänzlich  unverständlich.  Daß  Briefe  von  Berlin  nach  Rovigno  länger 
brauchen  als  nach  Potsdam  und  daß  man  für  die  Korrespondenz  der  Station  keinen 
eigenen  Expreßzug  einstellen  wird,  ist  leicht  einzusehen;  ansonsten  braucht  ein 
Brief  eben  nicht  viel  länger  als  der  Postzug,  und  für  das  Kompliment  »mangelhaft«, 
das  der  Verfasser  der  Nachrichtenzustellung  nach  Rovigno  macht,  werden  sich  wohl 
die  betreffenden  Briefschreiber  bedanken  müssen.  Derartige  Bemerkungen,  die  ab¬ 
solut  unberechtigt  sind  und  mir  nur  dazu  bestimmt  zu  sein  scheinen,  die  Reise 
nach  Istrien  als  eine  heldenhafte  Forschungsreise  in  wilde  Länder  erscheinen  zu 
lassen,  möge  der  geehrte  Verfasser  doch  lieber  unterlassen. 
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Vorsichtig  schleicht  man  sich  —  wenn  man  ein  einzelnes  Individuum 
in  dem  Stimmgewirre  unterscheiden  kaun  —  immer  näher,  bis  das 
Gezirp  seine  größte  Stärke  erreicht  hat.  Dieses  ist  während  jeder 
ununterbrochenen  Tonproduktion  ganz  gleichmäßig ;  nur  am  Ende 
klingt  es  in  einen  Laut  aus,  der  uns  den  Eindruck  von  Gelangweilt- 
seiu  und  Ermüdung  hervorrief.  Ist  man  so  weit  und  schleicht  sich 
vorsichtig  an,  so  sieht  man  das  Tier,  das  auf  Geräusche  (Sprechen 
u.  dergl.)  gar  nicht  reagiert,  aber  gut  zu  sehen  scheint,  meist  kopf- 
abwärts  an  irgend  einem  senkrechten  Ast  im  Gebüsche  sitzen  und 
kann  ihm  mit  dem  Netz  leicht  beikommen.  Im  Netz  erhebt  es 
regelmäßig  eiu  wahres  Zetergeschrei,  das  von  seinem  gewöhnlichen 
Gesang  weit  verschieden  ist  und  die  Angst  und  Unruhe  deutlich  er¬ 
kennen  läßt. 

Aber  noch  war  von  den  prächtigen  Grashüpfern  der  istrianischeu 
Fauna  nichts  zu  sehen.  Da  kollert  plötzlich  ein  ungefüges  Ding 
vor  meinen  Füßen  hin,  das  sich  bei  näherer  Betrachtung  als  ein 
Pärchen  der  riesigen  kurzgeflügelten  Feldheuschrecke  Cuculligera 
liystrix  in  Kopula  herausstellt.  Die  bunten  und  massigen  Tiere  er¬ 
regen  unseren  Jagdeifer,  und  bald  hat  nicht  nur  Freund  Reim oser 
einige  Exemplare  erhascht,  sondern  auch  meinem  Pärchen  haben 
sich  weitere  angeschlossen.  Im  Gebüsch  regt  sichs  nun  ebenfalls. 
Die  schön  grüne,  flügellose,  in  beiden  Geschlechtern  mit  einem  aus 
den  rudimentären  Vorderflügeln  gebildeten  Zirpapparat  ausgestattete 
Laubheuschrecke  Ephippigera  limbata ,  die  regungslos  in  dem  Laube 
sitzend  auf  Beute  lauert,  das  prachtvoll  smaragdgrüne,  wilde  und 
ungestüme  Thamnotrizon  chabrieri  (Männchen  mit  wohlentwickeltem 
Zirpapparat,  Weibchen  stimmlos),  setzen  sich  behaglich  den  Strahlen 
der  Mittagssonne  aus.  Während  aber  die  erstere  Art,  wenn  sie  nicht 
Zeit  gefunden  hat,  sich  in  die  Tiefe  fallen  zu  lassen,  meist  leicht 
dem  Sammler  zur  Beute  wird,  springt  das  Thamnotrizon  mit  einem 
gewaltigen  Satze  ins  Blätterdickicht,  wo  es  spurlos  verschwindet. 
Endlich  fand  ich  eine  Methode,  mich  in  den  Besitz  dieses  Tieres 
zu  setzen,  indem  ich  unter  den  betreffenden  Teil  des  Busches  den 
Kätscher  hielt  und  mit  dem  Stock  kräftig  auf  den  Busch  klopfte. 
Nachdem  ich  einmal  sogar  sehr  kräftig  mit  dem  Stock  auf  meinen 
Daumen  geklopft  hatte,  daß  mir  Hören  und  Sehen  verging,  ver¬ 
liefen  die  weiteren  Versuche  mit  befriedigenderem  Erfolge,  und 
so  konnten  wir  mit  mäßiger  Zufriedenheit  nach  Pola  zurückfahren. 

Waren  unsere  Gesichter  in  Pola  schon  bedeutend  länger  als 
breit,  so  veränderte  sich  dieses  Verhältnis  zu  Ungunsten  der  Breite  in 
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Zara  noch  bedeutend.  Die  berühmte  Schlangenstadt,  der  ich  in  früheren 
Jahren  ganze  Säcke  voll  Reptilien  enttragen  hatte,  ließ  uns,  ob¬ 
gleich  außer  Goluber  quatuorlineatus  keine  einzige  Art  eine  Ver¬ 
minderung  erkennen  läßt,  wie  uns  der  ausgezeichnete  Kenner  auch 
der  dalmatinischen  Reptilienfauna,  Herr  Major  v.  Tommasini ,  mit* 
teilte,  jetzt  im  Hochsommer  schmählich  im  Stich.  Der  erste  Aus¬ 
flug  nach  dem  bekannten  See  von  Boceagnazza  mit  seinen  viele 
Meilen  weit  ausgedehnten  Macchien  ergab  außer  den  unvermeidlichen 
Lacerta  serpo ,  Wasser-  und  Springfröschen  keinerlei  herpetologische 
Ausbeute.  Die  ungeheuren  Gespinste  und  Nester  verschiedener 
Raupen  ( Ocneria  dispar  und  Hyponomeuta  sp.),  die,  mit  zahlreichen 
Vanessa  -  Puppen  verziert,  die  Pappeln  bedeckten,  die  in  einer 
schattigeu  Gruppe  auf  der  öden  Viehweide  am  halb  ausgetrockneteu 
See  stehen  und  die  zahlreichen  Zwergheuschrecken  (Tettix)  am  See 
vermögen  uns  ebensowenig  zu  begeistern,  wie  die  recht  mittel¬ 
europäisch  aussehenden  Libellen,  die  die  Macchien  raubgierig  durch¬ 
ziehen,  und  auf  dem  ganzen  Heimweg  in  der  furchtbaren  Julihitze 
können  mich  überhaupt  uur  mehr  zwei  Dinge  —  ein  seltener  Pracht¬ 
käfer,  Buprestis  cupressi,  der  allerdings  vorschriftswidrig  auf  einem 
Wachholderbusche  saß,  und  ein  ganz  ueuer  Bruunen  mit  vortreff¬ 
lichem  Wasser  nahe  bei  Boceagnazza  —  aus  meinem  niederge¬ 
schlagenen  Zustande  reißen. 

Der  Abend,  im  Hotel  Bristol  in  der  interessanten  und  an¬ 
regenden  Gesellschaft  des  Majors  v.  Tommasi  ui  verbracht,  der  mir 
eine  Schachtel  voll  lebender  Hemidactytus  l)  mitbrachte,  erweckte 
neue  Hoffnungen  in  uns;  und  der  nächste  Morgen  sieht  uns  bereits 
sehr  früh  in  Gesellschaft  des  Majors  in  einer  geradezu  idealen 
Schlangengegend,  wo  namentlich  Tarbophis  häufig  sein  soll;  aber 
außer  einer  erschlagenen  Zamenis  gemonensis  zeigt  sich  kein  Reptil, 
und  wieder  muß  die  Entomologie  als  Trösterin  einspringen,  die  mit 
etlichen  Stabheuschrecken  ( Bacillus  rossii ),  die  mit  dem  Netz  vom 
Grase  des  Regimentsgartens  abgestreift  werden,  Thamnotrizon  chabrieri , 
zahlreichen  Ameisenjungfern  n.  dergl.  ein  kleines  Pflaster  auf  meine 
Herzenswunde  legt. 

Nach  Besichtigung  der  lebenden  Reptilienkollektion  des  Majors, 
aus  der  die  riesigen  Leopardennattern  {Goluber  leopardinus)  (über 
meterlang),  Streifennattern  ( Goluber  quatuorlineatus )  (l3/4  Meter 

*)  Neben  dem  auch  Tarentola  bei  Zara  vorkommt,  die  sich  aber  in  Dalmatien 
sonst  nur  noch  bei  Sebenico  und  auf  Lesina  findet. 
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lang)  nnd  die  schönen  Chamäleons  am  meisten  die  Aufmerksamkeit 
erregen,  verlassen  wir  unseren  liebenswürdigen  Führer  und  in  der 
Nacht  auch  Zara,  um  nunmehr  von  Spalato  aus  nach  Bosnien  vor¬ 
zudringen  und  damit  die  eigentliche  Reise  zu  beginnen. 

Der  nächste  Morgen  traf  uns  also  in  Spalato,  und  da  wir  noch 
die  Post  aus  Wien  abwarten  wollteu,  so  fand  ich  noch  Zeit,  dem 
Fischmarkt  einen  Besuch  abzustatten  und  um  wenige  Kronen  eine 
Auzahl  Fische  aus  dem  nahen  Jadrobache  ( Salmo  obtusirostris  und 
eine  Leuciscus- Art)  zu  erwerben,  während  ich  der  in  reicher  Arteu- 
zahl  zur  Schau  gestellten  Meeresfauna  diesmal  wenig  Aufmerksamkeit 
schenkeu  konnte,  umsomehr  als  von  den  mich  besonders  interessie¬ 
renden  Haien  kein  Exemplar  einer  selteneren  Art  vorlag. 

Endlich  brachen  wir  auf,  um  unser  erstes  Reiseziel,  die  dalma¬ 
tinische  Stadt  Sinj  zu  erreichen.  Die  achtstündige  Wagenreise  durch 
die  grünende  Ebene  von  Spalato  und  Salona  mit  den  bedeutenden 
Ausgrabungen,  die  anderwärts  ein  Heer  von  Fremden  anziehen 
würden,  bei  uns  in  Österreich  aber  ebenso  unbeachtet  bleiben  wie 
die  herrliche  Arena  von  Pola,  au  der  Felsenfestung  Clissa  (unserer 
Mittagsstation)  und  dem  mächtigen,  kahlen,  durch  eine  merkwürdige 
Schichtung  auffallenden  Monte  Mosor  (dem  Original-Fundorte  der 
aussterbeuden  Lacerta  mosorensis)  vorbei,  durch  das  Tal  Dugo  Polje 
uud  über  einen  Bergrücken  bis  in  das  Tal  »Siujsko  Polje«  zu  be¬ 
schreiben,  hätte  wenig  Wert  für  uns,  denn  zoologische  Ergebnisse 
hatteu  wir  außer  einer  hiibscbeu  Chrysomela,  die  wir  bei  Salona  auf 
Rosmarin  fanden,  so  gut  wie  keine.  Nicht  einmal  die  Lacerta 
oxycephala,  die  ich  bei  Clissa  vor  etwa  15  Jahren  zum  ersten  Male 
gesehen  hatte,  ließ  sich  blicken ;  es  war  sogar  den  Eidechsen  zu 
warm,  und  die  ersten  Lacerten  überhaupt  an  diesem  Tag  sahen  wir 
an  Mauern  kurz  vor  Sinj.  Es  war  die  gemeine  Lacerta  fiumana 
Wern,  (bekannter  unter  dem  Namen  littoralis  Wern.). 

Der  nächste  Tag  war  der  nicht  minder  langen  Reise  nach 
Livno  in  Südbosnien  gewidmet.  Es  ging  über  eine  wilde,  steinige 
Hochfläche,  auf  der  ein  eisiger  Wind  wehte.  Im  niedrigen  Eichen¬ 
gebüsch  trafen  wir  Heuschrecken  und  drei  Arten  von  Lacerta,  unter 
Steinen  Käfer  (Chrysomela)  und  Schnecken  (Clausilien).  Da  wir  uns 
in  Livno  einen  Tag  aufhalten  wollten,  um  zu  untersuchen,  ob  die 
dortige  Fauna  bereits  einen  mediterranen  Charakter  trage  oder  der 
des  nördlichen  Bosnieus  gleiche  (eine  Frage,  die  übrigens,  wenn  wir 
von  den  Schnecken  absehen,  vollständig  zu  Gunsten  der  letzteren 
Annahme  gelöst  werden  konnte),  so  machten  wir  einen  großen  Teil 
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des  Weges,  Serpentinen  abschneidend  und  fleißig  sammelnd,  zu  Kuß 
und  erreichten  Livno  gegen  5  Uhr  abends. 

Am  nächsten  Morgen  hatte  sich  bereits  das  Gerücht  unserer 
Ankunft  verbreitet,  und  so  wurden  wir  schon  zum  Frühstückskaffee 
mit  zwei  Iltissen  überrascht,  deren  Ankauf  mir  aber  nicht  so  am 
Herzen  lag,  daß  ich  den  geforderten  Preis  bezahlt  hätte,  sodaß  aus 
dem  Handel  nichts  wurde.  Dagegen  wurde  ein  Kübel  mit  schönen 
und  seltenen  Fischen  aus  dem  mannigfachen,  teilweise  unterirdisch 
verlaufenden  Flußgewirre  des  Livansko  Polje,  der  Ebene  von  Livno, 
mit  Freuden  begrüßt.  Nun  gings  an  den  Fang.  Da  sich  die  Ebene 

selbst  bereits  am  Vortage  —  von  den  Fischen  abgesehen  —  als 

»  _ 

nicht  besonders  ergiebig  an  anderen  Tieren  mit  Ausnahme  von  Stech* 
mücken  erwiesen  hatte  und  von  den  umliegenden  Bergen  außer  dem, 
über  den  wir  gekommen  waren  und  den  wir  bereits  abgegrast  hatten, 
nur  noch  der,  au  dessen  Fuße  die  Stadt  lag,  etwas  Vegetation  auf¬ 
wies,  so  kletterten  wir  diesen  hinauf  und  sahen  uns  bald  einer  recht 
reichen  Tierwelt  gegenüber,  aus  denen  die  schönen  großen  bläulich¬ 
weißen  Clausilien  aus  der  Gruppe  Medora  uud  die  große  Campylaea 
pouzolzi ,  also  zwei  Schnecken,  allein  den  Süden  vertraten,  während 
Eidechsen  und  Heuschrecken  deutlich  den  Stempel  der  mitteleuro¬ 
päischen  Fauna  trugen. 

Eine  Höhlenforschung,  die  Freund  Reimoser  am  Nachmittag 
vornahm  und  deren  Vorspiel,  das  Erklettern  des  Felsens  bis  zum 
Höhleneingang,  bei  der  herrschenden  Temperatur  gerade  kein  Ver¬ 
gnügen  war  und  nur  durch  eine  unterwegs  erbeutete  Sandviper 
»versüßt«  wurde,  blieb  resultatlos;  ich  kletterte  inzwischen  weiter 
uud  fand  mich  schließlich  vor  der  Wahl,  das  Schicksal  Kaiser 
Maxens  auf  der  Martinswand  ohne  Aussicht  auf  einen  Rettungsengel 
zu  teilen  oder  auf  demselben  Wege  wieder  abwärts  zu  klettern, 
welches  letztere  ich  denn  auch  tat.  Bei  dem  langsamen  Abwärts¬ 
klettern  fand  ich  übrigens  noch  manches  interessante  Tierleiu,  das 
mir  beim  Aufstieg  entgangen  war. 

Der  nächste  Tag  führte  uns  über  die  kalte  Hochebene  von 
Kupresch,  das  »Kupreschko  Polje«  (1200  m),  wo  im  Winter  der  Schnee 
oft  20  Meter  Höhe  erreichen]  soll,  sodaß  die  Post  3 — 4  Wochen 
lang  nicht  verkehren  bann.  Nach  dem  warmen  Wetter  von  Livno 
war  der  Kontrast  doppelt  fühlbar,  und  so  saßen  wir,  in  unsere 
Wettermäntel  eingehüllt,  frierend  im  Wagen,  da  wir  uns  durch  mehr¬ 
fache  Stichproben  überzeugt  hatten,  daß  wir  seit  einem  kleinen 
Aufenthalte  gleich  hinter  Livno,  der  etwas  entomologische  Ausbeute 
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geboten  hatte,  gut  getan  hatten,  weiteres  intensives  Sammeln  als 
vergeblich  einzustellen.  Auch  die  zahllosen  Pferde-,  Rinder-,  Schaf- 
und  Ziegenherden,  die  die  endlose  Ebene  belebten,  mögen  wohl  dazu 
beitragen,  daß  außer  Fliegen  und  Mistkäfern  kein  Tierleben  auf 
diesem  tausendfältig  abgetrampelten  und  abgeweideten  Boden  ge¬ 
deiht.  Hinter  Ku presch  kamen  wir  nun  in  einen  wahren  Urwald  mit 
ungeheuren  Tannen,  der  mit  nicht  minder  mächtigen  Laubbäumen 
gemischt  war  und  in  dem  die  breite,  saubere  Fahrstraße  fast  störend 
wirkte.  Wie  muß  es  da  eine  Stunde  links  oder  rechts  vom  Wege, 
wo  der  Bär  noch  haust,  ausseheu,  wie  mag  dort  das  Tierleben  frei 
und  ungestört  noch  entwickelt  sein !  —  freilich  ein  Tierleben,  dessen 
Erforschung  nicht  meine  Aufgabe  ist,  denn  Säugetiere,  Vögel,  Bock-, 
Pracht-  und  Rüsselkäfer  beleben  fast  allein  deu  dunklen  und  feuchten 
Waldesdom. 

Etwa  eine  Stunde  vor  Bugojuo  begann  es  zu  regnen,  uud  zwar 

gab  es,  dem  großartigen  Charakter  des  Waldes  entsprechend,  einen 

jener  Wolkenbrüche,  in  denen  die  Okkupationsländer  so  exzellieren, 

uud  die  im  Laufe  einer  Stunde  ein  mäßig  großes  Tal  in  einen  See 

verwandeln  können.  Da  aus  vorerwähnten  Gründen  das  Waldgebiet 

von  Bugojuo  für  mich  ohne  anderes  als  landschaftliches  Interesse 

war  —  das  aus  Zeitmangel  schweigen  mußte  — ,  so  traten  wir,  ohne 

uns  durch  die  vortreffliche  Küche  und  das  frische  Bier  des  Hotels 

in  Bugojno  bestechen  zu  lassen,  am  anderen  Morgen  noch  bei  etwas 

Regen  die  Weiterreise  an,  die  insofern  von  Interesse  war,  als  an 

diesem  Tage  möglicherweise  die  Grenze  zwischen  pontischem  und 

mediterranem  Fauneugebiet  überschritten  werden  konnte.  Hinter 

•  • 

Gornj  Vakuf,  beim  Beginn  der  Übersetzung  des  Maklen-Sattels, 
achteten  wir  daher  genau  auf  alle  zoologischen  Vorkommnisse.  Doch 
blieb  alles  rein  mitteleuropäisch,  die  Käfer,  worunter  ein  stattlicher 
Procerus  gigas ,  die  Libellen  und  Heuschrecken,  die  Eidechsen  uud 
Frösche.  Als  wir  ins  malerische  Rama-Tal  gelaugten,  hörten  wir 
zum  erstenmal  wieder  das  Gezirp  der  Cicada  plebeja.  Da  dieses  Tier 
aber  auch  ein  paar  Wegstunden  südlich  von  Wien  (Weißenbach 
bei  Mödling,  wo  es  von  meiner  Frau  im  Vorjahre  im  Larven-  und 
Imagostadium  gefangen  wurde)  seine  Stimme  hören  läßt,  so  war 
mir  die  Zikade  allein  als  Herold  des  Südens  nicht  maßgebend.  Uud 
andere  blieben  aus,  so  lange  wir  im  Rama-Tale  sammelten ;  der 
dichte  Wald  beherbergte,  nach  am  Wegrande  erschlagen  gefundenen 
Exemplaren  zu  urteilen,  Äskulapschlangeu  und  Blindschleichen  ;  die 
Insekten  zeigten  durchweg  heimatliche  Ankläuge,  wenn  wir  von 
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einem  zweiten,  in  einer  Grotte  am  Wege  gefangenen  Procerus  ab- 
seheu.  Endlich  kommen  wir  an  die  Stelle,  wo  sich  die  Rama  in  die 
Narenta  ergießt,  und  bald  darauf  nach  Jablanica  au  der  Narenta, 
unser  diesmaliges  Reiseziel,  einen  prächtigen  Aufenthaltsort,  der 
durch  den  Fluß  von  dem  mächtigen,  2000  Meter  hoheu  Prenj-Ge- 
birge  getrennt  ist,  dessen  weiße  Felswände  nicht  ahnen  lassen,  daß 
auf  der  anderen  Seite  Wälder  sich  finden,  in  denen  Alpensalamander 
und  Bergeidechsen  hausen. 

Daß  Jablanica  mediterran  ist,  läßt  der  nächste  Ausflug  un¬ 
zweifelhaft  erkennen.  Von  den  vier  Lacertiden  gehören  zwei  der 
mediterranen  Fauna  an,  von  den  Insekten  die  meisten.  Unter  ihnen 
fallen  eine  große  Florfliege  ( Qhrysopa  sp.),  Gicada  haematodes  und 
C.  orni ,  und  die  sehr  dunkle  Varietät  eines  auch  bei  uns  heimischen 
Käfers  ( Zonabris  variabilis)  besonders  auf.  Eine  alle  Muskeln  an- 
spanuende  verzweifelte  Klettertour  aus  einem  halb  ausgetrockneten 
Flußbette  hinauf  zu  dem  am  Abhange  des  »Kvstac«  sichtbareu 
Heimwege  bringt  uns  keuchend  und  schweißtriefend  hinauf  —  oben 
zeigt  jeder  dem  anderen,  daß  er  gleich  dem  »Mann  im  Syrerlaud« 
in  dieser  schwierigen  Situation  doch  die  Ruhe  nicht  verloren  hat  — 
ein  jeder  hat  zwar  nicht  Brombeeren  genascht,  da  sich  solche  nicht 
in  greifbarer  Nähe  befanden,  obwohl  ihre  Ranken  und  Wurzeln  mir 
wenigstens  den  Aufstieg  überhaupt  möglich  machten  —  aber  doch 
eine  Kleinigkeit  gesammelt! 

Die  Bahnfahrt  nach  Mostar,  diesen  Backofen  der  Herzegowina, 
gestaltete  sich  trotz  des  vorangegangenen  üppigen  Mittagsmahles  in 
Jablanica,  bei  dem  Salmo  obtusirostris  die  Hauptrolle  spielte  (Forellen 
kann  sich  in  der  Herzegowina  auch  noch  der  Minderbemittelte 
gönnen),  geradezu  erschöpfend.  Der  Pest  des  Tages  wurde  mit  Er¬ 
ledigung  der  eingelaufenen  Post,  Durcharbeitung  von  Korrektur¬ 
abzügen,  Schreiben  von  Ansichtskarten  und  Trinken  verbracht; 
die  Nacht  mit  wütendem  Kratzen,  denn  trotz  aller  Vorsicht 
waren  einige  Moskitos  ins  Zimmer  gekommen ,  die  uns  beide  eifrig 
bedienten. 

Der  nächste  Tag  war  der  Besteigung  des  Podvelez  (800  m) 
gewidmet,  des  einzigen  Berges  in  der  Nähe,  der  etwas  Ausbeute  er¬ 
gibt,  wie  ich  schon  vor  sechs  Jahren  beobachtete.  Diesmal  be¬ 
schränkte  sie  sich  im  wesentlichen  auf  etliche  schöne  Orthopteren, 
sowie  Schnecken,  worunter  eine  Art,  die  an  den  Felswänden  lebend 
von  mir  vor  sechs  Jahren  in  einem  Exemplare  dort  entdeckt  wor¬ 
den  war  und  von  dem  trefflichen  Wiener  Malakologen  Sturany, 
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nachdem  ihm  nunmehr  reicheres  Material  der  Art  vorliegt,  dem¬ 
nächst  beschrieben  werden  wird. 

Ich  übergehe  meinen  2  ^2 tägigen  Aufenthalt  in  Zavala  nahe  der 
dalmatinischen  Grenze  (etwa  4x/2  Wegstunden  von  der  kleinen  dal¬ 
matinischen  Hafenstadt  Slauo  entfernt),  wo  der  Aufenthalt  zwar 
recht  augenehm,  aber  nichts  weniger  als  ergiebig  wTar;  doch  konnte 
ich  wegen  einer  Pferde-  und  Maultierschau  in  Slano  kein  Packpferd 
bekommen  und  mußte  wohl  oder  übel  bleiben.  Von  den  interessanten 
Höhlen  der  Gegend  wurde  die  Windhöhle,  aus  der  ein  eiskalter 
Luftstrom  mit  Macht  hervorstürzt,  während  das  Innere  mäßig  warm 
ist,  von  Freund  Reimoser  ohne  jede  tierische  Ausbeute  durchsucht. 
Ich  blieb  draußen  und  erbeutete  außer  einem  Weibchen  von  Eu- 
scorpius  carpathicus  (der  einzigen  Skorpion-Art  der  Okkupationsländer, 
soweit  mir  bis  jetzt  bekannt,  wenn  nicht  etwa  auch  E.  germanus 
verkommt)  mit  zahlreichen  milchweißen  Jungen  auf  dem  Rücken 
noch  allerlei  Schnecken,  sonst  aber  auch  nicht  viel.  Vier  Testudo 
graeca  bildeten  die  ganze  Reptilien-Ausbeute,  und  so  schied  ich, 
nachdem  mich  auch  Freund  Reimoser,  der  die  dalmatinischen 
Inseln  besuchen  wollte,  verlassen  hatte,  leichten  Herzens,  um  den 
sechsstündigen  Marsch  nach  Ljubinje  anzutreteu,  der  zuerst  durch  das 
Popovo-Polje  führt,  jene  merkwürdige  Ebene,  die  mit  dem  Zirknitzersee 
in  Krain  das  gemeinsam  hat,  daß  sie  eine  Zeit  des  Jahres  (im 
Sommer  vornehmlich)  ein  weites,  fruchtbares  Acker-  und  Wiesen¬ 
land  vorstellt,  während  gegen  den  Winter  aus  zahlreichen  Trichtern 
das  Wasser  samt  den  dazu  gehörigen  Fischen  aus  einem  unter¬ 
irdischen  Reservoir  hervorströmt  und  die  weite  Ebene  in  einen  See 
verwandelt.  Diese  kleinen  Fische,  »Gaovizza«  genannt  ( Paraphoxinus 
ghetaldii) ,  sind  auf  das  Popovo-Polje  beschränkt  und  die  einzige 
Art,  die  aus  den  unterirdischen  Gewässern  desselben  emporsteigt ; 
sie  sind  so  fett,  daß  sie  in  ihrem  eigenen  Schmalz  gebraten  werden 
können. 

Vom  Popovo-Polje,  das  noch  einige  interessante  Orthopteren 
ergab,  ging  es  auf  einem  unglaublich  steilen  und  holperigen  Pfad 
aufwärts,  bis  wir  die  neue  Straße  nach  Ljubinje  erreichten.  Hier 
trat  die  Lacerta  oxycephala,  die  ich  bei  Zavala  vergebens  zu  erbeuten 
getrachtet  hatte,  häufig  auf,  und  zwar  in  Gesellschaft  der  L.  littoralis 
bis  Ljubinje.  Auch  von  ihrer  Hauptfeindin,  der  Zamenis  dahli,  viel¬ 
leicht  der  häufigsten  Laudnatter  des  mediterranen  Teiles  der  Herze- 
gowina,  fand  ich  zahlreiche  Spuren  in  abgestreiften  Häuten  zwischen 
Steinen  und  ein  einziges  Exemplar  vor  Ljubinje.  Major  v.  Tommasini 
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erzählte  mir  seinerzeit,  daß  die  Art  bei  Trebinje  besonders  häufig 
sei  und  eine  Länge  von  1.40  m  erreiche. 

In  Ljubinje  in  einem  mehr  als  bescheidenen,  aber  durchaus 
nicht  wanzenarmen  einheimischen  Gasthaus  einquartiert,  fand  ich  im 
Kasino  abends  angenehme  Gesellschaft  in  Gestalt  der  Herren  Ober¬ 
leutnant  Vyskocil  und  Dr.  Steidler  samt  Frau,  und  da  mir  die 
Gegend  nicht  übel  erschien,  so  beschloß  ich  noch  einen  Vormittag 
zu  bleiben  und  der  Absuchung  der  Berge  vor  Ljubinje  zu  widmen ; 
speziell  der  schönen  L.  oxycephala  gedachte  ich  anf  den  Leib  zu 
rücken.  Da  die  Wanzen  mich  nicht  schlafen  ließen,  so  war  ich 
schon  um  5  Uhr  draußen,  und  um  11  Uhr  kehrte  ich  reichbeladen 
mit  Echsen  und  Insekten  heim  und  fand  auch  noch  ein  Fläschchen 
mit  schönen  L.  littoralis ,  das  Ergebnis  einer  Razzia  des  Oberleut¬ 
nants,  vor.  Nach  reichlichem  Mahle  im  befestigten  Lager,  wobei 
ich  das  erste  Mal  in  einem  Speisesaal  mit  Schießscharten  speiste, 
rasselten  wir  in  einem  Leiterwagen  des  Train-Regiments  No.?  nach 
Stolac.  Unterwegs  zeigte  mir  Herr  Oberleutnant  Vyskocil  das  Grab 
einer  Frau,  die  dem  Biß  einer  Sandviper  erlegen  und  an  Ort  und 
Stelle  beerdigt  worden  war,  wie  überhaupt  der  Weg  recht  gräber¬ 
reich  war,  da  auch  bei  der  Zisterne  von  Zegulja  Karaula  zwei  Offi¬ 
ziere  und  90  Mann  österreichischer  Okkupationstruppen  begraben 
liegen,  die  gerade  vor  25  Jahren  hier  in  einen  Hinterhalt  fielen  und 
ausnahmslos  auf  die  scheußlichste  Weise  massakriert  wurden.  Auf 
dem  Wege  wurden  wir  durch  ein  Gewitter  total  durchnäßt,  fuhren 

aber  trotzdem  ziemlich  trocken  in  Stolac  vor  dem  Hotel  Kratochwil 
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vor,  was  bei  der  wahrhaft  tropischen  Temperatur,  die  im  »Öster¬ 
reichischen  Cayenne«  zu  herrschen  pflegt,  kein  W^under  nimmt.  Ein 
Bad  in  der  Militärschwimmschule  wurde  durch  Schnecken-  und 
Krötenfang  verschönert,  und  die  Sammelflasche  schwamm  gleich  einer 
Rettungsboje  hinter  uus  drein.  Ein  riesiger  Skorpion,  dem  Bestand 
des  Hotels  entnommen,  machte  den  Schluß  der  Ausbeute. 

Der  5.  August  wurde  mit  einem  großen  Streifzug  in  die  Macchien 
(der  Herzegowze  nennt  sie  »Dratscha«)  der  Umgebung  von  Stolac  be¬ 
gonnen,  der  allerdings  außer  einer  Saudviper  nur  Insekten,  speziell 
Orthopteren,  uud  Schnecken  lieferte;  auch  an  Libellen  und  Brombeeren 
war  kein  Mangel.  Ein  Nachmittagsausflug  mußte  unterbleiben,  da  Herr 
Adjunkt  Komadina  mich  mit  einer  großen  Ladung  interessanter  Fische 
erfreut  hatte,  die  sofort  präpariert  und  eingelegt  werden  mußten. 

Am  darauffolgenden  Tage  wnrde  eine  Wagenfahrt  mit  dem 
Adjunkten  uud  Dr.  Steidler  nach  Berkovici  im  »Dabar-Polje«  aus- 
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geführt.  An  der  Bregava,  die  am  Vortage  die  schönen  Fische  ge¬ 
liefert  hatte,  entlang,  das  wilde  Hergut-Gebirge,  wo  der  Doktor 
eiuige  Patienten  hatte,  zur  Linken,  ging  es  von  einer  malerischen 
Stelle  zur  auderen.  Endlich  waren  wir  in  der  Gendarmeriekaserne 
angelangt,  und  nach  ausgiebiger  Stärkung  durchquerten  wir  das 
Polje,  um  die  Kubasch-Planina  zu  besteigen,  wo  der  Adjunkt  eine 
Amtshandlung  in  einem  Dorfe  vorzunehmeu  hatte.  Die  Hitze  war 
unerträglich  und  die  Ausbeute  auf  dem  ganz  mit  Goldregen  ( Cytisus 
laburnum)  bewachsenen  Bergabhang  gleich  Null,  sodaß  ich  eine 
Stunde  unterhalb  des  Plateaus  die  Sache  aufgab  und  mit  dem  Doktor 
den  Rückweg  antrat,  was  gar  nicht  übel  war,  denn  bei  aufmerk¬ 
samer  Durchstöberung  der  Wiesen  und  Gebüsche  des  Polje  ergab 
sich  manches  interessante  Insekt,  wie  auch  die  häufige,  hier  wie  bei 
Ljubinje  zitronengelbbäuchige  (sonst  rotbäuchige)  L.  littoralis. 

Als  der  Adjunkt,  dem  wir  das  Mittagsessen  nach  dem  nächsten 
Dorfe,  Hatelj,  gebracht  hatten  (wo  die  Suppe  trotz  der  langeu 
Wagenfahrt  noch  heiß  ankam),  halbtot  vor  Erschöpfung  herabge¬ 
kommen  war,  wollten  wir  unseren  Ausflug  auf  die  Trusina-Planina, 
auf  der  sich  ein  wenig  unter  dem  Gipfel  eine  Höhle  befindet,  in  der 
ein  See  mit  Fischen  sein  sollte,  zuerst  ohne  ihn  ausführen.  Nach 
ausgiebiger  Stärkung  war  er  aber  bald  soweit,  daß  er  nicht  nur 
mitzugehen  beschloß,  sondern  auch  bei  der  mühseligen  Kletterei 
stets  der  erste  war.  Der  mächtige  Eingang  in  die  Höhle,  die  seit 
Jahrhunderten  als  Schafstall  benützt  wird,  sodaß  der  Schafmist 
7  m  hoch  liegt  und  mächtige  Stalaktiten  bis  zur  Basis  im  Mist 
stecken,  lieferte  als  einzige  Ausbeute  Spinnen  und  Fledermäuse 
(Rhinolophus  hippocrepis).  Der  See  im  Inneren  war  ein  win¬ 
ziges  Wässerchen,  zwar  kalt  und  klar,  doch,  wie  sich  bei  ge¬ 
nauer  Untersuchung  mit  Fackeln  erwies,  ohne  Spur  eines  leben¬ 
den  Wesens,  und  ebenso  leer  erwiesen  sich  auch  alle  unter¬ 
suchten  Spalten  und  Schlupfwinkel.  Nach  mehrstündigem  Aufent¬ 
halte  verließen  wir  diese  gewaltige  Höhle,  die  sowohl  in  ihren 
Dimensionen  als  auch  in  Bezug  auf  die  Schönheit  und  Mannigfaltig¬ 
keit  der  Tropfsteingebilde  sich  den  großartigsten  des  Krainer  Karstes 
vergleichen  lassen  dürfte,  und  kehrteu  nach  Berkovici  zurück,  wo 
ich  mich  von  den  nach  Stolac  zurückkehrenden  Herren  verab¬ 
schiedete,  während  ich  in  der  Kaserne  übernachtete,  um  am  nächsten 
Morgen  nach  Diwin  zu  marschieren.  Der  Morgen  war  bereits  drückend 
heiß  und  der  Weg  daher  überaus  mühselig.  Die  Bergtouren  vom 
Vortage  lagen  mir  noch  in  den  Gliedern,  und  so  erfüllte  ich  meine 
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Sammeltätigkeit  mit  mehr  Pflichtgefühl  als  Lust.  Halbwegs  zwischen 
Hatelj  und  Diwin  sah  ich  eine  vereinzelte  Lacerta  oxycephala ,  sonst 
nur  littoralis.  Die  Pferdelausfliegen,  die  das  Packpferd  zu  Hunderten 
umschwärmten,  quälten  das  arme  Tier  furchtbar;  an  den  Flanken 
und  auf  dem  Bauche  saßen  Dutzende,  am  After  aber  Hunderte,  so- 
daß  der  mitlaufende  Junge  mit  einem  Griff  eine  ganze  Haudvoll 
hervorwischen  konnte.  Infolge  ihrer  kräftigen  und  zum  Anklammern 
geeigneten  Beine  können  sie  von  den  Pferden  viel  weniger  leicht 
abgeschüttelt  werden  als  Bremsen. 

Endlich  ging  auch  diese  Zeit  vorüber,  und  es  winkte  die 
Gendarmerie-Kaserne  auf  dem  Diwinsattel.  Was  wäre  der  sammelnde 
Zoologe,  der  nicht  bloß  in  den  größeren  Städten  wohnen  und  über¬ 
nachten  will,  in  den  Okkupationsländern  ohne  die  Gendarmerie- 
Kaserneu,  wo  er  um  billiges  Geld  ein  reinliches  Kämmerlein,  treff¬ 
liches  Bett  und  so  gutes  Essen  und  Trinken  findet,  als  es  in  der 
betreffenden  Gegend  überhaupt  beschafft  werden  kann,  ln  diesen 
befestigten  Scbutzhäusern  befindet  man  sich  trotz  des  kriegerischen 
Aussehens  sehr  wohl,  und  mit  Bedauern  scheidet  man  von  ihren 
freundlichen  Bewohnern,  die  trotz  ihres  überaus  beschwerlichen  und 
gefährlichen  Berufes  noch  Zeit  finden,  den  Fremden  in  allen  Dingen 
mit  Rat  und  Tat  beizustehen. 

Unter  einer  mächtigen  Linde  verzehrte  ich  mein  Mittagsesseu, 
rekelte  mich  dann  einige  Zeit  laug  im  Grase  herum  und  traf  end¬ 
lich  Anstalten  zum  Aufstieg  auf  die  Baba  planina,  wo  ich  die 
Lacerta  mosorensis  in  ihrem  Leben  und  Treiben  beobachten  und  eine 
Anzahl  mitnehmen  wollte.  Ein  Führer,  ein  Reit-  und  ein  Packpferd 
waren  bald  gefunden,  und  um  5  Uhr  konnten  wir  die  Reise  an- 
treten,  die  sich  über  zwei  Stunden  durch  Goldregengebüsch  hinzog, 
in  dem  kleine,  muntere  Ziegen  weideten.  In  der  Dämmerung  er¬ 
reichten  wir  das  Plateau  und  gegen  8  Uhr  das  Dorf  Davidovici. 
Hier  begann  der  Führer,  der  versprochen  hatte,  mich  bis  10  Uhr 
abends  zur  Gendarmerie-Kaserne  auf  der  Baba  zu  bringen,  was  bei 
der  mondhellen  Nacht  sehr  leicht  möglich  war,  zu  streiken  und 
richtete  sich  in  einem  Strohhaufen  unter  freiem  Himmel  häuslich 
ein.  Da  ich  ohne  Führer  unmöglich  weiter  kounte  und  alles  Zu- 
reden  nichts  nutzte,  so  mußte  ich  gute  Miene  zum  bösen  Spiele 
machen  und  begab  mich,  etwas  schwarzen  Kaffee  und  neugebackenes 
Schwarzbrot  im  Mageu,  mißmutig  zur  Ruhe,  konnte  aber  nicht 
schlafen,  da  das  angestammte  Uugeziefer  meines  Führers  eine  Art 
»Ver  sacruin«  gegen  mich  entsandte.  Erst  als  ich  mich  weit  ent- 
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fernt  von  ihm  hinter  einen  Strohhaufen  legte,  fand  ich  Ruhe,  konnte 
mirs  aber  dennoch  nicht  versagen,  den  süß  Schlummernden  für  Streik 
und  Flöhe  allstüudlich  mit  einem  kräftigen  Fußtritt  zum  Anfstehen 
zu  ermahnen.  Endlich  um  3  Uhr  erwachte  er,  nun  seinerseits 
ärgerlich  und  rachedurstig,  packte  das  eine  Pferd  mit  meiner  Hilfe, 
gab  mir  den  Leitstrick  des  Reitpferdes  in  die  Hand,  und  nun  zogen 
wir  in  der  herrlichen  Vollmondnacht  bergauf  und  bergab,  bis  der 
Morgen  graute  und  der  gute  Mann,  der  gedacht  hatte,  mich  durch 
einen  enormen  Umweg  für  das  vorzeitige  Wecken  büßen  zu  lassen, 
um  5  Öhr  morgeus  selbst  nicht  mehr  recht  wußte,  wo  er  war.  Ein 
großer  Holzteller  gekochte  Milch  bot  uns  ein  nicht  allzu  wohl¬ 
schmeckendes  Frühstück,  und  abermals  wauderten  wir  stundenlang, 
bis  wir  gegen  9  Öhr  zur  Üblitsch-Quelle  kamen  und  etwa  um  */2 10 
die  Kaserne  erreichten  ;  müde  zum  Umfallen,  aber  nicht  unzufrieden. 
Denn  ich  hatte,  bevor  ich  zum  würdigen  Einzug  wieder  aufs  hohe 
Roß  gestiegen  war,  das  ich  sechs  Stunden  auf  halsbrecherischen 
Wegen  am  Strick  geführt  hatte,  zwei  sichere  Mosor-Echsen  auf  den 
ersten  Blick  erkannt ;  ich  war  also  am  richtigen  Fleck. 

Der  Nachmittag  fand  mich  bereits  wieder  so  ausgeruht,  daß 
ich  deu  Gipfel  der  Baba,  den  Djed  (1740  m),  besteigen  konnte.  Es 
ist  dies  von  der  hochgelegenen  Kaserne  (1448  m)  aus  ein  Weg 
von  einer  Stunde;  Buchen  und  Tannen  bedecken  den  Gipfel.  Von 
der  Kaserne  aus  sieht  man  das  furchtbar  kahle  Bjelasnizza-Gebirge 
aufragen,  und  rund  herum  reiht  sich  ein  Hochgipfel  au  den  anderen. 
Der  nächste  Tag  und  ein  Teil  des  10.  August  war  ganz  der  Er¬ 
forschung  des  Verbreitungsgebietes  der  L.  mosorensis  gewidmet.  Kreuz 
und  quer  wurde  mit  der  Karte  das  Baba-Plateau  durchstreift,  bis 
der  am  Nachmittag  eiutretende  Wind,  der  die  Eidechsen  in  ihre 
Schlupfwinkel  zurücktreibt,  das  Eidechsenstudium  beendet  und  anderen 
Tieren  zu  ihrem  Rechte,  gesammelt  und  beobachtet  zu  werden,  ver- 
hilft.  Es  ergab  sich,  daß  die  schöne  Eidechse  seit  der  Zeit  ihrer 
Entdeckung  bedeutend  an  Terrain  verloren  haben  muß.  Nur  an 
einer  einzigen  Stelle  in  etwa  1400  m,  bei  der  sogenannten  Koritnik- 
Quelle  war  sie  noch  ziemlich  häufig.  Sonst  traf  ich  sie  nur  sehr 
vereinzelt,  und  dasselbe  berichtete  mir  Herr  Förster  E  r  n  st  v.Roeder, 
der  die  Eidechse  kennt  und  bei  seinen  Dienstgäugen  auf  der  Baba 
genau  auf  sie  geachtet  hat.  Es  ist  daher  vollständig  begreiflich, 
daß  die  Landesregierung  auf  Betreiben  des  Landesmuseums  in  Sara¬ 
jewo  einen  Erlaß  herausgegeben  hat,  der  Unberufenen  das  Fangen 
dieser  Eidechse  in  der  Herzegowina,  insbesondere  auf  der  Baba 


planina,  verbietet  und  die  Amtsorgane  auffordert,  für  die  Durch¬ 
führung  dieses  Erlasses  zu  sorgen.  Leider  hat  dieser  Erlaß  gleich 
das  erstemal  seine  Wirkung  verfehlt,  indem  ein  Herr  aus  München, 
der  eigens,  um  zu  Geschäftszwecken  eine  Razzia  auf  die  L. 
mosorensis  zu  veranstalten,  auf  die  Baba  gekommen  war,  vom  Bileker 
Bezirksvorsteher  die  Erlaubnis  erhielt,  zehn  Stück  zu  fangen.  Es 
ist  begreiflich,  daß,  wenn  man  ein  Tier  schützen  will,  man  nicht 
damit  anfangen  darf,  bei  dem  ersten  Menschen,  der  dawider  handeln 
will,  eine  Ausnahme  zu  machen,  und  ebenso  begreiflich,  daß  sich 
der  betreffende  Herr  mit  den  zehn  Exemplaren,  wie  ihm  erlaubt  war, 
wohl  nicht  begnügte,  obwohl  er  vorsichtig  genug  war,  von  seiner 
Ausbeute  nichts  mehr  sehen  zu  lassen.  Man  beginnt  auch  nicht, 
wenn  man  das  Ausspucken  im  Trambahnwagen  verbietet,  damit, 
dem  ersten  Passagier  die  Erlaubnis  zu  erteilen,  zehnmal  auszu¬ 
spucken,  weil  es  sich  hier  nicht  um  die  durch  einen  einzelnen  und 
vielleicht  gesunden  Menschen  möglicherweise  entstehende  Gefahr, 
sondern  um  das  Prinzip  handelt.  Daß  der  Herr  Bezirksvorsteher, 
dem  der  betreffende  Herr  manches  erzählte,  der  Sache  keine  Be¬ 
achtung  schenkte  und  sich  den  Erlaß  der  Landesregierung,  der  sich 
bloß  mit  einer  Eidechse  befaßte,  nach  seiner  Art  zurechtlegte,  ist 
ja  erklärlich;  daß  aber  das  Landesmuseum,  das  die  Schutzaktion 
eingeleitet  und  sich  damit  in  dankenswerter  Weise  an  die  Spitze 
jener  Bewegung  gestellt  hat,  die  den  gesetzlichen  Schutz  von  Natur¬ 
denkmälern,  seltenen  Pflanzen  und  Tieren  verlangt,  sich  selbst  der¬ 
art  widersprach,  dem  betreffenden  Eidechsenfänger  noch  ein  Ent¬ 
schuldigungsschreiben  zukommen  zu  lassen,  weil  er  von  der  Gendarmerie 
(leider  nur  zu  wenig)  in  seiner  hochwissenschaftlichen  Beschäftigung, 
einer  Firma  in  München  Mosor-Eidechsen  in  Masse  zu  liefern,  ge¬ 
stört  worden  war,  das  dürfte  sogar  manchem,  der  bereits  die  öster¬ 
reichische  Gemütlichkeit  kennen  gelernt  hat,  etwas  stark  Vorkommen. 

Die  Baba  ist  au  Eidechsenarten  verhältnismäßig  reich;  nicht 
weniger  als  sechs  Arten  von  Lacerta  kommen  vor,  wovon  allerdings 
nur  drei  oder  vier  die  Höhe  von  1400  Meter  und  darüber  erreichen. 
Es  sind  dies  L.  mosorensis ,  oxycephala,  agilis  und  muralis ,  während 
viridis  und  littoralis  die  tieferen  Regionen  bewohnen.  Aber  auch 
Vipera  ammodytes  geht  hier  merkwürdig  hoch,  was  ein  schönes 
Exemplar  beweist,  das  wenige  Meter  unterhalb  des  Gendarmerie- 
Sommerpostens,  also  iu  mindestens  1400  m  Höhe,  gefangen  wurde. 

Außerdem  gab  es  reichlich  Orthopteren  und  Schnecken,  und 
unter  ersteren  vielfach  heimatlich  anmutende  Arten,  von  denen  sich 
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unser  Warzenbeißer  (Decticus  verrucivorus)  durch  seine  Größe  und 
unsere  Feldgrille  durch  ihr  eifriges  Gezirpe  bemerkbar  machten. 

Am  10.  August  mußte  endlich  geschieden  werden.  Es  ging 
durch  den  wundervollen  Tannen-  und  Buchen-Urwald  der  Baba,  der 
auch  einen  Bären  beherbergt  (der  aber  als  friedlicher  beeren  fressen¬ 
der  Gesell  keinerlei  Anfeindungen  ausgesetzt  ist),  hinab  zur  Vucija 
Bara  (»Wolfs wiese«),  einem  langen  Tal  zwischen  Baba  und  dem 
gemsenreichen  Bjelasnizza- Gebirge. 

Unter  der  Rinde  halb  abgestorbener  Buchen  stocherte  unser 
kundiger  Bileker  Förster,  der  den  Weg  von  der  Baba  zum  Forst¬ 
hause  von  Vucija  Bara  mit  mir  machte,  herrliche  Buprestiden 
[Eurythyrea  austriaca)  uud  Bockkäfer  hervor, '  und  unter  Steinen 
faud  sich  der  schöne  Laufkäfer  Myas  chalybaeus  mit  metallisch 
violetten  Flügeldecken.  Auch  unter  den  Orthopteren  gab  es  in¬ 
teressante  Arten.  Im  Forsthause  wurde  noch  dem  Proviant  des 

wackeren  Försters  und  dem  Kognak  des  Forsthauses  eifrig  zuge¬ 

sprochen,  und  nun  setzte  ich  allein  den  entsetzlichen  und  geradezu 
halsbrecherischen  Weg  nach  Gacko  fort.  Es  ist  nicht  Faulheit, 

wenn  man  in  der  Herzegowina  im  Gebirge  so  oft  reitet,  als  man 

nur  kann  ;  die  billigen  und  trefflichen  Bergpferde,  die  stiefelmorden¬ 
den  Pfade  und  der  totale  Erschöpfungszustand,  in  dem  der  zu  Fuß 
gehende  Sammler  bei  der  furchtbaren  Hitze  an  dem  Orte  ankommt, 
wo  er  erst  seine  Tätigkeit  entwickeln  will,  lassen  das  Reiten  überall 
dort,  wo  man  nicht  länger  Station  machen  will,  als  das  vernünftigere 
erscheinen.  Wer  immer  auf  den  Weg  sehen  muß,  um  nicht  die 
Beiue  zu  brechen,  dessen  zoologische  Ausbeute  wird  kaum  so  groß 
sein,  wie  die  des  sorglos  auf  seinem  Rößlein  sitzenden  Reiters,  der 
wenigstens  Beobachtungen  machen  kanu. 

Gacko  (türkisch  Metohia)  liegt  ebenso  wie  die  eine  halbe  Stunde 
südlicher  gelegene  Stadt  Avtovac  in  dem  ausgedehnten  Gacko-  Polje, 
das  an  Wasserfröschen,  riesigen  Unken  und  Kröten  reich  ist.  Auch 
eine  interessante  Fischart  ( Paraphoxinus  metohiensis )  wurde  voriges 
Jahr  von  Dr.  Sturany  dort  entdeckt.  Eidechsen  sind  rar;  auf 
einem  Ausfluge  von  Avtovac  nach  dem  an  der  montenegrinischen 
Grenze  gelegenen  Dorfe  Beruschica  sah  ich  nur  wenige  durchweg 
typische  L.  muralis.  Trotzdem  scheint  L.  oxycephala  noch  vereinzelt 
bis  Gacko  vorzudringen.  Unter  den  Steinen  fanden  sich  zahlreiche 
Käfer,  namentlich  Chrysomela ,  Asida  und  Otiorrhynchus ,  und  im 
niedrigen  Gebüsch  viele  Orthopteren,  von  denen  der  im  Jugeudkleide 
(grüngelb  mit  schwarzen  Längsstreifen)  dem  erwachsenen  braunen 
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Tiere  ganz  unähnliche  Pacliytrachelus  striolatus,  ferner  das  kräftige 
Thamnotrizon  dalmaticum  und  andere  rüstige  Hoch-  und  Weitspringer 
zwischen  den  dürren  Blättern  eiu  gewaltiges  Geraschel  verursachten. 

Hinter  Gacko  beginnt  bald  eiue  recht  anheimelnde  Waldregion 
mit  bis  zum  Gipfel  bewaldeten  Bergkuppen,  und  bis  einige  Stunden 
hinter  Nevesinje  ändert  sich  die  Vegetation  gar  nicht.  Lacerta  viridis 
in  der  typischen  Form,  unser e  L.muralis  und  auch  aus  der  Insekteu- 
welt  mancherlei  heimatlich  anmutende  Arten  kreuzen  den  Weg.  Erst 
auf  der  Berghöhe  bei  der  sogenannten  Sw.  Iwan-Karaula  haben  wir 
die  mitteleuropäische  Zunge,  die  aus  Bosnien  und  der  nordöstlichen 
Herzegowina  vorspringend  die  Hochgebirgszilge  der  Herzegowina 
(Baba,  Bjelasnizza,  Prenj  u.  s.  av.)  erreicht,  durchquert.  Die  streng 
mediterrane  L.  littoralis  durcheilt  behend  die  niedrigen,  immergrünen 
Eichenbüsche,  und  die  bisher  trotz  der  Mittagszeit  recht  erträgliche 
Temperatur  beginnt  beim  Abstieg  gegen  Blagaj  und  zum  Narentatal 
in  libvschen  Wüstenträumen  zu  schwelgen.  Bei  einer  mächtigen 
Serpentine  den  Weg  abschneidend,  fand  ich  im  niedrigen  Eichen- 
gebüsch  ein  wahres  Heuschrecken-Eldorado;  gegen  zwauzig  Arten 
wimmelten  auf  einem  Raum  von  wenigen  Quadratmetern  in  großer 
Individueuzahl  durcheinander.  Die  prächtige,  an  die  Blattheuschrecken 
der  Tropen  erinnernde,  langbeinige  Acrometopa  macropoda ,  der 
schöne,  flügellose  Poecilimon  elegans ,  die  kurzgeflügelten  Feldheu¬ 
schrecken  Paracaloptenus  brunneri  und  Stethophyma  brevicolle ,  ferner 
Ephippigera  limbata  und  Tylopsis  liliifolia,  kurz  die  typische  Ver¬ 
treterschaft  der  herzegowinischen  mediterranen  Heuschreckenfauna 
war  versammelt,  und  die  Ausbeute  war  so  überwältigend,  daß  sogar 
die  Eidechsen  Schonzeit  hatten.  Endlich  sah  ich,  daß  der  Artenzahl 
nach  eine  weitere  Steigerung  der  Ausbeute  nicht  mehr  zu  erreichen 
war,  und  ich  lenkte  meine  Schritte  mit  etwas  größerer  Beschleuni¬ 
gung  dem  Ziele  zu,  freilich  nicht  ohne  mich  in  dem  Han  an  der 
Straße  mit  einigen  Flaschen  guten  Sarajewoer  Bieres  belohnt  und 
befeuchtet  zu  haben. 

Dies  war  die  letzte  größere  »Sammelei«.  Blagaj,  das  mir  in 
der  Erinnerung  als  gute  Fundstelle  vorschwebte,  war  bereits  zu  gut 
bebaut;  die  Weingärten  reichten  bis  auf  die  Berghänge.  So  gab  ich 
denn  den  Versuch,  dort  zu  sammeln,  auf,  und  nach  kurzer  Rast  bei 
frugalem  Brot-  und  Käse-Mahle  ging  es  nun  nach  Mostar.  Da  es 
mich  nicht  lockte,  nochmals  den  Podvelez  zu  besteigen,  und  auch 
viel  mit  dem  Aufarbeiten  der  Ausbeute  zu  tun  war,  so  blieb  ich  in 
dem  auf  etwa  36°  R.  angenehm  erwärmten  Hotelzimmer  und  arbeitete 
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im  Schweiße  meines  Angesichtes  bis  zur  Dämmerung,  bis  mich 
Müdigkeit  und  Hunger  zum  Aufhören  zwangen. 

Noch  war  ein  halber  Sammeltag  frei.  Er  wurde  mit  dem  Be¬ 
such  von  Metcovich  und  Gabela  ausgefüllt.  Jedoch  im  Hochsommer 
die  fieberatmenden,  gefährlichen  Sümpfe  abzusuchen  war  nicht  sehr 
ratsam,  und  in  den  endlosen  Maisfeldern  regte  sich  nur  ein  überaus 
bescheidenes  Tierleben.  Auf  Blumen  etliche  Käfer  ( Zonitis  und 
Cercocoma),  im  Grase  die  unvermeidliche  Lacerta  littoralis ,  an  den 
Sümpfen  Wasser-  und  junge  Spriugfrösche :  das  war  alles.  Die  Sonne 
bräunte  erbarmungslos  hernieder,  und  da  auch  die  genaueste  Unter¬ 
suchung  der  dürren  Büsche  auf  den  Felsabhäugen  nichts  lebendes  zu 
Tage  förderte,  so  machte  ich  der  Sache  ein  Ende  und  war  lauge 
vor  Abgang  meines  Zuges  nach  Mostar  wieder  auf  der  Station  Gabela. 

Das  war  der  Schluß.  Am  nächsten  Tage  trat  ich  die  Heim¬ 
reise  an.  Ein  reiches  Material  an  Reptilien,  Fischen,  Schuecken,  über 
50  Arten  von  Orthopteren  und  viele  andere  Insekten,  Skorpione  u.  s.  w. 
harren  der  Bearbeitung,  die  in  manchen  Gruppen  allerdings  erst  daun 
erfolgen  soll,  wenn  eine  neuerliche  Reise  weiteres  Material  ergeben 
haben  wird. 


Etwas  vom  Biber  ( Castor  ftber  L.) 

Von  Dr.  A.  Mertens  in  Magdeburg. 

In  dem  in  No.  3  des  vorigen  Jahrganges  unserer  Zeitschrift 
veröffentlichten  Aufsatze  von  0.  Greve  über  »Die  frühere  und 
gegenwärtige  Verbreitung  des  Bibers  im  russischen  Reiche«,  der  sich 
auf  die  eingehende  Arbeit  Th.  Kröppens  stützt,  ist  in  dem  Ab¬ 
schnitte  über  Finnland  angegeben,  daß  der  Biber  in  der  Mitte 
des  18.  Jahrhunderts  hier  schon  eine  große  Seltenheit  war:  »1880 
wurde  nach  längerer  Zeit  einer  am  Piiha  Järwi  beobachtet.«  Daß 
das  Tier  tatsächlich  in  dem  see-  und  waldreichen  Lande  noch  vor¬ 
handen  ist,  wird  auch  aus  einer  späteren  Zeit  bestätigt.  Ein  Fabrik¬ 
besitzer  in  unserer  Nachbarschaft,  der  mehrere  Jahre  im  Innern 
Finnlands  gelebt  hat,  sah  einen  Biber  im  Jahre  1884  in  einer  Bucht 
des  Näsi  Järwi,  einer  Fortsetzung  des  genannten  Püha  Järwi,  in 
der  Nähe  von  Tammersfors. 

Daß  das  neue  finnische  Wildschougesetz  die  Erlegung  eines 
Bibers  bei  Strafe  von  etwa  500  M.  verbietet,  dürfte  allerdings  für 
die  Frage,  ob  das  Tier  in  Finnland  noch  vorkommt,  nicht  ins  Ge- 
Zool.  Gart.  Jahrg.  XLV.  1904.  5 
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wicht  fallen  ;  denn  bekanntlich  verlangt  auch  das  neue  salzburgische 
Schongesetz  vom  23.  Mai  1875  Schonung  für  den  Biber,  obwohl 
dieser  schon  in  den  sechziger  Jahren  im  Kroulande  völlig  ausge¬ 
rottet  war. 

Vielleicht  dürften  auch  einige  neue  Beobachtungen  über  den 
Biber,  die  ich  im  letzten  Jahre  in  unseren  Elbforsten  zu  machen 
Gelegenheit  hatte,  weitere  Kreise  interessieren. 

Bekanntlich  hat  das  Tier  seinen  Verbreitungsbezirk  seit  den 
siebziger  Jahren  bis  dicht  an  die  Stadt  Magdeburg  vorgeschoben. 
Bis  vor  kurzem  bestand  ein  bewohnter  Bau  an  der  alten  Elbe  sogar 
im  Stadtparke,  der  großen  Gartenanlage  auf  der  Elbinsel,  uud  erst 
der  beständige  Verkehr  auf  den  dicht  vorbeiführenden  Wegen  mag 
die  die  Einsamkeit  liebenden  Insassen  schließlich  vertrieben  haben. 
Dagegen  ist  die  etwas  oberhalb  auf  dem  rechten  Ufer  gelegene 
»Kreuzhorst«  und  der  benachbarte  schmale  Waldstreifen  »Weinbleek« 
jetzt  fast  zu  stark  mit  Bibern  besetzt.  Am  steilen  Ufer  der  »Alten 
Elbe«,  eines  durch  Deichbauten  vom  Strome  abgeschnittenen,  ziemlich 
tiefen  Elbarms,  trifft  man  zahlreiche  Ausstiege  des  nächtlichen  Nagers, 
uud  die  massenhaften  Stümpfe,  sowie  die  gefällten  Bäume  in  der 
Nähe  des  Wassers  sind  ein  Beweis  für  die  rege  Tätigkeit  der  Tiere. 
An  einer  Stelle  liegen  jetzt  nicht  weniger  als  15  frisch  abgeschnitteue 
Eichen,  deren  Stämme  15  bis  30  cm  Durchmesser  aufweisen,  in  einer 
Reihe;  etwas  oberhalb  wiederholt  sich  dasselbe  Bild,  indem  acht 
gleich  starke  Eichen  umgelegt  sind.  Einzelne  Bäume,  die  den  Zähnen 
der  Biber  zum  Opfer  gefallen  sind,  trifft  man  an  der  ganzen  Uferstrecke. 

Eine  schön  gewachsene  Rüster  ist  hier  zweimal  dicht  über¬ 
einander  frisch  fast  völlig  durchgeschnitten  ;  nur  der  Umstand,  daß 
ihre  Zweige  mit  denen  einer  dicht  daneben  stehenden  völlig  ver¬ 


schlungen  sind,  hat  ihren  Sturz  bisher  verhindert.  Das  interessante 
Stück  ist  für  unser  Naturwissenschaftliches  Museum  bestimmt,  denn 
Doppelschnitte  sind  äußerst  selten.  Wo  sie  sonst  angetroffen  werden, 
sind  sie  wohl  immer  auf  Schnitte  zu  verschiedenen  Zeiten  zurück¬ 
zuführen,  indem  bei  hohem  Wasserstande,  womöglich  bei  Eis,  zu¬ 
nächst  oben,  daun  später  unten  genagt  worden  ist.  Wenn  dieser 
Baum  die  beiden  Schnitte  zeigt,  mag  es  darauf  zurückgeführt  werden, 
daß  er  beim  ersten  noch  nicht  gefallen  ist,  weil  er  es  nicht  konnte, 
sodaß  das  Tier  nochmals  ansetzte;  oder  aber  es  haben  zwei  Tiere  zu 
gleicher  Zeit  übereinander  gearbeitet. 

Eine  umgestürzte  Eiche  erhärtete  die  Tatsache,  daß  der  Biber 
auch  wohl  imstande  ist,  auf  schräg  stehende  Zweige  zu  steigen  und 
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selbst  auf  dünnen  entlang  zu  klettern.  Der  buschige  Baum  war  so 
gefallen,  daß  er  durch  stärkere  Äste  in  schräger  Lage  gestützt  liegen 
blieb.  Die  Tiere  —  oder  das  Tier?  —  wareu  nun  vom  Stamme 
aus  auf  den  Zweigen  entlang  gegaugen  und  hatten  überall,  so  weit 
sie  hinabreichen  konnten,  oben  und  zu  beiden  Seiten,  die  Binde  ab¬ 
geschält,  auf  der  (auch  vom  Erdboden  wegen  ihrer  Höhe)  uicht  er¬ 
reichbaren  Unterseite  aber  sitzeu  lassen.  Die  Spitzen  waren  sämtlich 
scharf  wie  mit  einem  Messer  abgeschuitten  und  fortgetragen.  Die 
Rinde  und  die  dünnen  Zweige  haben  also  zur  Nahrung  gedient. 

Überhaupt  zeigen  die  Biber  der  Kreuzhorst  ihre  Anpassungs¬ 
fähigkeit  in  der  Ernährungsfrage.  Während  sonst  das  Tier  vorzüg¬ 
lich  Weiden  und  Pappeln  schält,  Eichen  und  andere  Harthölzer  da¬ 
gegen  nur  fällt,  um  dabei  seine  Nagezähne  abzunutzen,  nimmt  es 
hier,  wo  die  Weiden  bereits  fast  völlig  verschwunden  sind,  jetzt  vor¬ 
zugsweise  die  Eichen,  selbst  die  Erlen  an.  Der  Schaden,  der  dadurch 
angerichtet  wird,  ist  natürlich  recht  bedeutend. 

Seine  Wohnung  hat  der  Biber  hier  in  der  steilen,  lehmigen  Ufer¬ 
wand  angelegt.  Nur  vom  Kahne  aus  kann  mau  bei  etwas  niedrigem 
Wasserstande  den  sonst  unter  dem  Spiegel  liegenden  Zugang  auf- 
fiuden.  Verschiedentlich  hat  er  sich  aber  au  geeigneten  Stellen  offene 
Lager,  meist  dicht  über  dem  Wasser,  angelegt,  die  auf  der  Flußseite 
durch  Schilf  uud  Rohr,  auf  der  Landseite  durch  überhängendes  Ge¬ 
sträuch  und  hohe  Stauden  verdeckt  sind.  Hier  mag  Freund  Bocker 
auf  weicher  Grasunterlage  im  Sonnenschein  manche  Stunde  verträumen; 
wenigstens  stürzte  er  in  einem  Falle,  wo  er  so  überrascht  wurde, 
erst  im  letzten  Augenblicke  kopfüber  ins  Wasser. 

Die  Losung  des  Tieres  trifft  man  selten  auf  dem  Laude. 
Friedrich,1)  der  das  Leben  des  Bibers  genau  studiert  hat,  meint, 
der  Biber  löse  sich  überhaupt  nur  im  Wasser,  die  am  Lande  ge¬ 
fundene  Losung  sei  entweder  von  Wellen  ans  Ufer  geworfen  oder 
vom  Hochwasser  her  zurückgeblieben.  Das  trifft  aber  in  dieser  All¬ 
gemeinheit  nicht  zu,  denn  ich  habe  die  unverkennbare  Losung  noch 
verhältnismäßig  frisch  gefunden  zu  einer  Zeit,  wo  an  Hochwasser 
nicht  zu  denken  war,  und  an  einem  hochgelegenen  Orte,  wo  dieses 
niemals  hiugelangt. 

Die  steilen  Ufer  der  Alten  Elbe  und  die  dichten,  nur  selten  ein¬ 
mal  betretenen  augrenzeuden  Waldungen  bieten  den  Bibern  ein  sehr 
geeignetes  Wohngebiet,  sodaß  sie  sich  bis  vor  kurzem  gut  vermehrt 


x)  Dr.  11.  Friedrich:  Die  Liber  an  der  mittleren  Elbe.  Dessau  1894. 
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batten.  Die  starke  Verwüstung,  die  sie  in  diesem  Jahre  wieder  un¬ 
gerichtet  haben,  mußte  zu  der  Annahme  führen,  daß  dies  auch  jetzt 
der  Fall  gewesen  sei.  Dem  soll  jedoch  nicht  so  sein,  vielmehr  ist 
eine,  wenn  auch  geriuge  Abnahme  festgestellt  worden.  Da  diese 
durch  Abschuß,  der  bekanntlich  verboten  ist,  nicht  entstanden  ist, 
so  kann  sie  nur  durch  Auswanderung  erklärt  werden.  Namentlich 
die  männlichen  Biber  streifen  ja  zur  Paarungszeit  oft  weit  umher. 
So  ist  denn  auch  im  Frühjahr  in  der  Alten  Elile,  einem  kleinen 
Flüßchen,  das  in  die  Elbe  mündet,  ein  Biber  bemerkt  worden.  Auf¬ 
fallend  aber  ist  das  Auftreten  von  zwei  Bibern  in  der  Ohre,  also 
weit  unterhalb  Magdeburg.  Zwar  ist  auch  früher  schon  stromabwärts 
dann  und  wann  ein  Biber  erlegt  worden,  so  bei  Seehansen  in  der 
Altmark  und  sogar  bei  Havelberg  unweit  der  Havel  in  ündung; 
diese  Tiere  sind  dann  aber  stets  durch  Hochwasser  talwärts  geführt 
worden.  Die  Biber  an  der  Ohre  sind  dagegen  um  Pfingsten  ange¬ 
troffen  worden,  Hochwasser  war  nicht  gewesen,  das  sie  mitgenommen 
haben  könnte,  sie  müssen  also  freiwillig  nach  Norden  gewandert  und 
dann  seitwärts  den  Nebenfluß  der  Elbe  einige  Meilen  weit  aufwärts 
gegangen  sein.  In  dem  weiten  Wiesentale,  das  oberhalb  Wolmirstad 
nur  zur  Heuernte  einigermaßen  belebt  ist,  haben  sie  sich  aufgehalten 
bis  endlich  eins  der  Tiere,  ein  halbwüchsiges  Weibchen,  in  ein  Otter¬ 
eisen  gegangen  und  dabei  erlegt  worden  ist.  Es  ist  dem  Magde¬ 
burger  Naturwissenschaftlichen  Museum  überwiesen  worden.  Das 
zweite  Stück  wurde  noch  längere  Zeit  nachher  beobachtet;  vielleicht 
hält  es  sich  jetzt  noch  an  der  Ohre  auf. 


Nochmals  „Über  Säugetierbastanle“. 

Von  Theodor  Knottnerus-Meyer  aus  Hannover. 


Bezugnehmend  auf  Herrn  Forstmeister  Rörigs  Aufsatz  »Über 
Säugetierbastarde«  in  Heft  7  —  9  des  vorigen  Jahrganges  dieser  Zeit¬ 
schrift  möchte  ich  noch  einige  Fälle  von  Verbastardierungen  zwischen 
Säugern  verschiedener  Arten  im  Zoologischen  Garten  meiner  Heimats¬ 
stadt  Hannover  mitzuteilen  mir  gestatten. 

Von  den  Huftieren  ( Ungulata )  sind  mir  zwei  Fälle  von  Kreuzungen 
bekannt,  einmal  zwischen  Wapiti  ( Cervus  canadensis)  cf  und  Edel¬ 
hirsch  (C.  elaphus)  9-  Der  dieser  Ehe  entstammende  junge  Bastard¬ 
hirsch  wurde,  nachdem  er  herangewachsen  war,  getötet,  da  man 
fernerhin  rein  züchten  wollte.  Etwas  außergewöhnliches  ist  dieser 
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Kall  nicht.  Ist  doch  bereits  wiederholt  der  Wapiti,  besonders  das 
Tier,  zur  Aufkreuzung  von  degenerierten  Rotwildbestäuden  mit  Erfolg 
verwandt  worden. 

Der  zweite  Fall  im  Reiche  der  Huftiere  betrifft  wiederholte 
Kreuzung  zwischen  Ägyptischer  Ziege  ( Capra  hircus  aegyptiaca)  cf 
und  Zwergziege  {C.  h.  reversa )  9-  Die  jungen  Tiere  ähnelten  durch¬ 
aus  der  Mutter,  waren  nur  größer  als  diese.  Sie  haben  sich  daun 
mit  den  Ägyptischen  Ziegen  wiederum  gepaart,  verloren  aber  weiter¬ 
hin  den  Zwergziegen-Typus  in  jeder  Generation  mehr,  wie  es  ja 

•  •  •  • 

auch  bei  dem  allmählichen  Uberwiegen  des  Blutes  der  Ägyptischen 
Ziege  natürlich  ist. 

Diese  Fälle  ereigneten  sich  in  den  achtziger  Jahren. 

In  dieser  Zeit  besaß  der  Hannoversche  Garten  auch  eine  Grisly¬ 
bärin  ( Ursus  ferox ),  die  in  glücklichster  Ehe  mit  einem  Braunbären 
( U.  arctos )  lebte  und  wiederholt  von  ihm  mit  Erfolg  gedeckt  wurde. 
Die  Juugen  glichen  dem  Vater  und  hatten  ganz  den  Typus  des 
Braunbären. 

Am  häufigsten  sind  im  Hannoverschen  Zoologischen  Garten 
Kreuzungen  zwischen  Affen  verschiedener  Arten  vorgekommen. 
Kreuzung  von  Javaneraffen  (. Macacus  cynomölgus)  cf  und  Rhesus¬ 
affen  9,  von  der  Herr  Rörig  aus  den  sechziger  Jahren  berichtet, 
hat  überdies,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  in  den  achtziger  Jahren 
noch  in  drei,  in  den  letzten  sieben  Jahren  in  vier  Fällen  stattge¬ 
funden.  Auf  diese  letzteren  Fälle  habe  ich  bereits  iu  meiner  Arbeit 
»Allerlei  Beobachtungen  aus  dem  Affenhause  des  Hannoverschen 
Zoologischen  Gartens«  (Heft  12  in  Jahrg.  1901)  hiugewiesen.  Die 
Juugen  glicheu  anfangs  ganz  juugen  Makaken ;  sie  trugen  den 
charakteristischen  Haarschopf  ihres  Vaters.  Bereits  im  ersten  Jahre 
aber  verschwand  dieser.  Die  Behaarung  des  Kopfes  wurde  glatt. 
Der  Schnauzenteil  ist  bei  allen  Bastarden  im  Vergleich  zum  Javaner¬ 
affen  verkürzt,  der  Kopf  runder,  das  Gesicht  bleicher;  die  Farbe 
des  Haares  ist  bei  den  Bastarden  ein  mehr  nach  Grau  hinneigendes 
Braun,  fahl.  Im  Körperbau  gleichen  sie  mehr  den  Javaneraffen,  sind 
aber  schlanker  als  jene.  Der  Schwanz  ist  nicht  ganz  so  lang  als  der 
des  Makaken.  Diese  Bastarde  sind  fortpflanzungsfähig.  So  hat  ein 
Bastardweibchen  bereits  im  Garten  geboren.  Das  Junge  starb  aber 
im  Alter  von  wenigen  Tagen.  Der  Vater  dieses  Jungen  war  zugleich 
sein  Großvater! 

Von  weiteren  Verbastardierungen  möchte  ich  noch  die  Paarung 
zwischen  Schweinsaffen  (M.  nemestfinus)  cf  und  Drill  (Cynocephalus 
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leucophaeus)  $  erwähnen.  Dasselbe  Drillweibchen  hatte  auch  Junge 
von  einem  Mohrenmakaken  (M.  maurus),  sowie  von  einem  Javaner¬ 
affen.  Doch  konnten  die  Jungen  nie  aufgezogeu  werden.  Sie  starben 
stets  gleich  nach  der  Geburt;  in  den  meisten  Fälleu  lagen  Frühge¬ 
burten  vor. 

Der  Grund  dafür,  daß  die  Jungen  nie  aufgezogen  werden  konnten? 
ist  daher  wohl  im  Muttertiere  zu  suchen. 

Endlich  haben  Ende  der  achtziger,  Anfang  der  neunziger  Jahre 
in  Hannover  wiederholt  Verbastardierungen  verschiedener  Lemuren¬ 
arten  stattgefunden.  So  paarten  sich  Mongoz  {Lemur  mongoz)  und 
Weißstirnmaki  {L.  albifrons ),  ebenso  letzterer  und  Schwarzer  Maki 
{L.  macaco).  Über  das  Verhältnis  der  Geschlechter  vermag  ich  leider 
nichts  genaueres  anzugeben,  abgesehen  davon,  daß  vom  L.  macaco 
ein  sicheres  Männchen  vorhanden  war.  Ebensowenig  bin  ich  darüber 
uuterrichtet ,  ob  die  aus  diesen  Ehen  hervorgegangeuen  Jungen  sieh 
weiter  fortgepflanzt  haben.  Ich  erinnere  mich  nur,  daß  sie  große, 
kräftige  Tiere  waren  und  am  meisten  dem  Weißstirnmaki  glichen, 
ohne  aber  dessen  auffallende  weiße  Stirnzeichnung  zu  zeigen.  Die 
Zeichnung  war  mehr  grau  oder  fehlte  ganz. 

Am  Schlüsse  seiner  Arbeit  kommt  dann  Forstmeister  Rörig 
nochmals  auf  die  von  Karl  Hageubeck  gezüchteten  Bastardtiger  zu 
sprechen  und  bemerkt  dabei,  daß  schon  das  bunte  Kleid  des  Tigers 
{Felis  tigris )  darauf  hiuzudeuten  scheine,  daß  der  Tiger  die  primäre 
Form,  der  Löwe  {F.  leo)  aber  in  seiner  einfarbigen  Behaarung  eine 
spätere  Entwickelungsstufe  sei.  Sollte  man  nicht  richtiger  in  beiden, 
dem  einfarbigen  Fell  des  Löwen  und  dem  quergestreiften  des  Tigers, 
eine  Anpassung  erblicken  dürfen,  beim  Löwen  an  das  Leben  in,  Busch 
und  Steppe,  beim  Tiger  an  das  Leben  im  Dschungel,  wie  ja  auch 
das  bunte  Leopardenfell  eine  ausgezeichnete  Anpassung  nach  den 
Zeugnissen  vieler  Afrikareisenden  darstellt?  Ob  die  einfarbige  Zeich¬ 
nung  des  Löwen  oder  die  bunte  des  Tigers  •  eher  entstanden  ist, 
dürfte  wohl  schwer  zu  entscheiden  sein.  Daß  alle  Fehden  einst  gre- 

O 

zeichnet  waren,  beweist  ja  noch  die  Zeichnung  des  Felles  bei  jungen 
Löwen  und  Silberlöwen,  wie  sie  ja  auch  ziemlich  deutlich  au  den 
Beinen  der  Löwinnen  erhalten  bleibt.  Die  Querstreifung  ist  kaum 
als  alte  Zeichnung  anzusehen.  Vielmehr  ist  die  ursprüngliche  Katzen¬ 
zeichnung  die  Längsstreifung,  wie  sie  am  besten  die  südamerikanische 
Pampaskatze  (F.  pajeros )  zeigt.  Ihr  folgte  die  Fleckenzeichnung, 
wie  Haacke  in  seiner  »Schöpfung  der  Tierwelt«  meint.  Der  Über¬ 
gang  von  der  Längsstreifung  zu  den  Flecken  ist  sehr  gut  am  Ozelot 
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(F.  ozelot )  zu  beobachten.  Ebenso  zeigt  Längs-  und  Fleckenstreifuug 
z.  13.  Paradoxurus  mnsanga.  Aus  der  ursprünglich  in  Läugsreiben 
augeordneten  Fleckung  ist  dann  die  Querstreifung  entstanden  zu 
denken,  beim  Tiger  meines  Erachtens  als  Anpassung,  ebenso  wie 
sich  durch  Anpassung  beim  Löwen  das  gefleckte  Kleid  zum  ein¬ 
farbigen  entwickelt  hat.  Dafür,  daß  wir  in  der  Längsstreifung  die 
älteste  Zeichnung  des  Felles  zu  erkennen  haben,  spricht  auch  der 
Umstand,  daß  wir  sie  nur  noch  bei  sehr  wenigen  und  kleinen  Katzen¬ 
arten  antreffen,  am  besten  noch  bei  der  erwähnten  Pampaskatze, 
zumeist  bei  Tieren  aus  dem  nach  Australien  und  Madagaskar  ältesten 
Faunengebiet  der  Erde,  aus  Südamerika.  Auch  finden  wir  die  Längs¬ 
streifung  im  ganzen  Säugetierreiche  sonst  nur  noch  im  Jugendkleide 
wenig  hoch-,  beziehungsweise  tiefstehender  Säugetierformen,  z.  B.  bei 
den  Frischlingen  unseres  Wildschweines  ( Sus  scrofa )  und  den  ent¬ 
wickelungsgeschichtlich  tief  stehenden  Nagern,  z.  B.  beim  Zwerghörnchen 
( Tamias  striatus)  und  bei  Sciurus  palmarum .  Die  Anordnung  der 
Flecken  in  Längs  reihen  finden  wir  noch  beim  Paka  ( Goelogenys  paca ), 
wie  Tapir  und  Pampaskatze  ein  Tier  des  südamerikanischen  Faunen¬ 
gebietes.  Im  Jugendkleide  zeigt  auch  der  Tapir  (T.  americanus) 
dieselbe  Anordnung  der  Flecken. 


Genaue  Zahleuangaben  für  das  Vordringen  des  Girlitzes  in 

Deutschland. 

Von  Wilhelm  Schuster  in  Gonsenheim  bei  Mainz. 

Für  das  Vordringen  des  Girlitzes  ( Fringilla  serinus)  in  Deutsch¬ 
land,  bezw.  das  erstmalige  Erscheinen  des  Vogels  je  an  dem  ge¬ 
nannten  Orte  habe  ich  folgende  genaue  Zahlenangabeu  ermitteln 
können  : 

I.  Rheinischer  Verbreitungskreis. 

F  rau  k  f  u  r  t  (Uutermain  ,  Bergstraße ,  Oberrheinische  Ebene, 
Burgunder  Pforte):  1516  — 65,  Konrad  Gesner.  1806 — 09  häufig 
( » F r a n kf u r t er  Vögelchen«), 

Hanau:  zwischen  1813  und  35,  1835  häufig  (Trinthammer). 

Mainz:  seit  Anfang  des  19.  Jahrhunderts,  1858 — 60  ff.  sehr 
zahlreich  (Nicolas). 

Rheingau  (Durlach)  und  Mainzer  Tertiärbecken  (Mainz — 
Bingen):  seit  ca.  1850  (Dieß). 
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Neuwied  am  Rhein:  1854  (Marshall)  [Koblenz? — Mosel  — 
Lothringen:  1825 — 26  (Malherbe,  Holandre)],  Trier:  1844. 

Bonn:  1883  (König),  A  a  c  h  e  n  :  1899  (Otto  le  Roi),  Barmen: 
1902  (W.  Schuster). 

Für  Belgien  erste  Notiz  ca.  1822  (Naumann),  zweite  Notiz  1886 
(Friderich),  dritte  Notiz  1903  (u.  Naum.).  Münster:  1877  (Brutpaar, 
Vorläufer),  Bielefeld:  ca.  1895  (Schacht). 

II.  Hessisch-thüringischer  V erb reituugsk reis. 

Würzburg:  1 883  (Brehms  »Tierleben«). 

Wetterau  (Lahntal  bei  Gießen,  Dilltal):  seit  ca.  1850. 

Kassel  (Lahntal:  Marburg — Werratal):  1882  (Juughans). 

Fulda  (im  Fuldatal):  erst  1900  (L.  Schuster). 

Detmold  (in  Lippe):  1891  einige  aus  Schlesien  eingeführte 
Girlitzpärcben  vom  Tierschutz  verein  losgelassen. 

Nordharz  (Grafschaft  Wernigerode,  Blankenburg,  Halberstadt, 
Tbale,  Brau  lisch  weig) :  1890  (Lindner). 

III.  B  ö  h  misch-sächsischer  Verbreitungskreis. 

(Linie  Donau — March — Moldau— Elbe). 

Donau  (Wien):  Altes  Stammkontiugent. 

Böhmen:  Vor  (lange  vor?)  1845  (A.  v.  Homever) ;  1850 
Bensen  an  der  Moldau,  1855  Budweis.  Paßlandschaft  zwischen  Erz- 
und  Riesengebirge  und  auch  schon  Oberlausitz  (sächsisches  Ge¬ 
biet):  1850  (Tobias). 

Dresden:  1852  (Marshall). 

Elstertal  (Gera  etc.):  1859  erster  erfolgloser  Versuch  sich 
niederzulassen,  1871  ein  Pärchen,  1872  zwei  Pärchen,  1873  sieben 
Pärchen  (Liebe);  1867  Marxdorf,  1870  Schandau,  1883  Grimma 
(Wenzel),  1890  und  91  Leipzig  (Rey),  Wildenfels  1886.  1894, 

am  preußisch-schlesischen  Riesengebirge  in  einer  Höhe  von  561  m 
und  höher. 

IV.  Böhmisch-schlesischer  Verbreit  ungs  kreis. 

(Linie  :  Donau — March — Oder). 

[Böhmen:  vor  1845.] 

Oberschlesien:  seit  ca.  1860;  1864  schon  sehr  zahlreich 
(Rohnert);  in  der  Grafschaft  Glatz,  bei  Salzbrunn,  in  der  Eule,  auf 
dem  ganzen  Nordabhang  der  böhmisch -schlesischen  Grenzgebirge 
1865  sehr  zahlreich  (»Zool.  Gart.«  Jahrg.  1868). 

Breslau:  1866  sehr  zahlreich. 

Glogau:  1863,  Fraustadt:  1866,  Posen  (Stadt) :  1864 (Vorzügler). 


Nie  der  Schlesien  (Lieguitz,  Gubrau,  Wohlau): 
mäßiger  Brutvogel  (Müller,  v.  Hahn). 

Russisch-Polen:  1877  (u.  Naum.). 
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V.  Norddeutsch  la  n  d. 

Südliche  Mark:  1876  (Schalow). 

F  r  a  n  k  f  u  r  t  a.  0.,  Berlin:  ca.  1878  (Marshall  in  Brehnis 
»Tierleben«). 

Ebers  walde  am  Fiuow-Kaual :  1890  u.  91  (Bernhard  Altum). 

Stettin  in  Pommern:  1899. 

Mecklenburgische  Seenplatte,  Camin:  ca.  1900  (Hocke, 
Clodius).  Brütet  zu  Ausgang  des  Jahrhunderts  häufig  in  Danzig 
in  Westpreußen  und  Königsberg  in  Ostpreußen  (Christoleit). 

Eine  ausführlichere  Arbeit  über  dieses  Thema  wird  demnächst 
im  »Ornithol.  Jahrbuch«  erscheinen. 


Der  Pappelspiuner  ( Leucoma  salicis  L  ). 

Von  Ludwig  Schuster  in  Gonsenheim  bei  Mainz. 

In  diesem  Sommer  (1903)  war  au  der  pappelbesetzten  Land¬ 
straße,  die  von  München  nach  Schleißheim  führt,  eine  Art  Masseu- 
vermehrung  des  Pappelspinners  aufgetreten.  Ich  will  mehrere  bio¬ 
logische  Beobachtungen,  die  ich  bei  dieser  Gelegenheit  machte,  hier 
mitteilen. 

Die  Raupe  sitzt  offen  auf  dem  Blatt  und  ist  deshalb  schon  auf 
größere  Entfernung  hin  gut  sichtbar.  Statt  der  Schutzfärbung,  die 
ihr  also  abgeht,  hat  sie  Schutz waffeu,  nämlich  lange  Haare;  sie  wird 
deshalb  sicherlich  von  vielen  Vögeln  gemieden  werden.  Sie  spinnt 
sich  in  der  Regel  zwischen  mehreren  Blättern  ihr  Gespinst,  in  dem 
sie  zur  Puppe  wird.  Doch  ist  es  auch  nicht  selten,  daß  sie  sich 
in  einer  Ritze  des  Stammes  verpuppt,  indem  sie  nur  wenige  Fäden 
über  die  Öffnung  hinzieht,  oder  sich  einfach  an  einem  vorspringen¬ 
den  Knorren  oder  Zapfen  eines  Astes  au  heftet  und  ohne  den  Schutz 
eines  Gespinstes  zur  Puppe  wird. 

Die  Zeichnung  der  Puppe  variiert  auf  das  mannigfachste.  Diese 
Tatsache  erscheint  mir  merkwürdig.  Denn  ich  fand  weder  unter  den 
Raupen  noch  unter  den  Imagines  Variation.  Nur  die  Zeich¬ 
nung  der  Puppe  wechselt.  Die  Raupe  trägt  in  den  ver¬ 
schiedenen  Altersstadien  natürlich  auch  ein  verschieden  gefärbtes 


Kleid;  aber  gleichalterige Exemplare  weisen  gleiche  Färbung  auf.  Durch 
welche  Umstände  und  zu  welchem  Zweck  wird  wohl  diese  Farben¬ 
variation  herbeigeführt?  Ich  weiß  mir  da  keine  Antwort.  Und,  so 
sollte  man  doch  meinen,  wenn  die  Färbung  der  Raupen  und  der 
Imagines  konstant  ist,  so  wird  auch  die  Färbung  der  Puppen  nicht 
wechseln;  aber  das  Gegenteil  ist  der  Fall. 

Man  kann  bei  den  schwarzen,  gelb  behaarten  Puppeu  ihrer 
Zeichnung  nach  füglich  zwei  Gruppen  unterscheiden.  Ein  Teil  trägt 
nur  mehrere  Reihen  weißgelber  Tupfen  auf  dem  Rücken.  Die  Größe 
der  Tupfen  und  die  Anzahl  der  Reihen  wechselt  ganz  willkürlich. 
Man  findet  vier,  füuf,  sechs,  ja  auch  nur  zwei  Reihen;  vier  scheint 
die  Durchschnittszahl  zu  sein.  Bei  manchen  Puppen  sind  die  Flecken 
von  der  Größe  eines  Hirsekorns,  bei  anderen  sind  sie  kaum  sichtbar. 
Ein  zweiter  Teil  der  Puppen  ist  auf  der  oberen  Partie  des  Flügel¬ 
feldes  weiß  koloriert.  Oken,  in  dessen  Naturgeschichte  sich  die 
ausführlichsten  Angabeu  über  den  Pappelspinuer  finden,  gibt  an, 
daß  aus  den  flügelgezeichneten  weibliche  Tiere  hervorgehen.  Ich 
fand  diese  Angabe  nicht  bestätigt;  in  mehreren  Fällen  lieferten  sie 
männliche  Falter,  größtenteils  allerdings  weibliche.  (Ich  hatte  alle 
Puppen,  die  ich  gesammelt  hatte  —  etwa  50  Stück  —  in  einzelne 
Schächtelchen  gelegt  und  bei  jeder  eine  Angabe  hinzugefügt,  ob 
flügelgezeichnet  oder  nicht;  ein  Irrtum  war  also  unmöglich.)  Die 
weißen  Flügelfelder  sind  von  verschiedener  Ausdehnung  bei  den  ein¬ 
zelnen  Puppen.  Diese  Puppen  zeichnen  sich  ferner  noch  dadurch 
aus,  daß  die  weißen  Flecken  auf  dem  Rücken  meist  sehr  groß  sind, 
sodaß  sie  zu  einem  breiten  Bande  auf  den  einzelnen  Ringen  zu¬ 
sammenfließen.  Einzelne  feine  schwarze  Striche  ziehen  sich/  durch 
das  Weiße  und  lassen  die  ursprüngliche  Punktierung  erkennen. 

Ich  beobachtete  ferner  bei  der  Puppe,  was  ich  bis  jetzt  bei  keiner 
einzigen  eines  auderen  Schmetterlings  bemerken  konnte,  ein  ausge¬ 
sprochenes  Gefühl  für  Schallwellen.  Daß  das  ausgebildete  Insekt  auf 
Töne  reagiert,  ist  leicht  zu  konstatieren.  Man  lasse  einen  Käfer 
über  einen  Tisch  krieeheu  und  erzeuge  in  seiner  Nähe  ein  starkes 
Geräusch;  das  Tier  wird  stutzen  und  einige  Zeit  unbeweglich  ver¬ 
harren,  ehe  es  seinen  Marsch  wieder  antritt.  Bei  der  Puppe  ist 
meines  Wissens  bislang  ein  Tongefühl  noch  nicht  beobachtet  worden. 
Wenn  ich  z.  B.  mit  einem  Schlüsselbund  rasselte,  so  schlugen  die 
Pappelspinnerpuppen  wild  um  sich.  Wenn  ich  pfiff,  so  quittierten 
sie  mit  plötzlichem  Zusammenzucken.  Es  sprachen  nicht  alle  gleich 
stark  an  ;  die  einen  wurden  mehr,  die  anderen  weniger  erregt.  Auch 


67 


die  verschiedenen  Töne  erzeugten  nicht  gleiche  Wirkung:  zu  hohe 
oder  zu  niedere  blieben  unbeantwortet;  am  wirksamsten  waren  die, 
deren  Höhe  sich  zwischen  dem  einmal  gestrichenen  g  und  dem  zwei- 
mal  gestrichenen  c  bewegte.  Wurden  die  Töne  während  längerer 
Zeit  erzeugt,  so  trat  schließlich  von  seiten  der  Puppen  völlige 
Apathie  ein,  und  erst  nach  längerer  Pause  riefen  die  Schallwellen 
neue  Affektioneu  hervor.  Die  Wirkung  von  Pfeifen  uud  Gerassel 
machte  sich  auf  die  Entfernung  von  etwa  10  cm  hin  bemerkbar. 
Die  Puppen  wurden  nicht  etwa  durch  die  Lufterschütterung  zur 
Sinnesäußerung  gebracht ;  wenn  ich  in  der  Entfernung  von  10  cm 
durch  Blasen  mit  dem  Munde  einen  starken  Windstrom  erregte,  so 
blieben  sie  völlig  unbeweglich.  Sehr  starke  Wirkung  erzielte  ein 
Ton,  den  ich  durch  Schlagen  eines  Schlüssels  gegen  einen  Feuer¬ 
stein,  ein  Glas  oder  Blech  hervorbrachte.  Hier  durfte  sich  das 
Zentrum  der  Schallwellen  in  einer  Entfernung  von  70  cm  von  den 
Puppen  befinden,  und  gleichwohl  wurden  diese  stets  alle  ohne  Aus¬ 
nahme  von  den  Tonwellen  sehr  stark  affiziert.  Puppen  anderer 
Schmetterlinge,  bei  denen  ich  die  Probe  machte,  sprachen  niemals 
auf  Töne  an. 

Auch  der  Schmetterling  selber  wurde  durch  Schlüsselgerassel  im 
stärksten  Maße  erregt,  während  Pfeifen  oder  Anschlägen  an  ein  Glas 
ohne  jede  Wirkung  blieben.  Der  Effekt  war  nicht  bei  alleu  Indi¬ 
viduen  gleich,  aber  stark  affiziert  wurden  alle  miteinander.  Manche 
fielen  bei  Schlüsselgerassel  einfach  von  der  Wand,  an  der  sie  saßen. 
Ein  nervöses  Zittern  ging  durch  den  Körper,  dann  lagen  sie  wie 
leblos  auf  dem  Rücken  da  und  regten  sich  erst  wieder,  wenn  das 
Geräusch  verstummt  war.  Die  anderen  zitterten  nur  sehr  stark.  Ich 
habe  diese  Beobachtung  oft  verwertet,  um  unruhig  gewordene  Falter 
zu  bezähmen  oder  sie  von  einem  Kasten  in  den  anderen  zu  trans¬ 
portieren,  ohne  befürchten  zu  müssen,  sie  zum  Entfliehen  zu  reizen. 
Das  klirrende  Geräusch  übte  noch  auf  ein  Meter  Entfernung  hin 
seine  volle  Wirkung  aus. 


Der  Falter  ist  in  seiner  Größe  sehr  variabel.  Gewöhnlich  sind 
die  Weibchen  bedeutend  größer  als  die  Männchen,  doch  nicht  immer ; 
auch  das  umgekehrte  findet  statt.  Wenn  man  den  Schmetterling 
am  Rücken  faßt,  so  tritt  auf  jeder  Seite  der  Stirn  je  ein  Tropfen 
einer  durchsichtigen,  gelblichen  Flüssigkeit  aus.  Das  ist  jedoch  nur 
beim  erstmaligen  Anfassen  der  Fall,  später  nicht  mehr.  Diese  Troplen 
vertrocknen  dann  und  kleben  als  braunschwarze  Rückbleibsel  an  der 
Austrittsstelle. 
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Die  Eier,  von  denen  jedes  Weibchen  etwa  250  Stück  legt-,  sind 
mit  einer  weißen,  perlmuttergläuzenden  Substanz  überleimt.  Daß 
hiermit  eine  Nachahmung  eines  Tieres  oder  einer  Pflanze  bezweckt 
sei  —  etwa  wie  beim  Sch wannnspiuner,  dessen  überfilzte  Eier  in 
geschicktester  Weise  Baumschwämme  Vortäuschen  —  dünkt  mir  un¬ 
wahrscheinlich.  Ich  weiß  wenigstens  nicht,  welchem  Tier  oder  welcher 
Pflanze  dieser  weiße  Fleck  ähneln  sollte  (dem  sogenannten  Kuckucks¬ 
speichel  gleicht  er  keineswegs).  Den  Eiern  wird  also  nach  unserem 

•  • 

Ermessen  durch  den  Überzug  kein  Schutz  gegeben;  im  Gegenteil, 

sie  werden  dadurch  erst  auffällig,  wenigstens  für  das  Menschenauge 

(doch  müssen  wir  die  Spezies  Homo  immer  außer  Betracht  lassen). 

•  • 

Aber  auch  der  Vogel  wird  seiue  Beute  bald  wittern,  denn  der  Über¬ 
zug  läßt  die  Eier  in  den  meisten  Fällen,  man  kann  sagen,  immer 
durchscheinen.  Und  wenn  der  Vogel  erst  einmal  bei  dem  einen 
oder  anderen  der  Eierhäufchen  seine  Mahlzeit  gehalten  hat,  und  er 
weiß,  daß  jeder  der  weißen  Flecken,  die  da  und  dort  zerstreut  am 
Stamme  sitzen,  neue  Beute  verspricht,  so  kann  er  sich  mit  aller  Ge¬ 
mütsruhe  auf  diese  Jagd  verlegen,  und  bei  der  auffälligen  Kenn¬ 
zeichnung  der  Stellen,  wo  die  Eier  sitzeu,  wird  ihm  nicht  viel  ent¬ 
gehen.  Aber  vielleicht  enthält  die  Substanz  einen  dem  Vogelgaumen 
wenig  zusagenden  Geschmack?  Die  Eier  sitzen  an  dem  Stamme  bis 
hoch  hinauf  in  die  Zweige,  an  den  Blättern,  selbst  unten  auf  dem 
Boden  an  Grashalmen. 


Auch  solche  Weibchen,  bei  denen  ich  durch  sofortige  Isolierung 
nach  dem  Ausschlüpfen  eiue  Begattung  verhinderte,  legten  ihre  Eier, 
allerdings  in  bedeutend  geringerer  Zahl.  Doch  vertrockneten  diese 
Eier  alle  miteinander.  Gleichwohl  halte  ich  Parthenogenese  beim 
Pappelspinner  nicht  für  ausgeschlossen,  ich  vermute  sogar,  daß  sie 
öfters  vorkommt.  Ich  beobachtete  nämlich  ein  Über  wiegen  des 
weiblichen  Geschlechts  über  das  männliche.  Das  Verhältnis 
war  1,3  :  1. 


Parthenogenese  ist  meines  Erachtens  bei  den  Schmetterlingen 
nicht  vorteilhaft  (vielleicht  ist  es  auch  so  im  ganzen  Tierreich).  Ich 
schließe  das  auf  Grund  der  beim  Pappelspinner  beobachteten  Tat¬ 
sache:  Unbefruchtete  Weibchen  legen  weniger  Eier  als  befruchtete. 
Die  Erhaltung  der  Art  wäre  also  weniger  gesichert. 
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Kleinere  M  i  1 1  e  i  1  u  n  g  e  n. 


Neue  Säugetiere  XII  (für  I — X  vergl.  Zool.  Garten  1903  p.  131,  für  XI. 
1903  p.  267). 

63.  Bates’  Zwergantilope  ( Neotragus  Ixxtesi  n.  sp.  W.  E.  de  Winton, 
Proc.  Zool.  Soc.  London  1903  I  p.  192,  Fig.  29,  Taf.  19)  aus  Kamerun  in  1500  Fuß 
Höhe.  Nur  halb  so  groß  wie  N.  pygmaeus  und  dunkler  und  mehr  rußig  rotbraun, 
auch  die  äußerst  gracilen  Fiißclien  weniger  rotbraun.  Die  weißliche  Färbung  der 
Unterseite  nicht  so  rein  und  mehr  gelblich, —  Kopf  und  Rumpf  540,  Schwanz  65, 
Hinterfuß  ohne  Hufe  160,  Ohr  (innen  gemessen)  50  mm. 

Die  Entdeckung  dieser  Form  erweitert  die  Area  des  Vorkommens  der  Gattung 
Neotragus  ganz  erheblich,  indem  die  typische  Art,  N.  pygmaeus,  bisher  nur  an  der 
Goldküste  von  Liberia  bis  Lagos  gefunden  worden  war.  Zugleich  bildet  die  neue 
Art  ein  Ubergangsglied  von  Neotragus  zur  ostafrikanischen  Gattung  Nesotragus. 

64.  Zwei  Photographien  eines  frisch  erlegten  Weißen  Nashorns  (Rhino- 
ceros  simus)  von  Eshowe  in  Zululand  bringt  P.  Ch.  Mitchell  ebenda  p.  222,  Fig. 
39—40. 

65.  Brelichs  Nasenaffe  ( Rhino  pithecus  brelichi  n.  sp.  Oldf.  Thomas, 
ebenda  p.  224,  Taf.  21)  von  der  Van-gin-shan  Gebirgskette  im  Norden  von  Kwei- 
tschau,  Centralchina.  Abgesehen  von  den  Anthropoiden  einer  der  stattlichsten  Affen 
der  Welt,  größer  als  die  übrigen  Arten  von  Rhinopithecus ,  ausgezeichnet  durch 
weißgraues  Gesicht,  braungraue  Kopf-  und  Nackenkapuze,  weiße  Ohren,  aschgrauen 
Rumpf  und  einen  ovalen  oder  breit  pfeilförmigen  gelblichweißen  Flecken  zwischen 
den  Schulterblättern;  die  Extremitäten  sind  dunkelgrau  und  werden  distal  all¬ 
mählich  noch  dunkler;  der  auffallend  lange  Schwanz  ist  fast  schwarz  zu  nennen 
und  zeigt  nur  eine  kleine  weiße  Endspitze.  Die  Innenseite  der  Extremitäten  ist 
licht  bräunlichgelb,  die  Körperunter seite  einfarbig  hellgrau.  —  Kopf  und  Rumpf 
etwa  730,  Schwanz  970  (im  Haar  1040)  mm. 

66.  Feuerbuschtragende  Schopfantilope  (Cephalophus  ignifer  n.  sp. 
Oldf.  Thomas,  ebenda  p.  226)  von  Eldoma  Ravine  in  7200  Fuß,  Britisch- Ostafrika. 
Nächstverwandt  dem  C.  weiynsi  aus  dem  östlichen  Kongogebiet  und  dem  C.  johnstoni 
von  Toro  in  Färbung  und  Form,  aber  verschieden  durch  die  Nackenhaare,  die  sämt¬ 
lich  nach  rückwärts  gerichtet  sind.  C.  haroeyi  vom  Kilimandscharo  hat  dagegen 
einen  schwarzen  Vorderkopf  und  keinen  kastanienbraunen  Kronenbüschel.  —  Kopf 
und  Rumpf  810,  Hinterfuß  mit  Hufen  etwa  240,  Ohr  81  mm. 

67.  Agage  h-Wü  st  enniaus  (Gerbillus  agag  n.  sp.  O  ldf.  T  homas,  ebenda 
p.  296)  aus  West-Kordofan.  Eine  kleine  Art  aus  der  Gruppe  der  Gerbillus-  Spezies 
mit  behaarten  Füßen  und  mit  verhältnismäßig  kurzem  Schwänze.  Verschieden 
von  dem  verwandten  C.  pygargus  durch  geringere  Größe  |und  kürzeren  Schwanz, 
von  dem  zum  Verwechseln  ähnlichen  Dipodillus  stigmonyx  Heugl.  durch  den  Man¬ 
gel  der  satteren  Färbung  auf  dem  Scheitel  und  in  der  Rückenmitte  und  durch 
Merkmale  an  der  Sohle  und  im  Schädel.  —  Kopf  und  Rumpf  87,  Schwanz  100, 
Hinterfuß  24,  Ohr  11  mm.  Länge  der  Oberkieferzahnreihe  3,7  mm. 

68.  Dunns  Stachelwühlmaus  (Arvicanthis  dunni  n.  sp.  0 1  d  f.  T  h  o  m  a  s , 
ebenda  p.  297)  aus  West-Kordofan.  Eine  Art  mit  zahlreichen  Längsstreifen  aus 
der  Gruppe  der  A.  barbara  und  zugleich  deren  kleinste  Art,  verwandt  der  A. 
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zebrd,  aber  kleiner,  bleicher,  die  bellen  und  dunklen  Streifen  weniger  grell.  —  Kopf 
und  Rumpf  90,  Schwanz  70,  Hinterfuß  23,  Ohr  14  m  n. 

69.  Schmächtige  Leggada  ( Leggada  tenella  n.  sp,  Oldf  Thomas, 
ebenda  p.  298)  aus  Roseres  am  Blauen  Nil.  Eine  sehr  kleine  Art  aus  der  Gruppe 
der  L.  minutoides  von  reiner  Sandfarde  mit  einer  deutlich  ausgesprochenen  dunk¬ 
leren  Ri'ickenzone,  die  von  der  Nase  an  sich  verbreiternd  über  den  Rumpf  hinzieht, 
und  mit  einem  auffallend  verlängerten  Gaumendach.  —  Kopf  und  Rumpf  50,  Schwanz 
35,  Hinterfuß  1 11/»,  Ohr  9  mm. 

70.  Gordons  W  ü stenspr in gmaus  (Jaculus  gordoni  n.  sp.  Oldf.  Thomas, 

ebenda  p.  299)  aus  West-Kordofan.  Verwandt  dem  Dscherboa  (J.  jaculus  L.),  aber 
größer,  mit  längeren  Ohren  und  von  anderer  Färbung,  nicht  gelblich  sandbraun, 
sondern  von  einer  mehr  rötlichgraubraunen  Farbe.  —  Kopf  und  Rumpf  120,  Schwanz 
200,  Hinterfuß  63,  Ohr  25  mm.  Bttgr. 

Überzahl  der  Männch  en.  Als  ich  im  Juni  1903  einen  der  Naturwissen¬ 
schaft  gewidmeten  Ausflug  nach  der  Nordseeinsel  Juist  unternahm,  erlegte  mein 
Begleiter  auf  dieser  westfriesischen  Insel  zwei  männliche  Rotrück ige  Würger, 
die  vom  Festland  herübergestreift  kamen,  da  sie  dort  unbeweibt  geblieben  waren 
und  hier  an  die  Gründung  eines  Heims  dachten.  —  Im  Gonsenheimer  Wald  gibt 
es  heuer  mehr  Nonnenschmetter  linge  als  früher.  Es  sind  zumeist  Männchen; 
nur  wenige  Weibchen  sind  darunter.  Sie  sitzen  tagsüber  an  dem  unteren  Teil  der 
Kiefernstämme.  Diese  schönen  Schmetterlinge  variieren  ungemein,  kaum  ein  Exem¬ 
plar  ist  dem  anderen  an  Färbung  gleich.  —  Die  meisten  der  von  uns  gefangenen 
Laufkäfer  dürften  masculini  generis  sein.  Auch  der  größte  deutsche  Laufkäfer 
kommt  hier  vor,  der  Procrustes  coriaceus.  Wilhelm  Schuster. 
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R.  Voegler,  Der  Präparator  und  Konservator.  Eine  praktische  Anleitung  zum 
Erlernen  des  Ausstopfens,  Konservierens  und  Skelettierens  von  Vögeln  und 
Säugetieren.  11.  verb.  u.  erw.  Aufl.  Magdeburg,  Creutzsche  Verlagsbuchhandlung, 
1903.  8°.  148  pag.,  36  Fig.  —  Preis  geh.  M.  2. — ,  geb.  M.  2.50. 

Wenn  wir  auch,  entgegen  der  Ansicht  des  Verfassers,  der  Meinung  sind 
und  bleiben,  daß  jemand,  der  den  Beiuf  in  sich  fühlt,  ein  tüchtiger  Präparator  zu 
werden,  bei  einem  Konservator  in  die  Lehre  gehen  muß,  der  Vögel  und  Säuge¬ 
tiere  in  der  Freiheit  und  im  Tiergarten  belauscht  hat,  im  Modellieren  hervorragend 
gewandt  und  überhaupt  künstlerisch  durchaus  geschult  sein  muß,  der  die  Museen  der 
Großstädte  auf  seiner  Wanderschaft  nicht  bloß  gesehen,  sondern  auch  studiert  hat,  so 
leugnen  wir  doch  nicht,  daß  auch  ein  Buch  wie  das  vorliegende1),  das  jetzt  in  zweiter 
Auflage  erschienen  ist,  dazu  beitragen  kann  —  gleichsam  als  Repetitorium  —  dem 
angehenden  Ausstopfer  in  schwierigen  Fragen  Dienste  zu  leisten.  Die  Kunst  des 
Ausstopfens  ist  wirklich  eine  überaus  schwierige,  da  sie  ja  in  jedem  Objekte  andere 
Haltung,  andere  Stellung,  mit  einem  Woite  vollkommen  naturwahre  Auflassung 
voi aussetzt  und  auch  in  der  Auswahl  und  dem  Malen  der  Augen,  der  Herstellung 


0  Vergi.  die  Besprechung  der  I.  Aurt.  im  Zool.  Garten  .Jalirg.  1805  p.  351. 


von  künstlichen  Gebissen,  der  Ausbesserung  schadhafter  Häute  u.  dergl.  an  den 
Geschmack  und  die  technische  Schulung  des  Präparators  hohe  Anforderungen  stellt. 
Das  Präparieren  eines  Naturobjektes  ist  eben  niemals  ein  bloßes  Ausstopfen;  es 
muß  stets  ein  Modellieren  sein,  womöglich  nach  dem  lebenden,  vor  dem  Auge  des 
Künstlers  befindlichen  Tiere,  in  Ermangelung  davon  nach  dem  vorliegenden  toten 
Körper,  im  schlechtesten  Falle  nach  einer  Abbildung.  Sogenanntes  »freies  Stopfen« 
ist  möglichst  zu  vermeiden;  es  gehört  zum  Handwerk,  nicht  zur  Kunst.  Ein  Vor¬ 
zug  des  vorliegenden  Buches  vor  anderen  ähnlichen  ist  es  unstreitig,  daß  die 
schwierigeren  Arbeiten  durch  Zeichnungen  erläutert  sind,  wobei  die  Lage  und  Haltung 
der  arbeitenden  Finger  und  Hände  zum  Ausdruck  kommt.  Auch  für  die  künst¬ 
lerische  Herstellung  von  Postamenten  für  die  ausgestopften  Tiere  gibt  es  manche 
beachtenswerte  Winke.  Für  die  Anfertigung  von  Skeletten,  die  in  einem  etwas 
knapp  bemessenen  Kapitel  abgehandelt  werden,  hätte  noch  mehr  betont  werden 
müssen  die  Notwendigkeit  der  absoluten  Zuverlässigkeit  beim  Aneinanderreihen  der 
Wirbel  und  der  Achtung  vor  jedem  Sesambeinchen,  das  der  angehende  Präparator 
herausschält.  Ebenso  wäie  die  große  Gefahr  der  Wund  Vergiftung  in  einem  Buche, 
das  für  Anfänger  bestimmt  ist,  noch  mehr  hervorzuheben  gewesen.  P»ttgr. 


J.  Bungartz,  Kaninchen-Rassen,  lllustr.  Handbuch  zur  Beurteilung  der  Kaninchen- 
Rassen,  enthaltend  die  Rassen  der  Kaninchen,  deren  Behandlung,  Zucht,  Ver¬ 
wertung,  Krankheiten  u.  s.  vv.  II,  verra.  Aufl.  Magdeburg,  Creutzsche  Verlags- 
buchhdlg.,  1903.  8°.  8,  159  pag.,  42  Fig.,  1  Farbentafel.  —  Preis  M.  2.-—. 

Seit  dem  Jahr  1888,  in  dem  die  I.  Aufl.  erschien,  hat  die  Liebhaberei  und 
die  gewerbsmäßige  Zucht  von  Kaninchen  an  Umfang  stetig  zugenommen.  Aber 
immer  noch  hat  die  große  Bedeutung,  die  letztere  vom  volkswirtschaftlichen  Stand¬ 
punkt  aus  ohne  Frage  besitzt,  bei  uns  in  Deutschland  wenigstens  noch  nicht  volles 
Verständnis  in  den  breiteren  Massen  gefunden.  Diese  zweite  Auflage  bringt  nicht 
bloß  alles,  was  dem  Liebhaber  und  Züchter  bei  der  Pflege  seiner  Tiere  von  Wert 
und  Bedeutung  ist,  sondern  sie  führt  uns  auch  die  seitdem  gezüchteten  neuen 
Rassen  in  Wort  und  Bild  vor,  so  daß  jetzt  darin  nicht  weniger  als  12  Nutz-  und 
12,  resp.  13  Sportrassen  abgehandelt  werden.  Von  besonderer  allgemeiner  Wichtig¬ 
keit  sind  die  Abschnitte  über  die  Rentabilität  der  für  den  Landwirt  besonders 
empfehlenswerten  Rassen  und  die  Angaben  über  Verwertung  von  Fleisch,  Fell  und 
Dünger.  Das  für  unsere  Leser  anziehendste  Kapitel,  nämlich  das  über  die  Lepo- 
riden,  die  angeblichen  Bastarde  zwischen  Hasen  und  Kaninchen,  ist  leider  recht 
dürftig;  der  Verfasser  gesteht  freilich  offen,  weder  in  dieser  Richtung  Versuche  an¬ 
gestellt  zu  haben,  noch  darin  irgend  eigene  Erfahrungen  zu  besitzen.  Es  geht  ihm 
offenbar,  wie  andern  verständigen  Leuten  auch,  die  die  ganze  Geschichte,  und  vor 
allem  die  Möglichkeit  einer  Bastardzüchtung  von  Hase  und  Kaninchen  bestreiten 
Das  letzte  Datum,  in  dem  sich  noch  ein  gläubiger  Züchter  für  die  Existenz  von 
Leporiden  ausspricht,  ist  das  Jahr  1883.  In  den  letzten  20  Jahren  aber  ist  es  von 
der  Geschichte  ganz  still  geworden.  —  Die  zahlreichen  dem  Buche  beigegebenen 
Abbildungen  (auch  von  14  für  die  Kaninchen  besonders  schädlichen  Giftpflanzen) 
von  der  Hand  des  Verfassers  sind  flott  gezeichnet  und  recht  brauchbar. 

Bttgr. 
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eingetreten.  Derselbe  bringt  als  einziges  Organ  der  zoologischen  Gärten  Original- 
Berichte  aus  letzteren  über  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  den  daselbst  gehaltenen 
Tieren,  über  deren  Haltung  und  Vermehrung,  ihre  Gewohnheiten,  Fähigkeiten  und  Erkrankungen. 
Er  beschreibt  die  Einrichtungen  und  Verbesserungen,  die  sich  in  den  zoologischen  Gärten  und 
auch  in  den  Aquarien  als  bewährt  erwiesen ,  liefert  Zeichnungen  und  Pläne  dazu  und  berichtet 
über  den  Stand  und  die  Gesamttätigkeit  dieser  Institute.  Ebenso  werden  aber  auch  die 
freilebenden  Tiere  der  verschiedenen  Zonen  und  Länder  in  ihrem  Leben  und  ihren  Beziehungen 
zur  übrigen  Tierwelt  und  zu  dem  Menschen  geschildert;  die  Zeitschrift  stellt  also  das  Tier  in 
allen  seinen  Lebensverhältnissen  dar  und  ergänzt  so  die  der  Anatomie  und  Histologie  gewidmeten 
Blätter.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Korrespondenzen  und  kleineren  Mitteilungen.  Durch 
ihre  gemeinverständliche  Darstellung,  durch  welche  gleichwohl  der  wissenschaftliche  Wert  der 
Aufsätze  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird,  hat  die  Zeitschrift  sich  bereits  einen  großen 
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Naturwunder  und  Schulexegese. 

Über  das  Vermögen  des  Vogels,  sich  in  hohen  Luftregionen  aufzuhalten.) 

Von  Wilhelm  Schuster  in  Gonsenheim  bei  Mainz. 

Motto:  »In  das  Geheimnis  der  Natur  dringt 
kein  erschaffner  Geist«  (Faust). 

Mau  hat  schon  früher  (U  1 1  o  a  c.  1700,  vgl.  Humboldt,  »An¬ 
sichten  der  Natur«  S.  240)  und  neuerdings  wieder  (P.  Bert  etc.  1900) 
durch  Versuche  mit  der  Luftpumpe  beweisen  wollen,  daß  sich  die 
Vögel  keineswegs  in  bedeutenden  Lufthöhen  aufhalten  könnten. 
Man  urteilte  schlechthin  :  Bei  388  mm  Luftdruck  (=  ca.  5000  m 
Höhe)  zeigt  der  Sperling  unter  der  Luftpumpe  Erbrechen,  bei  348  mm 
Luftdruck  (=  ca.  5800  m  Höhe)  gilt  dasselbe  von  der  Möwe,  bei 
278  mm  Luftdruck  (=  ca.  7500  m  Höbe)  zeigt  ein  Falke  Er¬ 
brechen  und  Taumel  u.  s.  w.  bis  zu  völliger  Erschöpfung  und 
Tod.  Über  die  Beweiskraft  dieser  Art  von  Versuchen  hier  einige 
W  orte ! 

Ich  bin  mit  einer  Reihe  von  zeitgenössischen  Ornithologen  der 
Ansicht,  daß  die  Zugvögel  nicht  oder  meist  nicht  sehr  hoch 
fliegen,  wie  es  der  verstorbene  Altmeister  der  Vogelkunde,  Gätke, 
auf  Grund  seiner  zum  großen  Teil  allerdings  sehr  gediegenen  Be- 
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obachtungen1)  behaupten  zu  dürfen  glaubte,  sondern  verhältnis¬ 
mäßig  ganz  niedrig  über  die  Erde  hinstreichen,  ja  meist  hin- 
bummeln;  dies  lehrt  mich  die  tägliche  praktische  Erfahrung.  Aber 
wohl  sind  freilich  viele,  sehr  viele  Fälle  empirisch  konstatiert, 
wo  einzelne  Vögel  —  ob  vorübergehend  oder  nicht,  muß  dahinge¬ 
stellt  bleiben  —  in  ganz  bedeutenden  Lufthöhen  sich  tatsäch¬ 
lich  aufhielten.  Das  sind  Fakta  oder,  wie  die  alte  scholastische 
Schule  des  Mittelalters  sich  präzis  auszudrücken  pflegte,  realia  id 
est:  universalia  in  rebus,  also  Tatsachen,  die  vor  aller  empirisch- 
menschlichen  Erfahrung  in  den  Dingen  selbst  liegen  und  von  da 
aus  erst  durch  die  Erfahrung  in  den  Menschengeist  gelangen.  Und 
nun  also  Erfahfungsexempla :  Die  Lebensregion  des  Kondors  fängt 
erst  bei  4000  m  an,  A.  v.  Humboldt  sab  einmal  einen  Kondor 
in,  genau  ausgerechnet,  7150  m  Höhe,  ein  andermal  stand  er  selbst 
in  einer  Höhe  von  4410  m  und  sah  dabei  den  Kondor  wie  ein 
kleines  schwarzes  Pünktchen  über  dem  Chimborazo:  Gätke  sah 

i  7 

ziehende  Sperber  in  der  klaren  Meeresluft  wie  feine  Stäubchen  sehr 
hoch  über  sich,  angeblich  in  ca.  4000  m  Höhe;  auf  das  Netz  des 
Ballons  Bersons  setzte  sich  ein  Zeisig  in  2000  m  Höhe;  bay¬ 
rische  Offiziere  sahen  vom  Ballon  »München«  aus  eine  Lerche  in 
1900  m  über  Mitterau  in  der  Oberpfalz;  der  Luftschiffer  H e rgesel  1 
aus  Straßburg  traf  einen  Adler  (?)  in  3000  m,  Krähen  in  1400  m 
Höhe  an;  über  der Pamirhochebene,  die  sich  selbst  5184  m  über  den 
Meeresspiegel  erhebt,  erblickte  man  ziehende  Kraniche,  die  kaum 
noch  sichtbar  waren;  der  Astronom  Riceo  sah  in  seinem  Fernrohr 
beim  Studium  der  Sonnenflecken  1880  einen  Schwarm  Vögel  in 
8100 — 9700  m  Höhe,  Tennant  andere  im  Herbst  1875  im  Felde 
seines  Teleskops  in  annähernd  gleicher  Höhe,  Chapman  in  seiuem 
Fernrohre  260  Vögel  in  einer  Höhe  zwischen  500  und  4860  m; 
wir  selbst  sehen  in  jedem  Herbst  Kraniche  in  ganz  bedeutender, 
wenigstens  3000  m  Höhe  (Gätke  sah  Störche  und  Kraniche  in  4800 
bis  6400  m  Höhe). 

Und  nun  kommt  die  Schulexegese  daher  uud  arbeitet  mit  ihrem 
so  künstlich  bereiteten  Material.  »Nein«,  sagt  sie,  das  gilt  nicht, 
die  Vögel  können  sich  nicht  so  hoch* aufhalteu,  können  in  diesen 
Regionen  nicht  leben.  Denn  siehe  Beweis:  »Luftpumpe  —  Vogel«! 
Quod  non ! 

9  Es  waren  Feldbeobachtungen  (keine  aus  dem  Museumssaal  oder 
physiologischen  Laboratorium),  die  im  Bereiche  der  Vogelkunde  annoch  als  die 
besten  und  förderndsten  angesehen  werden. 


—  ,75  — 

Aber:  Daß  »eine  besondere  Organisation  der  Vögel,  die  sie  be¬ 
fähigt,  geringen  Luftdruck  zu  ertragen«  *),  nicht  existiert,  beweist 
das  Experiment  »Luftpumpe  —  Vogel«  auch  nicht  im  geringstem 
Denn  der  Raum  unter  der  Glasglocke  ist  nicht  der  freie  weite  Äther¬ 
raum.  und  der  ( —  notabene:  bedauernswerte  — )  unter  die  Glas¬ 
glocke  gesperrte  Vogel  ist  nicht  das  freie,  seiuer  selbst  mächtige 
Tier  der  Lüfte.  Der  Vogel  unter  der  Glocke  befindet  sich  in  keinem 
aktiven,  sondern  in  einem  überaus  hilflos  passiven  Zustande.  Er  ist 
gänzlich  energieunfähig;  er  ist  zum  bloßen  macht-  und  kraft¬ 
losen  Fleischklumpen  degradiert.  Und  alle  die  Anlagen  und  Fähig¬ 
keiten  —  eben  jene  (von  uns  allerdings  noch  kaum  als  etwas  im 
Raume  real  Sinnenfälliges  gefundene)  »Organisation«  — ,  wodurch  es 
ihm  ermöglicht  wird,  beim  Flug  in  freier  Luft  die  negativen  Ein¬ 
wirkungen  verminderten  Luftdrucks  u.  s.  w.  zu  ertragen  (zu  paraly¬ 
sieren),  sind  hier  gebunden,  total  gefesselt;  sie  können  sich  nicht 
entfalten,  ihre  Kraft,  ihr  Vermögen  nicht  zum  Austrag  bringen. 
Das  liegt  klar  auf  der  Hand.  Und  bei  dieser  ganz  einseitigen 
Gebundenheit  will  man  schlechthin  allgemeine  Schlüsse  ableiten 
—  —  allgemeine,  also  immer  und  überall  und  in  jedem  natürlich 
erschaffenen  Raume  geltende  Schlüsse,  die  hier  doch  nur  gewonnen 
werden  bei  einer  gänzlichen  und  dabei  gänzlich  unnatürlichen  Um- 
o-estaltuns:  aller  in  Betracht  kommenden  natürlichen  Verhältnisse? 
Non  sana  mens!  —  Das  Resultat  ist  erzwungen  auf  Grund 
mangelhafter  Vorbedingungen,  nicht  objektiv  sachgemäß  festgestellt* 2). 

Es  ist  eigentlich  kaum  noch  nötig,  zu  jenem  (schon  in  und 
durch  sich  selbst  seine  Ungenauigkeit  dartuenden)  Versuch  irgend¬ 
wie  naheliegende,  seine  Unhaltbarkeit,  Unrichtigkeit  beweisende  Bei¬ 
spiele  demonstrandi  causa  in  Parallele  zu  stellen.  —  Jeder  Mensch, 
der  in  einer  kalten  Winternacht  an  der  Landstraße  sitzen  zu  bleiben 
gezwungen  wird  (sei  es  vielleicht  durch  eine  so  unpersönliche  Kraft 
wie  ein  Übermaß  von  genossenem  Alkohol),  erfriert,  während  jedes 
andere  Menschenkind,  das  sich  unter  sonst  ganz  den  gleichen  Be- 


*)  Ich  wende  mich  hauptsächlich  gegen  die  falsche  Verwendung  des  von  dem 

m 

Franzosen  P.  Bert  herrührenden  Versuchs. 

2)  Schon  auf  der  Jahresversammlung  der  »Deutschen  Ornithologischen  Ge¬ 
sellschaft«  in  Stuttgart  1903  bezeichnete  ich  gelegentlich  die  »Beweise«  aus  dem 
in  Rede  stehenden  Versuch  als  leere  Gedankenabstraktion  aus  den  Theorien  einer 
Stubengelehrsamkeit,  welche  —  wie  so  oft  —  gewisse  andere  Momente,  die  bei 
jedem  Vorgang  in  der  Natur  in  verschiedener  Anzahl  eo  ipso  gegeben 
sind,  nicht  berücksichtigt. 
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dingungen  Bewegung  macht,  sich  unter  Umständen  sehr  wohl  be¬ 
findet  [vergl.  dazu  den  gebundenen,  ruhig  dasitzenden,  bezw.  -liegen¬ 
den  Vogel  und  den  freien,  aktiv  (durch  heftiges  Schlagen  mit  den 
Flügeln,  starkes  Arbeiten  der  Brust,  der  Lunge  etc.,  Durchsausen 
der  Luft)  sich  betätigenden  Vogel!  *)].  —  Der  durch  längere  Ge¬ 
fangenschaft  in  seiner  vollen  Eigenschaft  als  »Vogel«  geschwächte 
Stubenvogel  verträgt  nicht  einen  starken  Regenschauer,  wohl  aber 
der  freilebende,  der  in  keiner  Weise  negativ  auf  ein  solches  Natur¬ 
ereignis  reagiert.  Die  »besondere  Organisation«,  bezw.  gesunde 
Körperdisposition  (auch  etwas  real  Vorhandenes,  was  wir  doch  mit 
all  unserer  Schulweisheit  so  gar  nicht  als  etwas  Sinnenfälliges  kon¬ 
statieren  können),  diese  Disposition,  die  den  freilebenden  Vogel  zu 
dem  Seinen  befähigt,  ist  beim  Stubenvogel  auf  ein  Minimum  redu¬ 
ziert *  2).  —  Zartere  Schrnetterlingsraupen  vermögen  sich,  wie  ich 
selbst  oft  erfahren  habe,  unter  Glas  und  Gaze  —  bei  sonst  ganz 
gleichen  Verhältnissen  wie  in  der  Natur  (Futter,  Luft,  Licht)  — 
nicht  zu  verpuppen  (beweist  dies,  daß  sich  solche  Raupen  über¬ 
haupt  nicht  verpuppen  können?)  u.  s.  w.  u.  s.  w.  So  gibt  es  noch 
viele  hundert  Fälle,  wo  die  schlechtbinige,  einerlei  wie  immer  ge¬ 
artete  Entfaltung  der  Selbstenergie  seitens  des  in  Betracht  kom¬ 
menden  Objekts  Leben  bedeutet,  die  —  durch  Umgestaltung  der 
vorbedingten  natürlichen  Verhältnisse  herbeigeführte  —  Unterbindung 
der  dem  Objekt  eigenen  (und  bei  jeder  Orgauismenart  ganz  anders 
und  besonders  gearteten)  Selbstenergie  hingegen  Tod.  Oder  darf  ich 
z.  B.  eine  Trocken  kultur  des  Torf  pflänzcheus  Bitterklee  ( Meny - 
anthes  trifoliatd)  anlegen,  um  zu  erfahren,  ob  es  in  der  Sumpfluft 
vegetieren  kann  ?  / 

Der  Vogel  unter  der  Glasglocke  befindet  sich,  worauf  ich  als 

punctum  saliens  (springenden  Punkt)  allen  Nachdruck  lege,  in  einem 

völlig  unselbständigen,  unnatürlichen  Zustande;  nicht  die  geringste 

Kraft-,  d.  i.  »Lebeus«-Entfaltung  ist  ihm  möglich.  In  freier  Luft 

•  • 

aber,  wenn  er  hoch  im  Atherraume  fliegt,  paralysiert  er  die  Ein- 

i» 

Wirkungen  geringeren  Luftdrucks  schon  einmal  dadurch,  daß  er  seine 
Lunge,  seinen  ganzen  Körper  mit  Luft  dichter  an  füllt,  was  ja  eo 
ipso  schon  durch  schnelleren  Flug  immer  bewirkt  werden  kann, 

b  Gerade  die  gesteigerte  Atmung,  die  den  Vögeln  ja  erhöhte  Tätigkeit  und 
Kraft  verleiht,  wird  durch  das  Fliegen  etc.  herbeigeführt  (Brehm  »Die  Vögel«). 

2)  Eine  wirkliche  Sinnenfälligkeit  ist  z.  B.  die  besondere  Organisation  der 
meisten  Schwimmvögel:  Ein  Netz  von  vielen  kleinen,  einzelnen  Luftsäckchen  auf  der 
Brust. 
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bezw.  muß,  paralysiert  er  jene  Einwirkungen  also  dadurch,  daß  er 
seinen  Körper  in  einen  Zustand  bringt,  der  dem  in  niedrigeren  Luft- 
höhen  etwa  entspricht;  auch  das  Maß  des  zugeführten  Sauerstoffs 
wird  durch  schnellere  Bewegung,  die  ihrerseits  ja  vom  Willen  des 
Vogels  gänzlich  abhängig  ist,  bedeutend  erhöht  (und  gegen  geringere 
Temperatur  [Kälte]  z.  B.  schützt  ihn  die  größere  Wärme,  die  gleicli- 
talls  eine  Folge  seiner  höheren  Kraftentfaltung  ist).  [So  auch  Adolf 
Müller  in  »Orn.  Monatsschrift«  1903,  Nr.  4.]  Das  ist  nur  ein 
Gesichtspunkt,  der  zeigt,  daß  sich  ein  Vogel  gegebenenfalls  sehr 
wohl  in  höheren  Regionen  aufhalten  kann  und  daß  ein  Schluß  von 
der  ärmlichen  Kreatur  unter  der  Glasglocke  auf  den  (eventuell)  hoch 
dahinziehenden  Vogel  gar  nicht  —  unter  keinen  Umständen  —  er¬ 
laubt  ist.  Aber  ganz  abgesehen  von  dieser  Beweisführung,  die  ich 
bescheideutlich  (angesichts  der  bis  jetzt  noch  so  mangelhaften  und 
sich  widersprechenden  Kenntnisse  über  die  Verhältnisse  iu  den  höheren 
Luftschichten)  noch  nicht  einmal  als  stringent  beweisend,  als  kate¬ 
gorisch  richtig,  als  direkt  und  unumstößlich  wahr  unterstellen  will 
( —  es  sind  im  Grunde  alles  nur  Hypothesen,  Erklärungsversuche, 
Meinungen,  nicht  Tatsachen  — ):  Es  gibt  gewiß  noch  viele  andere 
Gesichtspunkte  dieser  und  ähnlicher  oder  aber  anderer  entgegen¬ 
gesetzter  Art,  welche  Protest  erheben  gegen  die  Zulänglich keit  des 
in  Rede  stehenden  Versuchs.  Es  ist  sogar  durch  die  praktische 
Erfahrung  direkt  bewiesen,  daß  im  Luftballon  mitgenommene  ein- 
gekäfigte  Tauben  sich  in  gewissen  Höhen  (bei  22,000 — 24,000  Fuß 
=  7128  —  7776  m)  unwohl  fühlten  und  Lähmungserscheinungen 
zeigten;  sobald  sie  aber  freigelassen,  sobald  ihneu  die  eigene  will¬ 
kürliche  Bewegung  gestattet  war,  versetzten  sie  sich  in  eineu  rasen¬ 
den  Flug  —  den  einzig  für  jene  Höhen  angemessenen  Zustand  — 
und  waren,  nachdem  sie  sich  von  dem  ersten  Taumel  erholt  hatten, 
das  frische,  hurtige  Leben  selber  (vgl.  »Orn.  Monatsschr.«  1903, 
Nr.  4,  S.  165!). 

Als  sich  A.  v.  Humboldt  mit  seinem  gleich  kühnen  Ge¬ 
fährten  in  der  lebensgefährlichsten  Höhe  iu  den  Anden  aufliielt  (was 
ich  bei  Humboldt  selbst  nachzulesen  bitte),  war  es  ihnen  durch  die 
lebhafteste  Eigenbewegung  möglich,  sich  am  Leben  zu  erhalten 
(währeud  das  ruhige  Sitzen  verlockender,  aber  freilich  auch  viel  ver¬ 
fänglicher,  gefährlicher  war).  Es  muß  dies  absolut,  ganz  unbedingt 
auch  von  einem  Vogel  gelten,  von  dem  die  Natur  a  priori  (von 
vornherein)  voraussetzt,  daß  er  sich,  wenn  er  einmal  in  solche 
Höhen  kommt,  immer  in  der  lebhaftesten,  heftigsten  Selbstbetätigung 


78 


befindet;  der  ruhende  (oder  noch  weniger  als  dies:  der  gefesselte) 
Vogelkörper  gehört  nur  auf  die  Erde  (bezw.  unter  das  so  ungemein 
»wissenschaftliche«  Experimentierglas)!  —  So  fest  ich  davon  überzeugt 
bin,  daß  sich  Humboldt  bei  der  Abschätzung  der  Höhe  des  Vogelsflugs 
mit  dem  bloßen  Auge  teilweise  ebeuso  täuschen  konnte  wie 
Gätke  (Humboldt  vielleicht  bei  dem  »Chimborazo-Stückchen«,  wo  er 
die  Flughöhe  jenes  berühmt  gewordenen  Kondors  auf  so  und  so 
viel  Fuß  abmaß),  so  steht  doch  die  andere  Beobachtung  für  mich 
als  Tatsache  unbedingt  fest,  daß  sich  Kondore  von  beliebigen 
Andeshöhen  in  jählings  schnellem,  mehr  oder  minder  senkrechten 
Flug  in  die  Ebene  hinabstürzten  und  so,  wie  Humboldt  sagt,  in 
ganz  kurzer  Zeit  die  ganze  Temperaturskala  vom  eisigen  Nordpol 
bis  zum  heißen  Äquator  durcheilten,  ohne  die  geringste  Beschädi¬ 
gung  ihres  Wohlbefindens.  Humboldt  wundert  sich  darüber  und 
kann  es  sich  nicht  erklären  (es  ging  auch  damals  schon  so  manches 
von  den  rätselhaften  Dingen  zwischen  Himmel  und  Erde  gegen  die 
Theorie  unserer  menschlichen  Stubenphysik,  unserer  theoretischen 
Stubenphysiologie),  aber  er  konstatiert  es  rein  empirisch:  Es  ist 
eine  Tatsache.  Und  es  ist  klar,  daß,  wenn  dasselbe  Kälte- Wärme- 
Experiment,  wie  es  die  Natur  immer  wagen  kann  (analog  dem  Luft¬ 
druck-Experiment),  in  einem  physikalischen  Experimentiersaal  an 
einem  gefesselten  Kondor  vorgenommen  würde,  es  die  allernegativsten 
Wirkungen  haben  würde:  Unruhe  seitens  des  Vogels,  Erbrechen, 
Tod.  Ganz  analog  unserem  Versuch!  Und  was  zu  beweisen,  wäre 
bewiesen!  —  Das  Experiment  mit  dem  Vogel  unter  der  Glasglocke 
mutet  mich  an  wie  das  ganz  ähnliche,  einem  Menschen  die  Füße 
zusammen  und  die  Arme  au  den  Leib  zu  binden,  ihn  ms  Wasser 
zu  legen  und  zu  sagen :  Nun  schwimme ;  wenn  du  jetzt  nicht 
schwimmen  kannst,  kann  Homo  sapiens  überhaupt  nicht 
schwimmen!  x) 

l)  Insofern  hat  der  verehrungswürdige  Professor  J.  R.  Blasius  (Heraus¬ 
geber  von  Gätkes  »Vogelwarte  Helgoland«)  ganz  recht,  wenn  er  (auf  einer  Ornith. 
Versammlung  in  Stuttgart)  meinte,  daß  der  Vogel  unter  der  Glasglocke  zehnmal 
—  ich  weiß  nicht  mehr,  ob  er  mit  dieser  Hyperbel  redete  —  verendet  sein  dürfte 
und  sich  doch  im  freien  Ätherraume  einst  bei  dem  gleichen  Luftmittel  ganz  wohl, 
vielleicht  sogar  sehr  wohl  befunden  haben  könnte.  A.  v.  Humboldt  erzählt  in 
den  »Ansichten  der  Natur«  S.  240:  »Man  kann  auf  die  ungeheure  Höhe  schließen, 
zu  der  sich  der  Kondor  bei  heiterem  Himmel  erhebt.  Ein  Sehwinkel  von  4  Minuten 
z.  B.  gibt  schon  die  senkrechte  Entfernung  von  6876  Fuß  (2230  m).  Nun  ist  die 
Höhle  (Macliay)  des  Antisana,  über  welcher  wir  den  schwebenden  Vogel  in  der 
Andeskette  von  Quito  maßen,  14,958  Fuß  (4859  m)  über  der  Fläche  der  Südsee 
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Wie  unhaltbar  die  »Beweise«  des  Experimentes  sind,  weist 
übrigens  auch  ein  in  Vergleich  gezogener,  mit  obigem  Experiment 
in  Parallele  gestellter  anderer  Luftpumpenversuch  glänzeud  aus.  Es 
hat  sich  nämlich  gezeigt,  daß  Hunde,  Meerschweinchen  und  Kauiucheu 
unter  der  Luftpumpe  viel  länger  mit  dem  Leben  aushalten  als  Vögel 
(Hunde  sterben  erst  bei  100 — 80  mm,  Meerschweinchen  bei  120  mm 
Luftdruck).  Und  nun  also:  Säugetiere  sollen  verminderten  Luft¬ 
druck  viel  leichter  ertragen  können  als  Vögel  —  —  diese  Luft¬ 
tiere,  die  durch  ihr  Auf-  und  Niedersteigen  in  verschiedene  Luft¬ 
schichten  ganz  selbstverständlich  schon  an  ein  gewisses  Maß  von 
vermindertem  Luftdruck  immer  gewöhnt  sind?!  Die  schweratmende, 
an  der  Erde  klebende  Kreatur  soll  in  Bezug  auf  »Lufttüchtigkeit« 
den  Rang  ablaufen  jener  anderen  Kreatur,  die  mit  besonderen,  den 
verschiedenen  Luftverhältnissen  trefflich  angepaßten  (freilich  vom 
Menschen  nicht  immer  erkannten)  Organisationen  von  der  gütigen 
Natur  a  priori  ausgerüstet  worden  ist?  Quod  non!  Das  ist  ebenso 

erhaben.  Demnach  war  die  absolute  Höhe,  die  der  Kondor  erreichte,  21,834  Fuß 
(7092  rn),  eine  Höhe,  in  der  das  Barometer  kaum  noch  12  Zoll  (0,32  m)  hoch 
steht,  die  aber  die  höchsten  Gipfel  des  Himalaya  noch  nicht  übersteigt,  ln  Höhen 
von  22,000  Fuß  (7150  m)  müssen  die  membranösen  Luftsäcke  des  Kondors,  wenn 

sie  sich  in  tieferen  Regionen  gefüllt  haben,  wunderbar  anschwellen .  Man 

glaubte,  nach  Analogie  der  Versuche  unter  der  Luftpumpe,  daß 

kein  Tier  bei  diesem  geringen  Luftdrucke  leben  könne.  Ich  selbst 
habe,  wie  bereits  oben  erwähnt,  am  Chimborazo  das  Barometer  bis  13  Zoll 

11,2  Linien  (0,37321  m)  hinabsinken  sehen;  mein  Freund,  Herr  Gay-Lussac,  hat 
eine  Viertelstunde  lang  bei  einem  Luftdruck  von  12  Zoll  1,7  Linien  (0,32375  m) 
geatmet.  Allerdings  befindet  sich  der  Mensch,  wenn  er  dabei  durch  Muskel¬ 

anstrengung  ermüdet  ist,  in  solchen  Höhen  in  einem  beängstigten  asthenischen 
Zustande.  Dagegen  [—  und  man  darf  übrigens  ja  auch  in  keinem  Falle  von 
dem  Befinden  des  Menschen  auf  das  des  Vogels  schließen,  da  dieser  in  solchen 
Höhen  eventuell  zu  leben  bestimmt  ist,  jener  nicht  — ]  scheint  der  Kondor  sein 
Respirationsgeschäft  mit  gleicher  Leichtigkeit  bei  28  und  12  Zoll  (0,758 
und  0,32  m)  zu  vollenden .  Ich  entsinne  mich,  am  Cotopaxi,  in  der  Bims¬ 

steinebene  Suniguaicu,  13,578  Fuß  (4410  m)  über  der  Meeresfläche,  den  schweben¬ 
den  Vogel  in  einer  Höhe  gesehen  zu  haben,  wo  er  wie  ein  schwarzes  Pünktchen 
erschien.  Welches  ist  aber  der  kleinste  Winkel,  unter  dem  man  schwach  er¬ 
leuchtete  Gegenstände  erkennt?  Die  Durchsichtigkeit  der  Bergluft  ist  übrigens 
unter  dem  Äquator  so  groß,  daß  man  den  weißen  Mantel  einer  reitenden  Person 
in  einer  horizontalen  Entfernung  von  84,132  Fuß  (27,3  km)  mit  unbewaffnetem 
Auge  unterschied.«  —  Wie  Humboldt  hier  die  Unzulänglichkeit  der  damals  schon 
angestellten  Luftpumpenversuche  betont,  so  ist  es  der  einzige  Zweck  dieser  Arbeit, 
ihre  Trüglichkeit,  Unsicherheit,  Unnatürlichkeit  (gemessen  an  den  faktischen  Er¬ 
scheinungen  in  der  Natur  selbst)  darzutun.  Gätke  befindet  sich  übrigens  bei  den 
Humboldts  in  wahrlich  guter,  unparteiischer  Gesellschaft. 
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widernatürlich  wie  das  ganze  Experiment.  So  falsch  wie  dieses 
wäre  schließlich  freilich  auch  eine  summierende  gedankliche  Schluß¬ 
folgerung  aus  dem  Experiment  selbst  und  dem  eben  eruierten  ex¬ 
perimentellen  Ergebnis,  wenn  wir  jene  Schlußfolgerung  dahin  lautend 
ziehen  wollten:  Daß  die  Vögel  gegen  äußere  Einflüsse,  wie 
Temperatur  abnah  me  oder  Zugluft,  unter  allen  Geschöpfen 
(das  ist  eine  Tatsache!)  am  empfindlichsten  sich  zeigen  — 
entspreche  ja  obigem  Ergebnis  (Luftverdünnung  nicht  so  gut  zu  ver¬ 
tragen  wie  Säugetiere)  vollkommen!  Aber  — :  Das  Experiment  spräche 

nur  von  Luftdruck,  die  Schlußfolgerung  nur  von - T  e  m  p  e- 

ratur  (Wärme  und  Kälte),  bezw.  Zugluft  (wogegen  ja  die  Luft¬ 
geschöpfe  bekanntermaßen  besonders  empfindlich  sind).  Von  Tempe¬ 
ratur  ist  nicht  die  Rede,  sondern  von  Luftdruck.  Luftdruck  und 
Wärme-Kälte  sind  zwei  so  grundverschiedene  Dinge  wie  Himmel 
und  Erde.  Das  eine  kann  nichts  beweisen  fürs  andere. 

Wenn  man  beweisen  will,  dann  nur  nicht  lediglich  mit  ganz 
abstrakt-theoretischen  Dingen  aus  dem  mathematischen  Arbeitszimmer 
oder  dem  physikalischen  Laboratorium.  Wie  Roger  ßaco  im 
14.  Jahrhundert  energisch  die  Rückkehr  der  Naturwissenschaft  zur 
Natur  forderte,  so  predigte  sein  noch  größerer  Namensvetter  Baco 
von  Verulam,  ein  großer  Reformator  der  Naturwissenschaft, 
200  Jahre  später  den  Wahlspruch:  »Es  gibt  nur  eine  Quelle  der 
Naturwissenschaft,  und  das  ist  die  Natur  selber«.  Das  waren  echte, 
rechte  Männer!  Und  noch  eins!  Wenn  unser  doch  immerhin  be¬ 
schränkter  Menschenverstand  die  feinen  Organisationen  eines  Natur¬ 
objekts,  deren  tatsächliches  Vorhandensein  die  Natur  selbst  ausweist, 
nicht  erkennen  kann,  so  sollen  wir  doch  beileibe  nicht  sagen:  Sie 
sind  nicht ! 


Die  Säugetiere  des  Yogelsberges. 

Von  Ludwig  Schuster  in  Gonsenheim  bei  Mainz. 

Die  Überschrift  ist  eigentlich  nicht  ganz  richtig,  da  ich  eine 
Gruppe,  die  Fledermäuse,  aus  meiner  Betrachtung  ausschalte;  hier 
fehlen  mir  nämlich  noch  genauere  Angaben  über  das  Vorkommen 
einiger  Flatterer.  Zur  Entschuldigung  möge  dienen,  daß  ich  in 
diesen  Zeilen  keineswegs  nur  eine  einfache  Registrierung  der  Tier¬ 
arten  des  Vogelsberges  geben  will;  der  Hauptzweck  ist,  einige  ge¬ 
nauere  Angaben  über  die  Individuenzahl  unserer  Tiere,  namentlich 
des  Jagdwildes,  zu  liefern. 
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nicht  selten. 


1.  Talpa  europaea ,  Gemeiner  Maulwurf.  Sehr  gewöhnlich. 
Die  Bauern  stellen  ihm  überall,  wo  er  im  Kulturland  seine  Gänge 
zieht,  eitrigst  nach.  In  jedem  Dorf  befindet  sich  ein  Fänger,  der 
gegen  ein  kleines  Entgelt  den  Leuten  mit  einer  höchst  einfachen 
Vorrichtung  die  Maulwürfe  wegfäugt. 

2.  Crossopus  fodiens ,  Wasserspitzmaus 

3.  Sorex  vulgaris ,  Waldspit  z  m  a  u  s 

4.  Sorex  pygmaeus ,  Zwergspitzmaus.  Sicher  kommt  dieses 
Lierchen  im  Vogelsberg,  wenigstens  in  den  Randbergen,  vor.  Adolf 
und  Karl  Müller  führen  sie  in  ihrem  trefflichen  Werke  »Die  Tiere 
der  Heimat«  (dieses  Werk  ist  ja  besonders  für  das  hessische  Gebiet 
zugeschnitten)  als  »keineswegs  selten  bei  uns«  an;  sie  beobachteten 
das  Tierchen  öfters  in  ihrer  Heimat  Friedberg  in  der  Wetterau. 

5.  Crocidura  araneus,  Haus  Spitzmaus.  Häufig. 

6.  Erinaceus  europaeus ,  Igel.  Nicht  selten.  Er  schlägt  im 
Sommer  gern  sein  Quartier  in  den  Kornfeldern  auf  —  zu  seinem 
Schaden  ;  denn  manchen  schneidet  die  Sense  in  Stücke  oder  verletzt 
ihn  wenigstens  so,  daß  er  an  der  Wunde  zu  Grunde  geht.  Im 
Winter  findet  man  die  Igel  nicht  selten  in  den  Scheunen  im  Heu 


schlafen. 

7.  Felis  catus ,  Wildkatze.  Ein  seltenes  Tier,  und  sie  wird 
alljährlich  seltener.  Ich  habe  über  ihr  Vorkommen  und  ihre  Er¬ 
legung  in  den  letzten  Jahren  folgende  Daten  gesammelt  (alle  hier 
und  weiter  unten  mitgeteilteu  Einzelheiten  sind  mir  von  den  Ober¬ 
förstereien  überlassen  worden):  Oberförsterei  Nieder-Ohmen: 
Kommt  ab  und  zu  vor;  1902  die  letzte  erlegt.  Oberförsterei  G r ii n- 
berg:  Ganz  vereinzelt.  In  zwei  Jahren  wird  durchschnittlich  ein 
Exemplar  geschossen.  Oberförsterei  Laubach:  1902  ein  Exemplar. 
Oberförsterei  Schotten:  Kommt  nicht  allzu  selten  vor.  Ober¬ 
försterei  Eichelsdorf:  Kommt  vor.  Jährlich  kommt  etwa  1  Stück 
zur  Strecke.  Oberförsterei  Grebenhain:  Vereinzelt.  1902  wur¬ 
den  2  geschossen. 

8.  Canis  vulpes,  Fuchs.  Recht  häufig.  Ich  habe  den  Fuchs 
öfters  im  Winter  am  hellen  Tage  auf  freier  Felduug  dem  Mäuse- 
fang  nachgehen  sehen.  Wenn  ich  mich  ihm  langsam  näherte,  so 
zeigte  er  bei  der  Flucht,  die  er  erst  spät  ergriff,  ganz  das  Gebaren 
eines  retirierenden  Hundes,  d.  h.  er  blieb  nach  je  hundert  Schritten 
einmal  stehen  und  schaute  sich  nach  seinem  Verfolger  um,  setzte 
sich  sogar  auf  die  Keulen,  um  die  Erscheinung  besser  ins  Auge  fassen 
zu  können.  So  habe  ich  ihn  oft  eine  halbe  Stunde  weit  ver  tolgt 
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In  strengen  Wintern  kommt  er  auch  am  Tage  bis  dicht  an  die 
Dörfer  heran.  Nachts  hört  man  dann  sein  klagendes  Geheul  in  der 
Runde  erschallen. 

9.  Meies  taxus ,  Dachs.  Nicht  selten.  In  der  Oberförstern 
Nieder-Oll  men  finden  sich  15  bewohnte  Dachsbaue,  ln  der 
Oberförsterei  G  r  ü  n  b  e  r  g  7,  L  a  u  b  ach  12,  Nidda  6,  F  e  1  d  - 
k  r  ü  c  k  e  n  2,  Büdingen  3,  Düdelsheim  ca.  30,  Eicheis- 
d  o  r  f  3,  G  r  e  b  e  n  h  a  i  n  6,  Romrod  12,  Sickeudorf  9,  Eisen- 
bach8,  Stockhausen  4  Dachsbaue.  Das  Tier  ist  also  in  unseren 
Wäldern  noch  recht  häufig  zu  finden.  Der  Dachs  verläßt  auch  bei 
Schnee  seinen  Bau,  wie  ich  mich  oft  überzeugeu  konnte.  Nur  bei 
strengem  Frost  bleibt  er  ruhig  in  seinem  Kessel  liegen. 

10.  Mustela  martes,  Baummarder.  Das  Tier  ist  überall  selten 
geworden.  Er  geht  mit  dem  Verschwinden  der  hohlen  Bäume  stark 
zurück.  Dieser  Umstand  hat,  so  glaube  ich,  seine  Reihen  mehr  ge¬ 
lichtet  als  die  scharfe  Verfolgung,  der  er  Jahr  und  Tag  ausgesetzt 
ist.  Der  Fuchs  wird  ebenso  scharf  verfolgt,  und  gleichwohl  ist  er 
nicht  selten  —  bei  ihm  kommt  die  »Wohnungsfrage«  nicht  in  Be¬ 
tracht.  In  der  Oberförsterei  Nieder -Ohmen  werden  jährlich  iiu 
Durchschnitt  2 — 3  Edelmarder  erlegt;  La  ubach  in  den  beiden 
letzten  Jahren  3  Stück  ;  Eichelsdorf  4  Stück  pro  Jahr  ;  Grebe  u- 
liaiu  durchschnittlich  2,  Sickendorf  4 — 5,  Eiseubach  2, 
Stock  hausen  3 — 4  Edelmarder.  In  den  übrigen  Oberförstereien 
kamen  iu  den  letzten  Jahren  keine  zur  Strecke. 

11.  Mustela  foina ,  Steinmarder.  Ziemlich  häufig.  Vor 
einigen  Jahren  brach  ein  Steinmarder  in  einem  sehr  strengen  Winter 
auf  eigenartige,  höchst  schlaue  Weise  iu  unseren  Entenstall  ein.  Da 
alles  wohl  verwahrt  war,  so  grub  er  einfach  durch  den  mit  groben 
Steinen  durchsetzten,  festgestampften  Lehmboden  einen  Gang,  der 
etwa  einen  Fuß  lang  vor  der  Türe  seinen  Anfang  nahm,  uuter  der 
Schwelle  durchführte  und  dann  etwa  einen  Buß  lang  jenseits  der 
Schwelle  im  Stall  endigte.  Diese  schwere  Arbeit  —  der  Gang  war 
immerhin  einen  halben  Meter  lang  —  wurde  in  einer  Nacht  vollendet. 
Am  darauffolgenden  Morgen  fanden  wir  eine  arge  Verwüstung  im 
Stalle.  Nur  der  Enterich  war  völlig  unverletzt. 

12.  Foetorius  putorius,  Iltis.  Gemein. 

13.  Foetorius  erminea ,  Hermelin.  Häufig.  Namentlich  traf 
ich  es  an  steinigen  Bächen.  Hier  wird  es  wohl  bisweilen  dem  Fisch¬ 
fang  obliegen. 

14.  Foetorius  vulgaris,  Wiesel.  Häufig,  namentlich  iu  Dörfern. 
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Ziemlich  selten. 


15.  Lutra  vulgaris ,  Fischotter.  Ein  ziemlich  seltenes  Tier. 
Die  Fangresultate  in  den  einzelnen  Oberförstereien  sind  folgende: 
Nieder-Ohrnen  durchschnittlich  3 — 4;  Lau  hach  seit  1883  im 
ganzen  5  Stück  erlegt.  Nidda  durchschnittlich  2,  Büdingen  1, 
Eichelsdorf  2.  Jedenfalls  ist  das  Tier  häufiger,  als  diese  An¬ 
gaben  vermuten  lassen.  Das  Forstpersonal  ist  des  Fanges  ziemlich 
unkundig. 

16.  Sciurus  vulgaris ,  Eichhorn.  Sehr  häufig  in  den  Laub¬ 
wäldern  des  Vogelsberges,  da  es  wenig  Verfolgung  erleidet.  Es  wird 
von  den ,  Landleuteu  bisweilen  in  Gefangenschaft  gehalten.  Hier  bei 
Mainz  werden  die  Hörnchen  oft  durch  die  Straßenjungen  von  den 
Bäumen  herabgeworfen.  Sobald  eine  solche  Bande  ein  Tier  ausge¬ 
späht  hat,  bombardiert  sie  dieses  ohne  Aufhöreu  mit  Steinen  uud 
Holzstücken.  Und  das  Eichhörnchen  entflieht  auch  nicht;  statt  sich 
mit  einigen  Sprüugeu  zu  sichern,  duckt  es  sich  nieder  auf  einen 
Ast  und  läßt  sich  ruhig  bewerfen.  Mancher  Wurf  trifft,  und  zuletzt 
stürzt  das  Tier  tot  vom  Baum. 

17.  Myoxus  quercinus,  Große  Haselmaus. 

18.  Myoxus  glis,  Siebenschläfer. 

1 9 .  Myoxus  avellanarius ,  Kleine  Haselmaus. 

Wir  fanden  die  Kleine  Haselmaus  einst  im  Oktober  in  fünf 

Exemplaren  in  einem  des  Frühjahrs  ausgehäugten  Nistkasten  im 
Winterquartier.  Die  Tierchen  waren  sehr  schlaftrunken;  sie  ließen 
den  Kasten  ruhig  aufschraubeu,  und  erst,  als  die  Hand  sich  nach 
ihnen  ausstreckte,  schlüpften  sie  durch  das  Flugloch  und  sprangen 
in  die  Äste  der  Fichte  oder  auch  auf  den  Boden.  Lenz  sagt  von 
der  Winterwohnung  der  Kleinen  Haselmaus  :  »Immer  bewohnt  es 
sein  Nest  allein«.  Ähnlich  drückt  sich  Müller  in  den  »Tieren 
der  Heimat«  und  Brehm  im  »Tierleben«  aus.  Wir  haben  hier  in 
einem  Fall  das  Gegenteil  beobachtet:  das  gemeinschaftliche  Bewohnen 
einer  Winterwohnung. 

20.  Cricetus  frumentarius ,  Hamster.  Nur  vereinzelt.  Der 
Boden  —  schwere  Basalterde  —  ist  zum  Graben  zu  wenig  geeignet. 

21.  Mas  decumanus ,  Wanderratte.  Sehr  gemein.  Die  Haus¬ 
ratte  wird  wohl  nicht  mehr  Vorkommen. 

22.  Mus  musculus ,  Hausmaus. 

23.  Mus  sylvaticus,  W  a  1  d  m  a  u  s. 

24.  Mus  agrarius ,  Brandmaus. 

25.  Mus  minutus,  Zwerg  maus.  Ob  dieses  niedliche  Tierchen 
im  hohen  Vogelsberg  vorkommt,  weiß  ich  nicht,  glaube  es  aber 


Sehr 


gemein. 
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sicher.  Ich  fand  im  verflossenen  Sommer  ein  leeres  Nest  der  Zwerg¬ 
maus  bei  Lieh,  einem  Städtchen  am  Westabhang  des  Vogelsberges. 

26.  Arvicola  amphibius ,  Wühlratte.  Gemein.  Ebenso 

27.  Arvicola  arvalis,  Feldmaus. 

28.  Arvicola  glareolus ,  W  a  1  d  -  W  ü  h  1  m  a  u  s. 

29.  Arvicola  agrestis ,  Bergwühlmaus. 

30.  Lepus  timidus ,  Feldhase.  Häufig. 

31.  Lepus  cuniculus,  Kaninchen.  Sehr  selten,  da  der  Boden 
zum  Graben  wenig  geeignet  ist.  Es  kommt  an  einer  Stelle  in  der 
Himbacher  Gemarkung  (Kreis  Büdingen)  vor.  Ferner  schreibt  mir 
Herr  Oberförster  Schneider  aus  der  Oberförsterei  Nieder-Ohmen  : 
»Kaninchen  kommt  vor,  meist  von  Zigeunern  importiert,  hält  sich 
aber  nicht  lange«.  Ich  möchte  eher  glauben,  daß  es  sich  hier  um 
entlaufene  Meerschweinchen  handelt,  die  von  den  Zigeunern  ja  oft 
in  Gefangenschaft  gehalten  werden. 

32.  Sus  scrofa ,  Wildsau.  Selten.  Namentlich  hat  der  strenge, 
schneereiche  Winter  von  1894/95  ihren  Bestand  stark  gelichtet.  Man 
fand  z.  B.  im  darauffolgenden  Frühjahr  am  Taufstein  elf  erfrorene 
und  verhungerte  Keiler,  die  sich  sämtlich  in  einen  Kessel  einge- 
schobeu  hatten.  Es  wird  in  jedem  Winter  im  ganzen  Gebiet  das 
eiue  oder  andere  Stück  zur  Strecke  gebracht. 

33.  Cervus  elaphus,  Rotwild.  Ebenfalls  selten.  Das  Rotwild, 
sowohl  Hirsch  wie  Tier,  genießt  keine  Schonzeit,  da  der  Schaden, 
den  es  durch  Verbeißen  der  Bäume  verursacht,  recht  fühlbar  ist. 
ln  der  Oberförsterei  Laubach  wurden  seit  1894  vier  Hirsche  er¬ 
legt,  in  der  Oberförsterei  Nidda  seit  1900  zwei  Stück;  in  der 
Oberförsterei  Eichelsdorf  kommen  durchschnittlich  im  Jahr  1 — 2 
Stück  zur  Strecke.  —  Damwild  kommt  in  freier  Wildbahn  nicht  vor. 

34.  Cervus  capreolus ,  Rehwild.  Recht  häufig,  namentlich  in 
standesherrschaftlicheu  Waldungen.  Wo  die  Bauern  die  Jagd  in 
den  Händen  haben,  ist  es  seltener  geworden. 


Den  Ausführungen  meines  Bruders  Ludwig  will  ich  eine 
kurze  etymologische  Notiz  anfügen.  Es  ist  erstaunlich,  wieviel  Tier- 
n  a  m  e  u  sich  in  hessischen  Orts-,  Berg-  und  Flußnamen 
erhalten  haben.  Dies  erklärt  sich  einmal  daraus,  daß  die  Chatten 
der  einzige  Germanenstamm  gewesen  sind,  der  die  einmal  einge¬ 
nommenen  Wohnsitze  —  als  deren  südliches  Zentrum  der  Vogels¬ 
berg  betrachtet  werden  muß  —  von  Anfang  an  dauernd  beibehielt, 
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und  ferner  aus  ihrem  großen  urwüchsigen  Interesse  an  der  Jagd 
und  der  Natur,  das  schon  Cäsar  bezeugt  und  das  sich  auch  jetzt 
noch  kundgibt.  Die  Säugetier n amen  stellen  natürlich  das  größte 
Kontingent,  danach  die  Vogelnameu.  Es  sind  folgende: 

Wolfsbach,  Wolfenhausen,  Wolffrade,  Wolfistein,  Wölfersheim 
(am  13.  März  1866  wurde  der  letzte  Wolf  im  Odenwald  erlegt); 
Bär  statt,  Berbach,  3  Beerbach,  2  Beerfurt,  Beerfelden,  Bernbach, 
Bernsburg,  Bernsfeld,  Bernshausen,  Bersrod,  Berntrod  (14mal,  die 
große,  gefürchtete  Gestalt  des  Bären  machte  solchen  Eindruck,  daß 
die  Erinnerung  an  ihn  auch  bei  der  Benennung  von  Lokalitäten  oft 
festgehalten  wurde;  1678  wurde  der  letzte  Bär  im  Vogelsberg  von 
einem  Freiherrn  Riedesel  erlegt)1);  3  Eberbach,  Ebershain,  Ebers¬ 
heim,  2  Ebersberg,  2  Eberstadt,  Ebergöns,  Ebertshausen,  3  Erbach, 
Watzenborn,  Ibersheim  (1143  Ebernsheim  =  zum  Wohnsitze  des  Eburin 
d.  i.  Eberfreund),  vielleicht  auch  Beerbach  etc.  (her  ahd.  =  Schwein  cf), 
2  Mockstadt  (muck  ahd.  =  Schwein  9)?  Schwanheim  (früher  Schwein¬ 
heim  ;  modernisiert!),  im  ganzen  19mal!  (erklärt  sich  daraus,  daß 
das  Wilde  Schwein  das  häufigste  und  beliebteste  Jagd-  und  Nah¬ 
rungstier  der  alten  Deutschen  war);  2  Bieber,  2  Bieberau,  Biebrich 
(=  Reich,  Bezirk  des  Bibers),  Bebra  (a  ahd.  =  Wasser,  also  Biber¬ 
wasser),  Berf  (früher  »Bibaraff'a«,  Nebenfluß  der  Schwalm);  Dachs¬ 
born,  Dachsköppel,  Dachsenhausen ;  Ziegenberg,  Ziegenhain,  Geis¬ 
garten,  Geisenheim,  Capersburg  (capra  lat.  =  Ziege),  Geiß-Nidda; 
Schaafheim,  Schafhausen,  4  Schaafhof,  Lämmerspiel;  Auerbach 
[795  Ur-,  Urebach,  1648  Awerbach  =  zum  Bache,  an  dem  der 
Ur  (Auerochse,  jetzt  ausgestorben)  vorkommt],  Urberach  (berach 
ahd.  bruoh,  mhd.  bruoch  —  Bruch,  Sumpf;  Hörner  des  Ur  wurden 
in  den  Bruch  wiesen  bei  Urberach  und  überhaupt  im  Rodgau  schon 
öfters  gefunden),  Usenborn  (im  15.  J.  Ossenborn),  Stierstatt,  Stier¬ 
bach,  Rinderbügen  (1490  Rinderwiegen  =  zu  der  Flußbeuge, 
wo  die  Rinder  zur  Weide  gehen),  2  Rimbach  (877  Rintbach), 
Rimhorn,  Rimlos,  Rembrücken  (1268  Rintbrucken) ;  G  a  u  1  s  köpf, 
Gaulsheim,  3  Roßbach,  2  Rosbach,  Roßdorf,  Roßberg,  Marbach, 
Maar  (marah  ahd.  =  Pferd,  Roß,  bei  Maar  war  eine  altgermanische 
Opferstätte  —  man  würde  eigentlich  mehr  als  11  Pferdenamen  er¬ 
warten,  da  das  Pferd  das  beliebteste  Opfertier  war);  Riedesel 
(Wappen:  Eselskopf  mit  3  Riedgräsern  im  Maule),  Mulinberg,  Maul- 


9  »Bernhard«  heißt  Bärenfester,  d.  i.  soviel  wie  Hochedler  ;  »Eberhard«  ist 
gleich:  Eberstarker. 
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hach,  Mauloff  (mul  mbd.  =  Maulesel,  also  zum  Bache,  an  dem  der 
Maulesel  gehalten  wird);  Reh  hach;  2  Hirschberg,  Hirschbansen, 
Hirschhorn,  Hirzenhain  (alem.  hirtz),  Hiuterbach  (hinta  ahd.  = 
Hirschkuh);  Hasenbach,  Hasenhof;  Fuchsenhöhle,  Fuchskaute; 
Otterbach  (erinnert  an  die  Häufigkeit  von  Fischottern  in  früherer 
Zeit);  Igel  hausen,  Igelsbach;  Hund  stall,  Hundstatt;  Katze  n- 
buckel,  Katzenellubogen,  3  Buseck  (bus  =  Katze);  Mausloch, 
Mäusturm. 

Gebirge  und  ein  Berg  Vogelsberg  (schon  1236  Vogils- 

•• 

perg,  die  Volkssage  leitet  den  Namen  von  der  Ähnlichkeit  der 
Basaltzüge  des  Gebirgsstocks  mit  einer  Vogelkralle  ab,  doch  ver¬ 
danken  Gebirgsstock  und  der  einzelne  Berg  ihren  Namen  dem 
einstigen  notorischen  Reichtum  an  Vögeln  in  ihren  herrlichen 
Wäldern),  Dorf  Völzberg  (»Voels«  ist  Provinzialismus  für  »Vogels-«)» 
Von  hausen  (1303  Focheuhusen  =  zu  den  Häusern  der  Fänger,  d.  i. 
der  Vogelfänger);  Raben  bühel  (verrufener  Ort !),  Rabenkopf,  Wal¬ 
rabenstein,  Rabertshausen  (hraban  =  Rabe,  1329  Rabeuhüs),  Crainfeld 
(1013  üfe  Creginfelt,  im  14.  J.  Creigenfeld,  creige  vogelsbergisch  = 
Krähe),  Krähberg;  Falken  stein,  2  Falkenborn,  Falken-Gesäß  (!) ; 
Greifenstein  (erinnert  an  das  Vorkommen  einer  großen  Adler¬ 
oder  Geierart);  Atzelgift  (Atzel=  Elster),  Kelsterbach  (=  zu  dem 
Elsternbache);  E  u  Ibach,  Aulendiebach,  Eulsbach,  Eudorf  (im  14.  J. 
Udorf  =  Dorf,  wo  sich  der  Uhu  gerne  aufhält),  Aulhausen,  Uhler¬ 
born;  Spechte  von  Bubenheim,  Spessart  (=  Spechtshard,  Spechts¬ 
wald);  2  Schwa  Ibach  (=  Schwalb-ach,  Schwalbenwasser,  nach 
der  Uferschwalbe  genannt),  Sch walheim  (Wappen :  Schwalbe);  Finken¬ 
hof,  2  Finkenbach  ;  M  e  r  1  au  (Merle  =  merula  =  Amsel) ;  R  e  b  geshain 
(=  Rephuhnshain) ;  Hahn,  Hanstätten,  Zum-Hane,  Hinkelstein 
(modernisiert  ans  Hünenstein);  Ebergöns  (=  Gänse),  Langgöns, 
Kirchgöns,  Pohlgöns  (Pohl  =  Pfähl,  vom  römischen  Pfählgraben), 
Gensingen. 

Schlangen  bad  (Askulapschlange),  0 1  e  r  n  heim  (Kreuzotter  ?). 

9  Fisch  bach,  Fischborn;  Lax  bach;  [der  Ortsname  Hering 
ist  aus  Höhring,  Höhenring  umgebildet]. 

Mücke;  Wespe;  G 1  e  i  m  e  n  hain  (1297  Glimenhan,  glimo 
ahd.,  glirne  mhd.  =  Johanniswürmchen). 

Für  uusere  Hessen  dürfte  dieses  etymologische  Register  von 
Interesse  sein. 


Wilhelm  S  c  h  u  s  t  e  r. 


87 


Drei  koleopterologisch-biologische  Mitteilungen. 

Von  Prof.  Dr.  L.  von  Heyden  in  Frankfurt  a.  M. 

1.  Lucanus  cervus  L.  Am  15.  Februar  1892  fand  ich  im 
Frankfurter  Wald  einen  lebenden  männlichen  Hirschkäfer  ( Lncamis 
cervus  L.),  der  sicher  überwintert  und  schon  manchen  Kampf  ums 
Dasein  durchgekämpft  hatte,  denn  am  linken  Vorderbein  war  nur 
noch  der  Schenkel  vorhanden,  am  rechten  Vorderbein  fehlten  sämt¬ 
liche  Tarsenglieder,  die  Schiene  war  schräg  abgeschnitten,  der  Schnitt 
vernarbt  (?  verkrüppelt  aus  der  Puppe  geschlüpft),  und  die  Be¬ 
zahnung  bildete  sehr  feine  Körnchen. 

Ich  fütterte  den  Käfer  mit  Zuckerwasser,  das  ich  ihm  auf  die 
Zunge  träufelte  und  das  er  begierig  einsog.  Anfangs  war  er  leichter 
erschreckt  und  öffnete  bei  der  Annäherung  der  Hand  weit  die  Man- 
dibeln;  bald  legte  er  aber  diese  Scheu  ab  und  wußte  genau,  wenn 
der  Kasten  geöffnet  wurde,  daß  die  Fütterungszeit  herbeigekommen 
war,  denn  alsbald  entfaltete  er  die  zweiteilige,  pinselförmige  gelbe 
Zunge. 

Anfang  März  stellte  sich  Marasmus  ein.  Er  ward  auffallend 
träge;  am  3.  März  verlor  er  die  Klaue  (Onychium)  des  linken 
Mittelbeines,  und  als  ich  ihn  berührte,  spritzte  er  60  Millimeter  weit 
eine  helle  Flüssigkeit  weg. 

Am  25.  März  verlor  er  an  derselben  Tarse  das  5.  (Klauen-) 
Glied.  Die  Tarsenglieder  waren  alle  etwas  gedrungener  und  mehr 
abgerundet,  daher  kürzer  als  an  der  entsprechenden  normalen  rechten 
Seite. 

Mit  diesen  Verstümmelungen  lebte  er  noch  zwei  Monate.  Am 
30.  Juni  fand  ich  ihn  morgens  tot  im  Kasten,  nachdem  er  täglich 
Nahrung  zu  sich  genommen  hatte. 

Lucanus  cervus  fliegt  bei  uns  im  Mai  und  Juni  (im  Winter  ist 
das  Tier  schon  entwickelt  in  altem  Eichenholzmulm).  Das  in  Rede 
stehende  Stück  war  wohl  auch  schon  im  Winter,  aber  durch  be¬ 
sondere  Ursachen  (?  Forstkulturarbeiten)  an  die  Erdoberfläche  ge¬ 
kommen  und  durch  Vögel  zerhackt  worden,  wie  Narben  im  vorderen 
Drittel  der  linken  Flügeldecke  zu  beweisen  scheiuen.  Vielleicht 
rühren  aber  auch  alle  Verstümmelungen  und  Schäden  von  einer 
schon  verletzten  Puppe  her. 

Auffallend  ist  das  längere  Leben  nicht,  da  das  männliche  Tier 
im  Februar  noch  nicht  zur  Begattung  gekommen  war,  die  erst  im 
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Mai  oder  Juni  stattfindet.  Fand  diese  aber  statt,  so  sterben  die 
meisten  männlichen  Käfer  rasch  ab,  wenn  sie  nicht  wie  die  Mist¬ 
käfer  gemeinschaftlich  der  Brutpflege  obliegeu  müssen. 

Käferweibchen,  die  nicht  zur  Begattung  gelangen,  leben  oft 
recht  lauge,  selbst  unter  den  mißlichsten  Verhältnissen,  wie  der 
folgende  Fall  2.  beweisen  wird. 

Männliche  Lucanus  leben  oft  mit  den  gräßlichsten  Verstümme¬ 
lungen  noch  längere  Zeit. 

So  fand  ich  vor  langen  Jahren  im  Schwanheimer  Wald  mehr¬ 
fach  noch  lebende  Hirschkäfer,  denen  durch  Vögel  der  ganze  Hinter¬ 
körper,  Abdomen  und  Flügeldecken,  abgerissen  war. 

Auch  andere  Käfer  haben  nach  Verstümmelungen  oft  noch  ein 
merkwürdig  zähes  Leben.  So  traf  ich  einst  einen  lebenden  Ocypus 
olens  (Staphylin.,  Kurzflügler),  dem  der  ganze  Hinterleib  fehlte.  Die 
Wunde  war  noch  ganz  frisch,  und  trotzdem  fraß  er  noch  begierig 
an  einer  Schnecke  und  ließ  nicht  davon  ab,  als  ich  ihn  aufhob. 

In  allen  diesen  Fällen  war  das  Hauptganglion,  das  seinen  Sitz 
im  Bruststück  (Thorax)  hat,  unverletzt  geblieben. 

2.  Ich  besitze  einen  Blattkäfer  (Chryso  melide)  Melasotna 
tremulae  F.  ( longicollis  Suffr.),  der,  wie  ich  schon  in  meinem 
Verzeichnis  der  Käfer  von  Nassau  und  Frankfurt  I.  Auflage  1877 
erwähnte,  von  Mitte  Oktober  bis  Anfang  Februar,  also  über  vier 
Monate,  an  der  Nadel  angespießt  unbeachtet  weiter  lebte  und  erst  starb, 
als  die  Schachtel  aus  einem  ungeheizten  in  ein  geheiztes  Zimmer  ge¬ 
stellt  wurde.  Damals  sagte  ich:  »Wahrscheinlich  können  unbe¬ 
fruchtete  Weibchen,  die  also  ihren  Lebenszweck  noch  nicht  erreicht 
haben,  wenn  günstig  angespießt,  d.  h.  wenn  keine  edlen  Teile  ver¬ 
letzt  sind,  recht  lange  noch  an  der  Nadel  leben.  Sie  scheinen  in 
eine  Art  Schlaf  zu  verfallen,  denn  sie  bewegen  die  Beine  und  Fühler 
erst,  wenn  man  sie  berührt.« 

3.  Am  10.  Juli  1880  fand  ich  morgens  7  Uhr  an  der  Lands- 
kron  im  Ahrtale  der  Rheiuprovinz  eine  eben  ausgeschlüpfte  Coc- 
cinella  septenipunctata  L.  Unterseite,  Thorax  und  Beine  waren 
gleich  normal  schwarz  gefärbt,  die  Decken  hellgelb  ohne  schwarze 
Flecken.  Bis  9  Uhr  waren  die  Flecken  angedeutet,  zuerst  der 
Humeralfleck,  dann  der  Mittelfleck,  dann  der  hintere  Fleck,  alle  von 
den  Rändern  aus,  zuletzt  der  Scutellarfleck.  Um  12  Uhr  waren  die 
Flecken  ausgefärbt  schwarz,  aber  noch  etwas  heller  als  gewöhnlich. 
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Die  Yogelwelt  der  russischen  Ostseeprovinzen. 

Von  W.  Tiesler  in  Berlin. 


Obwohl  die  Omis  der  russischen  Ostseeprovinzen  im  wesent¬ 
lichen  mit  der  norddeutschen  übereinstimmt,  dürfte  eine  vergleichende 
Übersicht  dem  Ornithologen  immerhin  willkommen  sein,  zumal  die 
Vogel  weit  der  baltischen  Gouvernements  verhältnismäßig  gut  durch¬ 
forscht  ist. 

Beginnen  wir  mit  der  Ordnung  der  Singvögel,  so  finden  wir 
zunächst  folgende  Gattungen  und  Arten  vertreten: 

Erithacus :  E.  philomela,  Sprosser.  E.  cyaneculus ,  Weißsterniges 
Blaukehlchen.  E.  suecicus ,  Rotsterniges  Blaukehlchen.  E.  rubeculus , 
Rotkehlchen.  E.  phoenicurus ,  Gartenrotschwanz,  und  E.  titys ,  Haus¬ 
rotschwanz. 

Unsere  Nachtigall,  E.  luscinia ,  die  schon  im  nordöstlichen 
Deutschland  nicht  mehr  vorkommt,  fehlt  auch  in  den  Ostseeprovinzen. 

Pratincola :  P.  rubetra ,  Braunkehliger  Wiesenschmätzer.  Außer¬ 
dem  zählen  die  baltischen  Ornithologen  noch  P.rubicola ,  das  Schwarz¬ 
kehlchen,  das  in  einem  Exemplare  im  Mitauer  Museum  steht,  zu 
den  seltenen  Irrgästen  ihrer  Fauna.  Auch  dieser  Vogel  ist  im  Osten 
Deutschlands  selten  und  fehlt  in  Ostpreußen  sogar  gänzlich. 

Saxicola:  S.oenanthe ,  Steinschmätzer,  und  als  sehr  seltener  Irr- 
gast,  ebenfalls  nach  einem  Exemplare  in  der  Mitauer  Sammlung, 
die  ausgesprochen  südeuropäische  S.  stapazina,  Schwarzohriger  Stein¬ 
schmätzer. 

Ginclus:  G.  cinclus ,  Nordischer  Wasserschmätzer. 

Turdus :  T.  musicus,  Singdrossel.  T.  iliacus,  Weindrossel.  T. 
viscivorus ,  Misteldrossel.  T.  pilaris ,  Wachholderdrossel.  T.  merula, 
Amsel,  und  T.  torquatus,  Ringdrossel. 

Regulus:  R.  cristatus,  Gelbköpfiges  Goldhähnchen,  und  R.  igni- 
capillus,  Feuerköpfiges  Goldhähnchen. 

Phylloscopus :  Pli.  rufus ,  Weidenlaubsäuger.  Ph.  trochilus,  Fitis- 
laubsänger,  und  Ph.  sibilator ,  Waldlaubsänger.  Der  Goldhähnchen¬ 
laubsänger,  Ph.  super ciliosus,  der  schon  einige  Male  in  Norddeutsch¬ 
land  beobachtet  wurde,  ist  in  den  Ostseeprovinzen  bisher  noch  nicht 
bemerkt  worden. 

Hippolais:  H.  philomela ,  Gartensänger. 

Locustella :  L.  naevia ,  Heuschreckensänger  oder  Schwirl,  und  L. 
fluviatilis ,  Flußrohrsänger, 

Zool.  Gart.  Jalirg,  XLV.  1904. 
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Acrocephalus :  A.  arundinaceus,  Rohrdrossel.  A.  palustris,  Sumpf- 
roh  rsänger,  und  A.  schoenobaenus ,  Schilfrohrsänger. 

Sylvia:  S.  atricapilla ,  Mönchgrasmücke.  S.  curruca ,  Zaungras¬ 
mücke.  $.  rufa ,  Dorngrasmücke.  iS.  hortensis ,  Gartengrasmücke.  5. 
nisoria,  Sperbergrasmücke. 

Accentor :  A.  modularis ,  Heckenbraunelle. 

Troglodytes :  P.  parvulus ,  Zaunkönig. 

•  • 

Acredula:  A.  caudata,  Weißköpfige  oder  Östliche  Schwanzmeise. 

Pärus :  P.major ,  Kohlmeise.  P.  ater,  Tanueomeise.  P.cristatus , 
Haubenmeise.  P.  caeruleus ,  Blaumeise.  P.  fruticeti,  Sumpfmeise,  und 
P.  palustris ,  Nordische  Sumpfmeise.  Die  Lasurmeise,  P.  cyanus ,  die 
in  der  Umgebung  von  St.  Petersburg  fast  alle  Jahre  bemerkt  wird 
und  auf  ihren  Ziigeu  öfter  das  östliche  Deutschland  berührt,  ist 
merkwürdigerweise  noch  niemals  in  den  Ostseeprovinzen  beobachtet, 
resp.  erkannt  worden.  Bart-  und  Beutelmeise  sind  gleichfalls  un¬ 
bekannt. 

•• 

Sitta:  Sitta  caesia ,  Kleiber,  und  S.uralensis ,  Östliche  Spechtmeise. 

Certhia:  C.  familiaris ,  Baumläufer. 

Tichodroma:  T.  muraria ,  Mauerläufer,  der  sich  auch  einmal 
nach  Kurland  verirrt  hat. 

Otocorys :  0.  alpestris ,  Alpenlerche,  hier  Schneelerche  genannt. 

Alauda:  A .  arvensis ,  Feldlerche. 

Galerida:  6r.  arborea ,  Heidelerche,  und  G.  cristata ,  Haubenlerche. 

Budytes:  B.  flavus ,  Kuhstelze. 

Motacilla:  M.  alba ,  Weiße  Bachstelze,  und  ilf.  melanope ,  Graue 
Bachstelze. 

Anthus:  A.  pratensis ,  Wiesenpieper.  A.  cervinus ,  Kotkehliger 
Pieper.  A.  trivialis ,  Baumpieper.  A.  campestris ,  Brach pieper. 

Emberiza:  E.  schoeniclus,  Rohrammer.  E.  calandra ,  Grauammer. 
P.  citrinella ,  Goldammer,  uud  als  Irrgast  P.  hortulana ,  Ortolan  oder 
Gartenammer. 

Calcarius:  C.  lapponicus ,  Sporenammer,  und  0.  nivalis ,  Schnee¬ 
ammer. 

Loxia :  L.  bifasciata ,  Bindenkreuzschnabel.  L.  curvirostra ,  Fichten¬ 
kreuzschnabel,  und  L.  pityopsittacus ,  Kiefernkreuzschnabel. 

Pyrrhula:  P.  rubicilla ,  Großer  Gimpel  oder  Östlicher  Dompfaff. 
Die  kleinere  Form  P.  europaea  kommt  hier  nicht  mehr  vor. 

Pinicola:  P.  erythrinus ,  Karmingimpel,  und  P.  enucleator ,  Haken¬ 
gimpel.  Der  Girlitz  ist  in  den  baltischen  Gouvernements  noch  nicht 
beobachtet  worden. 
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Garduelis :  C.  elegans,  Stieglitz. 

Chrysomitris :  Ch.  spinus ,  Erlenzeisig. 

Acanthis:  A.  cannabina ,  Bluthänfling.  A.flavirostris,  Berghänfling, 
und  A.  linaria,  Flachsfiuk. 

Ghloris :  Ch.  horten  sis,  Grünling. 

Fringilla :  F.  caelebs ,  Buchfink,  und  F.  montifringilla ,  Bergfink. 

Goccothraustes :  C.  vulgaris ,  Kernbeißer. 

Fässer:  P.  montanus ,  Feldsperling,  und  P.  domesticus ,  Haus¬ 
sperling. 

Sturnus:  St.  vulgaris ,  Star. 

Pastor:  P.  roseus ,  Rosenstar,  der  einmal  in  Livland  bemerkt  wurde. 

Oriolus:  0.  galbula ,  Pirol. 

Nucifraga:  N.  caryo catact es,  Tannenhäher,  und  N.  macrorhyncha, 
Düunschnäbeliger  Tannenhäher. 

Garrülus :  G.  glandarius,  Eichelhäher,  und  6r.  infaustus,  Un¬ 
glückshäher,  der  einige  Male  in  Esthland  beobachtet  wurde. 

Pica:  P.  rustica ,  Elster. 

Colaeus :  (7.  monedula,  Dohle. 

Gorvus:  C.  frugilegns,  Saatkrähe.  C.  cornix ,  Nebelkrähe.  C. 
corone ,  Rabenkrähe,  und  C.  corax,  Kolkrabe. 

Lanius :  L.  excubitor,  Raubwürger.  L.  minor,  Grauer  Würger, 
und  L.  collurio,  Rotriickiger  Würger.  Der  Rotköpfige  Würger,  L. 
Senator ,  ist  nicht  heimisch. 

Muscicapa :  M.  parva,  Zwergfliegenschnäpper.  M.  collaris ,  Hals- 
bandfliegeuschnäpper.  M.  atricapilla,  Trauerfliegenschnäpper,  und  M. 
grisola,  Grauer  Fliegenschnäpper. 

Bombycilla :  JB.  garrula,  Seidenschwanz. 

Ghelidonaria :  Ch.  urbica,  Mehlschwalbe. 

Hirundo:  H.  rustica,  Rauchschwalbe. 

Glivicola :  C.  riparia,  Uferschwalbe. 

Ordnung  der  Sehwirrvögel: 

Micropus :  M.  apus,  Mauersegler. 

Gaprimulgus:  C.  europaeus ,  Nachtschatten. 

Ordnung  der  Sitzfüsser  : 

Coracias:  G.  garrulus,  Blaurake.  Kommt  hier  noch  sehr  häufig  vor. 

Upupa :  U.  epops,  Wiedehopf. 

Merops :  M.  apiaster,  Bienenfresser,  ln  einem  Exemplar  aus 
Kurland  bekannt. 

Alceäo:  A.  ispida,  Eisvogel. 
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Ans  der  Ordnung  der  KlettervÖgel  finden  sich: 

Ficus :  P.  viridis ,  Grünspecht,  und  P.  viridicanus ,  Grauspecht. 

Ficoides :  F.  tridactylus ,  Dreizehenspecht. 

Dendrocopus :  D.major ,  Großer  Buntspecht.  I) .  leuconotus,  Elster¬ 
specht,  und  D.  minor ,  Kleiner  Buntspecht.  Z).  medius ,  der  Mittlere 
Buntspecht,  fehlt  anscheinend. 

Bryocopus :  I).  martius ,  Schwarzspecht. 

lynx:  I.  torquilla ,  Wendehals. 

Cucidus:  C.  canorus,  Kuckuck. 

Gut  vertreten  ist  die  Ordnung  der  Raubvögel,  von  denen 
folgende  Gattungen  und  Arten  zu  verzeichnen  sind: 

Strix:  S.  flammea,  Schleiereule.  Sehr  selteuer  Irrgast. 

Garine:  C.  passerina,  Sperlingskauz,  und  0.  noctua ,  Steinkauz. 
Irrgast. 

Nydala :  N.  tengmalmi,  Rauhfußkauz. 

Nyctea:  N.  scandiaca ,  Schneeeule,  und  JV.  ulula,  Sperbereule. 

Syrnium :  S.  aluco,  Waldkauz.  5.  uralense ,  Habichtseule,  und 
$.  lapponicuni,  Barteule. 

Msio:  M.  accipitrinus ,  Sumpfohreule,  und  M.  otfws,  Waldohreule. 

Bubo:  B.  ignavus ,  Uhu. 

Falco:  F.  vespertinus,  Rotfußfalk.  P7.  subbuteo,  Baumfalk.  P. 
aesalon,  Merlinfalk.  F.tinnunculus ,  Turmfalk.  P. peregrinus,  Wander- 
f'alk,  und  als  Irrgast  P.  rusticolus,  der  Norwegische  Jagdfalk,  der  in 
Kur-  und  Livland  in  je  einem  Exemplar  erlegt  wurde. 

Aquila:  A.  pomarina ,  Schreiadler.  A.  clanga ,  Schelladler,  und 
H.  chrysaetus ,  Gold-  oder  Steinadler. 

Archibuteo:  A.  lagopus,  Rauhfußbussard. 

Buteo:  B.  vulgaris,  Mäusebussard. 

Circaetus :  0.  gallicus ,  Schlangenadler. 

Haliaetus:  H .  albicilla ,  Seeadler. 

Fandion:  F.  haliaetus,  Fischadler. 

Fernis:  P.  apivorus ,  Wespen  weihe. 

Milvus:  M.  ictinus,  Gabelweihe,  und  JP  migrans ,  Schwarzer  Milan. 

Accipiter :  A.  nisus ,  Sperber. 

Astur :  M.  palumbarius ,  Hühnerhabicht. 

Circus:  G.  aeruginosus ,  Rohrweihe.  G.  cyaneus,  Kornweihe. 
G.  pygargus ,  Wiesenweihe.  Ferner  zählen  die  baltischen  Ornithologen 
auch  die  Steppenweihe,  0.  macrurus ,  zu  den  Irrgästen  ihrer  Fauna. 

Vultur :  V.  monachus ,  der  Mönchsgeier,  wurde  in  Kurland  ge¬ 
schossen. 
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Die  Ordnung  der  Scharrvögel  ist  vertreten  durch: 

Tetrao:  T.  bonasia,  Haselhuhn.  T.  tetrix ,  Birkhuhn.  T.  urogallm, 
Auerhuhn,  und  T.  ur  og  all  o- tetrix,  Rakelhuhn. 

Lagopus :  L.  albus ,  Moorschneehuhu. 

Coturnix:  C.  communis ,  Wachtel. 

•  P  erdix :  P.  cinerea ,  Rephuhn. 

Ordnung  der  Girrvögel : 

Turtur :  T .  communis ,  Turteltaube.  Aus  Kurland  gut  bekannt- 

Columba:  C .  palumbus ,  Ringeltaube,  und  C.  oenas ,  Hohltaube. 

Ordnung  der  Schreityögel : 

Ardea:  A.  cinerea ,  Fischreiher,  und  zwei  seltene  Irrgäste:  JL 
garzetta ,  Seidenreiher,  und  H.  a/6«,  Silberreiber. 

Ardetta :  A.  minuta ,  Zwergrohrdommel. 

Botaurus :  B.  stellar is ,  Große  Rohrdommel. 

Nycticorax:  N.  griseus ,  Nachtreiher. 

Ciconia :  C.  alba ,  Weißer  Storch,  und  C.  nigra,  Schwarzer  Storch. 

Platalea :  P.  leucorhodia ,  Löffelreiher,  der  einmal  in  Livland 
erschien. 

Plegadis:  P.  falcinellus,  Brauner  Ibis.  Ein  Exemplar  aus  Kur¬ 
land  bekannt. 

Ordnung  der  Sumpfvögel: 

Syrrhaptes:  S.  paradoxus ,  Steppenhuhn. 

Fiäica:  F.  atra,  Bläßhuhn. 

Gallinula:  G.  chloropus,  Grünfüßiges  Teichhuhn. 

Ortygometra:  0.  porzana,  Tüpfelsumpfhuhn,  und  0.  parva, 
Kleines  Sumpfhuhn. 

Crex:  0.  pratensis ,  Wachtelkönig. 

Rallus :  i2.  aquaticus ,  Wasserralle. 

Grus:  G.  communis,  Kranich. 

öfo's :  0.  tarda,  Große  Trappe.  0.  tetrax ,  Zwergtrappe,  und 
0.  macqueeni,  Kragentrappe.  Alle  drei  Arten  sind  nur  als  Irrgäste 
zu  betrachten. 

Scolopax :  S.  rusticula,  Waldschnepfe. 

Gallinago :  G.  gallinula,  Kleine  Sumpfschnepfe.  G.  caelestis , 
Bekassiue,  und  6r.  major,  Große  Sumpfschnepfe. 

Numenius :  N.  arcuatus,  Großer  Brachvogel,  und  W.  phaeopus, 
Kleiner  Brachvogel. 

Limosa:  L.  aegocephala,  Uferschnepfe,  und  L.  lapponica,  Pfuhl¬ 
schnepfe. 
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Totanus:  T.  pugnax,  Kampfläufer.  T.  hypoleucus ,  Flußuferläufer. 
T.  calidris ,  liotschenkel.  T.  fuscus ,  Dunkler  Wasserläufer.  T.  lit- 
toreus ,  Heller  Wasserläufer.  T.  ochropus ,  Punktierter  Wasserläufer. 
T.  glareola ,  Bruchwasserläufer. 

Tringa:  T.  minuta,  Zwergstrandläufer.  T.  temmincki ,  Grauer 
Zwergstrandläufer.  T.  subarcuata ,  Bogenschnäbeliger  Strandläufer. 
T.  canutus ,  Isländischer  Strandläufer  oder  Kanut.  T.  alpina ,  Alpen- 
straudläufer,  und  T.  schinzi ,  Kleiner  Alpenstrandläufer. 

Limicola :  L.  platyrhyncha,  Sumpfläufer. 

Calidris:  C.  arenaria,  Sanderling. 

Phalaropus:  Ph.  hyperboreus ,  Schmalschnäbliger  Wassertreter. 

Pecurvirostra :  P.  avosetta,  Säbelschnabel. 

Der  Triel,  Oedicnemus  scolopax ,  ist  hier  noch  nicht  beobachtet 
worden. 

Vanellus:  V.  capella ,  Kiebitz. 

Charadrius:  Ch.  curonicus,  Flußregenpfeifer.  G7A.  hiaticula , 
Sandregenpfeifer.  CV?.  morinellus ,  Mornellregen pfeifer.  GVi.  pluvialis , 
Goldregenpfeifer,  und  C%.  squatarola,  Kiebitzregenpfeifer. 

Arenaria:  A.  interpres ,  Steinwälzer. 

Haewutopus:  H.  ostralegus ,  Austernfischer. 

Orduung  der  Zahuschnäbler : 

Gygnus:  C .  musicus ,  Singschwan,  und  Gr.  bewicki ,  Zwergschw&n. 
Irrgast. 

:  ^4.  albifrons ,  Bläigans.  ^4.  segetum ,  Saatgans.  ^4. 

arvensis,  Ackergans.  -A.  ferus,  Graugans. 

Pranta :  J?.  leucopsis ,  Nonnengans.  jR.  bernicla,  Ringelgaus. 

Tadorna:  T.  damiatica ,  Brandgans,  und  T.  casarca ,  Rostgans. 
Sehr  seltener  Irrgast. 

Awas;  ^4.  crecca,  Krickente.  A.  querquedula,  Knäkente.  A.  acuta, 
Spießente.  >4.  penelope ,  Pfeifente.  A..  strepera ,  Schnatterente.  AL 
clypeata ,  Löffelente.  A..  boschas ,  Stockente. 

Fuligula:  F.  hyemalis,  Eisente.  _ZG  clangida ,  Schellente.  2G 
nyroca ,  Moorente,  Irrgast.  IG  rufina ,  Kolbenente.  IG  ferina ,  Tafel¬ 
ente.  iG  cristata ,  Reiherente.  iG  marila,  Bergente. 

Oedemia:  0.  nigra ,  Triyierente.  0.  fusca,  Samteute. 

Somateria:  S.  spedabilis,  Prachtente,  Irrgast,  und  $.  wollissima , 
Eiderente. 

Mergus :  A£  merganser ,  Gänsesäger.  A4.  serrator ,  Mittlerer 
Säger,  und  Af.  albellus ,  Zwergsäger. 


95 


Ordnung  der  ßuderfüsser : 

Pelecanus:  P.  onocrotalus,  Gemeiner  Pelikan.  Sehr  seltener 
Irrgast. 

Phalacrocorax :  Ph.  carbo,  Kormoran. 

Ordnung  der  Seeflieger: 

Hydrochelidon :  H.  nigra ,  Trauerseeschwalbe.  H.  leucoptera, 
W  eißflügel-Seeschwalbe. 

Sterna:  St.  minuta ,  Zwergseeschwalbe.  St.  macrura,  Küstensee- 
schwalbe.  St.  hirundo ,  Flußseeschwalbe.  St.  caspia ,  Raubseeschwalbe. 

Larus :  L.  minutus,  Zwergmöwe.  L.  ridibundus ,  Lachmöwe.  L. 
canus ,  Sturmmöwe.  L.  fuscus,  Heringsinöwe.  L.marinus ,  Mantelmöwe. 
L.  argentatus ,  Silbermöwe.  L.  glaucus,  Eismöwe. 

Stercorarius :  St.  longicaudus ,  Laugschwänzige  Raubmöwe.  SV. 
parasiticus,  Schmarotzer-Raubmöwe.  St. pomatorhinus,  Mittlere  Raub¬ 
möwe. 

Thalassidroma :  Th.  leucorrhoa ,  Gabelseh wäuzige  Sturmschwalbe. 

Ordnung  der  Taucher: 

Golymbus :  G.  nigricollis ,  Schwarzhalssteißfuß.  Gr.  cristatus , 
llaubensteißfuß.  (7.  auritus,  Ohrensteißfuß.  6'.  griseigena ,  Rothals¬ 
steißfuß,  und  C.  fluviatilis,  Zwergsteißfuß. 

Urinator :  U.  septemtrionalis ,  Nordseetaucher.  77  glacialis,  Eis¬ 
taucher,  und  £7.  arcticus ,  Polartaucher. 

t/na:  £7.  grylle,  Lumme  oder  Gryllteist. 

M/ca:  M.  torda1  Eisalk. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Zum  Kap itel  Maultier  und  Maulesel.  Zu  den  Ausführungen  A.  Rörigs 
in  No.  7  des  »Z.  G.«  1908  erlaube  ich  mir  eine  historisch-etymologische  Notiz.  Die 
alten  Hebräer  hatten  für  Maultier  und  Maulesel  nur  einen  Namen:  (Pered, lat. 

mulus);  dies  Wort  ist  eine  Bildung  von  dem  Stamm  parad  =  »sich  absondern« 
und  bezeichnet  also  ein  Ding,  das  sich  abgesondert  hat,  nämlich  von  der  Art  seines 
Vaters  sowohl  wie  der  seiner  Mutter,  d.  h.  es  ist  keins  von  beiden.  Der  Pered 
war  das  Reittier  von  Königen  und  Prinzen;  als  z.  B.  Absalom  bei  einem  Fest  der 
Schafschur  in  Baal-Chasor  seinen  Bruder  Ammon  (den  Blutschänder  ihrer  Schwester 
Thamar)  niederstoßen  ließ,  stürzten  sich  die  übrigen  königlichen  Prinzen  auf  ihre 
»Maultiere«  und  flohen  nach  Jerusalem  zu  ihrem  Vater  David.  Auch  im  Kriege 
war  der  Pered  Reittier;  Absalom  ritt  einen  solchen  an  jenem  verhängnisvollen  Tage 
seines  Todes  (2.  Sam.  18,  9).  Das  Maultier  war  auch  Lasttier;  das  zu  Erdaulfüllungen 
(Schanzen  etc.)  herbeigeführte  Material  wurde  gemessen  nach  »Maultierlasten«.  Die 
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vom  tyrischen  Markt  aus  Togarma  bezogenen  Bastarde  müssen  besser  gewesen  sein 
als  andere,  denn  Ezechiel  erwähnt  sie  besonders  (27,  14).  Unter  dem  vielen  Tribut, 
den  die  Hebräer  an  Assyrien,  Babylonien  oder  aber  an  Ägypten  zahlen  mußten, 
figurieren  die  Maultiere  neben  Eseln  und  Pferden  immer.  Als  störrisches  Tier  ist  der 
Pered-mulus  das  Bild  der  Unbußfertigkeit  (Ps.  32,  9) ;  aus  diesem  Grunde  heißen 
auch  wohl  unsere  jungen  Leute,  welche  zwischen  dem  Abiturientenexamen  und  der 
Immatrikulation  an  der  Universität  stehen,  muli  (noch  der  studentisch^  »Fux« 
ist  ja  ein  Symbol  der  Rauhbeinigkeit).  Eine  Maultierstute  war  König  Davids 
Lieblingsreittier  (1.  Kön.  1,  33  etc.).  Der  Esel  ("liDPh  chamor  =  »der  Rote«,  vom 
rötlichen  Wildesel)  war  das  gewöhnliche  Besitzstück  selbst  der  Armen.  Er  war 
Lasttier  und  Reittier  (schon  um  2000  v.  Chr.),  solches  später  auch  im  Kriege  neben 
dem  Pferde.  Br  wurde  in  Herden  auf  die  Weide  getrieben,  und,  als  die  semitischen 
Nomaden  als  Hebräer  in  Palästina  seßhaft  geworden,  bei  der  Ackerarbeit  zum 
Pflügen  benutzt,  welchen  Dienst  das  Pferd  nie  zu  tun  brauchte.  Er  zog  den 
Wagen,  nicht  das  Pferd  (sus).  Dies  war  nur  Reittier,  obwohl  z.  B.  Ps.  147,  10 
seine  Stärke  rühmt.  Der  Eselskopf  wurde  gern  gegessen;  bei  der  Belagerung  der 
Stadt  Samaria  stieg  sein  Preis  auf  80  Silberlinge,  während  V4  Kap  Taubenmist 
(zum  Salzen  der  Speisen  benutzt)  5  Silberlinge  kostete.  Ein  adeliges  jüdisches 
Geschlecht  hieß  »Eselssöhne«  (bene-chamor)  —  wie  bei  uns  in  Hessen  die  Freiherrn 
»Riedesel«  — ;  die  »Eselsmänner«  (ansche-chamor)  wohnten  um  die  Stadt  Sichern; 
es  war  dies  ein  kanaanitischer,  also  palästinisch-autochthoner  Volksstamm.  Die 
Pferdestute  hieß  susali  (die  Stadt  Susa  wird  man  zu  diesem  Namen  kaum  in  Be¬ 
ziehung  setzen  dürfen,  obwohl  es  in  Palästina  Orte  namens  »Pferdestall«— chazar- 
susali — gab).  Als  Serubbabel  die  Juden  aus  dem  babylonischen  Exil  nach  Jerusalem 
zurückführte,  hatten  sie  736  Pferde,  6720  Esel,  245  Maultiere  und  435  Kamele  bei 
sich;  dies  Ziffernverhältnis  zeigt  ungefähr,  in  welcher  Stärke  die  einzelnen  Tierarten 
im  6.  Jahrhundert  vor  Christus  (537)  von  den  jüdischen  Bauern  gehalten  wurden. 
Obgenannte  Tiere  verteilten  sich  auf  42  360  Menschen,  sodaß  also  so  ziemlich  jede 
Familie  ihren  Esel,  jede  zehnte  ein  Pferd  gehabt  haben  wird ;  die  Kamele  und  zumal 
die  Maultiere  waren  weit  spärlicher  verteilt.  —  Es  ist  klar,  daß  die  orientalischen 
Völker  —  wie  überhaupt  allerorts  die  Volksmenge  —  nie  einen  besonderen  Unter¬ 
schied  gemacht  haben  zwischen  »Maultier«  und  »Maulesel«.  Ich  unterstütze  ganz 
und  gar  den  Rörigschen  Vorschlag,  bei  wissenschaftlichen  Arbeiten  von  nun  an  in 
einheitlicher  Weise  konsequent  (mit  Marcus  Terentius  Varro,  dem  ältesten  Autor) 
den  aus  der  Kreuzung  von  Eselhengst  und  Pferdestute  hervorgegangenen  Bastard 
als  Maultier  (mulus)  und  den  aus  der  Kreuzung  von  Pferdehengst  und  Esel¬ 
stute  hervorgegangenen  Bastard  als  Maulesel  (hinnus)  zu  bezeichnen. 

Wilhelm  Schuster. 

0 

Zur  Biologie  der  Hermelinraupe  ( Harpyia  vinula  L.).  Die  Raupe  des 
Hermelins  traf  ich  in  diesem  Herbst  sehr  zahlreich  an  Zitterpappeln  und  Weiden. 
Das  junge  Räupclien  trägt  ein  etwas  anderes  und  weniger  der  Umgebung  ange¬ 
paßtes  Kleid  als  die  Raupen  in  vorgerückterem  Stadium.  Ein  lebhaftes  Papagei¬ 
grün  zeichnet  es  aus,  eine  Farbe,  die  bei  schärferem  Hinsehen  auf  den  Busch  bald 
auflallt.  Der  Rückenstreifen  und  der  Kopf  sind  noch  völlig  schwarz.  Aus  dem 
Papageigrün  wird  später  ein  mit  Weiß  überstäub tes  Grün,  ein  Kolorit,  das  zu  der 
Laubfarbe  der  Pappeln  und  Weiden  sehr  gut  stimmt.  Aus  dem  Samtschwarz  des 
Jugendstadiums  wird  ein  graugrünes  Alterskleid.  Da  wo  später  die  beiden  roten 
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»Augen«  stellen,  sitzt,  in  der  Jugend  je  ein  schwarzes  Höckerchen.  Die  jungen 
Räupchen  sitzen  meist  mitten  auf  dem  Blatt,  und  hier  spinnen  sie,  da  ihnen  anders 
zu  wenig  Sicherheit  gegen  das  Herabfallen  geboten  wäre  —  den  Gabelschwanzraupen 
fehlen  die  Afterklammern  —  ein  schwaches  Gespinst  über  die  Blattoberfläche,  in 
dein  ihre  Füße  verwickelt  sind,  sodaß  das  Tier  ziemlich  fest  haftet  und  sich  nur 
schwer  ablösen  läßt.  Wird  die  Raupe  größer  und  zu  schwer,  als  daß  das  Blatt 
sie  tragen  könnte,  so  hält  sie  sich  von  nun  an  an  den  Stengeln  auf.  Die  Ruhe¬ 
stellung  der  alten  wie  der  jungen  Raupen  —  auch  der  auf  dem  Blatt  sitzenden  — 
ist  die:  Zusammenklappen  der  Afterröhren  und  langes  Ausstrecken  am  Ast  oder 
über  das  Blatt  hin.  Die  Abbildung,  die  Brehm  in  seinem  »Tierleben«  gibt  und 
die  nach  der  Beschreibung  (»In  der  Ruhe  nehmen  diese  Tiere  eine  höchst  sonder¬ 
bare  Stellung  auf  dem  Blatte  des  betreffenden  Strauches  oder  Baumes  an«)  die 
Ruhelage  vorstellen  soll,  zeigt  uns  das  Aussehen  des  gereizten  Tieres,  keineswegs 
das  der  ruhenden  Raupe.  Je  älter  diese  wird,  um  so  weniger  reagiert  sie  auf  Reize. 
Der  Saft  wird  nur  höchst  selten  aus  den  Nackenöffnungen  ausgespritzt;  man  könnte 
fast  sagen,  nie.  Der  Körper  der  Hermelinraupe  ist  ausnehmend  weich  und  leicht 
zerreißbar,  ein  Umstand,  der  beim  Ablösen  der  Raupe  vom  Ast  oder  Blatt  stets 
beachtet  werden  muß.  Mir  zerriß  eine  schon  fast  erwachsene  Raupe;  die  Ver¬ 
letzung  war  stark,  denn  der  Riß  ging  bis  in  die  Mitte  des  Leibes.  Trotzdem  klebte 
die  Rißtiäche  infolge  des  sofort  stark  austretenden  Blutes  wieder  zu,  die  Raupe  lebte, 
nachdem  sie  etliche  Stunden  »getrauert«  hatte,  munter  weiter  und  hat  sich  in  eine 
tadellose  Puppe  verwandelt.  Ludwig  Schuster. 

Leucht  organe  am  Rachenwinkel  junger  Pracht  finken.  Schon  im 
Jahrg.  1902  p.  35  konnte  ich  auf  eigentümliche,  porzellanglänzende,  grellgefärbte 
Warzen  am  Rachenwinkel  von  Nestvögeln  australischer  Prachtfinken  aufmerksam 
machen,  die  Dr.  Lewek  in  Hamburg  als  Leuchtorgane  gedeutet  hatte.  Ich  sagte 
damals,  es  sei  noch  keineswegs  sicher,  ob  diese  Organe  tatsächlich  selbstleuchtend 
seien  oder  bloß  reflektorisch  wirken;  es  werfe  jedoch  diese  Erklärung  auch  Licht 
auf  die  auffallenden  Verbreiterungen  und  grellen  Färbungen  des  Mundrandes  vieler 
unserer  heimischen  Höhlenbrüter,  die  ohne  Frage  nur  als  Reflektoren  zu  deuten 
seien.  Prof.  Dr.  C.  Chun  hat  nun  durch  den  Versuch  am  lebenden  Nestjungen 
der  Gould- Amandine  ( Poephila  gouldiae )  den  Nachweis  geliefert,  daß  die  letztere 
Annahme  auch  bei  den  Prachtfinken  die  allein  richtige  sei.  Im  Halbdunkel  einer 
photographischen  Dunkelkammer  glühten  die  genannten  Organe  ähnlich,  wie  die 
Augen  von  Nachtschmetterlingen  oder  Tiefseekrebsen;  wurden  jedoch  die  Fenster¬ 
läden  vollständig  geschlossen,  so  war  von  einem  Leuchten  keine  Spur  mehr  zu 
bemerken.  Auch  die  mikroskopische  Untersuchung  bestätigte  diese  Beobachtung, 
indem  besondere  Zellformen,  die  als  Träger  einer  Lichtfunktion  hätten  gelten  können, 
völlig  fehlten.  Wenn  nun  auch  die  blauen  Warzen  am  Rachenwinkel  der  jungen 
Prachtfinken  aus  der  Reihe  jener  Organe  zu  streichen  sind,  die  selbsttätig  Licht 
erzeugen,  so  werden  doch  damit  die  üetrachtungen  nicht  hinfällig,  die  allgemein 
über  den  biologischen  Wert  dieser  Gebilde  geäußert  worden  sind.  Ihre  auf¬ 
fällige  Lage  und  Färbung  in  Verbindung  mit  der  Fähigkeit,  im  Halbdunkel  Licht 
zurückzustrahlen,  lassen  kaum  eine  andere  Deutung  zu,  als  daß  der  fütternden  Mutter 
im  dunkeln  Nest  der  Weg  zum  geöffneten  Schnabel  der  Jungen  gewiesen  wird.  Der¬ 
artige  Einrichtungen  aber  kommen  nach  Chun  allgemein  den  in  versteckt  ange¬ 
legten  Nestern  brütenden  Nesthockern  zu,  während  sie  den  Nestflüchtern  fehlen. 

(Nach  Zoolog.  Anzeiger  Bd.  27,  1903,  p.  61 — 64.)  Bttgr. 
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Zur  Biologie  der  V iolettflü  geligen  Holzbiene  ( Xyloeopa  violacea). 
Die  Holzbiene  ist  liier  bei  Gonsenheim  ganz  gemein,  sodaß  es  nichts  seltenes  war, 
daß  sich  an  heißen  Augusttagen  gleichzeitig  4 — 5  Stück  in  unserem  Garten  zeigten. 
Löwenmaul  und  Sonnenblume  waren  so  ziemlich  die  einzigen  Pflanzen,  die  von 
ihnen  besucht  wurden.  Wenn  die  Biene  ein  Löwenmaul  ausgesogen  hatte,  so  putzte 
sie  sich  erst  Kopf  und  Rüssel  sorgsam  ab,  ehe  sie  eine  neue  Blüte  anflog.  Bis¬ 
weilen  sah  ich  sie  auch,  um  zum  Honig  zu  gelangen,  die  Löwenmaulblüten  durchbeißen 

—  was  sie  mit  ihren  kräftigen  Kiefern  leicht  zu  stände  brachte  — ,  statt  den  von 
der  Natur  zwecks  Befruchtung  der  Pflanze  vorgeschriebenen  Weg  zu  benützen. 
Wenn  die  Stahlflügelige  die  Sonnenblume  besuchte,  so  tauchte  sie  ihren  Rüssel  erst 
in  mehrere  Röhrchen,  ehe  sie  sich  putzte.  Oft  waren  die  Tiere,  wenn  sie  in  unseren 
Garten  kamen,  so  mit  Blumenstaub  überschüttet,  daß  sie  statt  eines  schwarzen 
Kolorits  ein  weißgraues  Rückenkleid  trugen.  Unsere  Biene  ist  recht  scheu;  sic 
entflieht  bei  der  geringsten  Bewegung,  die  der  Zuschauer  macht,  ja  schon  dann, 
wenn  man  sie  scharf  ansieht,  blitzschnell  und  mit  unmutigem  Brummen.  Im 
übrigen  sollte  man  der  Xyloeopa  allen  Schutz  zukommen  lassen,  da  sie  auch  nicht 
den  geringsten  Schaden  verursacht;  ihr  Nest  baut  sie  ausschließlich  in  altes, 
morsches  Holz.  Sie  wird  vielmehr  noch  insofern  nützlich,  als  sie  zur  Befruchtung 
der  Schmetterlingsblüter  nicht  wenig  beitragen  mag.  Ludwig  Schuster. 

Der  Winterschlaf  des  Igels  kann  nicht  so  tief  sein  und  kann  wohl  auch 
nicht  so  frühe  (vor  Eintritt  der  ersten  Fröste)  eintreten,  wie  dies  Brelnn  und  Lenz 
aiigeben.  Ich  stieß  am  2.  Dezember,  bei  Frost  und  leichter  Schneedecke,  im  Eng¬ 
lischen  Garten  zu  München  auf  einen  halbwüchsigen  Igel,  der  ganz  munter  umher- 
» wutschelte «,  hier  an  einem  aus  dem  Schnee  hervorragenden  Maulwurfshaufen 
herumstöberte,  dort  den  Stamm  eines  Baumes  ziemlich  eingehend  beschnüffelte. 
Bei  jedem  lauteren  Geräusche  hielt  "er  lauschend  in  seiner  Beschäftigung  inne. 

Ludwig  Schuster. 

Frühes  Aufsuchen  der  Winterwohnung  seitens  der  Erdhummel 
( Bornbus  terrestris).  Sehr  erstaunt  war  ich,  als  ich  schon  am  1.  September  mitten 
im  Walde  eine  Erdhummel  antraf,  die  sich  ihr  Winterlager  zu  graben  anschickte 

—  um  so  erstaunter,  als  gerade  in  diesen  Tagen  eine  enorme  Hitze  herrschte.  Die 
Hummel  hatte  eben,  als  ich  hinzukam,  die  ersten  Erdbröckchen  an  einer  abschüs¬ 
sigen  Stelle  entfernt.  Das  mittlere  Beinpaar  diente  ihr  beim  Graben  als  Stütze, 
indes  sie  mit  den  Hinterbeinen  die  losgelöste  Masse  zurückschob.  Als  sie  tiefer 
in  den  Boden  eindrang,  scharrte  sie  zunächst  die  Erde  unter  die  Hinterfüße  und 
nach  einiger  Zeit,  wenn  sich  mehr  und  mehr  Ballast  angehäuft  hatte,  zum  Loche 
hinaus,  um  das  sich  mit  der  Zeit  ein  kleiner  Wall  bildete.  Um  die  Wölbung  des 
Ganges  richtig  zu  runden,  legte  sie  sich  bisweilen  auf  den  Rücken  und  arbeitete 
nun  die  Erde  über  sich  los.  Nach  25  Minuten  hatte  sie  sich  einen  Gang  von  ihrer 
Körperlänge  gewühlt.  —  Als  ich  am  andern  Morgen  nachsah,  war  von  außen  kaum 
noch  eine  Spur  ihrer  Arbeit  zu  sehen  und  der  Eingang  durch  die  herausgeworfene 
Erde  völlig  geschlossen.  Ich  grub  nun  nach.  Die  Richtung  des  Ganges,  der  sich 
ju  einem  23  cm  langen  Bogen  bei  langsamem  Steigen  in  die  Tiefe  —  sodaß  der 
Mündungspunkt  Sl/t  cm  unter  der  Oberfläche  lag  —  durch  den  Boden  zog,  war  an 
der  lockeren  Erde,  die  ihn  bis  dicht  zu  der  Stelle,  wo  die  Hummel  ruhte,  füllte, 
leicht  zu  erkennen.  Jedenfalls  hätte  sie  noch  tiefer  gegraben,  wenn  ich  sie  nicht 


99 


gestört  hätte.  So  flog  sie,  nachdem  sie  erst  noch  einige  Zeit  mit  tiefem  Brum¬ 
men  und  abwechselnd  mit  Putzen  zugebracht  hatte,  durch  die  Bäume  davon.  —  Die 
Blumen,  die  den  Hummelarten  als  Haupt  weide  dienen,  sind  das  Heidekraut,  die 
Natternzunge  und  die  Silberdistel;  die  Dipteren  bevorzugen  die  Skabiosen.  Die 
saugende  Hummel  wehrt  die  anfliegende  Schwester  oder  Diptere  durch  tiefes  Brum¬ 
men  —  was  um  so  dumpfer  klingt,  als  die  Hummel  in  die  Blütenröhre  hineinmurrt 
—  und  durch  Emporheben  des  Mittelbeinpaares  ab.  Ludwig  Schuster. 


Literatur. 


Prof.  Dr.  Emilio  A.  Goeldi,  Estudos  sobre  o  desenvolviraento  da  arma^äo 
dos  veados  galheiros  do  Brazil  ( Cervus  paludosus,  C.  campestris,  C.  wiegmanni). 
Aus  »Memorias  do  Museu  Goeldi«.  Rio  de  Janeiro,  Companhia  Typographica 
do  Brazil,  1902,  46  Seiten  4°.  Mit  4  Tafeln. 

Der  treffliche  Kenner  der  brasilianischen  Tierwelt  gibt,  gestützt'  auf  reich¬ 
haltiges  Material,  eine  ausführliche  Darstellung  der  Geweihbildung  der  drei  größeren 
südamerikanischen  Hirsche:  Cervus  paludosus,  campestris  und  wiegmanni.  Die 
früheren  Veröffentlichungen  über  diese  Arten  sind  in  der  Ursprache  ausführlich 
zitiert  und  werden  wesentlich  ergänzt.  Die  vergleichenden  Studien  des  Verfassers 
haben  ergeben,  daß  die  drei  erwähnten  Hirsche  nach  der  Bildung  ihrer  Geweihe 
zwei  verschiedene  Typen  darstellen.  Sumpf-  und  Pampashirsch  (C.  paludosus  und 
campestris )  gehören  zur  ersten  Gruppe  und  bilden  zusammen  die  Gattung  oder 
Untergattung  Blastocerus,  deren  geographische  Verbreitung  auf  Südamerika  (östlich 
der  Anden)  südwärts  vom  Amazonas  ab  beschränkt  ist.  Der  Nacktohrhirsch  dagegen 
(C.  wiegmanni)  bewohnt  Gebiete  nördlich  des  Amazonas  (Guayana)  und  kann  als 
der  südlichste  Vertreter  der  über  Nord-  und  Mittelamerika  verbreiteten  Cariacus- 
Gruppe  betrachtet  werden,  wenn  man  auch  für  ihn  einen  eigenen  Genusnamen 
Gymnotis  aufgestellt  hat.  Goeldi  hebt  hervor,  daß  die  Ergebnisse  seiner  Unter¬ 
suchungen  mit  denen  Rörigs  auffallend  übereinstimmen ,  was  um  so  bemerkens¬ 
werter  ist,  als  beide  Forscher  unabhängig  von  einander  und  nach  verschiedenen 
Methoden  gearbeitet  haben.  Der  Abhandlung  sind  vier  Tafeln  mit  Darstellungen 
von  Geweihen,  sowie  mehrere  Tabellen  beigegeben.  P.  Cahn. 


Prof.  Dr.  W.  Marshall,  Die  Tiere  der  Erde.  Eine  volkstümliche  Übersicht  über 
die  Naturgeschichte  der  Tiere.  Mit  mehr  als  1000  Abbild.,  worunter  25 
Farbentafeln.  Vollst.  in  50  Lief,  ä  M.  0.60.  Stuttgart,  Deutsche  Verlags- 
Anstalt,  1903.  Gi.  4°.  Lief.  1 — 10. 

Mit  wahrem  Vergnügen  blättern  wir  in  dem  fesselnden  Buche.  Wer  in  Deutsch¬ 
land  schreibt  packender  und  überzeugender,  wenn  es  sich  um  Bau  oder  Lebens¬ 
schilderung  eines  Tieres  handelt,  als  unser  Meister  Marshall?  Und  überall  weiß  er 
altes  auszugraben  und  auch  dem  kundigsten  Zoologen  noch  überraschend  neues  zu 
bieten!  Wie  reizend  und  naturwahr  ist  schon  die  Einleitung,  in  der  der  Verfasser 
auch  den  arglos  blätternden  Leser,  der  sich  vorgenommen  hat,  nur  die  Bilder  zu 
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betrachten,  einfängt  und  ihn  zum  ernsteren  Studium  des  schönen  Buches  zwingt. 
Mag  Marshall  von  der  Affen*  und  Katzensprache  oder  von  gezähmten  Pavianen  er¬ 
zählen  —  und  in  wie  hohem  Grade  diese  Tiere  einer  Dressur  fähig  sind,  hat  Ref. 
erst  vor  einer  Woche  bei  der  Schaustellung  eines  ganz  hervorragenden  Affenkünstlers 
in  Scheveningen  gesehen  —  ,die  als  Quellenfinder  benutzt  werden,  oder  uns  über 
das  Tun  und  Treiben  der  unheimlichen  Vampire  und  Lemuren  aufklären,  mag  er 
uns  darüber  berichten,  daß  nicht  und  warum  nicht  alle  Hunde  bellen  oder  aus 
welchem  Grunde  der  Ichneumon  seit  dem  Altertum  seine  Lebensgewohnheiten  ge¬ 
ändert  hat,  immer  bleibt  er  amüsant  und  anregend  und  zwingt  auch  den  Gedanken¬ 
losesten  zum  Nachdenken.  Die  Belesenheit  des  Verfassers,  namentlich  in  neueren 
englischen  Reise  werken  und  wissenschaftlichen  Zeitschriften,  ist  erstaunlich  und 
meisterhaft  seine  Auswahl  dabei  und  seine  treffende  Kritik.  Viele  glaubten,  an 
unseren  vortrefflichen  Tierbüchern,  die  wir  Brehm,  Heck,  Haacke  u.  a.  verdanken, 
hätten  wir  längst  genug;  aber  die  Fülle  des  Neuen,  die  das  vorliegende  Werk  bringt, 
wird  selbst  den  Anspruch  vollsten  in  Erstaunen  setzen  und  wohl  auch  befriedigen. 
Fin  ganz  besonderer  Wert  wurde  augenscheinlich  auf  den  bildnerischen  Schmuck 
des  Werkes  gelegt.  Das  ganze  Buch,  von  dem  jetzt  der  fünfte  Teil  erschienen  ist, 
soll  mehr  als  10U0  Abbildungen  erhalten,  darunter  25  ganzseitige  Farbentafeln, 
die  sämtlich  auf  photographischen  Aufnahmen  nach  dem  Leben  beruhen.  Es  wird 
dadurch  ein  in  der  Tat  einzig  dastehendes  Illustrationsmaterial  von  urkundlicher 
Treue  gewonnen  werden,  wie  es  gleich  zuverlässig  und  naturwahr  kein  anderes  deut¬ 
sches  Werk  aufzuweisen  hat.  Wort  und  Bild  wirken  somit  auf  das  glücklichste 
zusammen.  Wenn  uns  trotzdem  eine  Anzahl  von  Abbildungen  wenig  befriedigt 
hat,  so  liegt  dies  wohl  daran,  daß  einesteils  mitunter  ausgemergelte  oder  ruppige 
Menagerietiere,  dann  aber  auch  manche  Bestien  in  ungünstiger  Stellung  oder  Be¬ 
leuchtung  und  wieder  andere  in  zu  starker  Verkleinerung  vorgeführt  werden.  Auf 
Kosten  der  Wahrheit  mußte  eben  das  rein  künstlerische  Moment  und  namentlich 
die  Staffage  vielfach  zurücktreten.  Andere  Bilder  sind  dagegen  freilich  kaum  zu 
übertreffen,  so  p.  5  die  Seeschwalben,  p.  117  die  Wildkatze,  p.  120-126  die  ver¬ 
schiedenen  Rassen  der  Hauskatze,  die  überhaupt  mit  großer  Liebe  und  Sachkenntnis 
abgehandelt  ist,  p.  127  und  137  die  Jagdleoparden,  p.  175  und  177  die  Braunbären 
und  p.  197  die  Seelöwen.  Auf  alle  Fälle  darf  gesagt  werden,  daß  dieses  neueste 
Buch  über  die  Tiere  der  Erde  verspricht,  alle  früheren  über  dieses  Thema  er¬ 
schienenen  Werke  auf  das  glücklichste  zu  ergänzen,  und  daß  es  nicht  bloß  allen 
Naturfreunden  warm  zu  empfehlen  ist,  die  sich  neben  wissenschaftlicher  Anregung1 
eine  amüsante  Lektüre  verschaffen  wollen,  sondern  auch  dem  Berufszoologen,  dem 
Sportsmann,  Tierzüchter  und  dem  Maler  und  Bildhauer  reichen  Gewinn  bringen 
wird,  da  Text  wie  Abbildungen  ein  durchaus  originelles  Gepräge  haben. 

B  ttgr. 


Wilhelm  Schuster,  Vogel  und  Mensch:  Die  freundlichen  und  feindlichen  Be¬ 
ziehungen  zwischen  beiden  und  daraus  sich  ergebende  Besonderheiten  in  der 
Entwicklung  und  Verbreitung  der  Arten.  —  Sep.-Abdr.  a.  Journ.  f.  Ornith. 
Jan.-  Heft  1903.  8°.  40  pag. 

Alle  Vögel  haben  bestimmt  ausgeprägte  Beziehungen  zum  Menschen.  Ihr  Ver¬ 
halten  ist  diesem  gegenüber  von  dreierlei  Art,  entweder  freundschaftlich  oder  feind¬ 
lich  oder  indifferent.  Das  Verhältnis  ist  aber  nicht  in  allen  Ländern  das  gleiche; 
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es  wechselt  nach  Rasse,  nach  Volksstämmen,  ja  nach  Gemeinden.  Am  scheuesten 

sind  die  Tagraubvögel,  doch  machen  Bussard  und  Turmfalke  eine  Ausnahme. 

Warum,  sucht  der  Verfasser  eingehend  zu  erklären.  Ähnlich  scheu  sind  auch  die 
Wat-  und  Schwimmvögel;  nur  der  Storcli  ist  mit  dem  Menschen  vertraut  gewor¬ 
den.  Während  sich  die  Eulen  ihm  gegenüber  völlig  indifferent  verhalten,  sind  die 
Raben  vorsichtig  und  mißtrauisch,  und  auch  die  Tauben  und  Waldhühner  meiden 
ihn,  wo  sie  können.  In  ähnlicher  Weise  beschäftigt  sich  der  Verfasser  mit  den 
Singvögeln,  die  mit  gewissen  Schichten  unserer  Landbevölkerung  sogar  in  ein  rich¬ 
tiges  Freundschaftsverhältnis  eingetreten  sind.  Die  einen  suchen  Schutz  in  der 
Nähe  der  Ansiedelungen  des  Menschen,  die  andern  sind  direkt  auf  dessen  Woh¬ 
nungen  und  die  Nahrung,  die  er  ihnen  bietet,  angewiesen.  W.  Schuster  unter¬ 
sucht  sodann,  wie  die  Kultur,  die  zuerst  in  den  tieferen  Lagen  und  in  den  Fluß¬ 

tälern  Deutschlands  eingesetzt  hat,  allmählich  tiefer  und  tiefer  greifende  Ver¬ 
änderungen  in  der  Vogelwelt  hervorgebracht  hat,  und  wie  die  Einführung  und  die 
sich  immer  mehr  ausdehnende  Ausbreitung  der  zahllosen  Nutzpflanzen  und  der  mit 
diesen  verschleppten  Tierschmarotzer  tiefgreifende  Umformungen  in  Verbreitung, 
Vermehrung,  Lebensgewohnheiten,  Nahrung  und  Färbung  des  Gefieders  und  selbst 
der  Eier  erzeugen  mußte,  wenn  diese  auch  von  geringerer  Bedeutung  gewesen  sein 
mögen  gegenüber  denen,  die  Klima  und  Himmelsstrich,  Licht  und  Luft,  Kälte  und 
Wärme  hervorzubringen  imstande  sind.  Am  Schlüsse  —  gleichsam  nur  beiläufig 
—  wird  der  Rolle  gedacht,  die  das  Pferdehaar  jetzt  beim  Nestbau  vieler  Vögel 
spielt,  ein  Baustoff,  der  erst  nach  der  großen  Periode  der  Überwaldung  Mittel¬ 
europas  wieder  zur  Geltung  gekommen  ist,  nachdem  er  einstmals  zur  Diluvialzeit  sicher 
bereits  bei  dem  Brutgeschäft  der  damals  bei  uns  heimischen  Vögel  eine  große  Be¬ 
deutung  gehabt  hatte.  Wir  empfehlen  die  Lektüre  dieser  interessanten  Studie 
unsern  Lesern  um  so  lieber,  als  die  hübsche  Arbeit  eine  reiche  Fülle  von  eigenen 
Beobachtungen  und  Schlußfolgerungen  enthält.  Bttgr. 

♦  _ 


K.  Dietze,  Von  der  spanischen  zur  italienischen  Mittelmeergrenze.  Sammeltage 
in  Südfrankreich;  nebst  Bericht  über  die  Vorgefundenen  Eupithecien.  —  Sep.- 
Abdr.  a.  D.  Entomol.  Zeitsclir.  Iris  (Dresden)  Jahrg.  1902  p.  231 — 268  (1903). 

Die  humorvolle  Schilderung  eines  hochgebildeten,  weitgereisten  Malers,  die 
auch  Leute,  die  nicht  Kleinschmetterlinge  sammeln,  mit  hohem  Genuß  lesen  wer¬ 
den  und  auf  die  ich  meine  Leser  unbedingt  aufmerksam  machen  muß.  Solche 
herzerfrischende  Lektüre  ist  selten!  Vom  Zoologischen  Garten  in  Marseille  z.  B. 
erzählt  uns  der  Verf.  wörtlich:  »Marseille  dürfte  sich  seiner  leicht  erreichbaren 
Umgegend  wegen  ganz  ausgezeichnet  als  vorübergehendes  Standquartier  für  Insekten- 
sammler  eignen.  An  regnerischen  Tagen,  an  denen  die  Exkursion  unausführbar, 
bietet  die  Stadt  alle  erwünschten  Zerstreuungen  und  Erholungen.  Sehr  besuchens- 
wert,  insbesondere  zum  Ruheschöpfen,  ist  der  Zoologische  Garten.  Er  könnte  eben¬ 
sowohl  Botanischer  Garten  heißen.  Denn  der  Tierbestand  war  damals  sehr  gering. 
Er  belief  sich  außer  auf  etliche  weiße  Acidalien,  Gnophos  mucidaria,  überraschend 
viele,  sich  um  die  Schlafplätze  zankende  Sperlinge  und  den  Normal-Bären  fast  nur  noch 
auf  etliche  Zwergziegen,  deren  Böcke,  trotz  ihrer  geringen  Größe,  einen  infamen 
Gestank  ausdünsteten«.  Bttgr. 
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Weitere  Betrachtungen  über  die  Beweise  Gätkes  für  die  Höhe  und 
Schnelligkeit  des  Wanderfluges  der  Vögel.  Von  Dr.  F.  Helm.  Sonder¬ 
abdruck  aus  »Journ.  f.  Ornith.«  1901  S.  289  bis  803. 

Tatsächliche  Gegenbeweise  für  die  von  Helm  aufgestellte  Behauptung,  Gätke 
habe  sich  bei  der  Bestimmung  über  Höhe  und  Schnelligkeit  des  Wanderfluges  bei 
dem  Rotsternigen  Blaukehlchen  geirrt,  sind  bis  jetzt  nicht  erbracht  worden.  Sie 
zu  erbringen,  ist  schlechterdings  eine  Unmöglichkeit.  Bekanntlich  baut  sich  die 
unglaubliche  These  Gätkes,  das  betr.  Blaukehlchen  lege  auf  seinem  Frühjahrszuge 
45  geogr.  Meilen  in  der  Stunde  zurück,  auf  der  Annahme  auf,  daß  das  Vögelchen  in 
den  zwischen  Afrika  und  Helgoland  liegenden  Gebieten  nicht  gesehen  Averde.  Nach 
Helms  Zusammenstellung  haben  nun  folgende  Beobachter  das  Rotst.  Blaukehlchen  im 
Frühjahre  gesehen  oder  sein  Vorkommen  festgestellt:  Kolombatovic  (Dalmatien), 
Kranabeter  (Bukowina),  v.  Tschusi  (Stuhlweißenburg),  Zifterer,  Keller  (Kärnten), 
Hanf,  Schaffner  (Steiermark),  Kronprinz  Rudolf,  Brehm  (Niederösterreich),  Rausch 
(Tirol),  Wessely,  Pietsch  (Böhmen),  Jackwerth,  Blimsrider,  Feuereisen,  Knotek 
(Mähren),  Jaeckel,  Wiedemann  (Bayern),  Hopf,  Gottschick  (Württemberg),  v.  Kettner 
(Baden),  Schneider  (Oberelsaß),  Eckstein,  Preuschen,  A.  Müller  (Hessen),  Ochs, 
Kulimann  (Hessen-Nassau),  Sachse  (Rheinland),  Flöricke,  Gloger,  Kleinert,  Maercker, 
Lindner  (Schlesien  etc.),  Markert  (Sachsen,  ferner  v.  and.  noch  gesehen  bei  Dresden, 
Lindenau,  Markersbach,  Großweitzschen,  Zwickau),  Härter,  Eckolt  (Sachsen-Gotha), 
Gallas  (Harz),  Blasius  (Braunschweig),  Clodius  (Mecklenb.),  Landois  (Westfalen), 
A.  Müller,  Dubois,  Pfannenschmidt  (Bremen),  Leege  (Juist),  Rohweder  (Schleswig- 
Holstein),  Schier  (Elbetal),  L.  v.  Minnigerode  (Südharz),  Albarda  (Holland)-,  ich 
kann  noch  hinzufügen  Daut  (Schweiz).  Somit  ist  die  These  Gätkes  völlig  hinfällig 
(wie  vielleicht  noch  manche  andere  unglaubliche  Notiz  des  Buches  »Vogelwarte 
Helgoland«,  das  ja  zum  Teil  gerade  den  überraschenden  Neuigkeiten  —  wie  in 
jeder  wissenschaftlichen  Disziplin  öfter  so  manches  Werk  —  seine  ziemliche 
Verbreitung  verdankt).  Auch  die  Schlußfolgerungen  über  die  Schnelligkeit  des 
Vogelfluges  (beim  Ziehen)  überhaupt  sind  damit  hinfällig.  Daß  die  Rotstern. 
Blaukehlchen  auch  in  Deutschland,  Frankreich,  Österreich  u.  s.  w.  auf  der  Durch¬ 
reise  Vorkommen  müssen,  ergibt  sich  schon  einfach  daraus,  daß  die  Höchstzahl 
der  auf  Helgoland  ev.  durchkommenden  Rotstern.  Blauk.  ein  Minimum  darstellt 
gegenüber  der  Gesamtzahl  von  Vögeln,  die  in  allen  nördlicher  gelegenen  Revieren 
brüten.  Der  Blaukehlchenzug  erstreckt  sich  auf  drei  Monate,  was  so  ungefähr 
auch  einer  ökonomisch  geregelten  Entwickelung  der  Flugfähigkeit  des  Blau¬ 
kehlchens,  m.  E.  eines  ziemlich  schlechten  Fliegers,  entspricht.  —  Im  folgenden 
führt  Helm  mit  überzeugender  Klarheit  aus,  daß  die  Vögel  nicht  in  bedeutender 
Höhe  ziehen  können.  Nach  den  Zusammenstellungen  Hergesells  und  anderer  Luft¬ 
schifter  herrschen  in  einer  Höhe  von  4  000  m  nie  mehr  Wärmegrade,  sondern 
Kältegrade,  oft  sehr  empfindliche  (z.  B.  im  Mai  über  Straßburg  —  23°  [bei  5  000  m 
— 34°,  bei  6  000  m  — 44°],  im  Juli  über  Straßburg — 9Ö  [ — 12°,  — 21°],  im  August 
über  Paris — 7°  [—14°,  — 19°]).  Die  Durchschnittstemperatur  beträgt  für  5  000  m 
—18°,  für  6  000  m  —26°,  für  8  000  m  —40°,  für  10  000  m  —54°.  Es  ist  dem 
Vogel  direkt  unmöglich,  sich  in  dieser  Kälte  länger  aufzuhalten,  zumal  noch 
die  Differenzen  der  Kältegrade  über  verschiedenen  Orten  in  viel  stärkerem  Maße 
schwanken  als  auf  der  Erde  selbst.  Auch  bei  den  zahlreichen  Ballonfahrten  seil 
1890  hat  man  niemals  Vögel  in  höheren  Regionen  gesehen.  W.  Schuster. 
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Dir.  Dr.  E.  A.  Goeldi,  Album  de  Aves  Amazonicas.  Desenhos  do  Snr.  E.  Lolise. 

Suppl.  illustr.  a  obra  »Aves  do  Brazll,  Rio  de  Janeiro,  1894 — 1900,  2  Vol.  «Zürich 

1902  (1908).  Akt.-Ges.  Polygraph.  Institut.  Lief.  II,  Taf.  18 — 24.  Gr.  4°. 

Indem  wir  auf  unsere  Besprechung  der  ersten  Lieferung  dieses  reizenden  Vogel¬ 
werkes1)  verweisen,  bemerken  wir,  daß  auch  diese  zweite  Bilderfolge  sowohl  im 
Totaleindruck,  wie  in  den  Einzelheiten  das  einstimmig  günstige  Urteil,  das  Kunst 
und  Wissenschaft  der  hervorragenden  Publikation  erteilt  haben,  vollauf  bestätigt. 
Die  unter  den  Auspizien  Sr.  Exz.  des  Gouverneurs  Dr.  Aug.  Montenegro  hergestellten 
12  neuen  Tafeln  bringen  die  bunten  Abbildungen  von  Cotiugiden,  Psittaciden  der 
Unterfamilien  Conurincie  und  Pioninae ,  weiter  von  Pipriden,  Coerebiden,  Formicariiden. 
Scelurinen,  Conopophagiden,  Oxyrhamphiden,  Synallaxinen,  Pteroptochiden,  Cuculiden, 
Piciden,  Dendrocolaptiden,  Craciden  (Penelopiden),  Psophiiden,  Struthioniden,  Caria- 
miden,  Palamediiden  und  Tinamiiden,  neben  wohlbekannten  Bewohnern  unserer 
zoologischen  Gärten,  wie  Aras  und  Amazonenpapageien,  also  auch  zahlreiche,  nament¬ 
lich  kleinere  Tiere  von  durchaus  fremdartiger  Erscheinung,  von .  denen  sich  z.  B. 
durch  ihre  Farbenpracht  die  Cotingiden  und  Pipriden,  durch  die  merkwürdige 
Übereinstimmung  ihrer  quergebänderten  Unterseite  bei  einfarbig  fuchsroter  Rücken¬ 
färbung  die  zahlreichen  Vertreter  der  bogenschnäbeligen  Formicariiden  und  durch 
die  Seltsamkeit  ihrer  Farbenkontraste  die  brasilianischen  Spechte  auszeichnen.  Die 
malerische  Behandlung  von  Hintergrund  und  Staffage  verrät  überall  den  Meister; 
der  Wald  auf  den  Taf.  22  und  28  mit  den  verschiedenen  bäum-  und  bodenbewohnenden 
Hockohühnern  ist  von  E.  Lolise  ebenso  glücklich  dargestellt  wie  die  weite,  grasige 
Ebene  mit  der  Aussicht  auf  die  fernen  Berge,  die  von  Straußen,  Palamedea  und 
Cariama  belebt  ist.  Das  schöne  Werk  müssen  wir  allen  empfehlen,  die  Brasilien 
oder  die  Argentina  besuchen  wollen,  nicht  bloß  den  Naturforschern  von  Beruf,  da 
es  auch  dem  Laien  die  Kenntnis  der  neotropischen  Vogelwelt  auf  die  einfachste 
Art  erschließt.  Bttgr. 


Über  den  Zug  des  Stares  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Gät- 
keschen  Ansicht  über  Zug  der  Vögel  nach  Alter  un  d  G  e  sch  1  ech  t. 
Von  Dr.  F.  Helm.  Sonderabdruck  aus  »Journ.  f.  Ornith.«  1903.  S.  259—270. 

Gätke  nahm  an,  daß  die  im  Herbst  ziehenden  Starvögel  nur  alte  Tiere  seien, 
während  die  Jungen  vorher  zögen;  auf  diese  Annahme  stützen  sich  zum  großen 
Teil  seine  Behauptungen  hinsichtlich  des  Zuges  der  Vögel  nach  Alter  und  Ge¬ 
scheckt.  Die  —  als  unvorsichtig  bezeichnete  —  Annahme  erweist  sich  als  falsch. 
Zum  Beweise,  daß  auch  im  Herbst  junge,  aber  vermauserte  Starvögel  sowohl  bei 
uns  im  Lande  sind  wie  ziehen,  führt  Helm  zunächst  einige  fremde  Angaben  an, 
die  aber  m.  E.  noch  ungenauer  sind  als  die  Gätkesclie,  da  sie,  naturgeschichtlichen 
Handbüchern  entnommen,  noch  allgemeiner  gehalten  sind  und  noch  viel  weniger 
speziell  auf  den  einzigen  besagten  Zweck  gehen  als  jene.  Im  folgenden  aber  teilt 
Helm  mit,  daß  er,  wie  Leege,  Thienemann,  Reichenow,  Hornung,  Berge  und  Loos 
im  Herbst  geschossene  Stare  untersucht  und  zum  großen  Teil  als  junge,  aber  ver¬ 
mauserte  Exemplare  (Gätke  schloß  auf  »alte«  dem  bloßen  äußeren  Ansehen  nach) 
bestimmt  haben.  Einer  noch  genaueren  Feststellung  halber  bittet  Helm,  im 
August,  September  und  Oktober  in  möglichst  vielen  Gegenden  Deutschlands  und 


9  Vergl.  Zool.  Garten  1902  p.  101. 
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Österreich-Ungarns  Stare  zu  erlegen  und  ihm  einzusenden.  —  Beiläufig  wird  be¬ 
merkt,  daß  die  Annahme,  die  in  den  ersten  Tagen  des  Juni  ganz  vereinzelt  auf 
Helgoland  eintreffenden  alten  Stare  seien  Stücke,  die  entweder  gar  nicht  gebrütet, 
denen  die  Brut  zerstört  oder  die  den  Gatten  verloren  und  infolge  solcher  Umstände 
ihre  Niststätten  vorzeitig  verlassen  hätten,  ebenso  fraglich  und  unsicher  sei  wie 
die  H}rpothese  über  den  Blaukehlchenzug.  W.  Schuster. 
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De.  Zoologische  Garten  ist  mit  dem  Jahre  1904  bereits  in  seinen 

45.  Jahrgang  >®— 

eingetreten.  Derselbe  bringt  als  einziges  Organ  der  zoologischen  Gärten  Original- 
Berichte  aus  letzteren  über  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  den  daselbst  gehaltenen 
Tieren,  über  deren  Haltung  und  Vermehrung,  ihre  Gewohnheiten,  Fähigkeiten  und  Erkrankungen. 
Er  beschreibt  die  Einrichtungen  und  Verbesserungen,  die  sich  in  den  zoologischen  Gärten  und 
auch  in  den  Aquarien  als  bewährt  erwiesen,  liefert  Zeichnungen  und  Pläne  dazu  und  berichtet 
über  den  Stand  und  die  Gesamttätigkeit  dieser  Institute.  Ebenso  werden  aber  auch  die 
freilebenden  Tiere  der  verschiedenen .  Zonen  und  Länder  in  ihrem  Leben  und  ihren  Beziehungen 
zur  übrigen  Tierwelt  und  zu  dem  Menschen  geschildert;  die  Zeitschrift  stellt  also  das  Tier  in 
allen  seinen  Lebensverhältnissen  dar  und  ergänzt  so  die  der  Anatomie  und  Histologie  gewidmeten 
Blätter.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Korrespondenzen  und  kleineren  Mitteilungen.  Durch 
ihre  gemeinverständliche  Darstellung,  durch  welche  gleichwohl  der  wissenschaftliche  Wert  der 
Aufsätze  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird ,  hat  die  Zeitschrift  sich  bereits  einen  großen 

Leserkreis  erschlossen  und  gewinnt  immer  mehr  Freunde. 

•  • 

Der  Zoologische  Garten  erscheint  in  monatlichen  Nummern  von  mindestens  2  Bogen,  mit 
Illustrationen,  und  kostet  per  Jahr  M.  8.  —  Bestellungen  nehmen  alle  Buchhandlungen  und  Post-  § 
anstalteii  an. 

Inserate  finden  durch  den  Zoologischen  Garten  weiteste  und  wirksamste  Verbreitung,  } 
und  wird  die  gespaltene  Petitzeile  mit  nur  20  Pfennig  berechnet. 

Probe-Nummern  sind  von  jeder  Buchhandlung,  sowie  von  der  Verlagsbuchhandlung  J 
gratis  zu  beziehen.  Altere  Jahrgänge  werden  zu  ermäßigten  Preisen  nachgeliefert. 


Die  Zeitschrift  „Zoologischer  Garten“  ist  in  der  Zeitungspreisliste  für  1908  unter 
No.  8979  eingetragen. 
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Fachmann 

seit  Jahren  iü  leitender  Stellung, 
mit  der  Zucht,  Haltung  und 
Pflege  jeder  Art  Tiere  wohl 
vertraut,  Inhaber  der  Königl.  Preuss. 
silb.  Staats- Medaille  für  künstliche 
Fasanen-  und  Geflügelzuch¬ 
ten,  33  Jahre  alt,  gross,  energisch 
und  repräsentabel,  sucht  angemessene 
Steilung  in  zoologischem  oder 
ähnlichem  Unternehmen. 

Offert,  unt.  Chiffre  S.  N.  2534  an  den 

Verlag  von  Mahlau  &  Waldschmidt, 

Frankfurt  a.  M. 

u 
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Xu  verkaufen: 

1  cT  3  p  Luchse  (Lynx  vulgaris),  ca.  ljährig, 
aus  Siebenbürgen,  blutsfremd,  gesunde,  besten« 
eingewöhnte  Tiere,  2  P  Sika-Hirsche,  3jährig, 
1  abessinischer  Moufflon-Bock,  ca.  3 jährig, 
1  (f  Gemse,  1  jährig,  4  Gänsegeier,  grosse 
Exemplare,  12  Pelikane,  grosse,  tadellose  Exem¬ 
plare,  an  Fleisch  gewöhnt,  4  Paar  schwarze 
Schwanen,  3jährig,  2  Paar  schwarze  Schwa¬ 
nen,  1  jährig,  1  Paar  weisse  Schwanen, 1  jährig, 
Mandarin-Enten  i.  Pr.  Paar  M.  30.—,  1  Paar 
Goldfasanen,  2jährig,  10  Paar  Königsfasanen, 
2 jährig,  5  Paar  Tinamus.  —  Ende  April 
oder  Anfangs  Mai  eintreffend:  „Flamingos“, 
tadellose  Vögel. 

Julius  Mohr  jr., 

[157]  Tiergrosshandlung,  Ulm  a.  D- 
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Ausgezeichnet  im  Jahre  1897  in 

Leipzig,  Posen  und  Weissenburg  mit  dem  1.  Preise. 
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Naumann,  f 
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Das  Insektenhaus  im  Zoologischen  Garten  zu  Frankfurt  a.  M. 

Von  Dir.  Dr.  Adalbert  Seitz  in  Frankfurt  a.  M. 


Im  30.  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  habe  ich  vor  15  Jahren  — 
damals  noch  Arzt  und  völlig  Laie  in  den  Hausangelegenheiten 
zoologischer  Gärten  —  meine  Verwunderung  ausgesprochen,  daß 
kein  deutscher  Tiergarten  die  Zucht  und  Ausstellung  größerer  In¬ 
sekten  methodisch  betreibe.  Es  sollte  dies  nicht  ein  Vorwurf  sein, 
sondern  nur  ein  Hinweis  ;  denn  es  fehlt  den  Tiergärten  weit  weniger 
au  Tierarten,  die  des  Ausstellens  würdig  wären,  sondern  vielmehr 
an  Geld,  diese  zu  kaufen.  Gerade  darum  aber  habe  ich  betont 
(p.  356),  daß  das  Anlagekapital  für  eine  derartige  Einrichtung  ein 
recht  geringes  sein  müsse. 

Es  war  daher  nichts  natürlicher,  als  daß  mir  die  Pläne  von 
der  Errichtung  eines  Insektenhauses  im  Kopf  herumgingen,  seitdem 
mir  die  Leitung  eines  Tiergartens  übertragen  war.  Aber  es  waren 
viele  begonnenen  Arbeiten  erst  zu  Ende  zu  führen,  bevor  ganz 
Neues  angefangen  werden  konnte.  Mein  Vorgänger  Dr.  Haacke 

Zool.  Gart.  Jahrg.  XLV.  1904.  7 
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hatte  in  der  kurzen  Zeit,  in  der  er  den  Frankfurter  Garten  leitete, 
recht  viel  erreicht  und  hinterließ  eine  Menge  von  Ideen,  deren 
Realisierung  ich  mir  um  so  angelegener  sein  ließ,  als  die  Haackeschen 
Einrichtungen  sich  fast  ausnahmslos  glänzend  bewährt  hatten.  Als 
dann  der  Berliner  Garten  mit  seiner  Neugestaltung  beganu,  mußte 
auch  für  Frankfurt  ein  größer  angelegter  Arbeitsplan  aufgestellt 
werden,  um  Veraltung  und  Rückständigkeit  zu  vermeiden.  Diesem 
Plan  mußte,  je  nachdem  die  Mittel  flüssig  wurden,  gefolgt  werden, 
und  so  konnte  eine  ganz  neue,  in  Deutschland  unbekannte  Ein¬ 
richtung  erst  getroffen  werden,  nachdem  die  übrigen  Erweiterungen 
und  Erneuerungen  entsprechend  gedieheu  waren.  So  waren  die 
Galerien  für  kleinere  Katzen  (20  Käfige),  sowie  die  für  Hunde 
(10  Käfige)  entstanden;  die  Vogelgalerie  war  umgestaltet  und  er¬ 
weitert  worden  (104  Käfige);  die  Glaskasten  für  Reptilien  waren 
von  14  auf  100  gebracht  worden;  das  Haus  für  kleine  Säuger 
(70  Käfige)  war  errichtet,  die  Büffelparks  angelegt  und  vergittert, 
die  Raubtier-  und  Raubvogel  hä  user  renoviert,  das  Dickhäuterhaus 
in  maurischem  Stil  erneuert,  das  Biberbassin  zu  einem  Grottenbau 
für  Seelöwen  umgestaltet  worden,  eine  Grottenserie  für  große  Nager 
war  entstanden  u.  s.  w.  Der  Saal  neu  bau  allein  hatte  M.  50,000 
verschlungen,  kurzum  es  gab  an  Arbeit  und  Ausgaben  übergenug. 
Da  endlich,  im  vergangenen  Jahre,  konnte  mit  einem  Pavillon  für 
Insekten  begonnen  werden. 

Das  wohlerhalteue  Holzgerüst  eines  einem  Neubau  zum  Opfer 
gefallenen  größeren  Gartenhauses  wurde  von  einem  Freunde  des 
Zoologischen  Gartens  diesem  zum  Geschenk  gemacht.  Dies  ermög¬ 
lichte,  mit  einem  Aufwand  von  nur  etwa  M.  3000,  ein  buntes, 
helles,  freundliches  Häuscheu  hinzustellen,  das,  wenn  auch  in  der 
Architektur  anspruchslos,  doch  seinen  Zweck  zu  erfüllen  schien. 
Die  Inneneinrichtung  mußte  ganz  ohne  eigentliches  Vorbild,  nach 
eigens  hierzu  konstruierten  Modellen  ausgeführt  werden.  ln  An¬ 
betracht  der  Tatsache,  daß  alle  Insekten  das  stete  Bestreben  haben, 
sich  tunlichst  zu  verkriechen,  wurde  die  Schaufläche  der  Eutwicke- 
lungskasten  ganz  besonders  groß  genommen,  während  der  Kasten 
sich  nach  hinten  zu  in  jeder  Richtung  verjüngt.  Dabei  besitzen 
die  Kasten  eine  sehr  geringe  Tiefe,  so  daß  sie  fast  wie  aufgestellte 
Schmetterlingsspiegel  aussehen.  Die  Hinterwand  ist  mit  weiß  ge¬ 
strichener  Korkrinde  bekleidet,  die  übrigen  Wände  und  die  Decke 
sind  mit  Gazefenstern  versehen,  so  daß  es  hinter  der  vorderen  Ab¬ 
schlußscheibe  hell  wird  und  diese  nicht  spiegeln  kann. 
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Solche  »Entwickelungskasten«  sind  in  sehr  verschiedener  Größe 
vorhanden.  Während  der  kleinste,  wie  er  für  Zikaden  und  Stab¬ 
schrecken  geeignet  ist,  kaum  40  cm  breit  ist,  besitzt  der  für  die 
riesigen  Atlasspinner,  die  amerikanischen  Cecropia  und  die  Wiener 
Pfauenaugen  bei  2  m  Höhe  eine  Breite  von  lx/2  m. 

Insekten  verlangen  zur  Frischerhaltuug  der  Nährpflanze  und 
zum  Gedeihen  der  eigenen  Brut  ständig  frische  Luft,  weshalb  die 
Gazefenster  nötig  werden.  Diese  selbst  erzeugen  wieder  die  Gefahr 
des  Eindringens  vou  Ameisen,  Asseln  und  Springschwänzen,  so  daß 
eine  Isolierung  der  Kasten  selbst  oder  der  sie  tragenden  Tische  not¬ 
wendig  ist.  Sie  wird  erreicht  dadurch,  daß  sämtliche  Tischbeine  oder 
Kasteufüße  in  lange  eiserne  Spitzen  auslaufen,  die  in  mit  klebrigem 
Öl  gefüllten  Schüsseln  stehen.  Mäuse  oder  sonstiges  Ungeziefer,  das 
mit  den  Zuchttieren  schnell  aufräumeu  würde,  ist  hierdurch  ab¬ 
gehalten. 

Nach  der  Besetzung  des  Hauses  richtet  sich  im  allgemeinen  die 
innere  Ausstattung.  Erklärende  Etiketten,  Abbildungen  und  Prä¬ 
parate  ergänzen  und  verdeutlichen,  was  gerade  die  Jahreszeit  an 
lebendem  Material  bringt,  und  wechseln  daher  ständig  ab.  Man 
kann  sagen,  daß  sich  jeden  Monat  das  Bild  völlig  verschiebt.  Sicher 
setzt  aber  bei  uns  die  Saison  ganz  anders  kräftig  ein  als  beispiels¬ 
weise  im  Londoner  Insectbouse,  das  ich  im  vergangenen  April  be¬ 
suchte,  und  das  —  offen  gestanden  —  keinen  besonderen  Eindruck 
auf  mich  machte.  Fast  alle  Kasten  standen  leer;  nur  etwa  drei 
oder  vier  enthielten  sehr  »stille«  Gliedertiere,  nämlich  einige  Kokons 
von  Rothschildici  jcicobaeae  und  zwei  Skorpione.  Was  sonst  Doch  im 
Laufe  des  Sommers  im  Londoner  Haus  »erbrütet«  wird,  veröffent¬ 
licht  Thomsons  jährliche  Liste  in  den  »Proceediugs«.  Mehr  ist 
es  sicher  nicht,  als  sich  schon  im  Augenblick,  trotz  des  kaum  be¬ 
ginnenden  Frühjahrs,  im  Frankfurter  Garten  befindet,  um  daun, 

je  nach  dem  Eintritt  der  Tiere  in  das  interessante  Stadium,  gezeigt 

•  • 

zu  werden.  Eine  kurze  Übersicht  mag  das  gegenwärtig  vorhandene 
Material  an  Lepidoptereu  aufzählen : 

1.  Bären  raupen:  Deutscher  Bär,  Arctia  caja, 

Englischer  »  »  hebe , 

Schwarzer  »  »  villica. 

2.  Glucken:  Kupferglucke,  Lasiocampa  quercifolia, 

Pappelglucke,  »  populifolia , 

Feuerglucke,  »  pruni. 


108 


Diese  erwachsen  über  fingerlangen  Tiere  werden  bis  zu  ihrer 
Verpuppung  —  im  Juni  —  und  dann  wieder  beim  Auskriechen 
im  Hochsommer  ausgestellt  bleiben;  die  wahrhaft  gigantische  Lasio - 
campa  ote-Raupe  ist  aus  Kleinasieu  bestellt,  und  in  Ermangelung 
von  Korkeichen  sollen  die  Tiere  nach  Eintreffen  mit  Cypressen 
gefüttert  werden. 

3.  Nachtpfauenaugen. 

Die  Chrysaliden  der  europäischen  Arten,  Saturnia  pavonia,  spini 
und  piri  sind  in  zusammen  etwa  400  Exemplaren  vorhanden,  die 
sich  sämtlich  noch  im  April  entwickeln  dürften.  Von  S.  piri  sind 
alle  Rassen  vertreten,  von  der  kleineren  Tessiner  Form  bis  zu  den 
Riesen  aus  Syrien. 

Vou  Ostindien  sind  vor  allem  die  Seidenspinner  Samia  cynthia 
und  Cricula  trifenestrata  vorhanden.  Von  China  ist  Antheraea 
perny  i  und  von  Japan  Samia  pryeri  in  einigen  Dutzenden  vertreten ; 
indessen  ist  es  noch  uicht  sicher,  ob  alle  schon  im  April  zur  Ent¬ 
wickelung  gelangen. 

Die  amerikanischen  Nachtpfauenaugen  dürften  zu 
den  imposantesten  Formen  zählen,  und  sie  wurden  in  so  großer  An¬ 
zahl  eingebracht,  daß  man  für  die  nächste  Zeit  darauf  rechnen 
kann,  täglich  Dutzende  die  Puppenhülle  verlassen  zu  sehen.  So  ist 
großer  Vorrat  da  au  Samia  cecropia ,  Callosamia  promethea  und 
Telea  polyphemus.  Auch  von  den  in  Amerika  eingeschleppten  S. 
cynthia  sind  Muster  da,  und  die  schwarze,  rußige  Außenseite  der 
Kokons  zeigt,  daß  sie  in  Kohlengebieteu  gesammelt  wurden.  Die 
herrlichen  Rothschildia  sind  in  zwei  mexikanischen  Arten  vertreten, 
R.  orizaba  und  jorulla.  Von  den  ersteren  war  leider  ein  großer 
Teil  auf  der  Reise  schon  geschlüpft  und  daher  verdorben.  Von 
F laggen falte rn  ist  zunächst  nur  der  Amerikaner  ausgestellt, 
Trophaea  luna;  die  indische  »Moou-Moth«,  der  »Samaualyia«  der 
Singhalesen  (Trophaea  selene),  folgt  vielleicht  schon  im  Sommer,  und 
wenn  der  politische  Zustand  von  Ostasien  im  nächsten  Winter  die 
Benutzung  der  sibirischen  Bahn  gestattet,  so  ist  eine  Sendung  der 
seltenen  Form  Trophaea  ningpoana  aus  Schantuug  gesichert. 

Eine  weitere  Gruppe  von  exotischen  Spinnern  wird  zwar  noch 
im  April  in  das  Raupenstadium  treten,  aber  erst  im  Mai  »Aus¬ 
stellungsgröße«  erreichen ;  so  der  Seidenspinner  (Rombyx  mori ), 
der  nicht  mit  Maulbeere,  sondern  mit  Schwarzwurzeln  erzogen  wird, 
ferner  der  Japanische  Seidenspinner,  Antheraea  yamamai ,  die  wegen 


der  Giftigkeit  ihrer  Haare  so  gefürchtete  »Susurranne«  der  Mexi¬ 
kaner,  Tolype ,  u.  a.  m. 

Vom  Mai  an  werden  dann  allmählich  die  Schwärmer  oder 
Spliingiden  in  den  Vordergrund  treten,  von  denen  eine  sehr 
große  Anzahl,  meist  amerikanische  Arten,  angekauft  wurden.  Ihre 
Brut  wird  im  August  und  September  erwachsen  sein  und  dann 
gleichzeitig  mit  interessanten  Orthopteren  und  Wasserinsekteu  aus¬ 
gestellt  sein.  Obwohl  noch  nicht  vorauszusagen  ist,  ob  alle  Zuchten 
gelingen  oder  neuer  Import  stattfinden  wird,  so  läßt  sich  soviel 
schon  sagen,  daß  das  Bild  des  neuen  Iusektenhauses  ein  recht  ab¬ 
wechslungsreiches  sein  wird.  Inwieweit  die  Besucher  der  Neuerung 
ihre  Aufmerksamkeit  und  ihren  Beifall  zollen,  das  muß  allerdings 
erst  die  Zukunft  lehren. 

Nachträgliches  vom  Zoologischen  Garten  zu  Kopenhagen. 

Von  Theodor  Knottnerus-Meyer  aus  Hannover. 


Zu  meinem  Aufsatze  in  Heft  1  des  »Zoologischen  Gartens«  ge¬ 
statte  ich  mir  auf  Grund  von  Mitteilungen,  die  mir  Herr  Dir.  Schiött 
brieflich  hat  zukommen  lassen,  noch  einiges  nachträglich  hinzuzufügen. 

Die  Verteilung  der  kleineren  tropischen  Vögel  (Prachtfiuken  u. 
dergl.)  auf  das  Terrarium  und  die  Hühnervolieren  ist  erfolgt,  da  das 
eigentliche  Schmuckvogelhaus  wegen  Baufälligkeit  abgerissen  werden 
mußte.  Die  härteren  Arten,  Kardinäle  und  Webervögel,  ertragen  das 
Freileben  sehr  gut  und  gehen  nur  nachts  in  die  Häuser. 

Das  von  mir  auf  Seite  3  oben  erwähnte  Glasbassin  wird  von 
Exemplaren  des  Gryllteists  ( TJria  grylle )  bewohnt.  Zwei  Jahre  leben 
diese  merkwürdigen  Vögel  schon  im  Garten  und  erfreuen  sich  noch 
immer  des  besten  Wohlseins. 

Lebende  Fische  ( Lencaspis  delineatus)  bilden  ihre  Nahrung,  und 
es  muß  ein  Genuß  sein,  die  Kerle  sich  in  ihrem  Elemente  tummeln 
zu  sehen.  Mir  war  das  ja  leider,  da  die  Glasscheiben  zu  stark  mit 
Algen  besetzt  wareu,  nicht  vergönnt.  Hoffentlich  hat  mau  noch 
recht  lange  Freude  an  diesen  ebenso  sonderbaren,  wie  seltenen  Be¬ 
wohnern  von  zoologischen  Gärten." 

Der  Steinbock  ferner,  dessen  Identität  ich  beim  Fehlen  von 
Führer  und  Namenschild  nicht  feststellen  konnte,  gehört  zu  der 
kretischen  Abart.  Er  war  zur  Zeit  meines  Besuches  noch  nicht  ausge¬ 
färbt.  Sein  Gehege  teilt  er  mit  einer  hermaphroditischen  Bezoarziege. 
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Die  in  den  Flugkäfigeu  neben  der  Raubvogel-Galerie  unterge- 
brachten  drei  Aras  (s.  S.  6  unten)  machen  dort  eine  Luftkur  durch. 
Mit  zwei  weiteren  Vögel  der  Art  kamen  sie  vor  einigen  Jahren  als 
große  Federfresser  in  den  Zoologischen  Garten.  Diese  zwei  gingen 
unter  der  Schmierebehandlung  in  der  Veterinärschule  zu  Kopenhagen 
ein.  Die  anderen  drei  setzte  mau  in  einen  nur  oben  gedeckten  Käfig; 
zum  Winter  brachte  man  sie  dann  an  ihren  jetzigen  Platz.  Hier 
leben  sie  nun  Tag  und  Nacht,  Sommer  und  Winter  im  Freien  und 
fühlen  sich  recht  wohl  dabei.  Dazu  sind  die  einst  ganz  nackten 
Vögel  wieder  tadellos  befiedert.  So  traf  ich  sie  auch  bei  meinem  Be¬ 
suche  in  Kopenhagen.  Auch  ein  Beispiel  nicht  nur  für  die  Möglich¬ 
keit,  sondern  auch  für  die  Nützlichkeit  der  Abhärtung  und  Akkli¬ 
matisierung  tropischer  Tiere  und  ein  Fingerzeig  für  die  Behandlung 
von  Feder fressern  ! 

Ich  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  auch  auf  Herrn  Dr.  Sch  äff  s 
Aufsatz  in  dieser  Zeitschrift  x)  »Über  die  Heiluug  eines  Federfressers«  — 
so  lautet,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  der  Titel  —  besonders 
hinweisen. 

Nun  noch  wenige  Worte  über  den  »Führer«  und  die  Schil¬ 
derfrage  ! 

Es  ist  ein  neuer  »Führer«  hergestellt  worden,  und  dieser  soll 
•  •  •• 

jetzt  zu  10  Ore,  bisher  25  Ore,  verkauft  werden.  Durch  diesen  aus¬ 
nahmsweise  billigen  Preis  will  man  auch  Unbemittelteren  den  An¬ 
kauf  des  »Führers«  ermöglichen.  Man  hofft  so  die  Anfertigung  der 
immer  recht  kostspieligen  Schilder  vermeiden  zu  können  und  anderer¬ 
seits  dem  Garten  eine  sichere,  hier  nicht  unbedeutende  Jahreseiu- 
nahme  zu  erhalten.  Immerhin  läßt  sich  die  Anbringung  bunter 
Tafeln  vor  Gesellschaftskäfigen  nicht  vermeiden,  ist  auch  an  solchen 
Käfigen  in  Aussicht  genommen. 

An  Neuaulagen  plant  man  einen  Bärenzwinger  ohne  Gitter 
nach  Art  der  Zwinger  im  neuen  Hagenbeckschen  Tiergarten  in  Stel¬ 
lingen,  der  von  einer  Gruppe  von  Eis-  und  Kragenbären  bewohnt 
werden  soll,  wie  man  denn  überhaupt  in  Kopenhagen  ebenso  in¬ 
teressante  wie  eigenartige  Tiergruppen  zusammenzustellen  sich  be¬ 
müht. 

Für  die  Tiere  selbst  bietet  ein  solches  Leben  mehr  Anregung 
als  Einzelhaft  oder  Sonderkäfige,  auf  das  Publikum  aber  üben  solche 
Gruppen  stets  große  Anziehungskraft  aus. 


*)  Vergl.  Zool.  Garten  Jahrg.  1902,  S.  193 — 196.  Der  Herausgeber. 
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Und  noch  eins!  Der  Garten  war  bis  zum  Sommer  1903  im 
Besitze  eines  Tapirs.  Das  »Tapirhaus«  führt  also  seinen  Namen 
mit  Recht. 

Ich  schließe,  indem  ich  nochmals  dem  einzigen  Zoologischen 
Garten  unseres  kleinen,  stammverwandten  Nachbarreiches  fernerhin 
Blüh  en,  Wachsen  und  Gedeihen  von  ganzem  Herzen  wünsche! 

Beiträge  zur  Fauna  der  Marshall-Inseln  VI. 

Von  Dr.  med.  Schnee  in  Groß-Lichterfelde  bei  Berlin. 

1 .  Fliegen  und  Ameisen. 

Mir  war  bereits  mehrfach  aufgefallen,  daß  einzelne  der  großen 
Stubenfliegen  ein  oder  das  andere  ihrer  Beine  beim  Kriechen  laug 
ausgestreckt  hielten,  als  wenn  es  gelähmt  sei.  Gewöhnlich  bemerkte 
ich  an  der  unteren  Hälfte  des  Beines  eine  kleine  Verdickung,  ein 
Staubköruchen ,  wie  ich  zuerst  glaubte.  Da  ich  diese  Geschöpfe 
meistens  im  Inneren  meiner  Wohnung  an  den  Wänden  fand,  wo  es 
wegen  der  sehr  breiten,  das  Haus  von  allen  Seiten  umgebenden 
Veranda  nicht  allzu  hell  war,  so  ahnte  ich  zunächst  gar  nicht,  um 
was  es  sich  handelte.  Ich  habe  indessen  später  Gelegenheit  gehabt, 
solche  Fliegen  auf  der  Veranda,  also  im  Freien,  zu  beobachten.  Das 
vermeintliche  Staubkorn  stellte  sich  hierbei  als  eine  kleiue  Ameise 
heraus,  Monomorium  destrudor  Jerd.,  die  mit  ihren  Kiefern  das  Bein 
des  größeren  Insektes  so  fest  hielt,  daß  dieses  trotz  aller  Bemühungen 
sie  nicht  abzuschütteln  vermochte. 

Es  fiel  mir  auf,  daß  diese  Fliegen  nur  kurze  Strecken  weit 
flogen  und  sich  bereits  in  ganz  kurzer  Entfernung  wieder  niederließen, 
sodaß  man  wohl  annehmen  durfte,  sie  seien  krank. 

Ich  erinnerte  mich  beim  Anblick  dieser  Tiere,  daß  mau  Bücher¬ 
skorpione  au  den  Beineu  von  Fliegen  öfters  gefunden  hat,  und  daß 
H.  Reeker1)  glaubt,  diese  Tiere  versuchten  die  Fliegen  zu  töten, 
um  sie  nachher  zu  verzehren.  Daß  bei  Monomorium  die  Sache  ebenso 
liegt,  ist  mir  deshalb  sehr  wahrscheinlich,  weil  ich  diese  Art  sowohl 
lebende,  als  auch  tote  Exemplare  der  Zecke  Bhipicephalus  sanguineus 
(Latreille),  die  auch  auf  Jaluit  vorkommt,  fortschleppeu  sah. 

9  22.  Jahresbericht  d.  Westf.  Prov.-Ver.  f.  Wiss.  u.  Kunst.  Münster  i.  W- 
1894.  Diese  Arbeit  ist  mir  allerdings  nur  durch  das  Referat  Boettgers  im 
Zoolog.  Garten  XXXVII.  Jahrgang  1896,  No.  5,  p.  156  bekannt  geworden. 
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2.  Das  Tie  rieben  in  einem  Brackwassertümpel. 


Unweit  meines  Hauses  befindet  sich  ein  großer,  ziemlich  seichter 
Brackwassertümpel,  der  bei  seiner  Ausdehnung  ganz  gut  auf  den 
Namen  eines  Teiches  Anspruch  erheben  kanu.  Seine  Gestalt  ist 
länglichoval.  Au  den  beiden  Enden  verflacht  er  sich  so  allmählich, 
daß  mau  eigentlich  gar  nicht  sagen  kann,  wo  das  Wasser  aufhöit 
und  wo  das  morastige  Ufer  anfängt.  Die  dem  Innern  der  Insel  zu¬ 
gekehrte  Seite  ist  gleichfalls  sumpfig  und  wird  von  trockenen  Kokos¬ 
blättern,  sowie  allerlei  ähnlichen  Stoffen  bedeckt,  die  nach  der  offenen 
See  gelegene  ist  dagegen  fester  und  trockner,  sodaß  man  dort  bis 
an  das  Gewässer  herankommen  kann. 

Ich  besuche  diesen  Tümpel  von  Zeit  zu  Zeit,  um  dem  tierischen 
Wesen  darin  nachzuspüren.  Pflanzenleer,  wie  er  ist,  bietet  seiu 
Spiegel  keinen  angenehmen  Eindruck.  Das  Wasser  ist  schmutzig 
uud  trübe,  höhere  Gewächse  fehlen,  nur  häßliche,  graue  Algen¬ 
kolonien  bilden  auf  den  faulenden  Pflanzen  und  dem  Grunde  des 
Teiches  schleimige,  unappetitlich  aussehende  Polster.  Von  Tieren 
fallen  uns  zunächst  sehr  zahlreiche,  die  flachen  Partien  längs  des 
Ufers  einzeln  oder  kl umpen  weise  bedeckende  Schnecken  mit  spindel¬ 
förmigem,  schwarzem  Gehäuse  auf.  Sie  finden  sich  ebenso  iu  Massen 
auf  den  ins  Wasser  reichenden  Teilen  der  Palmenblätter  wie  auf 
anderen  organischen  Resten.  Näher  zusehend  bemerken  wir,  daß 
der  einzelne  Umgang  schön  gerundet  ist.  Das  Gehäuse  selbst  ist 
hornbrauu,  erscheint  aber  wegen  der  darinsitzenden  schwarzen  Schnecke 
gleichfall  tiefschwarz.  Es  ist  dieses  eine  der  in  tropischen  Gegenden 
häufigen  Melania- Arten,  die  sowohl  im  See-  als  auch  im  Brackwasser 
Vorkommen;  einige  sollen  auch  im  Süßwasser  existieren  können. 
Prof.  Boettger,  dem  ich  sie  zuschickte,  erkanute  darin  eine  neue 
Art,  die  er  Melania  schneei  getauft  hat.1)  Im  Aquarium  beobachtete 


x)  Melania  ( Plotia )  schneei  Boettger  n.  sp.  —  Char.  T.  parva  turrita,  solidula, 
fusco-cornea,  tiammulis  vertiealibus  angustis  fulminatis  purpureis  ornata.  Spira 
apice  breviter  erosa;  anfr.  persistentes  6 — 7  valde  convexi,  sutura  profunde  impressa, 
sulcomarginata  disjuncti,  et  spiraliter  inciso-striati,  striis  inedia  parte  anfr.  Ultimi 
distantioribus  vel  minus  distinctis,  et  verticaliter  subplicati,  plicis  angustis  sub- 
distantibus,  paullo  infra  suturam  subangulatis,  subtus  celeriter  evanescentibus,  in 
anfr.  superioribus  distinctioribus,  in  penultimo  ultimoque  deficientibus.  Apert. 
ovata  superne  obtuse  acuminata ,  basi  rotundata,  columella  concava  vix  torta.  — 
Alt.  IP/2 — 15,  diam.  max.  572  — 6  mm;  alt.  apert.  6,  lat.  apert.  83/i  mm,  —  Hab. 
Jaluit,  Marshall-Inseln.  —  Unterscheidet  sich  von  M.  (Plotia)  ualanensis  Pease  von 
den  Karolinen,  ihrer  nächsten  Verwandten,  durch  nur  halbe  Größe,  noch  etwas  stärker 
konvexe  Umgänge  und  namentlich  durch  das  Zurucktreten  der  Spiral-  und  besonders 
der  Radialskulptur  auf  den  beiden  letzten  Windungen.  p>er  Herausgeber. 
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ich,  daß  sie  einen  runden  Kopf  besitzt,  der  sehr  weit  hervorgestreckt 
werden  kann.  Die  beiden  kleinen  Fühler  sitzen  hinter  den  schwarzen 
Augen.  Meistens  verharrt  das  Tier  in  träger  Ruhe;  beim  Vorwärts¬ 
kriechen  richtet  es  das  Gehäuse  meist  so,  daß  es  einen  stumpfen 
Winkel  mit  dem  Fuße  und  somit  auch  dem  zurückgelegten  Wege 
bildet.  Es  sieht  das  sehr  eigentümlich  aus;  der  Kopf  verschwindet, 
dafür  scheint  das  Tier  aber  einen  linken  großen  und  einen  rechten 
schmäleren  Fuß  zu  haben. 

Wenn  man  au  den  Ufern  des  Tümpels  entlang  geht,  so  bemerkt 
man,  besonders  au  den  erwähuten  sumpfigen  Stellen,  ein  massenhaftes 
Fortschnellen  kleiner  Tierchen,  die  sich  zwischen  und  auf  dem 
Moraste  aufhalten.  Sie  schwimmeu  auch  recht  zahlreich  im  flachen 
Wasser  herum.  Ich  hielt  sie  zuerst  für  kleine  Fische,  habe  mich 
aber  durch  das  Eiufangen  derselben  bald  davon  überzeugen  können, 
daß  es  kleine  Krebse,  nämlich  Palaemon- Arten,  waren.  An  diesen 
Stellen  war  es  unmöglich,  sich  eines  Stückes  davon  zu  bemächtigen, 
dagegen  konnte  ich  sie  an  tieferen  Stellen  vermittelst  eines  Netzes 
auffischen,  obwohl  das  bei  ihren  schnellen  Bewegungen  nicht  leicht 
war.  Von  den  schwimmenden  bemerkt  man  im  Wasser  nur  zwei 
kleine,  schwarze  Punkte,  die  Augen,  sowie  etwas  Langgestrecktes, 
Unbestimmtes,  das  man  unwillkürlich  auf  einen  Fischleib  bezieht. 
Die  Art  ist  sonst  völlig  durchsichtig;  erst  in  nächster  Nähe,  dicht 
vorm  Auge,  erkennen  wir  den  dunklen  Eingeweidekern,  das  rotschim¬ 
mernde  Blutgefäßsystem  und  die  eigentümliche  Gestalt  des  Krebscheus 
das  sich  nach  Art  der  Garnelen  munter  vorwärts  bewegt. 

Auf  Jaluit  kommen  auch  drei  Arten  von  Libellen  vor  (je  eine 
Pantola,  Diplax  und  Anax- Art),  -deren  Larven  offenbar  in  solchen 
oder  ähnlichen  Tümpeln  leben;  indessen  waren  alle  meine  Nach¬ 
forschungen  danach  vergebens.  Wenn  ich  noch  anführe,  daß  sich 
au  manchen  Stellen  zwischen  den  zerfallenden  pflanzlichen  Stoffen 
kleine  düster  gefärbte  Asseln  herumtreibeu,  die  sich  bei  unserer  An¬ 
näherung  weiter  ins  Feuchte  zurückziehen,  wobei  sie  Wasser  durch¬ 
aus  nicht  scheuen,  so  habe  ich  alles,  was  dieser  Tümpel  an  Tieren 
bietet,  beschrieben. 

Obwohl  dieses  Gewässer  seinen  Ursprung  dem  fast  täglich  und 
in  Menge  fallenden  Regen  verdankt,  so  ist  es  doch  brackisch.  Woher 
das  kommt,  kann  man  leicht  beobachten.  Wenn  mau  nämlich  bei 
Flut  an  seinem  dem  Meere  zugewamlten  Ufer  dahiugeht,  so  bemerkt 
man  gelegentlich,  daß  au  einzelnen  Stellen  das  Seewasser  quellen¬ 
gleich,  indessen  ohne  sichtbare  Öffnung,  aus  ihm  hervorrieselt  und 
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sich  in  den  Teich  ergießt.  Bei  einer  Untersuchung  fand  ich  nicht 
weniger  als  neun  solcher  Zuflüsse.  Der  hydrostatische  Druck  der 
Hochflut  drückt  offenbar  Wasser  durch  den  ganz  aus  Korallentrümmern 
bestehenden  Wall  und  füllt  den  Tümpel  soweit,  bis  eine  Gleichge¬ 
wichtslage  hergestellt  ist.  Wahrscheinlich  sprechen  hierbei  aber  auch 
noch  andere  Verhältnisse  mit,  denn  das  erwähnte  Hervorquellen  des 
Wassers  ist  keineswegs  bei  jeder  Flut  zu  beobachten.  Die  ursprüng¬ 
liche  Füllung  der  Tümpel,  die  Windrichtung  und  vielleicht  auch  noch 
andere  nicht  näher  zu  definierende  Einflüsse  mögen  dabei  mitspielen. 

Der  Salzgehalt  des  Gewässers  wird  somit  beständig,  weun  auch 
wohl  nur  in  geriugeu  Grenzen,  schwanken.  Demzufolge  ist  anzu- 
nehmen ,  daß  unsere  Melania  in  dieser  Hinsicht  keine  großen  An¬ 
sprüche  macht.  Ja,  sie  kann,  wie  ich  mich  überzeugt  habe,  sogar 
in  reinem  Süßwasser  existieren. 

Als  ich  den  Inhalt  eines  mit  jenem  Brackwasser  gefüllten  Aquariums 
zur  Hälfte  durch  süßes  ersetzte,  begannen  die  Schnecken  sogleich 
auszuwandern  ;  sie  krochen  an  den  Scheibeu  in  die  Höhe  und  ver¬ 
suchten  deu  Behälter  zu  verlassen.  Als  ich  jedoch  diese  Verdün¬ 
nungen  vorsichtiger  und  in  längeren  Zwischenräumen  vornahm,  trat 
zwar  auch  jedesmal  noch  Auswanderung  ein,  indessen  in  viel  ge¬ 
ringerem  Grade.  Manche  Schnecken  blieben  freiwillig  zurück ,  und 
ich  glaube  sicher,  daß  die  letzten  gänzlich  in  Süßwasser  lebten,  wenn 
ich  auch  die  Möglichkeit  nicht  ableuguen  will,  daß  sich  noch  Spuren 
von  Salz  im  Aquarium  befunden  haben  könneu. 

3.  Die  Krabben  als  Humusbildner. 

Jaluit  besteht  ausschließlich  aus  Korallenbruchstückeu, /zwischen 
deueu  man  nur  an  einzelnen  Stellen  Erde  findet,  da  die  täglichen, 
ungemein  heftigen  Regengüsse  solche  meist  schnell  in  den  lockeren 
Grund  und  zuletzt  in  die  See  spülen.  Es  fiel  mir  zuerst  in  meinem 
Garten  auf,  daß  sich  dort  unter  den  einzeln  stehenden  Pandanus  zwar 
kein  Gras,  wohl  aber  eine  dünne,  wie  gestreute  Erdschicht  auf  der 
Bodeufläche  befand.  Der  Pandanus  besitzt  bekanntlich  oberirdische 
Wurzeln,  auf  denen  der  Baum  wie  auf  Stelzen  steht.  Bei  älteren 
Exemplaren  verrotten  die  in  der  Mitte  befindlichen,  sodaß  die  nach 
außen  gelegenen  dann  einen  kegelförmigen  Hohlraum  umschließen, 
der  in  manchen  Fällen  groß  genug  ist,  daß  ein  Kind  in  ihn  hinein¬ 
kriechen  kann.  Die  Höhlung  wird  beständig  von  Einsiedlerkrebsen, 
aber  auch  von  Laudkrabben  als  Schlupfwinkel  benützt.  Es  ist  mir 
aufgefallen,  daß  die  Erdpartikelchen  dort  und  in  der  nächsten  Nähe 
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des  Baumes,  wo  sie  durch  die  Zweige  gegen  deu  Regen  geschützt 
werden,  durchweg  die  Gestalt  kleiner,  etwa  ein  Zentimeter  langer 
Würstchen  haben,  deren  Dicke  etwas  variiert,  'während  ihre  Lauge 
ziemlich  konstaut  bleibt.  Ich  denke  nicht  fehlzugehen  ,  wenn  ich 
sie  als  Stoffwechselprodukte  der  bereits  erwähnten  massenhaft  vor- 
kommeuden  Krebstiere  ausehe,  die  somit  auf  jenen  Inseln  eine  ähn¬ 
liche,  wichtige  Rolle  bei  der  Humusbilduug  spielen  dürften  wie  bei 
uns  die  Regenwürmer.  Vielfach  findet  man  an  solchen  Stellen  auch 
kleine,  rundliche  Erdklümpchen  von  Rübsenkorngröße,  ebenso  leere 
Gehäuse  winziger  Laudschuecken.  Ob  erstere  vielleicht  die  Losung 
der  kleinen  Taschenkrebse  oder  Zerfallsprodukte  der  größeren  Würste 
sind,  ist  mir  nicht  klar  geworden.  Soviel  scheint  mir  indessen  sicher, 
daß  beide  keineswegs  etwa  zerfallenes  Pandanus- Holz  sind.  Dieses 
wird  nämlich,  so  viel  ich  beobachtet  habe,  nie  erdartig,  sondern  stets 
weich  und  matschig  oder  trocknet  an  regengeschützten  Stellen  völlig 
zusammen  und  zerfällt  fast  ohne  Rückstand,  was  bei  seiner  holunder¬ 
markartigen  Konsistenz  nicht  wundernehmen  kann. 

4.  Pelagische  Fische. 

Zu  gewissen  Jahreszeiten ,  so  z.  B.  im  Dezember,  werden  von 
den  Eingeborenen  Mengen  kleiner  Fische  erbeutet,  die  bei  deu  dortigen 
Europäern  unter  dem  Namen  Sardinen  bekannt  und  geschätzt  sind. 
Man  sieht  ihre  Schwärme,  wenigstens  auf  offener  See,  wo  sie  von 
Raubfischen  verfolgt  in  Zahl  von  Hunderttausenden  am  Schiffe  vor¬ 
beischwimmen,  in  allen  Monaten.  Kommen  sie  in  die  Lagune  und 
in  die  Nähe  des  Ufers,  wohin  ihnen  ihre  großen  Verfolger  wegen 
des  flacheren  Wassers  nicht  zu  folgen  wagen,  so  eilen  die  Einge¬ 
borenen  mit  Handnetzen  herbei  und  stellen  sich  am  Straude  auf. 
Die  Raubfische  geben  deshalb  die  Nachstellungen  nicht  auf  und  be¬ 
drängen  wenigstens  die  Nachhut  immer  wieder.  Bei  solchen  An¬ 
griffen  drängt  die  Frischmasse  so  blindlings  vorwärts,  daß  ihre  Spitze 
im  wahrsten  Sinue  auf  das  Ufer  getrieben  wird.  Iu  solchen  Momenten 
fahren  die  Eingeborenen  mit  den  Netzen  dazwischen  und  erbeuten 
mit  einem  Zug  oft  Dutzende  von  Flosseuträgern.  Nunmehr  weicht 
die  ganze  Masse,  von  der  Unmöglichkeit  weiter  vorzudringen  über¬ 
zeugt  ,  etwas  zurück  und  bleibt  in  dichten  Klumpen  vor  dem  Ufer 

•  • 

stehen,  bis  ein  neuer  Überfall  sie  antreibt  vorwärts  zu  schwimmen. 

Ich  habe  oft  versucht,  die  Ausdehnung  solcher  Schwärme  zu 
schätzen,  indessen  ist  das  ein  schwieriges  Unternehmen,  da  jede  Taxe 
vom  Ufer  aus  sehr  unsicher  ist.  Am  18.  August  1902  bemerkte  ich 
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jedoch  einen  solchen  Schwarm,  der  etwa  fünf  Meter  seitlicli  von  dem 
in  die  Lagune  hiueingebauten  Damme  stand ,  sodaß  seine  Längs¬ 
achse  mit  jenem  parallel  lief.  Er  bildete  dort  eine  dichte  schwarze 
Wolke  von  der  Gestalt  einer  plumpen,  oben  zugespitzten  Keule. 
Ich  konnte  seine  Lauge  auf  dem  Damme  leicht  abschreiten  ;  sie  be¬ 
trug  rund  50  kleine  Schritte,  die  Breite  mochte  schätzungsweise  ein 
Sechstel  der  Länge  betragen.  Rechne  ich  meinen  gewöhnlichen 
Schritt  zu  45  cm  —  zu  den  militärisch  geforderten  80  cm  bringe 
ich  es  nur  bei  besonderen  Gelegenheiten  — ,  so  ergibt  sich,  daß  die 
Fischmasse  22 1/2  Meter  laug,  dabei  zwischen  3 — 3^2  Meter  breit 
war.  Auffallend  war,  daß  zwei  tischgroße,  sowie  einige  kleinere, 
runde  Flecken  in  der  Wolke  frei  blieben,  in  deren  Umkreis  sich 
keine  Fische  befanden.  Ich  kannte  diese  Erscheinung  bereits  von 
früher  und  wußte,  daß  dort  kleinere  Raubfische  über  dem  Grunde 
schwebten,  deren  Nähe  die  Sardinen  aus  guten  Gründen  mieden. 


Ein  verflogener  Schmutziger  Aasvogel. 

Von  Wilhelm  Schuster  in  Gonsenheim  bei  Mainz. 


Am  8.  März  1902  beobachtete  ich  in  Begleitung  meines  jüngeren 
Bruders  Ludwig,  cand.  forest.,  vor  dem  Ober-Olmer  Forst  in  Rhein¬ 
hessen  und  in  der  Talweite  zwischen  Drais  und  Gonsenheim  einen 
jungen  Schmutzigen  Aasgeier  ( Neophron  perenopterus). 

Vou  Geiern  wurden  bisher  in  unserem  Hessen  schon  beobachtet 
oder  erlegt:  Ein  Lämmergeier,  zwei  Gänsegeier  (Wetterau,  Kassel), 
ein  Schmutziger  Aasgeier.  Der  letztere  wurde  am  12.  Juni  1803 
von  Kuhhirten  an  einem  gefallenen  Schafe  auf  dem  Stoppelsberg  bei 
Wetzlar  gesehen,  nach  der  Schwelgermahlzeit  gefangen  genommen 
und  dem  großen  hessischen  Ornithologeu  Borckhausen  gebracht, 
der  ihn  1  */2  Jahre  lang  in  Darmstadt  am  Leben  erhielt.  (Vgl. 
»Teutsche  Ornithologie«  vou  Borckhausen  etc.  1800  — 1816!)  Natür¬ 
lich  sind  durch  unser  Hessen  im  Laufe  der  Zeit  noch  mehr  Geier 
gekommen,  nur  wurden  sie  nicht  beobachtet  und  registriert.  Notizen 
in  Tageszeitungen  sind  unter  keinen  Umständen  zuverlässig. 

Im  übrigen  Deutschland  wurde  der  Schmutzige  Aasgeier  bisher 
bemerkt  bei  Polnisch- Wartenberg  in  Schlesien  im  Jahre  1800  von 
Weigel  und  Kaluza  (aus  eiuer  Schar  vou  18  Stück  wurden  2  ge¬ 
schossen);  bei  Schliersee  in  Oberbayern  im  Herbst  1871  von  Bern- 
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hard  Altum;  in  Baden  sind  einigemale  Aasgeier  gesehen  worden 
(Naumann);  er  ist  »einige  Male  in  unserem  Vaterlaude  erlegt 
worden«  (Brehm). 

Als  wir  uns  am  Spätnachmittage  des  8.  März  1902  von  unserem 
Streifzuge  heimwärts  wenden  wollten,  sahen  wir  von  der  Landstraße  aus, 
die  vor  dem  niedrigen  Ober-Olmer  Wald  hinführt,  auf  nicht  weite  Ent¬ 
fernung  einen  außergewöhnlich  großen  Raubvogel  auf  einem  Markstein 
im  Felde  still  und  regungslos  sitzen.  Er  maß  gut  70  cm  in  der  Höhe, 
war  also  beträchtlich  —  um  die  Hälfte  —  größer  als  ein  ausge¬ 
wachsener  Mäusebussard.  Wir  gingen  sogleich  auf  den  Vogel  los. 
Er  flog  auf  und  strich  davon.  Die  Färbung  seines  Gefieders  deckte 
sich  akkurat  mit  dem  von  A.  Go  er  in  g  gemalten  Bild  des  jüngeren 
Aasvogels  im  »Neuen  Naumann«  (Band  V,  Bild  62,  S.  305).  Man 
unterschied  typisch  zwischen  zwei  Farben,  Schwarz  und  Weiß;  die 
gesamte  Hauptfarbe  war  ein  gelbliches  Weiß,  nur  die  äußere  Hälfte 
der  Flügel  (die  Schwingen  1.  und  2.  Ordnung,  die  Hand-  und  Arm¬ 
schwingen)  war  dunkelgrau  und  schien  schwarz.  Diese  Farbanlage 
ist  so  charakteristisch  und  wird  immer  so  fest  und  bestimmt  inue- 
gehalten,  daß  ein  Irrtum  ausgeschlossen  ist.  Wir  gingen  dem  Vogel 
stundenlang  nach.  Jedesmal,  wenn  er  sich  gesetzt  hatte  und  wir 
näher  gekommen  waren,  strich  er  wieder  davon.  Auf  die  Dauer 
wurde  er  scheuer,  mißtrauisch  und  hielt  sich  ferner.  Wenn  er  dann 
hinter  die  Wellenlänge  einer  Hügelerhebung  gestrichen  war  und  uns 
beim  Nachpürschen  das  neue  Gesichtsfeld  vor  Augen  lag,  entdeckten 
wir  ihn  sofort  immer  wieder  als  einen  dicken  weißen  Fleck  im  Felde. 
Das  Gebaren  des  Vogels  war  vollkommen  geierartig.  Auf  Bäume 
setzte  er  sich  nie,  obwohl  solche  auf  den  Fluren  standen.  Dagegen 
faßte  er  immer  Posto  auf  hohen  Erdhaufen,  die  in  dieser  Gegend 
das  ganze  Terrain  überlagern,  da  die  Landbesitzer  des  milden  Klimas 
wesen  ihre  Ackerfrüchte  über  Winter  auf  dem  Felde  lassen,  zu 
einem  Haufen  zusammenschichten  und  mit  Erde  bedecken.  Auf 
diesen  Erdhaufen  thronte  der  Vogel  in  echt  geierähnlicher  Stellung, 
den  Vorderkörper,  Kopf  und  Hals  etwas  nach  vorn  und  unten 
gebeugt,  gemächlich  abwartend,  wann  er  weiterziehen  müsse.  Die 
Geier  ähneln  ja  unserem  Bussard  weit  mehr  als  den  Falken.  Auch 
der  Flug  unseres  Vogels  war  geierartig. 

Am  folgenden  Tage  streifte  ich  mit  meinen  beiden  jüngeren 
Brüdern  Daniel  und  Paul  Gregor  (noch  Gymnasiasten,  aber 
auch  schon  begeisterte  »Vogelmänner«)  das  ganze  Feldgebiet  ab, 
ohne  noch  etwas  von  dem  Geier  zu  sehen. 
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Der  Schmutzige  Aasgeier  ist  der  gemeinste  Geier  am  Mittelmeer- 
beckeu.  Vor  Jahren  war  sein  nördlichster  Brütepuukt  der  Mont 
Saleve  bei  Genf  in  der  Schweiz.  Ich  bin  dort  gewesen,  habe  aber 
von  dem  Geier  nichts  mehr  gesehen.  Auch  in  Deutschland  ist  der 
Aasgeier  in  der  Zwischenzeit  nicht  wieder  beobachtet  worden. 

Der  Geier  vom  8.  März  1902  war  ein  jüngerer  Vogel,  der 
ziemlich  weit  nördlich  vom  Mittelmeerbecken  beheimatet  gewesen 
sein  mag  und  bei  seiner  frühjahrlichen  Heimatsreise  —  ein  ge¬ 
wisses  Ziehen  ist  auch  diesen  Vögeln  eigen  —  etwas  zu  weit  nach 
Norden  geraten  ist.  Der  oberrheinischen  Ebene  folgend  gelangte  er 
an  das  Rheinkuie  bei  Mainz.  Er  hatte  sich  verflogen. 

Mitteilung  von  der  Beobachtung  dieses  Schmutzigen  Aasvogels 
habe  ich  gemacht  in  meinem  Buche:  »Unsere  Vögel:  Ihr  Leben 
und  Lieben  im  Laufe  des  Jahres,  ihre  Farbeu  und  Gesänge,  ihre 
positiven  und  negativen  Werte  (Nutzen  und  Schaden),  ihre  Ab-  und 
Zunahme,  ihre  gegenwärtige  Verbreitung,  in  neuer  Weise  dargestellt«, 
1904  bei  Chr.  Adolff  in  Altona  erschienen  (Verlag  der  »Nerthus«), 
wo  ich  auch  eine  übersichtliche  Zusammenstellung:  der  Avifauna 
des  Rheiu-Main-Gebiets  für  das  ganze  vorige  Jahrhundert  und  die 
Jetztzeit  gebe. 

Kurze  biologische  Notizen  über  die  Sippe  der  Corviden. 

Von  cand.  forest.  Ludwig  Schuster  in  Gonsenheim  bei  Mainz. 

Es  begegnet  dem  Feld  und  Wald  durchstreifenden  Naturfreund 
nur  selten,  den  Häher  einmal  beim  Vortrage  seines  Gesanges  be¬ 
lauschen  zu  können.  Anschleicheu  läßt  sich  ein  solcher  Vogel  kaum 
oder  gar  nicht;  denn  er  ist  viel  zu  scheu  und  mißtrauisch.  Und  nur 
dann,  wenu  der  Waldläufer  im  gemischten  Bestand  unter  einer 
schirmenden  Fichte  oder  einer  breitästigen  Buche  die  bauende  Drossel 
belauschend  oder  das  wechselnde  Wild  erwartend  steht,  mag  es  ihm 
wohl  vergönnt  sein,  dem  Gesang  eines  sorglos  aufliegenden  Hähers 
zuhören  zu  dürfen.  So  ein  schlechter  Künstler  ist  unser  Vogel 
gerade  nicht.  Zwar  was  seine  ihm  angeborenen  Gesaugskünste  an- 
betriflt,  so  darf  man  wohl  mit  Recht  sagen  :  \  iel  Geschrei  und  wenig 
Wolle;  deuu  es  sind  nur  knarrende  und  krackselnde  Töne,  denen 
hiu  und  wieder  durch  ein  kräftiges  Klappern  mit  dem  Schnabel  ein 
eigenartiger  Anstrich  von  Munterkeit  und  Frische  verliehen  wird. 
Aber  der  Vogel  versteht  es,  die  Stimmen  anderer  Tiere  nachzu¬ 
ahmen  und  in  seinen  eigenen  Gesang  zu  verweben ;  und  deshalb  ist 
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es  geradezu  ein  Genuß,  dem  Vortrag  Markolfs  zuhören  zu  dürfen. 
Der  »Käher«,  wie  ihn  die  Vogelsberger  nennen,  kommt  nicht  oft 
auf  die  Erde.  Und  wenn  schon,  daun  immer  nur  auf  kurze  Augen¬ 
blicke.  Im  Herbste  habe  ich  ihu  öfters  beobachtet,  wie  er  vom 
Waldesrand  aus  auf  eineu  angrenzenden  Weizenacker  tlog,  hier  rasch 
eine  Ähre  auflas  und  sogleich  wieder  in  das  deckende  Dickicht  zu¬ 
rücksteuerte.  Beim  Eichelhäher  tritt  xAlbinismus  ziemlich  oft  auf, 
»der  bei  ihm  häufiger  vorzukommen  scheint  als  bei  vielen  anderen 
Vogelarteu«  (»Neuer  Naumann«  Band  IV).  Die  landläufige  Hypo¬ 
these,  daß  bei  den  mehr  in  der  Nähe  des  Menschen  lebenden  Vögeln 
die  Neigung  zum  Albinismus  stärker  auftrete  als  bei  den  mit  dem 
Menschen  nicht  in  Berührung  kommenden,  erachte  ich  für  durchaus 
nicht  erwiesen.  Alle  die  Nähe  des  Menschen  suchenden  Vögel,  den 
Haussperling  ausgenommen,  zeigen  ebeuso  oft,  bezw.  ebenso  selten  in 
ihrem  Gefieder  den  Farbstoffmaugel  wie  die  »wilden«  Brüder:  ja, 
bei  vielen  dieser  letzteren  (z.  B.  Waldschnepfe,  Häher,  Bussard) 
tritt  die  genannte  Erscheinung  bei  weitem  häufiger  auf  als  bei  einer 
Reihe  der  »Hausvögel«  (z.  B.  Schwalbenarten,  Rotschwanz).  Der 
einzige,  bei  dem  der  Albinismus  häufig  beobachtet  wird,  ist,  wie  gesagt, 
der  Proletarier  Hausspatz.  Aber  spricht  das  nicht  für  die  Richtigkeit 
der  oben  erwähnten  Hypothese?  Ganz  und  gar  nicht!  Denn  wir 
wissen  keineswegs,  ob  bei  den  Feld  vögeln  der  Farbstoffmangel  nicht 
gerade  so  häufig  sich  einstellt  wie  bei  dem  Vogel,  dessen  ganzes 
Leben  sich  unter  unseren  Augen  abspielt  und  bei  dem  infolge¬ 
dessen  jede  Aberration  sofort  auffällt.  Ein  »Feld«albino  wird  bald 
aus  der  Sippe  ausgemerzt  sein.  Der  gezeichnete  Spatz  erhält  sich 
sicherlich  bei  weitem  länger  am  Leben  als  der  »geweihte«  Feldvogel, 
der  einen  ungleich  schwereren  Kampf  ums  Dasein  auszufechten  hat, 
der  viel  eher  dem  Feinde  zur  Beute  fällt  als  der  vom  reichen  Tische 
des  Menschen  schmarotzende,  sicherlebende  Sperling.  Mit  dem  stets 
ins  Feld  geführten  Beispiel  vom  Albinismus  des  »Haus«sperlings 
läßt  sich  also  die  erwähnte  Hypothese  nicht  stützen. 

Die  Elster  ist  in  vielen  Gegenden  so  eine  Art  »Hausvogel«, 
der  sich  in  möglichster  Nähe  der  Bauernhöfe  ausiedelt,  um  hier  bei 
jeder  Gelegenheit  ein  Hühnchen  oder  Entenkiickchen  zu  stibitzen. 
Nicht  iu  jeder  Gegend  zeigt  die  Atzel  diese  Gewohnheit.  Im  Vogels¬ 
berg  meidet  sie  die  Nähe  der  Wohuuugen  aufs  entschiedenste  (es  sei 
denn,  daß  sie  im  strengen  Winter  iu  den  Dörfern  Einkehr  halte) 
und  siedelt  sich  in  den  entlegensten  Gegenden  an.  Die  Arteigen¬ 
schaften  einer  Spezies  sind  iu  den  verschiedenen  Himmelsstrichen  ja 
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durchaus  nicht  die  gleichen.  Der  Lämmergeier  der  Alpen  war  ein 
kühner,  gefürchteter  Räuber ;  der  Lämmergeier  der  Pyrenäen  und 
des  Kaukasus  ist  ein  vom  Aase  lebender,  von  den  Hirten  nicht 
weiter  beachteter  Vogel.  Die  Raben  in  den  ostdeutschen  Gebiets¬ 
teilen  zeigen  ganz  sicherlich  ein  anderes  Verhalten  wie  die  west¬ 
deutschen  Rabenkrähen  u.  s.  w.  Im  Winter  scharen  sich  die  Elstern 
gerne  in  kleine  Trupps  von  20 — 50  Stück  zusammen  und  durch¬ 
streifen  iu  loser  Gemeinschaft  die  Flur. 

Die  Dohle  badet  sehr  gern  und  stark.  Ein  Vogel,  den  ich 
jung  gefangen  und  längere  Zeit  freifliegend  hielt,  nahm  jeden  Tag 
in  dem  ganz  dicht  am  Pfarrgarten  vorbeiströmenden  Bache  ein 
gründliches  Bad;  er  stieg  auf  einen  gerade  noch  mit  Wasser  über¬ 
rieselten  Stein  und  näßte  sich  nun  sein  Gefieder  so  gründlich,  daß 
er  nach  dem  Bade  nicht  mehr  fliegen  konnte,  da  ihm  alle  Federn 
fest  am  Leibe  klebten.  Der  Vogel  hielt  dann  im  Sonnenschein 
2 — 3  Stunden  Siesta,  trocknete  sich  das  Gefieder  und  glättete  es 
sorgsamst,  bis  es  wieder  iin  Sonnenschein  in  allen  Farben  glänzte. 
Die  Dohle  gehört  zu  den  geselligsten  Vögeln;  nicht  nur,  daß  sich 
die  Individuen  ihrer  Art  zu  einer  Schar  zusammenfinden,  auch  andere 
Vögel  (so  insbesondere  die  Stare)  werden  gerne  in  den  Verband  mit 
aufgenommen.  Ein  so  ausgesprochener  Geselligkeitstrieb,  der  die  Indi¬ 
viduen  der  einen  Spezies  mit  denen  einer  anderen  gewissermaßen  einen 
Freuudschaftsvertrag  schließen  läßt,  ist  nicht  gerade  häufig;  man 
kann  als  Beispiele  hier  noch  anführen  die  Gefolgschaft  der  Kleiber 
und  Meisen  den  Spechten  gegenüber,  das  stete  Zusammenhalten 
zwischen  Schellente  und  Kleinem  Säger  und  das  Freundschaftsleben 
zwischen  Regenpfeifer  und  Schlammläufer.  Einen  Führer  wählen 
solche  Trupps  natürlich  nicht;  Br  eh  ms  Behauptung  »Die  Führer 
genießen  hohe  Achtung  und  erfreuen  sich  eines  unbedingten  Ge¬ 
horsams«  berührt  direkt  spaßhaft.  Erwähnt  sei  hier  auch  noch 
kurz  das  eigenartige  Verhältnis,  das  zwischen  einigen  Tieren,  die 
den  verschiedensten  Reichen  angehören,  besteht.  Fuchs  und  Fuchs¬ 
ente  bewohnen  gemeinschaftlich  einen  Bau;  das  gleiche  findet  statt 
zwischen  dem  Präriehund,  der  Prärieeule  und  der  Prärieklapper- 
schlauge,  die  alle  drei  ihr  Domizilium  in  einer  Höhle  aufschlagen. 
In  jeder  Klippschlieferansiedelung  findet  sich  fast  immer  die  Ge¬ 
streifte  Manguste,  und  »die  Dorneidechse  ist  eine  so  regelmäßige 
Erscheinung,  als  gehöre  sie  zu  den  Ansiedlern«.  Jedenfalls  »wird 
das  eine  oder  das  andere  dieser  drei  so  verschiedenen  Tiere  von  der 
Gesamtheit  als  Warner  angesehen.  Die  Manguste  oder  die  Eidechse 
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verbergen  sich,  wenn  der  Klippschliefer  sich  ängstlich  zeigt,  und  dieser 
verschwindet,  wenn  er  sich  die  Eidechse  verbergen  sieht«  (Zool. 
Gart.  1862). 

Der  Adler  unter  den  Corviden,  der  Kolkrabe,  wird  leider 
immer  seltener  in  den  deutschen  Gauen.  Über  sein  Vorkommen  im 
Vogelsberg  habe  ich  folgende  Daten  gesammelt.  Er  kommt  noch 
vor  in  der  Oberförsterei  Laubach  (in  zwei  Paaren)  und  in  den  Ober¬ 
förstereien  Romrod  und  Nidda.  In  den  Oberförstereien  Eichelsdorf 
uud  Sickendorf  starb  er  Mitte  der  achtziger  Jahre  aus ;  in  der  Ober- 
törsterei  Grebenhain  verschwand  der  Vogel  im  Jahre  1863,  in  der 
Oberförsterei  Eisenbach  1899,  in  beiden  Fällen  infolge  von  Ab¬ 
holzung  des  Distriktes,  in  dem  der  Nistbaum  stand. 

Die  Rabenkrähe  läßt  im  Frühjahr  ein  eigenartiges,  ver¬ 
schiedentlich  moduliertes  Glucksen  hören,  das  schon  beim  ersten  Tau¬ 
wetter  durch  die  Flur  hallt;  es  soll  wohl  so  eine  Art  Balzgesang 
vorstelleu.  Der  Beginn  der  Normalbrutzeit  der  Rabenkrähe  fällt  in 
die  zweite  Woche  des  April;  doch  fanden  wir  in  vereinzelten  Fällen 
schon  am  1.  April  Eier,  in  einem  Falle  schon  in  den  letzten  Tagen 
des  März.  Die  Durchschnittszahl  des  Geleges  besteht  aus  5 — 6  Eiern 
(in  Ostdeutschland  aus  4 — 5  Stück);  in  einem  Falle  fand  ich  7  Eier 
im  Nest.  Die  Rabenkrähe  wird  von  gewisser  Seite  gerne  als  der 
Warner,  der  Retter  der  Kleinvögel  bezeichnet,  als  ein  Vogel,  der 
in  edelster  Gesinnung  und  mit  Absicht  die  Singvögel  vor  dem  heran¬ 
streichenden  Feinde  warne.  Man  muh  sich  wirklich  wundern,  daß 
die  abgeschmackte  Behauptung  von  der  »edlen  Absicht  des  Warners« 
von  gewissen  Ornithologen  immer  noch  geglaubt  wird.  Ohne  näher  auf 
die  Gründe  einzugehen,  sei  es  kurz  gesagt:  Gewarnt  wird  von  den 
meisten  Vögeln,  aber  die  Absicht  des  Warnens  liegt  dabei  nicht  zu 
Grunde. 

Der  zutraulichste  unter  seinen  schwarzen  Brüdern  ist  der  Nebel¬ 
rabe.  Naumanns  Behauptung  »sie  sind  ebenso  scheu  wie  die 
Krähenraben«  mag  für  ihre  Heimat,  Ostdeutschland,  zu  Recht  be¬ 
stehen,  für  die  bei  uns  überwinternden  Nebelkrähen  gilt  das  aber 
keineswegs;  diese  sind  bei  weitem  nicht  so  scheu  wie  die  Krähen. 

Die  Lummen  ( JJria  troille  L.)  bei  Helgoland. 

Von  Dr.  Hermann  Bolau  in  Helgoland. 

Im  Laufe  des  Jahres  besuchen  an  400  Vogelarten  das  Felsen¬ 
eiland  in  der  Nordsee.  Einige,  wie  Möwen  und  Taucher,  ziehen  im 
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Winter  aus  ihrer  unwirtlichen  nordischen  Heimat  südlich  und  wer¬ 
den  dann  bei  Helgoland  beobachtet.  Hier  sind  in  erster  Linie  die 
Bissa  tridactyla ,  die  Dreizehenmöwen,  die  Müiisken  der  Helgo¬ 
länder,  zu  nennen,  da  sie  für  die  Insel  seit  einer  Reihe  von  Jahren 
von  großer  Wichtigkeit  geworden  sind.  Wenn  im  Herbste  nach 
der  Badesaisou  der  Verdienst  geringer  wird,  wenn  der  Hummerfang 
allmählich  weniger  Ertrag  liefert,  daun  fahren  die  Helgoländer  mit 
ihren  kleinen  Booten,  sobald  das  Wetter  es  irgend  zuläßt,  weit 
hinaus  auf  die  See,  um  Möwen  zu  schießen.  Unter  Möwen  ist  hier 
immer  die  Bissa  zu  verstehen.  Manche  Jäger  kommen  mit  Dutzen¬ 
den,  ja  mit  an  hundert  Stück  heim.  Die  Miiüsken  werden  von  Auf¬ 
käufern  erworben;  durchschnittlich  wird  eiue  Mark  bezahlt,  manch¬ 
mal  sogar  noch  mehr.  Die  Bälge  werden  vorzugsweise  von  jungen 
Helgoläuderinueu,  die  zum  Teil  im  Sommer  als  Kellnerinnen  auf 
Helgoland  oder  auf  der  Düne  beschäftigt  sind,  abgezogen,  gereinigt 
und  getrocknet.  Der  geringere  Teil  wird  liier  in  Helgoland  weiter 
zu  Baretten,  Muffen  u.  dergl.  verarbeitet  und  im  Sommer  an  die 
Badegäste  verkauft,  der  weitaus  größte  Teil  gelangt  aber  zum  Ver¬ 
sand  und  geht  vorzugsweise  nach  Paris.  Die  Zahl  der  verschickten 
Bälge  beläuft  sich  in  guten  Jahren  auf  Tausende. 

Eiue  andere  Gruppe  von  befiederten  Besuchern  der  Insel  sind 
die  Zugvögel  der  mannigfachsten  Arten,  die  auf  ihrem  Herbstzuge 
—  weniger  bemerkbar  auf  dem  Frühlingszuge  —  Helgoland  berühren. 
Wer  nie  Gelegenheit  hatte,  hier  im  Herbste  den  Zug  zu  beobachten, 
kann  sich  keinen  Begriff  machen,  welche  Massen,  ja  Wolken  von 
Vögeln  hier  zeitweilig  über  unsere  Iusel  dahinzieheu.  Ich  hoffe, 
später  einmal  mich  näher  über  diesen  Vogelzug  auslassen  zu  können; 
er  gehört  zu  den  gewaltigsten,  imposantesten  Naturschauspielen,  die 
der  Naturfreund  und  auch  der,  welcher  sonst  wenig  Sinn  für  die 
Natur  hat,  erleben  kann. 

Aber  wenn  Helgoland  im  Laufe  des  Jahres  mehr  Arten  von 
Vögeln,  wenn  auch  nur  auf  die  kurzen  Augenblicke  des  Durchzuges, 
bei  sich  sieht  als  sonst  ein  Ort  in  Nordeuropa,  so  gibt  es  doch  nur 
eine  verschwindende  Anzahl  von  Vögeln,  die  hier  ihre  dauernde 
Stätte  gefunden  haben,  die  ständig  hier  wohnen  und  ihrem  Fort- 
pflanzungsgescliäft  nachgehen.  Es  sind  nur  einzelne  Paare  des  ge¬ 
wöhnlichen  Sperlings  und  Stare,  die  auf  der  Insel  ihr  Nest  bauen. 
Vorübergehend  mag  hier  auch  auf  Helgoland  oder  in  den  Fels¬ 
abstürzen  des  Oberlandes  noch  der  eine  oder  andere  Vogel  brüten, 
es  handelt  sich  aber  dabei  stets  um  Ausnahmen. 
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Ganz  anders  die  Lummen!  Zu  vielen  Tausenden  treiben  sie  sich 
im  Winter  auf  der  See  im  weiteren  '  Umkreise  der  Insel  umher, 
einzeln,  paarweise  oder  in  kleinen  Gruppen  von  wenigen  Köpfen. 
Sie  sind  sehr  gewandte  Taucher  und  gewinnen  ihre  Beute  stets 
tauchend.  Die  Nahrung  besteht  aus  Fischen  und  kleinerem  Getier, 
das  sie  vom  Meeresboden  aufnehmen.  Oft  sieht  man,  wie  die  Tiere 
untertauchen  und  mit  einem  kleinen  Fische,  häufig  einem  Hering 
oder  Sprott,  wieder  an  die  Oberfläche  kommen  und  die  Beute  ver¬ 
schlingen.  Unter  Wasser  benutzen  sie  zur  Fortbewegung  iu  erster 
Linie  die  kurzen  Flügel;  die  Füße  scheinen  weniger  Bedeutung 
unter  Wasser  wie  beim  Schwimmen  an  der  Oberfläche  zu  haben. 

Der  Flug  der  Lummen  ist  sehr  schnell,  aber  wenig  gewandt; 
meistens  sieht  man  sie  einzeln  oder  in  kleinen  Gruppen  sehr  schnell 
dicht  über  dem  Wasserspiegel  dahinschießeu.  Der  Flug  geht  fast 
nie  weit;  nach  ein  paar  hundert  Metern  fällt  die  Lumme  wieder 
ein.  Nur  wenn  sie  von  weither  zum  Nistplatz  will,  fliegt  sie  an¬ 
dauernder  und  erhebt  sich  daun  auch  in  mäßige  Höhen  über  dem 
Wasser.  Die  Lumme  kann  sich  nicht  wie  eine  Möwe  mit  Hilfe 
ihrer  Flügel  leicht  emporheben,  sondern  sie  flattert  eine  kurze  Strecke 
auf  dem  Wasser  dabin,  bevor  es  ihr  gelingt,  frei  zu  fliegen.  Zeigt 
das  Meer  hohe  Wellen,  so  ist  das  Auffliegen  noch  umständlicher,  da 
die  aufflatternde  Lumme  dann  leicht  von  einer  hohen  Welle  ge¬ 
troffen  wird  und  wieder  vollkommen  zum  Schwimmen  kommt. 

Wird  die  Lumme  im  freien  Wasser  verfolgt,  so  sucht  sie  in 
den  meisten  Fällen,  wo  ich  das  beobachten  konnte,  ihr  Heil  im 
Tauchen.  Es  vergeht  gewöhnlich  geraume  Zeit,  bis  der  Vogel  wieder 
erscheint,  um  meistens  alsbald  wieder  zu  verschwinden.  Die  Stelle, 
wo  die  Lumme  wieder  auftaucht,  ist  vorher  nicht  zu  bestimmen; 
sie  erscheint  manchmal  vor  dem  Boot,  manchmal  an  einer  Seite, 
manchmal  rückwärts.  Oft  dauert  es  sehr  lange,  bis  man  den  Vogel 
wieder  sieht;  dann  kann  man  aber  wohl  immer  annehmen,  daß  er 
au  der  Oberfläche  gewesen  ist  und  nur,  um  zu  atmen,  kurz  seinen 
Schnabel  aus  dem  Wasser  gestreckt  hat,  ohne  mit  dem  Körper  auf¬ 
zutauchen.  Es  tun  das  aber  nicht  alle  Individuen,  sondern  scheinbar 
nur  häufig  verfolgte  oder  alte  Tiere. 

Das  Zusammenleben  der  Lummen  auf  dem  Lummenfelsen  an 
der  Westseite  unserer  Insel  bietet  viel  des  Anziehenden  und  Merk¬ 
würdigen.  Ich  sagte  oben,  daß  die  Lummen  sich  im  Winter  sehr 
zerstreut  auf  dem  Meere  um  Helgoland  aufhalten.  Kommt  man  aber 
im  Anfänge  des  Jahres  morgens  an  den  Lummenfelsen,  so  kann 
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man  es  erleben,  den  Felsen  in  seiner  ganzen  Höhe  dicht  besetzt  mit 
Tausenden  der  Vögel  zu  finden,  die  hier  einen  lärmenden  Konvent 
abhalten.  Nach  wenigen  Stunden,  mit  der  Ebbe,  verschwinden  alle 
Lummen,  und  man  trifft  sie  dann  wfieder  überall  auf  dem  Meere. 
Tagelaug  sucht  man  dann  wieder  vergeblich  auf  dem  Lummen- 
felsen;  eines  Morgens  sind  die  Felsen  wieder  belebt,  und  dies  Spiel 
wiederholt  sich  bis  zur  eigentlichen  Brütezeit  noch  häufiger.  Ich 
finde  in  keiner  Weise  eine  Erklärung  für  diese  Vorgänge.  Wie 
kommt  es,  daß  viele  Seemeilen  von  einander  entfernte  Lummen  an 
einem  und  demselben  Tage  sich  zu  einem  Besuche  ihrer  zukünftigen 
Niststätte  entschließen?  Ob  hierbei  etwa  besondere  Witterungsver¬ 
hältnisse  mitspieleu,  entzieht  sich  unserem  Urteil.  Jedenfalls  er¬ 
scheint  es  ausgeschlossen,  dass  z.  B.  einige  Lummen,  die  sich  weit¬ 
ab  im  Nordosten  aufhalten,  auf  den  Gedanken  kommen,  dem  Lummen- 
felsen  einen  Besuch  abzustatten  und  nun,  während  sie  auf  Helgo¬ 
land  zufliegen,  andere  Lummen  veranlassen,  ihnen  zu  folgen.  Es 
müssen  andere  Momente  mitspielen,  die  die  Bewohner  des  Lummen  - 
felsens  vor  Eintritt  der  eigentlichen  Brütezeit  auf  wenige  Stunden 
zusammen  führen. 

Meistens  in  der  zweiten  Aprilwoche  erscheinen  die  Lummen 
in  voller  Zahl,  um  das  Brutgeschäft  zu  beginnen.  Der  steil  ab¬ 
fallende  Lummenfelsen  bietet  viele  über  einander  liegende  flache 
Vorsprünge,  die  aber  zum  Teil  nur  ganz  wenig  aus  dem  Felsen  her¬ 
vorragen.  Hier  sammeln  sich  die  Lummen  in  langen  Reihen  an. 
Das  einzige  Ei  eines  jeden  Paares  wird  auf  den  nackten  Felsen  ge¬ 
lebt.  Dabei  kommt  es  natürlich  sehr  häufig  vor,  daß  das  Ei  ius 
Rollen  gerät,  weil  die  gewählte  Niststätte  abschüssig  ist  oder  weil 
die  Vögel  es  selbst  unvorsichtig  fortrollen  lassen.  Es  fällt  dann  hinab 
uud  geht  zu  Grunde.  Ob  die  Lummen  nach  einem  solchen  Verluste 
noch  ein  zweites  Ei  legen,  weiß  ich  nicht,  möchte  das  aber,  wenigstens 
für  den  Anfang  der  Brütezeit,  annehmen,  da  ja  auch  verwandte 
Vögel  nachweislich  ein  zweites  oder  gar  ein  drittes  Gelege  machen, 
wenn  das  erste  verloren  geht  oder  ihnen  geraubt  wird.  Die  beiden 
Eltern  bebrüten  das  Ei  abwechselnd.  Die  jungen  Lummen  erscheinen 
nach  einigen  Wochen  Brütezeit.  Sie  ähneln  ihren  Eltern  wenig. 
Sie  machen  vielmehr  den  Eindruck  kleiner,  grauschwärzlicher  Woll- 
klumpen.  In  der  ersten  Zeit  verbleiben  diese  jungeu,  possierlichen 
Dingerchen  auf  dem  Felsen  und  werden  von  den  Alten  eifrig  ge¬ 
füttert.  Gegen  Ende  Juni  oder  Anfang  Juli  folgen  die  Jungeu  den 
Alten  auf  das  Meer,  um  uiclit  wieder  zurückzukeliren,  denn  da  sie 
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noch  nicht  fliegen  können,  ist  ihnen  die  Rückkehr  unmöglich.  Sie 
haben  im  übrigen  auch  gar  nichts  mehr  dort  oben  auf  dem  Felsen 
zu  suchen  und  jetzt,  für  das  spätere  Leben  wichtigere  Dinge  zu 
lernen,  das  Schwimmen  und  Tauchen.  Man  hat  verschiedene  An¬ 
sichten  geäußert,  wie  die  flugunfähigeu  jungen  Lummen  vom  Felsen 
herab  ins  Wasser  geraten.  Man  hat  geglaubt,  die  Alteu  trügen  sie 
auf  dem  Rücken  ins  Meer  hinunter.  Das  kann  aber  nicht  gut  an¬ 
gängig  sein,  wenn  man  bedenkt,  wie  steil  die  alten  Lummen  vom 
Felsen  zum  Meer  hinunterfliegen.  Die  Jungen  würden  sofort  vom 
Rücken  des  alteu  Vogels  hinunterpurzeln.  Nach  Beobachtungen,  die 
der  alte  Gätke  50  Sommer  lang  anstellte,  spielt  sich  der  Vorgang 
folgendermaßen  ab:i»An  gauz  schönen,  stillen  Abenden,  Ende  Juni 
oder  Anfang  Juli,  hört  mau  schon  bald  nach  Sonnenuntergang  in 
einer  Viertelmeile  Entfernung  den  tausendstimmigen  Lärm  der  alten 
Vögel  »arr-r-r-r — orr-r-r-r — err-r-r-r«  durcheinander  schallen,  ge¬ 
mischt  mit  zahllosen  Stimmen  der  Jungen  an  der  Felswand  »irr-r-r- 
idd-irrr-r-r-idd«  in  ängstlicher  Weise  gerufen.  Die  elterlichen  Vögel 
schwimmen  unmittelbar  am  Fuße  der  Felswand,  und  der  Ton  ihres 
ununterbrochenen  Rufes  hat  wirklich  einen  zuredenden,  überzeugen¬ 
den  Klang,  als  ob  sie  in  ihrer  Sprache  sagten  »Nun,  so  kommt 
doch  herunter,  wagt  es  nur,  es  ist  nicht  so  schlimm!«,  während  das 
von  oben  herab  schallende  Stimmchen  in  furchtsamen  Tönen  ganz 
deutlich  ausdrückt  »Ich  kaun  nicht,  ich  fürchte  mich,  es  ist  so 
furchtbar  hoch!«  Das  Küchelchen  sucht  aber  in  all  seiner  Not  der 
unten  verbleibenden  Mutter  so  nahe  als  möglich  zu  kommen,  trippelt 
auf  der  äußersten,  fingerbreiten  Kaute  so  lauge  herum,  bis  es  ab¬ 
rutscht  und  kopfunter,  kopfüber  mit  einem  schwachen  Platsch  auf 
dem  Wasser  anlangt.  Beide  Eltern  nehmen  es  sofort  zwischen  sich 
und  schwimmen  mit  ihm  dem  offenen  Meere  zu.«  Gätke  sagt  daun 
sehr  treffend  weiter:  »Eines  nur  hat  mich  stets  mit  Staunen  erfüllt, 
wie  es  nämlich  in  dein  allgemeinen  Gewimmel  und  Getöse  bei  der 
schon  hereiu brechenden  Dämmerung  jedem  Elternpaare  möglich  ist, 
sofort  sein  ihm  gehörendes  Junges  herauszufinden.« 

Schon  vor  der  Brütezeit,  am  1.  März,  beginnt  für  die  Lummen 
auf  Helgoland  verständigerweise  eine  Schonzeit,  damit  die  Vögel,  die 
eineu  hervorragenden  und  interessanten  Schmuck  bilden,  in  Ruhe  ihrem 
Brutgeschäft  nachgehen  können.  Wenn  deren  Schonzeit  nicht  festgesetzt 
worden  wäre,  wäre  es  wohl  bald  aus  mit  dem  Vogelberge  Helgolands. 
Die  Schonzeit  dauert  bis  etwa  Mitte  Juli.  Der  Regierungsvertreter  auf 
der  Insel  setzt  diese  Eröffnung  der  Lummenjagd  durch  Anschlag  fest. 
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An  diesem  Tage  macht  sich  in  den  Gassen  Helgolands  ein  eigen¬ 
tümliches  Treiben  bemerkbar.  Aus  den  Logierhäusern  treten  noch 
vor  dem  Aufgange  der  Sonne  —  aus  manchen  Häusern  schon  bald 
nach  Mitternacht  —  allerhand  Gestalten  heraus,  die  sämtlich  dem 
Strande  und  der  Landungsbrücke  zustreben.  Jeder  trägt  ein  Gewehr, 
manche  auch  je  eins  auf  jeder  Schulter.  Andere  lassen  sich  die 
sorgfältig  im  Lederfutteral  oder  im  Gewehrkasten  ruhenden  kost¬ 
baren  Donnerbüchsen  von  einem  Jungen  nachtragen.  Zu  den  Jägern, 
die  zum  Teil  wie  gewöhnliche  Badegäste  gekleidet  sind,  zum 
Teil  aber  auch  im  vollen  Jagdornat  mit  federgeschmücktem  Lodenhut 
einherziehen,  gesellen  sich  einige  Damen,  einzelne  sogar  ebenfalls 
schwer  bewaffnet.  Am  Landungssteg  liegen  viele  Helgoländer  Boote 
bereit,  und  eiligst  werden  diese  bestiegen.  Das  Ziel  aller  ist  die 
Westseite  der  Insel,  die  Umgebung  des  Lunimenfelsens.  Dort  sammeln 
sich  die  Boote  und  warten  auf  die  Eröffuung  der  Jagd.  Da  fällt 
aus  dem  Boote,  iu  dem  sich  der  Regierungsvertreter  befindet,  ein 
Schuß,  und  sofort  knallt  und  kracht  es  von  allen  Seiten,  daß  die 
Felsen  widerhallen,  und  manche  Lumme  fällt  den  kühnen  Jägern 
zur  Beute.  Wie  viele  Löcher  in  die  Luft  geschossen  werden,  darüber 
fehlt  eine  Statistik;  sie  wäre  aber  interessant.  Schrotkörner  fliegen 
den  Schützen  um  die  Ohren,  aber  darauf  achtet  niemaud;  heute  gilt 
es,  möglichst  viel  des  »hochedlen«  Wildes  zur  Strecke  zu  bringen.  Die 
Lummen,  die  aus  der  monatelaugen  Ruhe  so  unsanft  aufgestört  wer¬ 
den,  verschwinden  bald  vom  Felsen  und  streichen  nach  der  See  zu  ab; 
das  Geschieße  wird  geringer,  und  allmählich  kehren  die  Boote  wie¬ 
der  zum  Ufer  zurück  und  vergleichen  stolz  ihre  Jagdbeute.  Der 
erste  Tag  der  Jagd  ist  für  die  Badegäste  bestimmt,  in  der  Folge 
beteiligen  sich  auch  die  Helgoländer  an  der  Lummenjagd.  Ein  paar 
Tage  lang  wiederholt  sich  morgens  das  Schauspiel  am  Lummenfelsen  ; 
dann  liegt  der  Fels,  vor  kurzem  noch  der  Tummelplatz  Tausender 
von  Vögeln,  tot  und  öde  da,  und  wer  nun  Lummen  schießen  will, 
muß  ihnen  im  Boot  auf  das  Meer  hinaus  folgen.  Leicht  ist  die 
Jagd  nicht  gerade,  denn  der  Schuß  vom  schwankenden  Boot  aus  ist 
nicht  jedermanns  Sache  und  auch  für  sonst  geübte  Schützen  un¬ 
bequem.  Zudem  besitzt  die  Lumme  ein  recht  dichtes  und  dickes 
Federkleid,  das  sie  trefflich  schützt;  sie  muß  einen  guten  Schuß 
haben,  um  zu  fallen.  *Die  Vögel  werden  im  Fluge  geschossen,  aber 
da  dieser  sehr  schnell  ist,  geht  mancher  Schuß  aus  dem  unsicheren 
Boot  vorbei.  Oder  man  sucht  unsere  Vögel  auf  dem  Wasser 
schwimmend  zu  erlegen.  Aber  auch  das  ist  nicht  leicht,  weil  die 
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Lumme  dann  nur  ein  verhältnismäßig  kleines  Ziel  bietet  und  ge¬ 
wöhnlich  in  dem  Augenblick,  in  dem  der  Schuß  kracht,  untertaucht 
und  erst  nach  geraumer  Zeit,  oft  nur  auf  einen  Augenblick,  wieder 
auftaucht.  Altere,  gewitzigtere  Tiere  strecken  dann  auch  wohl  nur 
eben  den  Schuabel  aus  dem  Wasser,  um  zu  atmen,  sodaß  der  Schütze 
sie  kaum  bemerkt. 

Für  die  Badegäste  ist  die  Lummenjagd  in  erster  Linie  Sport; 
es  ist  nicht  häufig,  daß  ein  Badegast  dem  Prinzip  huldigt  »Alles 
probieren«  und  sich  einen  Lummenbraten  bereiten  läßt.  Das  zweite 
Mal  schenkt  er  wohl  sicher  seinen  Braten  dem  Helgoländer  Schiffer 
und  bestellt  sich  ein  Diner  »nach  festländischer  Art«.  Anders  der 
Helgoländer!  Zu  der  Zeit,  wo  Helgoland*  oft  monatelang  ohne  Ver¬ 
bindung  mit  dem  Festlande  war  uud  die  Zufuhr  an  Lebensmitteln 
von  dort  unsicher  und  unregelmäßig  war,  waren  die  Insulaner  auf 
das  angewiesen,  was  ihnen  das  umgebende  Meer  bot,  Fische,  Krebse, 
Schnecken  und  dergleichen  Wassertiere.  Im  Herbste  und  Frühling 
brachten  die  Zugvögel  eine  angenehme  und  stets  freudig  begrüßte 
Abwechslung,  und  die  dritten  Fleischlieferanten  waren  die  Seevögel, 
Möwen,  Taucher  uud  —  Lummen.  Die  Lummen  sind  nicht  eigent¬ 
lich  tranig,  sondern  sehr  mild  im  Geschmack.  Ich  will  zum  Schluß 
noch  ein  Rezept  verraten,  nach  dem  die  Lummen  zubereitet  werden. 
Man  rupft  und  sengt  sie,  weidet  sie  aus  und  reinigt  sie.  Der  Braten 
wird  innen  mit  Zwiebeln  und  scharfen  Gewürzen  gefüllt  und  mit 
wenig  Wasser  in  einen  Topf  getan.  Daun  bereitet  man  aus  Roggen¬ 
kleie  oder  Reis  einen  Brei,  mit  dem  man  den  Braten  bedeckt.  Dieser 
»Deckel«  soll  einerseits  das  Fett  aufnehmen,  anderseits  die  Vögel 
saftig  erhalten  und  von  der  Luft  abschließen.  So  werden  die  Töpfe 
dann  zum  Bäcker  gesandt,  in  dessen  Ofen  sie  gedämpft  wurden. 
Ist  der  Braten  gar,  so  entfernt  mau  den  Deckel,  den  freilich  manche 
Helgoländer  auch  nicht  verschmähen,  uud  trägt  ihn  mit  Kartoffeln, 
auch  wohl  mit  einer  Curry-Sauce  auf.  Für  viele  Familien  ist  die 
Lumme,  besonders  im  Winter,  fast  tägliches  Gericht,  vor  allem  in 
der  Zeit,  wo  wenig  Fische  gefangen  werden  und  der  Verdienst  und 
die  Arbeitsgelegenheit  gering  sind.  Ich  habe  Lummen,  wie  so  viele 
andere  Helgoländer  Gerichte,  wiederholt  probiert,  ich  kann  ihnen 
aber  keinen  Geschmack  abgewinnen,  selbst  dann  nicht,  wenn  eine 
scharfe  Curry- Sauce  sich  bemühte,  mich  über  den  Wildgeschmack 
hiuüberzutäuschen.  Ich  esse  Helgoländer  Hummer  und  Austern 
lieber ! 
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Zu  den  „Erläuterungen“  des  Herrn  Wilhelm  Schuster. 

Im  »Zoologischen  Garten«  1903  No.  11  erlaubt  sich  Herr  Wilhelm  Schuster 
zwei  Publikationen,  die  eine  von  Dr.  Girtanner  in  St.  Gallen  über  Alpenmurmel¬ 
tiere,  die  andere  von  Dr.  Fischer-Sigwart  in  Zofingen  über  Störche  durch  eine 
aufgebauschte  Philosophie  ins  Lächerliche  zu  ziehen.  In  allem  behält  natürlich 
Wilhelm  Schuster  recht,  indem  er  das  eine  als  »famoses  Stückchen«,  das  andere 
als  »recht  unterhaltende  Ausführungen«  hinstellt  und  am  liebsten  wohl  beides 
als  Blödsinn  bezeichnen  möchte.  Auf  den  Inhalt  dieser  beiden  Artikel  einzugehen 
hätte  keinen  Zweck,  ich  will  nur  auf  einen  Punkt  hin  weisen,  und  zwar  bloß  auf 
eine  Anmerkung,  die  aber  eine  ausgezeichnete  Stichprobe  des  Wertes  dieser 
Artikel  gibt.  Auf  Seite  350  heißt  es  in  der  Anmerkung  2):  »Dies  alljährliche, 
an  sich  unnötige  Höherbauen  des  Nestes  erklärt  sich  daraus,  daß  die  Vögel  alle¬ 
samt  früher  auf  Bäumen  uisteten,  wo  ein  möglichst  hohes  und  starkes  Nest  schon 
sehr  wohl  angebracht  ist;  .  .  .«  —  Das  ist  also  das  Resultat  einer  »die  Natur 
nur  mit  subjektiv-menschlichen  Augen  betrachtenden  Philosophie« !  ?  —  Was  soll 
denn  den  Storch  veranlassen,  noch  höher  zu  bauen,  wenn  er  sein  Nest  auf  dem 
First  einer  Kirche  oder  auf  einem  Fabrikkamin  angelegt  hat;  ist  es  vielleicht  noch 
nicht  hoch  genug? 

Es  ist  doch  allgemein  bekannt,  daß  alle  Vögel,  die  ihr  vorjähriges  Nest 
wieder  benützen  wollen,  dasselbe  ausbessern,  resp.  auf  das  alte  teilweise  ein  neues 
aufsetzen.  Das  tun  sie  aus  zweierlei  Gründen :  1)  ist  das  Nest  durch  die  Winterstürme 
in  Unordnung  geraten  oder  aber  auch  so  durch  Kot  verunreinigt,  daß  es  in  diesem 
Zustande  für  die  neue  Brut  nicht  taugt,  und  2)  ist  es  eben  das  Bedürfnis  ein  Nest 
zu  bauen,  dem  die  Vögel  folgen,  denn  die  Zeit  von  der  ersten  Begattung  bis  zur 
Eiablage  wird  eben  instinktiv  zum  Bau  eines  Nestes  verwendet.  Das  kann  ich 
hier  in  meinem  Garten  an  den  Weißen  Reihern  ( Ardea  candidissima ),  den  Nacht¬ 
reihern  (. Nycticorax  gardeni),  den  Schlangenhälsen  (Plotus  anhing a )  und  den 
Nimmersatten  ( Tantalus  loculator )  täglich  beobachten. 

Übrigens  ein  weiteres  »famoses  Stückchen«  leistet  sich  Herr  Wilhelm  Schuster 
auf  Seite  329  No.  10  desselben  Jahrganges.  Dort  heißt  es  in  einer  Anmerkung. 
»Ich  (Wilhelm  Schuster)  habe  im  »Journal  für  Ornithologie«  darauf  hingewiesen, 
daß  jedermann  an  das  Dogma  der  Entwicklung  glauben  muß,  wenn  er  auf  den 
Passer  domesticus  sieht  und  von  ihm  aus  schließt,  da  dieser  Vogel,  der  heute  ohne 
das  Haus  und  die  Menschenkultur  überhaupt  nicht  existieren  kann,  ur 
sprünglich  anders  beschaffen  gewesen  sein  muß,  da  es  im  Anfang,  bezw.  vor  aller 
Kultur  weder  unseren  heutigen  Domestikationsverhäitnissen  gleiche,  noch  überhaupt 
entfernt  ähnliche  Verhältnisse  gab.«  Herr  Wilhelm  Schuster  hat  scheinbar  noch 
nie  Spatzennester  auf  Bäumen  gesehen!  Wenn  der  Darwinismus  übrigens  solche 
Beweise  zu  seiner  Verteidigung  gebrauchte,  dann  hätten  seine  Gegner  wahrhaftig 
ein  leichtes  Spiel. 

Para,  25.  Januar  1904.  Dr.  G.  Hagraan  n. 

Kleinere  Mitteilungen. 


Zoologisches  aus  dem  Mittelrheingebiet.  Ankunft  des 
Storches  am  22.  Januar  in  Heusenstamm,  am  2.  Februar  in  der  Wetterau,  am 
12.  Febr.  in  Offenbach  a.  M.,  am  24.  Febr.  in  Bockenheim.  —  Der  Forstwart  auf 
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Hainenhaus  bei  Laudenbach  im  Odenwald  erbeutete  mittels  Tellerfalle  eine  Wild¬ 
katze  von  1,05  m  Länge.  —  Ein  auch  in  Frankfurter  Sportkreisen  gut  bekannter 
Fischer  aus  Dortelweil  fing  im  Streichgarn  einen  22  pfündigen  1,10  m  langen 
Hecht  in  der  Nidda.  Das  Tier  blieb  einige  Tage  lebend  ausgestellt.  —  Ein  Sattler 
in  Mühlheim  a.  M.  zog  im  vergangenen  Sommer  (1903)  einen  jungen  Fischadler 
auf,  der  einem  Horste  bei  Biebrich  a.  Rh.  entstammte.  —  ln  diesem  Winter  be¬ 
obachteten  wir  auf  dem  Rhein  und  Main  außer  S to ckenten,  Zwergtauchern, 
Sägern,  Lachmöwen  und  Schellenten  auch  Bergenten  (bei  Budenheim)  und 
Sturmmöwen,  die  bis  auf  den  graugelben  Schnabel  und  ebensolche  Füße  den 
Lachmöwen  ganz  ähnlich  sehen.  Wilh.  Schuster. 

Katzen  steuer.  In  der  sächsischen  Stadt  Sebnitz,  in  New  York  u.  a.  0.  hat  man 
eine  Katzensteuer  eingeführt.  Die  erste  Katze  kostet  3  M,  die  zweite  5  M,  die  dritte 
und  jede  weitere  7  M  Steuer.  Auch  in  der  Schweiz  denkt  man  zur  Zeit  an  die  Ein¬ 
führung  einer  Katzensteuer  (»Orn.  Beob.«  No.  33,  34  etc.).  Jede  Katze  erhält  ein 
kleines  metallenes  Halsband.  Auf  diese  Weise  ist  es  einzig  und  allein  möglich, 
dem  Umherstreifen  verwilderter  Hauskatzen,  sowie  dem  Halten  überflüssiger  Katzen¬ 
tiere  ein  Ende  zu  machen  —  —  zum  Besten  der  Vogelwelt!  Auch  hier  gilt  das 
Vivant  sequentes!  Wie  leicht  könnte  doch  z.  B.  die  Stadt  Frankfurt 
oder  das  Großherzogtum  Hessen  eine  Katzen  Steuer  ein  führen!  Die 
neue  Geldeinnahme,  die  dadurch  dem  Gemeinde-  oder  Staatssäckel  erwächst,  könnte 
ja  zum  Teil  wieder  zur  Anschaffung  von  v.  Berlepschschen  Nistkästen,  für  An¬ 
pflanzung  von  Obstbäumen  im  freien  Felde  etc.  verwendet  werden. 

Wilhelm  Schuster. 

Woran  erkennt  man  die  einzelnen  Walfischarten  auf  See?  Wäh¬ 
rend  der  Jahre,  die  ich  als  Schiffsarzt  fuhr,  habe  ich  natürlich  oftmals  Wale 
gesehen,  doch  wollte  es  mir  zuerst  nicht  gelingen,  die  einzelnen  Arten  auseinander 
zu  halten,  um  so  mehr,  da  ich  in  den  mir  zur  Verfügung  stehenden  Büchern  keine 
Angaben  fand,  wie  die  Tiere  aus  der  Entfernung  zu  unterscheiden  seien. 

Für  den  Seemann  kommen  hauptsächlich  die  Glattwale,  die  Finnfische  und 
die  Pottfische  in  Frage.  Erstere  nennt  er  right  whales,  d.  h.  richtige  Wale,  des¬ 
halb,  weil  sie  wertvolle  Barten  und  guten  Speck  liefern.  Sie  besitzen  keine  Rücken¬ 
flosse;  ihre  Oberseite  zeigt  somit  eine  glatte  Fläche.  Ich  habe  einige  Male  Ge¬ 
legenheit  gehabt,  diese  Riesen  des  Meeres  aus  solcher  Nähe  zu  sehen,  daß  ich  aus 
dem  Mangel  der  Flosse  die  Diagnose  stellen  konnte.  In  größerer  Entfernung 
erkennt  man  diese  Arten  daran,  daß  sie  selten  länger  als  15  Minuten  unter  Wasser 
bleiben,  worauf  sie  etwa  drei  Minuten  an  der  Oberfläche  verweilen,  in  welcher  Zeit 
sie  etwa  acht-  bis  neunmal  kurz  »blasen«,  d.  h.  atmen. 

Die  Finnfische  oder  Buckelwale  besitzen,  wie  ihr  Name  sagt,  einen  Buckel, 
d.  h.  eine  Fettflosse,  an  der  sie  erkannt  werden  mögen.  Sie  blasen  sechs  bis  zehn¬ 
mal  nacheinander  einen  Doppelstrahl;  wie  lange  sie  für  gewöhnlich  tauchen,  ist 
mir  nicht  bekannt  geworden.  Da  ihre  Barten  kurz  und  brüchig,  ihr  Speck  ziemlich 
tranarm  ist,  so  kamen  sie  für  die  früheren  Walfänger  wenig  in  Betracht. 

Was  endlich  den  Pottfisch  oder  Spermwal  ( Catodon ),  den  Lieferanten  des  Wal¬ 
rates  und  des  Ambers,  angeht,  so  ist  er  gegebenenfalls  an  seinem  kolossalen,  kasten¬ 
förmigen  Kopfe  und  daran  zu  erkennen,  daß  er  vor  dem  Untertauchen  seine  ge¬ 
waltige  Schwanzflosse  emporwirft,  die  dann  oft  deutlich  sichtbar  wird.  Er  bleibt 
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gleichfalls  etwa  zehn  Minuten  unter  Wasser,  worauf  er  anhaltend  drei  Minuten 
lang  »bläst«. 

Obwohl  ich  einzelne  Wale  aus  großer  Nähe  sah,  habe  ich  das  Blasen  nie 
gehört,  offenbar  weil  das  Gelärm  der  Schraube  es  übertönte.  Gesehen  habe  ich 
es  dagegen  oft,  aber  nur,  wenn  das  Tier  eben  auftauchte  und  mit  dem  ersten  Atem¬ 
zuge  zugleich  das  in  die  Nasenlöcher  eingedrungene  Wasser  emporschleuderte. 
Nie  habe  ich  aber  konstatieren  können,  wie  oft  der  Wal  an  der  Oberfläche  atmet. 
Das  mag  sich  wohl  im  Polarmeere  deutlich  markieren.  Das,  was  ich  allein  sah, 
war  der  Wasserstrahl;  die  späteren  Atemzüge  blieben  unsichtbar,  da  die  warme, 
ausgeatmete  Luft  sich  nicht,  wie  in  kalter  Temperatur,  kondensierte  und  deshalb 
auch  unsichtbar  blieb. 

Wenn  es  mir  auf  Grund  der  erwähnten  Merkmale  auch  öfters  gelungen  ist 
festzustellen,  was  für  Wale  ich  vor  mir  hatte,  so  bin  ich  doch  gar  nicht  selten 
darüber  im  unklaren  geblieben.  Bei  dem  scheuen  Wesen  dieser  Meeresriesen,  die 
vor  dem  Dampfer  fliehen,  ist  das  leicht  erklärlich ! 

Ich  benütze  die  Gelegenheit  hier  zwei  Mitteilungen  anzuführen,  die  für  ein 
Zusammenstößen  zwischen  Dampfern  und  Walen  zu  sprechen  scheinen.  Die  erste 
erfuhr  ich  an  Bord  des  betreffenden  Schiffes ;  ich  hörte,  dieses  habe  auf  einer 
der  letzten  Reisen  nachts  plötzlich  einen  Stoß  erhalten,  am  andern  Morgen  zeigte 
sich  das  Fahrzeug  vorn  mit  Blut  bespritzt.  Es  wurde  angenommen,  man  habe 
einen  schlafenden  (?)  Wal  überfahren.  Der  zweite  Fall  betraf  einen  Doppelschrauben- 
dampfer,  der  heimkehrend  in  der  Nordsee,  wie  man  im  ersten  Augenblicke  annahm, 
plötzlich  mit  den  Schraubenflügeln  auf  den  Grund  schlug.  Es  war  in  der  Nacht 
gewesen,  als  das  passierte ;  indessen  gab  es  in  dieser  Gegend  keine  Untiefen,  auch 
war,  wie  sich  herausstellte,  die  Schraube  nicht  gebrochen,  was  eintritt,  wenn  sie 
auf  etwas  Hartes  schlägt,  sondern  ihre  Flügel  waren  nur  leicht  verbogen.  Sie 
mußten  also  mit  einem  weicheren  Körper  in  Berührung  gekommen  sein.  Es  mag 
das  wohl  ein,  vielleicht  toter  Wal  gewesen  sein;  mir  fällt  wenigstens  nichts  ein, 
was  sonst  noch  in  Frage  kommen  könnte!  Dr.  med.  Schnee. 

Drei  Notizen  über  die  Tierwelt  Madagaskars. 

1.  Makis  u. Fliegende  Hunde  vom  gastronomischen  Standpunkt 
aus.  Während  meiner  letzten  Heimreise  von  Australien  lernte  ich  auf  deni  Dampfer 
einen  deutschen  Kapitän  kennen,  der  nach  dem  Verluste  seines  Segelschiffes  an  der 
Küste  Madagaskars  dort  acht  Jahre  als  Händler  gelebt  hatte,  bis  ihn  sein  gesund¬ 
heitlicher  Zustand  zwang,  nach  Europa  zurückzukehren.  Ihm  verdanke  ich  diese 
und  die  folgenden  beiden  Mitteilungen.  Das  Makifleisch  eignet  sich  nicht  zum 
Braten,  indessen  sind  Schenkel  und  Rücken,  als  Stew  zubereitet,  ausgezeichnet  und 
erinnern  lebhaft  an  Entensalmi.  Das  Wildbret  der  Fliegenden  Hunde  (fanühi) 
besitzt  einen  unangenehm  süßlichen  Geruch,  der  aber  verschwindet,  sobald  das  Fell 
abgestreift  worden  ist.  Sie  schmecken  »besser  als  Schweinefleisch.« 

2.  Lag  erstatte  der  A  epyornis-Yi  ier.  Jedermann  wird  sich  des  größten 
Vogcleies,  von  Aepyornis  aus  Madagaskar,  erinnern,  von  dem  sich  wohl  in  jedem 
Museum  ein  Abguß  befindet.  Mein  Gewährsmann,  der  seinerzeit  den  Erwerb  des 
Originalstückes,  das  ein  Eingeborener  gefunden,  vermittelt  hatte,  teilte  mir  mit,  daß 
er  an  den  sandigen  Ufern  des  Manambara-Flusses  (Siid-Muduya)  zahlreiche  Schalen¬ 
reste  dieser  Eier  gesehen  habe.  Die  betreffenden  Stellen  liegen  etwa  ein  Kilometer 
von  See  entfernt.  Die  Schale  ist  etwa  5—6  mm  dick  und  schwer  zu  zerbrechen; 
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man  findet  sie  meist  auf  dem  Sande,  offenbar  durch  die  Wirkung  der  dort  wohlbe- 

\  w 

merkbaren  Flut  aufgewaschen.  Sie  waren  so  häufig,  daß  man  sie  sackweise  hätte 
sammeln  können.  Leider  ist  es  wegen  der  Feindseligkeit  der  Eingeborenen  aus¬ 
geschlossen,  dort  zu  graben.  Er  selber  hatte  auch  nur  einmal  Gelegenheit,  in 
Gemeinschaft  mit  einem  zweiten  Europäer  bis  dorthin  vorzudringen,  da  ein  einzelner 
Mann  sich  in  jene  Gegenden  nicht  wagen  kann. 

3.  Die  Indris  (Lichanotus),'  von  denen  eine,  resp.  zwei  Arten  auf  Madagaskar 
leben,  sind  noch  niemals  lebend  nach  Europa  gekommen.  Ihr  einheimischer  Name 
ist  Babakoto.  Er  bedeutet  dasselbe,  wie  in  der  malayischen  Sprache  Orang-Utan, 
nämlich  »Waldmensch«.  Die  Übersetzung  »Vaterssohn«,  die  sich  z.  B.  im  Brehm 
findet,  ist  falsch.  Der  Babakoto  ähnelt  einem  Affen  mehr  als  einem  Maki.  Er 
gilt  als  ein  heiliges  Tier;  die  Eingeborenen  sehen  in  ihm  den  Urvater  und  würden 
ein  solches  Geschöpf  unter  keinen  Umständen  töten.  Der  Indri  ist  völlig  harmlos 
und  wird  außerordentlich  zahm  und  zutraulich.  Daß  der  Babakoto,  wie  Pollen 
angibt,  zum  Vogelfang  abgerichtet  werden  kann,  hatte  mein  Gewährsmann  nie 
gehört,  dagegen  erinnerte  er  sich,  daß  sein  Name  bei  der  Küstenbevölkerung 
als  Schimpfwort  gebraucht  wird.  Dr.  med.  Schnee. 

Storch  Versammlungen.  Herr  G.  v.  Burg  schreibt  mir:  »Ich  glaube 
mich  nunmehr  Ihrer  in  No.  11  des  »Zool.  Gart  «  1903  geäußerten  Meinung  über 
das  »Hinauswerfen«  der  jungen  Störche  anschließen  zu  müssen;  denn  es  hat  sich 
gezeigt,  daß  dieses  Jahr  in  vielen  Nestern  [der  Schweiz]  die  toten  Jungen  von  1902 
die  alten  Störche  verhindert  haben  zu  brüten  [Die  Störche  haben  also  nicht 
einmal  daran  gedacht,  die  toten  Jungen  —  dieses  Bruthindernis  —  aus  dem  Neste 
zu  werfen,  beiseite  zu  schaffen.  Ganz  dasselbe  beobachtete  ich  1902/03:  Im  Winter 
1902  sahen  wir,  mein  Bruder  Ludwig  und  ich,  in  einem  Storchnest  auf  einer 
Pappel  bei  Gießen  ein  totes  Junges  liegen,  das  mit  dem  flaumwolligen  Kopf  und 
dem  Schnabel  ein  wenig  über  den  Nestrand  ragte,  und  im  Sommer  1903,  als  ich 
das  Nest  revidierte  —  hatten  es  keine  Störche  in  Besitz  genommen].  Hätte  ich 
den  Ausspruch  vom  »Hinauswerfen«  der  jungen  Störche,  der  mir  von  Jugend  auf 
geläufig  ist,  ein  wenig  unter  die  Lupe  genommen,  so  müßte  es  mir  aufgefallen 
sein,  daß  manchmal  in  Nestern  verschiedener  Vögel  tote  Junge  neben  lebenden 
liegen,  ohne  daß  erstere  hinausgeworfen  werden.  Auch  die  Murmeltiergeschichte 
dürfte  durch  Sie  richtig  beleuchtet  sein.  Die  Storchversammlungen  werden  indessen 
alljährlich  und  so  regelmäßig  gemeldet,  daß  ich  noch  Zweifel  hege  deshalb,  weil 
bekanntlich  auch  Krähen  z.  B.  eine  Zeitlang  die  hausgezähmten  Artgenossen  ver¬ 
folgen.  Es  könnte  sich  bei  Störchen  um  ähnliches  handeln«.  Soweit  Herrn  G.  v. 
Burgs  Ansichten,  denen  man  das  Bestreben  einer  objektiven,  bindende  Beweise 
bringenden  Beurteilung  um  so  weniger  bestreiten  wird,  als  er  noch  vor  kurzem 
eine  ornithologische  Fehde  öffentlich  mit  mir  auszufechten  hatte.  —  Was  nun  noch 
die  Storchversammlungen  betrifft,  so  ist  es  ja  richtig,  daß  es  solche  gibt;  das 
heißt:  Zur  Zeit  des  Abzugs,  im  September,  sammeln  sich  öfters  die  Störche  zu 
'flO  und  80  Stück  an  passenden  Orten,  in  Flußtälern  und  Ebenen  (Rheintal,  Main¬ 
ebene,  Wetterau)  an.  Es  wäre  eine  große  Seltenheit,  wenn  es  dabei  einmal 
passierte,  daß  Störche  einen  anderen  angriffen,  verletzten  oder  gar  töteten;  doch 
mag  dieser  Fall,  analog  anderen  in  der  Vogel  weit,  als  möglich  zugegeben  werden. 
All  dies  —  eventuell  Tatsachen  —  wird  nicht  geleugnet.  Wohl  aber  wird  das 
Intellektuelle  dabei  ausgeschaltet;  es  wird  das  Märchen  von  dem  bewußten  »Gericht- 
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halten«  u.  a.  zurückgewiesen.  Nur  der  tierische  Instinkt,  das  beste  Geschenk  der 
mütterlichen  Natur  an  das  Tier,  spielt  bei  einem  allenfallsigen,  als  möglich  zuge¬ 
gebenen  Angriff  von  seiten  mehrerer  Störche  auf  einen  einzelnen  eine  Rolle.  Gewiß 
ist  ja  der  Hausstorch  von  heute  ein  halb  domestizierter  Vogel;  und  abnorme 
Veranlagungen  wie  die  obige  wären  ihm  in  der  Tat  schon  halbwegs  zuzutrauen. 
—  Ich  muß  hier  noch  anreihen,  wie  der  treffliche  Bernhard  Alt  um  in  seinem 
Werke  »Der  Vogel  und  sein  Leben«  in  ironischer  Weise  über  derartige  Materien 
geurteilt  hat  (S.  228  »Vogelgerichte«): »  .  .  .  Das  Gericht  pflegt  mit  der  Exekution 
des  schuldigen  Angeklagten  zu  enden.  Ein  solches  Ereignis  läßt  sich  vortrefflich 
lebhaft  schildern  und  menschlich  ausstaffieren ;  an  möglichst  bunter  und  greller 
Färbung  fehlt  es  denn  auch  keineswegs.  So  teilt  jemand  in  einem  süddeutschen 
Blatte  folgendes  »Rabengericht«  mit . etc.  etc.  [Der  betr.  Rabe  wird  ge¬ 

tötet]  .  .  .  Nach  der  Exekution  erhob  sich  die  schwarze  Gesellschaft  und  zerstreute 
sich.  Ein  schweres  Verbrechen  mußte  der  Gerichtete  begangen  haben,  denn  wegen 
bloßen  Diebstahls  und  ähnlicher  Kleinigkeiten  kommt  es  bei  den  Raben  höchstens 
zu  Zwistigkeiten,  die  zwischen  Dieb  und  Geschädigtem  allein  ausgemacht  werden. 
Vielleicht  hat  er  etwa  die  Brut  eines  Nachbars  verspeist,  ein  Versehen,  das  den 
Burschen  mitunter  begegnen  soll«  etc.  Altum  erklärt  nach  dieser  Ironie  ein  allen- 
fallsiges  Töten  eines  Vogels  von  seiten  anderer  Artgenossen  aus  dem  instinktiven 
Zug,  ein  verletztes  oder  krankes  Exemplar  nicht  am  Leben  zu  lassen.  Die  Natur 
merzt  dieses  aus,  um  geringwertige  Nachzucht  nicht  aufkommen  zu  lassen.  Ferner 
S.  231:  »Solche  Gerichtsverhandlungen  und  Exekutionen  werden  besonders  oft  vom 
Storch  erzählt.  Alfred  Br  eh  m  bemerkt  dazu,  daß  er  absichtlich  auf  die  zahllosen 
Geschichten,  die  man  von  der  Eifersucht,  Gewalttätigkeit,  Grausamkeit  des  brütenden 
Storches  gegenüber  von  Gattin  und  Kindern  erzähle,  nicht  eingegangen  sei.  Er 
glaube  nicht  an  die  Wahrheit  der  Erzählung,  laut  welcher  ein  Storch  mit  Hilfe 
herbeigeholter  anderer  Männchen  seine  Gattin  umbrachte,  weil  —  —  Gänseeier 
im  Nest  gelegen  hätten.  Ebensowenig  halte  er  (Brehm)  die  Behauptung  für  be¬ 
gründet,  daß  die  Eltern  ihre  eigenen  Kinder  aus  dem  Neste  werfen,  wenn  diese 
ihnen  lästig  fallen  sollten  etc.  Tierisches  Leben  und  Handeln  richtig  zu  beobachten 
und  zu  beurteilen,  ist  schwer  und  will  geübt  sein;  der  ungeübte  Beobachter 
pflegt  nur  allzugern  seiner  Einbildung  die  Zügel  schießen  zu  lassen« 
(B.  Altum,  »Der  Vogel  und  sein  Leben«),  Wilhelm  Schuster. 
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thologen  unentbehrlichen  Werkes  anzeigen  zu  können1).  Es  ist  der  XII.,  der  die 
Sturmvögel,  Steißfüße,  Seetaucher  und  Flügeltaucher  und  einen  Anhang  über  den 
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Haushalt  der  nordischen  Seevögel  Europas  enthält.  Nachzutragen  ist,  daß  Seine 
Hoheit  der  jüngst  verstorbene  Herzog  von  Anhalt  die  Widmung  des  Prachtwerkes 
angenommen  hat,  nachdem  bereits  sein  Vorfahre,  Herzog  Friedrich  Ferdinand  von 
Anhalt,  die  Widmung  der  früheren,  1820 — 1860  in  13  Oktavbänden  erschienenen 
Ausgabe  angenommen  hatte.  Das  damalige  Werk  mit  seinen  896  in  Handkolorit 
gemalten  Tafeln  kostete  seiner  Zeit  M.  636. — . 

Die  Familie  der  Sturmvögel  mit  den  Gattungen  Albatros  ( Diomedea 
exulans  und  melanophrys  und  als  Anhang  Thalcissogeron  culminatus  und  chloro- 
rhynchus,  sowie  Daption  capensis),  Riesensturmvogel  ( Ossifraga  gigantea),  Möwen¬ 
sturmvogel  ( Fulmarus  glacialis  und  als  Anhang  Bulweria  anjinho),  Teufelssturm¬ 
vogel  (Aestrelata  haesitata ,  brevipes  und  incerta),  Tauchersturmvogel  ( Puffinus 
puffinus ,  P.  griseus  mit  Anhang  P.  obscurus  bailloni  und  P.  yelkuan ,  P.  gravis 
und  kuhli ),  Schwalbensturmvogel  (Procellaria  pelagica),  Gabelschwanz-Schwalben¬ 
sturmvogel  ( Oceanodroma  leucorrlioa  und  Castro),  Langbein-Schwalbensturmvogel 
(' Oceanites  oceanicus )  und  Meerläufer  ( Pelagodroma  marina )  ist  von  Walter  v. 
Rothschild  und  Dr.  Ernst  Hartert  bearbeitet.  Für  die  Einleitungen  zur 
Familie  Procellariidae  (wie  auch  für  die  übrigen  Familien  Podicipidae ,  Urinato- 
ridae  und  Alcidae)  kommt  als  Autor  noch  hinzu  C.  R.  Hennicke,  für  die 
Gattungen  Fulmarus ,  Puffinus  und  Procellaria  neben  den  beiden  erstgenannten 
noch  R.  B  u  r  i . 

Dio  Familie  der  Steißfüße  mit  der  einzigen  Gattung  Lappentaucher  ( Co - 
lyrnbus  cristatus,  griseigena,  auritus ,  nigricollis  und  fluviatilis)  und  die  Familie 
der  Seetaucher  mit  der  einzigen  Gattung  Seetaucher  ( Gavia  torquata,  adamsi , 
arctica  und  lumme)  hat  C.  R.  Hennicke  allein  bearbeitet,  wobei  ihm  nur  in 
der  Beschreibung  der  beiden  Genera  R.  Buri  assistiert  hat. 

Ebenso  ist  die  Familie  der  Flügeltaucher  mit  den  Gattungen  Krabben¬ 
taucher  ( Mergulus  alle),  Alk  ( Alca  torda  und  impennis),  Lumme  ( Uria  lomvia, 
rhingvia  und  bruennichi),  Teiste  ( Cepphus  grylle),  Papageialk  ( Phaleris  psittacula) 
und  Lund  ( Fratercula  arctica)  bis  auf  den  Riesenalk,  dessen  Schilderung  aus  der 
Feder  von  Willi.  Blasius  stammt,  und  bis  auf  die  Gattungsdiagnosen,  die  mit 
R.  Buri  gemeinsam  verfaßt  sind,  ganz  von  C.  R.  Hennicke  geschrieben,  so- 
daß  sich  an  diesem  Bande  nur  fünf  Mitarbeiter  beteiligt  haben.  Wie  in  den  früheren 
Bänden  sind  Nachträge  und  Ergänzungen  und  ein  ausführliches  Register  angefügt. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  namentlich  die  wunderbaren  biologischen  Eigen¬ 
tümlichkeiten,  die  seit  der  letzten  Auflage  bei  der  Gattung  Colymbus  entdeckt 
worden  sind,  hier  sehr  ausführlich  behandelt  werden  und  das  vollste  Interesse 
selbst  des  Fachmanns  beanspruchen,  und  es  ist  noch  besonders  hervorzuheben, 
daß  W.  Blasius,  der  genaueste  lebende  Kenner  der  ausgestorbenen  Alca  impennis 
uns  hier  eine  zusammenfassende  Schilderung  des  merkwürdigen  Vogels  gibt, 
wie  wir  sie  bis  jetzt  nicht  gekannt  haben.  Schon  die  riesige,  von  ihm  auf  fast  7 
enggedruckten  Seiten  zusammengetragene  Literatur  läßt  erwarten,  daß  so  ziem¬ 
lich  alles,  was  über  diesen  seltsamen,  des  Fluges  unfähigen  Vogel  bekannt  ge¬ 
worden  ist,  hier  niedergelegt  wurde.  Von  hervorragendem  Interesse  sind  vor  allem 
des  Verfassers  Ausführungen  über  die  ehemalige  Verbreitung  des  Riesenalks,  die 
sich  mit  Hilfe  zahlreich  gefundener  fossiler  Knochen,  literarischer  Angaben  und  in 
den  Museen  mit  Fundort  erhaltener  Balg-  und  Eierreste  zu  einem  fast  lückenlosen 
Bilde  konstruieren  läßt.  Von  besonderem  Reize  sind  auch  die  Angaben  über  Preise 
und  Preissteigerungen  von  Bälgen,  Skeletten  und  Eiern  des  seltenen  Vogels. 
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21  Chromotafeln,  auf  denen  Vollbilder  dargestellt  sind,  stammen  von  der 
Meisterhand  J.  G.  Keulern  ans’;  sie  sind  ebenso  lebenswahre  wie  anmutige  Dar¬ 
stellungen,  prächtig  im  Kolorit,  hervorragend  schön  in  der  Staffage.  Eine  weitere 
Farbentafel  (17b)  rührt  gemeinsam  von  J.  W.  Frohawk,  R.  tom  Dieck,  H. 
Klön  ne  und  Br.  Geisler  her,  während  die  5  Eiertafeln  wieder  den  geschickten 
und  kundigen  A.  Reichert  zum  Verfasser  haben.  Bttgr. 


Smithsonian  Institution  (U.  S.  Nat.  Mus.):  G.  S.  Miller  jun.,  Directions 
for  preparing  study  specimens  of  small  Mammals.  —  Sep.-Abdr.  a.  Bull.  U.  S. 
Nat.  Mus.  No.  39,  Part  N.  II.  edit.  Washington,  Governm.  Print.  Office,  1901. 
8°.  25  pag.,  3  Fig. 

Das  kleine  Büchlein  gibt  nicht  bloß  eine  sachgemäße  Anleitung,  kleinere 
Säugetierbälge  und  Rohskelette  herzustellen  oder  die  ganzen  Tiere  in  Alkohol  oder 
Formol  zu  konservieren  —  ein  Auszug  auf  p.  13 — 15  in  deutscher  Sprache  bringt 
auch  dem,  der  des  Englischen  nicht  mächtig  ist,  die  wichtigsten  Fingerzeige  — 
sondern  es  befaßt  sich  auch  mit  der  Schilderung  der  empfehlenswertesten  Fangin¬ 
strumente,  von  denen  sechs  Formen  von  Fallen  nicht  bloß  beschrieben  und  bis  ins 
einzelne  genau  abgebildet,  sondern  auch  deren  Bezugsquellen  erwähnt  werden. 
Wer  da  weiß,  wie  viele  Arten  von  kleinen  Nagern  auf  tropischen  Inseln  noch  der 
Entdeckung  harren,  wird  eine  Anleitung  zum  Fange  wie  die  vorliegende  gern  will¬ 
kommen  heißen;  solcher  Mäusefang  kann,  wie  ich  aus  Erfahrung  weiß,  zum  wirk¬ 
lichen  Sport  werden  und  erfreut  dann  befreundete  Forscher  und  nützt  der  zoolo¬ 
gischen  Wissenschaft.  Bttgr. 

Smithsonian  Institution.  Report  of  the  U.  S.  National  Museum  for 
the  year  ending  June  1900.  Washington,  Governm.  Print.  Office  1902 
(1903).  8°.  16,  738  pag.,  126  Fig.,  122  Taf. 

Dieser  neueste  stattliche  Band  enthält  außer  den  üblichen  Mitteilungen  über 
die  zahlreichen  und  vielseitigen  im  Museum  geleisteten  Arbeiten  und  über  den  sehr 
ansehnlichen  Zuwachs  der  wissenschaftlichen  Sammlungen  nur  Abhandlungen  an¬ 
thropologischen,  ethnographischen  und  mineralogischen  Inhalts.  Den  Bericht  über 
die  Biologische  Abteilung  des  Museums  für  das  Jahr  1899 — 1900  bringt  auf  p.  31 — 44 
Fr.  W.  True.  Eine  instruktive  Skizze,  in  welcher  Weise  die  Neuaufstellung  der 
amerikanischen  Säugetiere  erfolgt  ist,  findet  der  Leser  auf  p.  32.  Bttgr. 


Smithsonian  Institution.  Bull.  U.  S.  Nat.  Mus.  No.  50:  R.  Ridgway. 

The  Birds  of  North  and  Middle  America  Pt.  II.  Washington,  Governm.  Print. 

Office,  1902  (1903).  8°.  20,  834  pag.,  22  Taf.j 

Der  vorliegende  Band  ist  der  zweite  einer  großartig  angelegten  Mono¬ 
graphie  der  Vögel  von  Nord-  und  Mittelamerika,  die  voraussichtlich  acht  Bände 
umfassen  wird.  Der  im  Jahre  1901  erschienene  erste  Band *)  behandelte  bloß 
eine  Gruppe,  die  Familie  der  Finken  ( Fringülidae ).  Dieser  zweite  bringt  die  Be¬ 
schreibungen  der  Tanagriden,  Trupiale  ( Icteridae ),  Honig-Baumläufer  ( Coerebidae ) 
und  Holzsänger  ( Mniotiltidae ).  Die  übrigen  Bände  sind  in  Vorbereitung,  und  das 
ganze  Werk  soll  in  3 — 4  Jahren  fertig  vorliegen.  Anerkannt  werden  in  dem  vor¬ 
liegenden  Bande  21  Gattungen  mit  112  Arten  und  Unterarten  von  Tanagriden,  je 


l)  Vergl.  Zool.  Garten  1902  p.  238—239. 
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22  und  111  von  Trupialen,  6  und  29  von  Honig-Baumlähfern  und  28  und  181  von 
Holzsängern.  Viele  der  beschriebenen  Formen  rühren  von  dem  gelehrten  Autor 
selbst  her,  sind  zumeist  aber  schon  früher  beschrieben  worden.  Neu  sind  und  zum 
erstenmal  in  die  Wissenschaft  eingeführt  werden  Phoenicothraupis  rubica  nelsoni 
n.  nom.  für  Ph.  rubicoides  Chapm.,  non  Saltator  rubicoides  Lafr.  p.  145,  Compso- 
thlypis  americana  ramalinae  n.  subsp.  p.  486,  Geothlypis  incompta  n.  sp.  für  G. 
tanneri  Ridgw.  part.  von  der  Insel  Abaco,  Bahamas,  p.  677,  G.  exigua  n.  nom. 
für  G.  rostrata  Northr.,  non  Bryant  von  der  Insel  Andros,  Bahamas,  p.  677,  G. 
flavida  n.  nom.  für  G.  coryi  Bangs,  non  Ridgway  von  der  Insel  New  Providence, 
Bahamas,  p.  678  und  G.  nelsoni  microrhyncha  n.  subsp.  aus  Südost-Mexiko  p.  685, 
Wilsonia  pusilla  chryseola  n.  subsp.  von  der  pazifischen  Küste  Nordamerikas  p. 
714,  Euthlypis  lachrymans  tephra  n.  subsp.  für  E.  lachrymosa  Lawr.,  non  Cab. 
von  West-Mexiko  p.  738,  Basileuterus  belli  clarus  n.  subsp.  für  B.  belli  Nels.,  non 
Gir.  von  Südwest-Mexiko  p.  745,  B.  culicivorus  flavesccns  n.  subsp.  für  B.  culicivorus 
Nels.,  non  Licht,  aus  Süd west-Mexiko  p.  755  und  Bhodinocichla  rosea  eximia  n. 
subsp.  von  Panama  bis  Costa  Rica  p.  770.  Auf  22  Tafeln  sind  wie  in  dem  früheren 
Bande  die  Merkmale  der  sämtlichen  angenommenen  Gattungen  sehr  übersichtlich 
und  sauber  abgebildet.  Jedem  Ornithologen,  der  das  Buch  zur  Hand  nimmt,  wird 
die  Arbeit  Freude  bereiten  und  ihm  Achtung  abnötigen  vor  so  eisernem  Fleifie 
und  so  gutem  Gelingen.  ßttgr. 

Dr.  W.  Breitenbach.  Fleischmann  gegen  Darwin.  Eine  Kennzeichnung 
des  neuesten  Angriffes  auf  die  Darwinsche  Theorie.  —  Sep.-Abdr.  a.  Zeitschr.  f. 
Naturw.  (Halle)  Bd.  75.  Stuttgart,  E.  Schweizerbartscher  Verlag,  1903.  16  pag. 

Nach  Fleischmanns  Buche  »Die  Descendenztheorie.  Gemeinverständliche 
Vorlesungen  über  den  Auf-  und  Niedergang  einer  naturwissenschaftlichen  Hypo¬ 
these«1)  ist  jetzt  ein  zweites  Werk  des  gleichen  Verfassers  unter  dem  Titel  »Die 
Darwinsche  Theorie«,  Gemeinverständliche  Vorlesungen  über  die  Naturphilosophie 
der  Gegenwart,  gehalten  vor  Studierenden  aller  Fakultäten.  Leipzig,  G.  Thieme, 
1903.  8°.  402  pag.,  26  Fig.«  erschienen,  das  Breitenbach  in  dem  oben  genannten 
Aufsatze  gar  arg  zerpflückt.  Nach  ihm  verwirft  Fleischmann  nicht  nur  jeden 
Darwinistischen  Gedanken,  sondern  er  hält  die  Theorie  für  so  falsch,  daß  er  davor 
warnt,  daß  ein  auf  ernste  Arbeit  gerichteter  Sinn  sich  überhaupt  damit  beschäftige 
Wenn  nun  der  Erlanger  Zoologe  trotzdem  noch  ein  dickes  Buch  darüber  schreibt, 
um  Darwin  zu  bekämpfen,  so  will  er  —  wie  Breitenbach  ganz  richtig  schließt  — 
das  Opus  augenscheinlich  nicht  ernst  genommen,  sondern  von  der  humoristischen 
Seite  aufgefaßt  wissen.  Wie  kraus  sich  die  Tatsachen  in  Fleischmanns  Gehirn 
abspiegeln,  erkennen  unsere  Leser  schon  aus  den  beiden  Sätzen  »Darwin  beging 
nun  den  großen  Fehler  ...  zu  behaupten,  alle  Organismen  ständen  in  einem 
heftigen  Kampfe  um  die  Nahrung,  überhaupt  um  ihr  Dasein«  und  »Sobald  der 
Naturforscher  von  längst  verflossenen  Geschehnissen,  wie  der  Entstehung  der  Tier¬ 
arten,  spricht,  denen  weder  er  noch  ein  anderer  Augenzeuge  beigewohnt  hat,  verläßt  er 
eigentlich  sein  Fachgebiet.«  Wir  müssen  dem  Kritiker  recht  geben,  wenn  er  am  Schlüsse 
'seiner  Ausführungen  sagt:  »Die  Geschichte  der  Wissenchasft  wird  auch  über  dieses 
Buch  Fleischmauns  zur  Tagesordnung  übergehen.  Es  übertrifft  an  Oberflächlich¬ 
keit  und  Haß  gegen  den  Darwinschen  Gedanken,  gegen  die  Entwicklungslehre 
überhaupt,  sein  früheres  Buch  über  die  Descendenztheorie  noch  bedeutend  «  Und 


9  Besprochen  von  E.  Sp&ndel  im  Zool.  Garten  Jahrg.  1901  p.  126  —  128. 
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was  L.  Plate  über  das  frühere  Werk  Fleiechmanns  sagte,  gilt  auch  für  das  neue: 
»Gelernt  haben  wir  aus  dem  Buche  nichts.  Und  fragen  wir,  was  denn  der  Ver¬ 
fasser  an  die  Stelle  des  nach  seiner  Meinung  von  ihm  zertrümmerten  Darwinismus 
zu  setzen  hat,  so  lautet  die  Antwort  wiederum:  Nichts!  Nicht  die  Spur  eines 
eigenen  fruchtbaren  Gedankens,  nur  Verneinung  und  Haß  starren  uns  aus  dem 
Buche  entgegen.«  Auch  hier  bleibt  Th.  Huxleys  Ausspruch  also  wahr:  »Die 
meisten  Kritiken  der  Darwinschen  Theorie  sind  das  Papier  nicht  wert,  auf  dem 
sie  geschrieben  sind!«  Bttgr. 

Eingegangene  Beiträge. 

l)r.  G.  H.  in  P.  (Brasilien).  Angenommen.  —  W.  S.  in  M.  a.  M.  Notiz  erhalten  und  be¬ 
nutzt.  —  Dir.  Dr.  A.  S.,  hier,  Prof.  Dr.  H.  L.  in  M.,  Th.  K.-M.  in  K.  (2  Arbeiten),  O.  S. 
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Weise  zum  Druck  kommen. 
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Verlag  von  Mahlau  &  Waldschmidt  in  Frankfurt  a.  M.: 

Thier-  und  Menschen-Seele. 


Eine  neue  Realdefinition  derselben  auf  Grund  eigener  Beobachtungen 

von 

Dr.  W.  WURM, 

Hofrath  in  Bad  Teinach. 

48  S.  8°  in  Umschlag  M.  2.—. 


Für  Psychiatriker,  Neurologen,  Zoologen  wie  für  jeden  gebildeten  Menschen  hochinteressant. 


Bedeutende  Preäsermässigung! 

Frühere  Jahrgänge  des  Zoologischen  Gartens. 

Um  die  Anschaffung  der  noch  vorhandenen  früheren  Jahrgänge  des  »Zoologischen 
Gartens«  möglichst  zu  erleichtern,  haben  wir  die  Preise  wie  folgt  ermäßigt: 

Jahrgang  I  (1860)  (Neudruck)  M.  5.  — ;  II— X  (1861—1869)  ä  M.  2.  — 
XI-XX  (1870-1879)  ä  M.  8.  — ;  XXI— XXX  (1880-1889)  ä  M.  5.  - ;  XXXI— 
XL  (1890—1899)  ä  M.  6.50.  —  Sachregister  der  ersten  20  Jahrgänge  M.  5.  — 
Bei  Abnahme  der  Jahrgänge  I— XX  nnd  Sachregister  zusammen  für  nur  M.  55.  — 
Bei  Abnahme  der  Jahrgänge  I — XXX  und  Sachregister  für  I— XX  zusammen  für 
nur  M.  100.  —  Bei  Abnahme  der  Jahrgänge  I— XL  und  Sachregister  für  I — XX 
zusammen  für  nur  M.  150.  — 


Organ  f.  d.  palaearkt.  Faunengebiet. 


Das  „Ornithologische  Jahrbuch“, 

welches  sich  die  ausschliessliche  Pflege  der 
europäischen,  bezw.  der  Ornis  des  palaeark- 
tischen  Fannengebiets  zur  Aufgabe  gemacht 
hat,  beginnt  mit  1908  seinen  XIV.  Jahrgang. 
Es  ei  scheint  in  6  Heften  in  der  Stärke  von 
21/»  bis  8  Druckbogen,  Lex.  8.  Eine  Ver¬ 
mehrung  der  Bogenzahl  und  Beigabe  von  Tafeln 
erfolgt  nach  Bedarf.  Der  Preis  des  Jahr¬ 
ganges  (6  Hefte)  beträgt  bei  direktem  Be* 
zuge  für  das  Inland  10  Kr.,  für  das  Ausland 
10  Mk.  pränumerando ,  im  Buchhandel 
12  Kr.  =  12  Mk. 

Lehranstalten  erhalten  den  Jahrgang  zu 
dem  ermässigten  Preise  von  6  Kr.  =  6  Mk. 
{nur  direkt).  Probenummern  gratis  und 
franko. 

Kauf-  und  Tauschanzeigen  finden  nach  vor 
handenem  Raume  am  Umschläge  Aufnahme. 
Inseraten- Berechnung  nach  Vereinbarung. 

Alle  Zusendungen,  als  Manuskripte,  Druck¬ 
schriften,  Abonnements  und  Annoncen  bitten 
wir  an  den  Unterzeichneten  Herausgeber,  Villa 
Tännenhof  bei  Hallein,  zu  adressieren. 
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BeiMdliinE  aes  Wildes  11.  der  Fische, 

von  ihrem  Tode  bis  zur  Verwendung  in  der  Küche 

mit  einem  Aufsatze  über  den  Krebs 

und  deutlicher  Abbildung  eines  Krebs  -  Männchens 
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Der  Zoologische  Garten  ist  mit  dem  Jahre  1904  bereits  in  seinen 

K  45.  Jahrgang  }*-+-  \ 

eingetreten.  Derselbe  bringt  als  einziges  Organ  der  zoologischen  Gärten  Original-  ; 
Berichte  aus  letzteren  über  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  den  daselbst  gehaltenen 
Tieren,  über  deren  Haltung  und  Vermehrung,  ihre  Gewohnheiten,  Fähigkeiten  und  Erkrankungen. 
Er  beschreibt  die  Einrichtungen  und  Verbesserungen,  die  sich  in  den  zoologischen  Gärten  und  1 
auch  in  den  Aquarien  als  bewährt  erwiesen ,  liefert  Zeichnungen  und  Pläne  dazu  und  berichtet 
über  den  Stand  und  die  Gesamttätigkeit  dieser  Institute.  Ebenso  werden  aber  auch  die 
freilebenden  Tiere  der  verschiedenen  Zonen  und  Länder  in  ihrem  Leben  und  ihren  Beziehungen  ' 
zur  übrigen  Tierwelt  und  zu  dem  Menschen  geschildert;  die  Zeitschrift  stellt  also  das  Tier  in  ■ 
allen  seinen  Lebensverhältnissen  dar  und  ergänzt  so  die  der  Anatomie  und  Histologie  gewidmeten 
Blätter.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Korrespondenzen  und  kleineren  Mitteilungen.  Durch 
ihre  gemeinverständliche  Darstellung ,  durch  welche  gleichwohl  der  wissenschaftliche  Wert  der 
Aufsätze  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird,  hat  die  Zeitschrift  sich  bereits  einen  großen 
Leserkreis  erschlossen  und  gewinnt  immer  mehr  Freunde. 

Der  Zoologische  Garten  erscheint  in  monatlichen  Nummern  von  mindestens  2  Bogen,  mit 
Illustrationen,  und  kostet  per  Jahr  M.  8.  —  Bestellungen  nehmen  alle  Buchhandlungen  und  Post¬ 
anstalten  an. 

Inserate  finden  durch  den  Zoologischen  Garten  weiteste  und  wirksamste  Verbreitung,  ! 
und  wird  die  gespaltene  Petitzeile  mit  nur  20  Pfennig  berechnet. 

Probe-Nummern  sind  von  jeder  Buchhandlung,  sowie  von  der  Verlagsbuchhandlung 
gratis  zu  beziehen.  Altere  Jahrgänge  werden  zu  ermäßigten  Preisen  nachgeliefert. 


Die  Zeitschrift  „Zoologischer  Garten“  ist  in  der  Zeitungspreisliste  für  1903  unter 
No.  8979  eingetragen. 


1 


Organ 


Zoologischen  Qärten 
Deutschlands. 


Herausgegeben  von  der 

Keuen  Zoologischen  Gesellschaft 

in  Frankfurt  a.  M. 


.  Redigiert  von 

Prof.  Dr.  O.  Boettger. 


i 

<•  ■■  • .  - 


Zeitschrift 

für 

Beobachtung, 
Pflege  und  Zucht 
der  Tiere. 


XLY. 
Jahrgang. 
No.  5. 


Frankfurt  a.  M. 

VERLAG  VON  MAHLAU  &  WALDSCHMIDT. 

1904. 


Verlag  von  Mahlau  &  Waldschmidt  in  Frankfurt  a.  M.: 

Thier-  und  Menschen-Seele. 

Eine  neue  Realdefinition  derselben  auf  Grund  eigener  Beobachtungen 

YH>  (i  y  :>n  von 

Dr.  W.  WURM, 

Hofrath  in  Bad  Teinach. 

48  S.  8°  in  Umschlag  M.  2.—. 


Für  Psychiatriker,  Neurologen,  Zoologen  wie  für  jeden  gebildeten  Menschen  hochinteressant. 


Bedeutende  Preisermässigung! 

Frühere  Jahrgänge  des  Zoologischen  Gartens. 

Um  die  Anschaffung  der  noch  vorhandenen  früheren  Jahrgänge  des  »Zoologischen 
Gartens«  möglichst  zu  erleichtern,  halten  wir  die  Preise  wie  folgt  ermäßigt: 
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Organ  f.  d,  palaearkt.  Faunengebiet. 

Das  „Ornithologische  Jahrbuch“, 

welches  sich  die  ausschliessliche  Pflege  der 
europäischen,  bezw.  der  Ornis  des  palaeark- 
tischen  Faunengebiets  zur  Aufgabe  gemacht 
hat,  beginnt  mit  1903  seinen  XIV.  Jahrgang. 
Es  erscheint  in  6  Heften  in  der  Stärke  von 
21/«  bis  3  Druckbogen,  Lex.  8.  Eine  Ver¬ 
mehrung  der  Bogenzahl  und  Beigabe  von  Tafeln 
erfolgt  nach  Bedarf.  Der  Preis  des  Jahr¬ 
ganges  (6  Hefte)  beträgt  bei  direktem  Be¬ 
züge  für  das  Inland  10  Kr.,  für  das  Ausland 
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franko. 

Kauf-  und  Tauschanzeigen  finden  nach  vor¬ 
handenem  Raume  am  Umschläge  Aufnahme. 
Inseraten-Berechnung  nach  Vereinbarung. 

Alle  Zusendungen,  als  Manuskripte,  Druck¬ 
schriften,  Abonnements  und  Annoncen  bitten 
wir  an  den  Unterzeichneten  Herausgeber,  Villa 
Tännenhof  bei  Hallein,  zu  adressieren. 

Victor  Ritter  v.  Tscnnsi  zu  ScMMeii. 


50  Flamingos 

selten  schöne,  bestens  eingewöhnte  Vögel  in 
voller  Pracht : 

Pelikane 

an  Pferdefleisch  gewöhnt ,  5  Paar  schwarze 
Schwanen,  3jährig,  2  Paar  2jährig  u.  2  Paar 
vorjährige,  1  Paar  Coscoroba- Schwanen, 
1  Paar  weisse  Schwanen,  diverse  Zierenten, 
1  Kranich,  1  Gänsegeier,  1  weiblicher  Luchs 
[Ly  nx  vulgaris) aus  den  Karpathen,  ca.  1  jährig, 
tadellos.  2  Paar  Lama,  importirt,  1  männl. 
Mähnenschaf,  ca.  1  jährig,  6  Wölfe,  4  Monate 
alt,  Rhesus  -  Affen,  Königs-Silber-Gold-  u. 
Melanotus-Fasanen.  Tinamus-Tiere  u.  Vögel 
aller  Art  liefert  billigst 

[iss]  Julius  Mohr  jr. 

Ulm  a.  D.,  Tiergrosshandlung. 


Verlag  von  Mahlau  &  Waldschmidt  in 
Frankfurt  a.  M.: 

Hobrecht,  Luther  auf  der  Koburg. 

54  Seiten  8°  broch.  M.  1.75, 
in  eleg.  Ganzleinenbd.  mit  Goldschn.  M.  2.50 

Gegen  vorherige  Einsendung  des  Betrages  franco 
Zusendung. 


♦ 


Deutsche  erstklassige  näbmasebtnen,  f 
Waschmaschinen,  landwirtscbaftl.mascbinen  * 
auf  Wunsch  auf  Teilzahlung.  t 

Anzahl.  6—12  TTtk.,  Abzahl.  4—7  TUk.  monatlid).  t 
Sehr  billige  Preise.  Man  verl.  Preisliste.  ▼ 

Roland-Maschinen-Gesellschaft  | 
in  Cöln,  [837]!  Rolandstr.  nr.  6. 


Verlag  von  MAHLAU  Si  WALDSCHMIDT  m 
Frankfurt  a.  M.: 


Promenaden  und  Nizza 

in  Frankfurt  a.  M. 

von  Oberlehrer  Blum  und 

Dr.  Jannicke 

mit  Plänen,  Ijeinenband  M.  2.- 


JUL 


(Zoologischer  Beobachter.) 


Zeitschrift 

für 

Beobachtung,  Pflege  und  Zucht  der  Tiere. 

Organ  der  Zoologischen  Gärten  Deutschlands. 

Redaktion:  Prof.  Dr.  O.  Boettger.  —  Verlag:  Mahlau  &  Waldschmidt. 

N°-  5.  XLY.  Jahrgang.  Mai  1904. 

I  si  li  «i  S  t. 

Ein  Besuch  des  Zoologischen  Gartens  zu  Gizeh  hei  Kairo.  —  Neues  aus  dem  Zoologischen 
Garten  zu  Hannover  ;  von  Theodor  Knottnerus-Meyer  aus  Hannover.  —  Kleine  Mit¬ 
teilungen  aus  dem  Zoologischen  Garten  zu  Hamburg;  von  Dr.  Hermann  Bolau  in 
Helgoland.  —  Einheilung  von  Tuschepartikeln  in  die  Hornhaut  eines  Lämmergeiers;  von 
Dr.  med.  Stock,  Assistenz- Arzt  an  der  Universitäts- Augenklinik  Freiburg  i.  Br.  —  Bericht 
des  Verwaltungsrats  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft  zu  Frankfurt  a.  M.  vom  28.  April 
1904.  —  Briefliche  Mitteilungen,  -  Kleinere  Mitteilungen.  --  Literatur.  —  Eingegangene  Bei¬ 
träge.  —  Bücher  und  Zeitschriften. 


Ein  Besuch  des  Zoologischen  Gartens  zu  Gizeh  bei  Kairo. 

Im  Jahre  1891  unternahm  es  das  Finanz-Ministerium,  in  dem 
etwa  drei  Meilen  von  Kairo  gelegenen  Parke,  der  früher  dem  Vize¬ 
könig  Ismael  Pascha  gehörte,  einen  Zoologischen  Garten  zu  gründen, 

der  anfangs  sehr  klein  war,  im  Jahre  1898  aber  vergrößert  wurde 

•• 

und  seit  1901  von  dem  Ministerium  der  Öffentlichen  Arbeiten  über¬ 
nommen  worden  ist. 

Unter  der  tüchtigen  Leitung  seines  jetzigen  Direktors  hat  der 
Garten  einen  großen  Aufschwung  genommen,  und  es  ist  zu  bedauern, 
daß  dessen  Bestrebungen  nicht  durch  einen  besseren  Besuch  von 
Fre  mden  und  Einheimischen  unterstützt  werden.  % 

Der  überaus  prachtvoll  angelegte  Park  mit  seinen  alten,  schatten¬ 
spendenden  Bäumen  und  seinen  wohlgepflegten,  z.  T.  mit  wunder¬ 
schönem  Mosaik  belegten  Pfaden  allein  sollte  eine  große  Anziehungs¬ 
kraft  auf  das  Publikum  ausüben.  Aber  im  allgemeinen  haben  die 
Fremden  wegen  der  übrigen  zu  besichtigenden  Sehenswürdigkeiten 
von  Moscheen  und  Altertümern  keine  Zeit,  den  Tiergarten  zu  be¬ 
suchen,  und  der  Einheimische  ist  meistens  zu  gleichgültig  und  inte¬ 
resselos  dazu. 

Zool.  Gart.  Jahrg.  XLV.  1904. 
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Auf  der  anderen  Seite  ist  allerdings  die  Hilfe,  die  dem  Garten 
durch  Geschenke  von  Tieren  zuteil  wird,  eine  sehr  bedeutende. 
Wohl  80°/o  aller  ausgestellten  Tiere  sind  freiwillige  Gaben  reicher 
Gönner,  hauptsächlich  englischer  Offiziere  oder  Regierungsbeamten,  die 
die  Tiere  auf  ihren  Jagdausflügen  erbeutet  oder  sonstwie  erhalten  haben. 

Der  Garten  hat  zwei  Eingänge,  einen  Haupt-  oder  Nordeingang, 
der  von  den  zu  Wagen  kommenden  Besuchern  benutzt  wird,  und 
einen  Südeingang,  wo  die  Haltestelle  der  von  der  Stadt  nach  den 
Pyramiden  führenden  Trambahn  ist. 

Betreten  wir  den  Garten  vom  Haupteingange  aus,  so  finden  wir 
rechts  ein  kleines  Vogelhaus  mit  einem  Prachtexemplar  des  Wander¬ 
falken  und  links  ein  anderes  mit  Frankolinen,  weißen  Reisvögeln  u.  a., 
die  ihren  Käfig  mit  einer  Schildkröte  ( Testudo  leithi  Günth.),  der 
einzigen  Landschildkröte  Ägyptens,  teilen.  Uns  rechts  wendend 
kommen  wir  zu  einem  aus  sieben  Käfigen  bestehenden  kleinen  Rauh¬ 
tierhause,  in  dem  sich  je  drei  Paare  der  Gefleckten  und  der  Streifen- 
Hyäne,  sowfie  ein  Paar  Schakale  befinden. 

Den  Weg  weiter  verfolgend  gelangen  wir  zu  Gehegen,  in  denen 
sich  unter  anderem  eine  Gesellschaft  sehr  schöner  Mähneuschafe,  so¬ 
wie  durch  ihre  schraubenförmigen  Hörner  interessante  circassische 
Ziegen  präsentieren. 

Hieran  schließt  sich  das  sogenannte  Tropenhaus,  in  dem  eine, 
sehr  gemischte  Gesellschaft  Unterkunft  gefunden  hat.  Das  Haus  ist 
sehr  unpraktisch  gebaut,  da  weder  Licht  noch  Luft  genügend  Zu¬ 
tritt  hat.  Wir  fiuden  hier  außer  einem  Paar  ringelschwänziger 
Makis  und  Fliegenden  Hunden  ( Gynonycteris  aegyptiaca  und  collaris) 
verschiedene  Reptilien,  wie  Skinke,  Agama  stellio ,  Molche  und  zwei 
der  sehr  interessanten  im  Blauen  Nil  lebenden  Weichschildkröten 
{Trionyx  triunguis). 

Letzteren  sind  zwei  geräumige  Aquarien  als  Wohnsitz  ange¬ 
wiesen.  Sie  sind  wohl  wegen  ihrer  Bösartigkeit  von  einander  ge¬ 
trennt  tvorden.  Als  Nahrung  erhalten  sie  hauptsächlich  kleine  Fische, 
doch  habe  ich  sie  nie  fressen  sehen,  und  bewegen  sie  sich  überhaupt 
äußerst  selten,  sodaß  die  meisten  Beschauer  die  Fische  für  die  aus¬ 
gestellten  Tiere  und  die  Schildkröten  für  Stücke  Fels  oder  Stein¬ 
platten  halten. 

Es  kommen  nun  eine  Reihe  Gehege,  in  denen  hauptsächlich  ver¬ 
schiedene  Hirscharten,  wie  Axis  und  Rothirsch,  uutergebracht  sind. 
Ferner  haust  hier  ein  Wildschwein  aus  dem  Sudan  und  ein  Babirusa 
(. Babirussa  alfurus)  aus  Celebes 
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Uns  etwas  östlich  wendend  kommen  wir  zu  einer  Grotte  von 
Tuffsteinen,  die  im  Sommer  wegen  ihrer  Kühle  ein  besonders 
beliebter  Aufenthaltsort  ist.  Dieselbe  soll  schon  dem  Kalifen  Harun 
el  Raschid  gehört  haben,  der  sie  aufsuchte,  um  Trost  für  sein  be¬ 
drücktes  Herz  zu  finden.  Der  Weg  führt  durch  die  Grotte  hindurch, 
und  wir  gelangen  zu  drei  Käfigen  mit  je  einem  Paar  Stachelschweinen 
(Hystrix  cristata),  die  ebenfalls  aus  dem  Sudan  stammen,  und  weiter 
zu  einer  Voliere  mit  weißen  Truthühnern  und  Perlhühnern,  worunter 
Numida  ptilorhyncha  besonders  zu  nennen  ist. 

An  dem  mit  Papyruspflanzen  ( Papyrus  antiquorum)  bedeckten 
See  vorbei  führt  uns  der  Weg  zu  der  Ruine  eines  alten  Palastes. 
Sie  ist  umzäunt  und  dient  einer  großen  Herde  von  Steinböcken  ( Capra 
sinaitica)  aus  dem  Sinai  und  Dorkas-Gazellen  ( Gazella  dorcas )  zum 
Aufenthalt. 

Hier  sind  diese  Tiere  so  recht  in  ihrem  Element  und  müssen  . 
das  Auge  eines  jeden  Tierfreundes  entzücken,  wie  sie  sich  malerisch 
zwischen  den  Stein  blocken  und  Trümmern  des  alten  Hauses  grup¬ 
pieren,  oder,  wenn  Junge  vorhanden  sind,  diese  munter  und  ausge¬ 
lassen  miteinander  spielen. 

Durch  einen  Tunnel  hindurch,  in  dem  als  einzige  Vertreter 
der  Eulen  sich  einige  Schleiereulen  (Strix  flammea)  befinden,  ge¬ 
langen  wir  zu  den  großen  oder  Zentralgehegen  für  Wiederkäuer. 

Dem  Klima  entsprechend  sind  die  meisten  Tierhäuser  aus  Holz 
hergestellt.  Da  es  hier  ja  fast  gar  nie  regnet,  so  ist  dies  auch  ganz 
angebracht,  was  in  Europa  natürlich  nicht  anginge.  Obige  Gehege 
sind  durchweg  geräumig  und  hübsch  mit  einem  kleinen  Blockhaus 
versehen  zur  Unterkunft  während  zu  großer  Hitze  oder  während  der 
Nacht. 

Unter  den  hier  hausenden  Tieren  sind  besonders  hervorzuheben 
eine  Varietät  des  JBos  indicus  aus  dem  Sudan,  der  von  den  Eng¬ 
ländern  »Great  Nuer  ox«  genannt  wird,  ein  sehr  schönes  Exemplar 
der  Großen  Kudu-Antilope  ( Strepsiceros  hudu ),  die  Säbel-Antilope 
{Oryx  leucoryx ),  der  Wasserbock  ( Cobus  defassa )  und  die  seltene 
Schraubeu-Antilope  ( Addax  nasomaculatus)  u.  s.  w. 

Etwas  weiter  nach  rechts  befinden  sich  in  einem  sehr  großen 
Gehege  ein  Paar  Strauße,  die  schon  seit  dem  Jahre  1891  Insassen 
des  Gartens  sind. 

Den  Hauptweg  wieder  zurückgehend  und  das  auf  einer  kleinen 
Anhöbe  sehr  nett  gelegene  Haus  des  Direktors  passierend  gelangen 
wir  zu  einem  großen  Gehege,  das  außer  je  einem  Paar  Grus  com - 
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munis  und  virgo  die  seltensten  Schaustücke  des  ganzen  Gartens, 
nämlich  drei  Schuhschuäbel  (JBalaeniccps  rex\  enthält.  »Nur  der  Zoolo¬ 
gische  Garten  in  London  kann  sich  meines  Wissens  rühmen,  im 
Jahre  1860  zwei  Exemplare  dieser  interessanten  Tiere  besessen  zu 
haben.  Unsere  Vögel  wurden  im  oberen  Sudan  gefangen  und  dem 
Garten  zum  Geschenk  gemacht.  Ihr  Wesen  ist  gravitätisch  und 
ernst,  eher  melancholisch.  Zwei  davon  halten  sich  meist  im  Ge¬ 
büsch  versteckt,  während  der  dritte  sich  mehr  in  der  Nähe  des  Gitters 
aufhält.  Wenn  man  ihn  auspricht,  schüttelt  er  ernst  wohl  fünf 
bis  sechsmal  mit  dem  Kopfe  und  klappert  dann  nach  Art  der  Störche 
mit  dem  ungeheuren  Schnabel.  Dies  macht  einen  sehr  komischen 
Eindruck,  sodaß  man  sich  kaum  des  Lachens  enthalten  kann. 

Gegenüber  befinden  sich  unter  einer  enormen  Ficus  bengalensis 
an  Ketten  angebuuden  verschiedene  Affen,  wie  Cercopithecus  patas 
und  aethiops  u.  a. 

Ich  halte  diese  Einrichtung  für  sehr  unschön  und  unpraktisch, 
denn  abgesehen  davon,  daß  sich  die  Tiere  fortwährend  in  ihre  Kette 
verwickeln  und  dann  nicht  mehr  bewegen  können  ,  sind  auch  ihre 
aus  Kisten  hergestellten  Uuterkunftshäuschen  äußerst  häßlich. 

Auf  der  anderen  Seite  dieses  Platzes  steht  das  Bärenhaus,  das 
als  einzige  Vertreter  dieser  Familie  einen  Fahlbären  ( Ursus  syriacus) 
und  einen  Lippenbäreu  ( Ursus  labiatus)  beherbergt,  und  außerdem 
merkwürdigerweise  in  dem  größten  und  Mittelkäfig  einen  gravitä¬ 
tischen  Marabu,  dem  als  Gesellschafter  eiu  Pelikan  beigegeben  ist, 
mit  dem  er  sich,  solange  es  sich  nicht  ums  Futter  handelt,  an¬ 
scheinend  gut  verträgt. 

Weitergeheud  finden  wir  rechts  das  sehr  schöne,  in  Form  eines 
großen  Blockhauses  erbaute  Giraffenhaus  mit  zwei  fast  ausgewach¬ 
senen  weiblichen  Exemplaren  und  ferner  in  der  Nähe  des  Südein¬ 
ganges  links  ein  nach  Art  einer  Voliere  erbautes  Affenhaus  mit 
einer  Familie  von  Meerkatzen  ( Cercopithecus  aethiops ),  sowie  links 
eiu  Vogelhaus  mit  Webervögeln  und  anderen  kleinen  Prachtfiuken. 

Wenn  wir  uns  von  hier  nach  rechts  wenden,  kommen  wir  an 
dem  schönen,  mit  Lotosblumen  und  Wasserhyazinthen  bedeckten  See 
vorbei  an  das  große  Raubtierhaus.  Es  ist  dies  eiu  ganz  modern 
und  praktisch  eingerichtetes  Gebäude  mit  Außen-  und  Innenkäfigen, 
das  im  Jahre  1901  mit  einem  Kostenaufwande  von  etwa  M.  90  000 
errichtet  worden  ist. 

Zu  der  Zeit,  als  ich  es  sah,  befanden  sich  die  Tiere  noch  in 
ihren  Winterquartieren.  Die  Käfige  sind  ziemlich  geräumig  und 
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sehr  reinlich  gehalten.  Im  Korridor  stehen  zwischen  grünen  Blatt¬ 
pflanzen  kleinere  Käfige,  die  einer  Sammlung  der  kleineren  Raub¬ 
tiere,  wie  Felis  serval  und  libyca ,  Genetta  vulgaris  und  senegalensis 
u.  a.,  zur  Wohnung  dienen. 

Die  Hauptkäfige  sind  von  diversen  Paaren  von  Löwen,  leider 
nur  einer  einzigen  Spezies,  bewohnt,  da  alle  aus  dem  Sudan  stammen. 
Weiter  finden  wir  hier  je  ein  Paar  Tiger,  Leoparden  und  Geparden 
(Gynaelurus  jubatus),  durchweg  in  schönen  und  gesunden  Exem¬ 
plaren.  Das  Haus  ist  eine  Zierde  des  Gartens  und  steht  hinter 
gleichen  Anlagen  in  den  größten  europäischen  Städten  nicht  zurück. 

An  verschiedenen  kleinen  Raubtierkäfigen  mit  Wölfen  und 
Füchsen  vorbei  kommen  wir  jetzt  zu  den  zwei  Hauptvolieren  des 
Gartens,  die  sowohl  in  ihrer  Einrichtung  als  auch  in  der  Verteilung 
der  darin  enthalteneu  Vögel  nur  zu  loben  sind.  Als  besonders  her¬ 
vorzuhebende  Arten  mögen  erwähnt  sein  :  Pterocles  senegolus,  Ammo- 
perdix  heyi  (Temm.),  Larus  fuscus ,  Oedicnemus  crepitans ,  Porphyrio 
madagascariensis ,  verschiedene  Turtur- Arten  und  Caloenas  nicobarica, 
sowie  die  immer  so  munteren  und  jeder  Voliere  zu  besonderem 
Schmucke  gereichenden  Zwergpapageien,  wie  Wellen-  und  Nymphen¬ 
sittiche  und  Graukopfpapageien. 

Das  Elefantenhaus  rechts  liegen  lassend,  denn  es  bietet  weder 
baulich  noch  inhaltlich  Interessantes  —  ein  älterer  und  ein  jüngerer 
Indischer  Elefant,  die  einzigen  Insassen,  können  wohl  kaum  so 
genannt  werden  —  gelangen  wir  zu  verschiedenen  Flugkäfigen  für 
Raubvögel,  die  leider  durchweg  zu  klein  sind  und  den  darin  hausen¬ 
den  großen  Geierarten,  wie  Vultur  monachus  und  auricularis,  Gyps 
rueppelli  u.  a.,  zu  wenig  Raum  für  Bewegung  lassen.  Nur  ein  Paar 
des  so  schönen  und  in  den  europäischen  Tiergärten  ziemlich  selten 
zu  findenden  Kranichgeiers  oder  Sekretärs  ( Gypogeranus  serpentarius) 
hat  einen  größeren,  wenn  auch  ziemlich  dunkeln  Flugkäfig  einge¬ 
räumt  bekommen. 

Wir  gelangen  nun  zu  dem  sogenannten  Haremlik-See.  Auf 
einer  Insel  desselben  befindet  sich  das  Affenhaus.  Es  ist  dies  ein 
des  Gartens  ganz  unwürdiges,  altes  Gebäude,  und  es  wäre  sehr  zu 
wünschen,  wenn  bald  ein  modernes,  schönes  Haus  errichtet  würde, 
um  den  bei  alt  und  jung  so  beliebten  Vorfahren  unseres  Geschlechtes 
ein  besseres  Heim  zu  schaffen.  Auch  inhaltlich  bietet  das  Haus 
außer  einer  sehr  schönen  Sammlung  von  Lemuren  {Lemur  macaco , 
fulvus,  coronatus  und  catta ),  alle  in  mehreren  Pärchen,  nichts  sehr 
bemerkenswertes. 
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Es  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  den  eben  erwähnten  See  zu  be¬ 
schreiben,  und  wir  tun  dies  am  besten  von  der  sogenannten  Teeinsel 
aus,  eine  nach  dieser  langen  Wanderung  wohl  verdiente  Erfrischung 
zu  uns  nehmend.  Der  Anblick,  der  sich  uns  von  hier  aus  bietet, 
ist  über  alle  Maßen  malerisch  nud  interessant.  Der  von  schönen, 
großen  Bäumen  umgebene  See  ist  belebt  von  einer  Menge  von  Peli¬ 
kanen,  Gänsen  und  Enten  der  verschiedensten  und  schönsten  Arten, 
wie  Plectopterus  rueppelli,  Ckenalopex  aegyptiacus,  Spatula  clypeata , 
Fuligula  rufina  und  cristata,  Anas  boschas ,  strepera,  penelope,  acuta 
und  vielen  anderen,  während  sich  auf  den  Bäumen,  besonders  auf 
einem  unserer  Weide  ähnlichen  Eucalyptus ,  eine  große  Gesellschaft 
von  Tag-  und  Nachtreihern  (Ardea  cinerea  und  Nycticorax  griseus) 
befindet  und  iu  Stellung  und  Gebaren  so  ganz  an  das  schöne  in 
»Brehms  Tierleben«  enthaltene  Bild  dieser  Vögel  erinnert. 

Ich  habe  im  vorstehenden  nur  ein  schwaches  Bild  dieses  durch 

seine  prachtvollen  Naturreize  ausgezeichneten  Gartens  gegeben,  in 

dem  man  nicht  nur  die  Tiere  iu  ihrer  Gefangenschaft  beobachten, 

sondern  auch  die  Avifauna  des  Laudes  im  Freileben  studieren  kann, 

denn  man  findet  irn  Garten  nach  einer  Aufstellung  von  S.  S.  Flower  *) 

•• 

nicht  weniger  als  25  verschiedene  Arten  in  Ägypten  wildlebender 
Vogelarten. 

Neues  aus  dem  Zoologischen  Garten  zu  Hannover. 

Von  Theodor  Knottnerus-Meyer  aus  Hannover. 


Vor  vier  Jahren  hatte  ich  zuletzt  in  diesen  Blättern  über  den 
Hannoverschen  Zoologischen  Garten  berichtet.  Ich  hatte  damals  be¬ 
sonders  auf  die  großen  Fortschritte  hingewiesen,  die  dieses  Institut 
seit  1893,  seitdem  es  unter  Herrn  Dr.  Schäffs  Leitung  steht,  ge¬ 
macht  hat. 

Auch  in  den  letzten  vier  Jahren  ist  wiederum  allerlei  Neues  ge¬ 
schaffen  und  die  Tiersammlung  wesentlich  bereichert  worden. 

Zunächst  zu  den  Tierhäusern  und  Gehegen!  Die  von  mir  da¬ 
mals  als  besonders  reparaturbedürftig  geschilderten  Raubvogelkäfige 
werden  zur  Zeit  gründlich  erneuert.  Es  werden  überall  durch  die 
gußeisernen  Gestelle  neue  Drähte  durchgezogen,  alle  Holzteile  der 
Verschlüge  ganz  erneuert,  neue  Wasserbecken  angelegt  und  die 
Käfige  auch  durch  veränderte  Durchteilung  zweckmäßiger  ange- 

~  O  o  D 


*)  Ministry  of  Finance,  Gizeh  Zool.  Gardens.  Report  of  the  year  1900. 
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ordnet.  Leider  ist  es  wegen  größerer  Schwierigkeiten  in  der  Anlage 
nicht  möglich,  in  den  Raubvogelkäfigen  Becken  mit  fließendem 
Wasser  anzubringen  und  diese  au  die  Wasserleitung  anzuschließen, 
wie  es  z.  B.  in  Köln  a.  Rh.  der  Fall  ist. 

Neu  geschaffen  sind  dagegen  an  Gehegen  eine  Fasanerie  als 
Gegenstück  zu  der  von  mir  im  Jahrgang  1900  beschriebenen,  ein 
Schweinehaus,  ein  Gehege  für  die  Gemse,  eine  Caniden-  und  eine 
Nagetiergalerie,  und  endlich  ein  neues  Hundehaus  für  jene  armen,  treuen 
Hundeseelen,  die  hier  für  Nachlässigkeit  ihres  Herrn  büßen  müssen. 

Die  Fasanerie  zunächst  ist  leider  nicht  ganz  so  hoch  und  luftig 
angelegt  wie  die  oben  erwähnte.  Nur  der  Mittel-  und  die  Eck¬ 
käfige  haben  größere  Dimensionen.  Alle  aber  sind  mit  lebenden 
Bäumen,  meist  Thuja,  bepflanzt.  An  der  Rückwand  zieht  sich  ein 
zusammenhängendes,  nettes,  verputztes  Gebäude  hin.  Es  ist  in 
hellem  Weiß  gehalten  und  in  seiner  ganzen  Front  mit  einem  ge¬ 
fälligen,  in  moderner  Ausführung  gehaltenen  Vogelfries  versehen. 
Auch  das  Dach  ist  bunt  bemalt.  Im  ganzen  sind  zwölf  Käfige  ge¬ 
schaffen  worden. 

Man  läßt  jetzt  hier  die  Türen  zu  den  Hütten  in  den  Fasauen- 
volieren  auch  nachts  offen  und  vermeidet  so  eine  unnötige  Quälerei, 
da  bekanntlich  Fasanen  entsetzlich  dummscheu  und  nur  sehr  schwer, 
zumal  wenn  es  schon  dämmerig  ist,  in  Häuser  zu  treiben  sind.  Die 
Vögel  pflegen  jetzt  auch  nachts  ausnahmslos  auf  dem  Dache  ihrer 
Hütten  zu  schlafen  oder  aufzubäumen.  Man  könnte  also  die  Hütten 
eigentlich  ganz  sparen.  Nur  das  Futter  findet  hier  einen  vor  Wind 
und  Wetter  sicheren  Platz. 

Das  Schweinehaus  ist  ganz  hinten  im  Garten  nach  Plänen  und 
Zeichnungen  des  Herrn  Dr.  Sch  äff  neu  erbaut.  Es  ist  ein  in 
hellem  Weiß  gestrichenes  Fachwerkhaus  mit  reicher  Holzarchitektur 
in  dunkelgrünem  Anstrich  und  macht  einen  freundlichen,  geschmack¬ 
vollen  Eindruck.  Umgeben  ist  es  von  vier  Gehegen,  die  alle  zementiert 
sind.  Leider  fehlen  Badebecken  oder  Subllöcher.  Doch  scheinen  sich 
unsere  Schwarzröcke  dort,  wie  ihr  tadelloses  Aussehen  zeigt,  recht 
wohl  zu  fühlen. 

Das  alte,  in  der  Nähe  des  Elefantenhauses  gelegene  Schweine¬ 
haus  ist  erneuert,  mit  einem  entsprechenden  Anstrich  versehen  und 
für  kleinere  Cerviden  eiugerichtet  worden.  Drei  neue  Ausläufe  sind 
eingerichtet  und  der  vorhandene  Zementboden  vorher  entfernt  worden. 

Nahe  dem  neuen  Schweinehause  liegt  auch  das  neue  Hunde¬ 
haus.  Es  ist  ebenfalls  ein  ansprechendes,  modernes  Gebäude ;  erbaut 


144 


ist  es  vom  Hannoverschen  Tierschutzverein.  Durch  oben  seitlich  an¬ 
gebrachte,  schräg  stellbare  Fenster  ist  es  leicht  zu  durchlüften.  Auch 
ist  es  dankenswerter  Weise  mit  einer  Heizvorrichtung,  einem  Dauer¬ 
brandofen,  versehen.  Eine  angenehme  Zugabe  ist  ja  dieses  Haus 
für  den  Garten  nicht,  aber  anderseits  erhalten  doch  die  armen 
Hundeseelen  so  eine  zweckmäßige  Unterkunft  und  Wartung. 

Nahe,  nach  dem  Raubtierhause  zu,  liegt  die  neue  Caniden- 
oder,  wie  man  gewöhnlich  sagt,  Fuchs-Galerie.  Diese  ist  unter  Be¬ 
nutzung  der  vorhandenen  Käfige  für  Rassehunde  hergestellt  worden. 
Hinter  den  sechs  ziemlich  geräumigen,  langgestreckten  Käfigen  ist 
ein  hell  verputztes  Haus  errichtet,  in  dem  die  Unterschlupfe  für  die 
Bewohner  der  Käfige  eingerichtet  sind.  Ein  Wärtergang  gestattet 
die  Reinigung  der  Lagerstätten  vom  Inneren  des  Hauses  aus.  Das 
Dach  ist  nach  vorn  vorgezogen,  sodaß  der  hintere  Teil  der  Aus¬ 
läufe  überdacht  und  so  in  gleicher  Weise  gegen  Regen  wie  Sonne 
geschützt  ist.  Hier  sind  auch  vor  den  Türen  zu  den  Lagerstätten 
überall  hölzerne  Pritschen  angebracht.  Beides  ist  um  so  zweck¬ 
mäßiger,  weil  der  Boden  der  Käfige  leider  aus  dem  bald  naßkalten, 
bald  glühend  heißen  Zement  hergestellt  ist.  Im  ganzen  macht  diese 
Anlage  einen  recht  freundlichen  Eindruck.  Beabsichtigt  ist,  die  vor¬ 
handenen  sechs  Käfige  noch  um  einige  weitere,  z.  B.  für  unseren 
lieben  Reineke,  zu  vermehren. 

Das  Gemseugehege  zeigt  in  seiner  Mitte  ein  auf  einer  kleinen 
künstlichen  Anhöhe  stehendes  freundliches  Fachwerkhäuschen. 

Die  neue  Nagetiergalerie  endlich  ist  wie  die  für  Caniden  unter 
zweckmäßiger  und  geschickter  Ausnutzung  vorhandener  Baulich¬ 
keiten,  in  diesem  Falle  der  alten  kleinen  Raubtiergalerie,  ausge¬ 
führt.  Die  engen,  quadratischen  Käfige  der  letzteren  sind  nach 
gänzlicher  Erneuerung,  da  sie  gründlichst  verstänkert  waren,  zu 
Unterschlupfen  hergerichtet  und  ihnen  2  m  lange  Ausläufe  vorge¬ 
baut  worden.  Diese  Unterschlupfe  sind  von  dein  hinter  ihnen 
liegenden  Wärtergange  aus  zu  reinigen.  Die  vorgebauten  Ausläufe, 
zwölf  an  der  Zahl,  sind  vorn  mit  starkem  Drahtgeflecht  versehen,  sind 
hoch  uud  luftig  und  haben  Oberlicht  in  dem  aus  Holz  hergestellten 
Dach.  Die  Zwischenwände  zwischen  den  Ausläufen  sind  bis  zur 
Höhe  von  ein  halb  Meter  aus  Eisenblech,  um  freundnachbarliche 
Streitigkeiten  zu  vermeiden  und  darüber  aus  Drahtgeflecht  hergestellt 
und  von  außen  mittels  Handgriffes  zu  öffnen  oder  zur  Vereinigung 
mehrerer  Käfige  ganz  herauszunehmen.  Um  seitlichen  Durchzug  zu 
vermeiden,  sind  jedoch  jede  dritte,  sowie  die  beiden  seitlichen  Außen- 
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wände  aus  Holz  hergestellt.  Der  Boden  ist  von  Holz  mit  Torfstreu 
bedeckt  und  das  Ganze  in  hellem,  freundlichen  F'arbeuton  gehalten. 
So  haben  Nager  und  Caniden  endlich  würdige  und  zweckmäßige 
Unterkunft  bekommen. 

Man  wird  nun  an  den  Bau  eines  Hauses  für  die  übrigen  kleinen 
Raubtiere  herantreten  müssen,  da  diese  überall,  wo  gerade  Platz  ist, 
uutergebracht  sind,  so  im  Raubtier-,  im  Affen-  und  im  Schlangen¬ 
hause.  Zweckmäßig  wäre  es,  in  einem  derartigen  Hause  auch  die 
kleinen  Beutler  unterzubringen,  für  die  es  jetzt  auch  an  Raum  fehlt. 
Was  von  letzteren  vorhanden,  ist  zumeist  in  dem  gräßlichen 
Schlangenhause  untergebracht,  das  die  Erde  leider  immer  noch 
nicht  verschlungen  hat. 

Auch  an  den  übrigen  festen  Tierhäusern  ist  wenig  geändert 
worden.  So  hat  der  so  notwendige  radikale  Umbau  des  Elefanten¬ 
hauses,  den  allein  schon  das  fortdauernde  Wachstum  des  prächtigen 
Flußpferdes  dringend  nötig  macht,  bisher  leider  nicht  vorgeuominen 
werden  können.  Der  brave  Bebemot  bleibt  auch  weiterhin,  da  sein 
Landkäfig  im  Inneren  des  Hauses  vom  Beschauerraum  aus  nicht 
sichtbar  ist,  den  Winter  über  so  gut  wie  unsichtbar.  Schade  drum! 
Man  sollte  doch  das  Beste,  was  man  hat,  nicht  unnötig  verbergen! 
Man  schaffe  hier  baldigst  Wandel,  am  besten  durch  Überführung  der 
Elefanten  in  das  reichlich  große,  nie  ganz  besetzte  Autilopenhaus  und 
bewirke  den  Ausbau  des  jetzigen  Elefantenhauses  zum  Flußpferdhause! 

Das  Affenhaus  ist  im  letzten  Sommer  einer  gründlichen  Des¬ 
infektion  und  Erneuerung  des  Anstriches  unterzogen  worden.  Sogar 
das  bekannte  geniale  Gängesystem  ist  aufs  peinlichste  gesäubert. 

Die  im  Raubtierhause  vor  einigen  Jahren  geschaffene  Ventilation 
hat  sich  nicht  als  ausreichend  erwiesen.  Meine  Vermutung,  wie  ich 
sie  in  der  Arbeit  im  Jahrgange  1900  dieser  Zeitschrift  aussprach, 
trifft  also  zu.  Nur  eine  Verlegung  der  Türen  an  die  Schmalseiten 
des  länglich-rechteckigen  Hauses  oder  die  Anlage  von  kräftigen 
Ventilatoren  an  eben  denselben  Seiten,  einander  gerade  gegenüber, 
sodaß  Gegenzug  geschaffen  wird,  würde  eine  gründliche  Durchlüftung 
des  Hauses  ermöglichen.  Die  jetzt  vorhandenen  kleinen,  an  der 
Decke  angebrachten  Ventilatoren  genügen  in  keiner  Weise.  Sehr 
unzweckmäßig  ist  es  auch,  daß  man  die  oberen  Fenster  im  Mittelbau 
des  Hauses  nicht  mehr  öffnet.  Man  hat  die  Ketten,  mit  denen  die 
Fenster  bequem  von  unten  zu  öffnen  waren,  aus  ästhetischen  Gründen 
entfernt!  Warum?  Auf  die  Gesundheit  der  Tiere  kommt  es  doch 
allein  an ! 
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Der  nachgerade  historisch  gewordene  Gestank  im  Hannoverschen 
Kaubtierhause  ist  noch  viel  weniger  »ästhetisch«,  als  die  Ketten  es 
waren.  Man  greife  endlich  einmal  durch,  um  ihn  zu  beseitigen. 

Sonst  ist  von  den  Häusern  nichts  zu  berichten.  Dagegen  ist 
als  ein  erfreulicher  Fortschritt  die  allmähliche  Einführung  von  Namen¬ 
schildern  mit  farbigen  Abbildungen  für  die  Gesellschaftskäfige  zu 
nenuen.  So  haben  jetzt  im  Schmuck  vogelhause  alle  Käfige  für 
Prachtfinken  Namenschilder  mit  Aquarellzeichnungen  von  Herrn 
Dr.  Sch  äff  s  Hand  erhalten.  Hoffentlich  folgen  die  Teiche,  an  denen 
gerade  bunte  Abbildungen  bitter  nötig  sind,  bald  nach.  Kopenhagen 
ist  hierin  mit  gutem  Beispiele  vorangegangen. 

Nun  zum  Tierbestande !  Da  muß  ich  zunächst  mit  Wehmut 
unserer  prächtigen  Affensammlung  gedenken,  die  noch  auf  der  letzten, 
in  Hannover  stattgehabten  Direktorenkonferenz  ungeteilten  Beifall 
gefunden  hat.  In  kurzer  Zeit  hat  der  böse  Sensenmann  sie  bis  auf 
wenige  Überlebende  niedergemäht.  Die  furchtbare  Geißel  auch  der 
Menschheit,  die  Tuberkulose,  hat  ihren  Untergang  bewirkt. 

Nur  wenige  Javaner-,  Rhesusaffen  und  ein  junger  Pavian  machen 
in  einem  Außenkäfig  als  einzige  Überlebende  eine  Winterluftkur  durch. 
Hoffentlich  mit  Erfolg!  Unter  ihnen  befinden  sich  zwei  Javaneraffen, 
der  berühmte  »Fritze«  und  der  »Spitzbube«,  der  bereits  die  Seuche 
von  1892  überstanden  hat.  Es  freut  mich  doch,  daß  ich  der  ganzen 
lieben  Gesellschaft  in  diesen  Blättern  vor  einigen  Jahren  ein  Denk¬ 
mal  gesetzt  habe,  jetzt,  wo  fast  alle  meine  treuen,  alten  Bekannten 
aus  dem  Volke  der  Affen  vettern  zu  den  Jagd-  und  Weidegründen 
ihrer  Vorfahren  versammelt  sind. 

Von  Flattertieren  möchte  ich  ein  Paar  japanischer  Bärenflug¬ 
hunde  ( Pteropus  pselaphon)  erwähnen,  die  jetzt  bereits  seit  acht 
Jahren  oder  länger  in  einem  durchaus  beschränkten  Käfige  des 
Schlangenhauses  wohl  und  munter  leben. 

Hier,  im  Schlangenhause,  wird  auch,  zum  eisten  Male  in  Han¬ 
nover,  ein  drolliger,  munterer  Ameisenigel  (Echidna  aculeata )  gezeigt. 
Ein  würdiges  Gegenstück  zu  ihm  ist  der  im  Winter  im  Affenhause 
untergebrachte  Ameisenbär  {Myrmecophaga  jubatd).  Im  Jahre  1897 
kam  er  nach  Hannover,  und  noch  heute  erfreut  er  sich  einer  un¬ 
geschwächten  Gesundheit.  Da  diese  Tiere  sich  oft  sehr  hinfällig 
zeigen,  ist  das  um  so  bemerkenswerter.  Hoffentlich  bringt  der 
kommende  Sommer  dem  sonderbaren  Burschen  auch  ein  freund¬ 
licheres  neues  Sommerheim,  als  er  bisher  leider  hatte,  mit  einem 
geräumigen  Badebeckeu,  da  der  Kerl  ein  Bad  sehr  schätzt.  Jetzt 
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pflegt  er  zur  Sommerzeit  iu  einem  Becken  des  Stelzvogelhauses  zu 
baden,  wohin  er  sich  von  seinem  Wärter  vermittelst  eiues  Besens 
leicht  treiben  läßt. 

Die  Sammlung  an  großen  katzenartigen  Raubtieren  hat  einen 
sehr  bemerkenswerten  Zuwachs  durch  den  Ankauf  eines  Paares  von 
Sundatigern  erhalten,  deren  Kaufsumme  zum  Teil,  leider  nur  zum 
Teil,  von  Freunden  des  Gartens  aufgebracht  worden  ist.  Hoffentlich 
erlebt  der  Garten  an  den  beiden  prachtvollen  Teufeln  Freude,  be¬ 
sonders  auch  hinsichtlich  der  Weiterzucht. 

Auch  die  Canidensammlung  ist  durch  Ankauf  verschiedener 
Arten,  die  zum  Teil  jetzt  die  neue  Galerie  bewohnen,  bereichert 
worden.  So  ist  der  Garten  jetzt  zum  ersten  Male  im  Besitze 
mehrerer  hochinteressanter,  niederer  Haushund-,  bezw.  verwilderter 
Hunderassen.  Nebeu  dem  seit  längeren  Jahren  bereits  vorhandenen 
Haushunde  von  der  Küste  des  Behringsmeeres  ist  durch  Professor 
von  Drygalski  dem  Garten  ein  Paar  antarktischer  Polarhunde, 
wovon  ein  Tier  auf  der  Rückfahrt  das  Licht  der  Welt  erblickt  hat, 
aus  der  Meute  der  Südpolarexpedition  überwiesen  worden.  Dazu  wTurde 
noch  vor  einiger  Zeit  ein  echter  Dingo  ( Canis  dingö)  erworben,  so 
daß  diese  Arten  eine  gute  Gelegenheit  zum  vergleichenden  Studium 
primitiver,  auf  tiefer  Stufe  der  Domestikation  stehender  Hunderassen 
bilden.  Zu  erwähnen  ist  dann  noch  der  Ankauf  eines  prächtigen 
Paares  von  Heulwölfen  ( C .  latrans )  und  eines  netteu,  zutraulichen 
Brandschakals  ( G .  adustus).  Ersterer,  der  Canis  latrans,  ist  fin¬ 
den  Hannoverschen  Garten  neu. 

Auch  der  Bestand  an  Huftieren  ist  in  erfreulicher  Weise  ver¬ 
mehrt  worden.  So  ist  neben  einem  Kubischen  Wildesel  (Equas 
africanus)  vor  allem  der  Ankauf  von  einem  Paar  Kilimandscharo- 
Zebras,  wie  sie  Herr  Karl  Hagenbeck  im  letzten  Sommer  in 
großer  Anzahl  besaß,  zu  nennen.  Den  nicht  sprungfähigen  Burchells- 
Hengst  hat  mau  verkauft,  während  man  dessen  noch  immer  liebes- 
durstige,  alte  Gattiu  den  Kilimandscharozebras  beigesellt  hat.  Trotz 
aller  Liebenswürdigkeit  aber  stößt  die  Burchells  -  Schöne  bei  dem 
Ostafrikaner  nicht  auf  Gegenliebe.  Ihm  gefällt  die  alte  Schachtel 
um  so  weniger,  als  er  eine  hübsche,  junge  Gattin  seines  Stammes 
hat.  Also,  warum  aus  der  Kiepe  hocken  ? 

Während  die  Antilopensammlung  in  ihrem  Bestände  erhalten 
blieb,  ist  die  Hirschsammlung  nicht  unbedeutend  erweitert  worden. 
So  werden  in  dem  umgestalteten  ehemaligen  Schweinehause  je  ein 
Spießhirsch  (Subulo  rufus )  und  ein  Mexikanischer  Hirsch  ( Cariacus 
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mexicanus ),  zum  ersten  Male  in  Haunover,  gezeigt.  Dazu  erhielt 
der  Garten  als  Geschenk  seitens  zweier  Prinzen  von  Sch  au  m  bürg  - 
Lippe  ein  wahres  Prachtexemplar  eines  Damscbauflers  ( Cervus 
dama).  Endlich  erwarb  man  einen  neuen  Wapitihirscb,  da  der  alte 
wegen  zunehmender  Schwäche  in  den  hinteren  Extremitäten  iufolge 
Alters  getötet  werden  mußte. 

Da  ich  gerade  von  Hirschen  spreche,  möchte  ich  auch  des  alten 
Rothirsches  (Cervus  elaphus)  »Haus«  gedenken.  Dieser  hatte  im  Früh¬ 
jahr  1901  nur  die  linke  Stange  abgeworfen;  die  rechte  trug  er  bis 
zum  Herbst  1903  weiter.  Auf  der  linken  Rose  bildete  sich  nur  eine 
schwache  monströse  Stange  neu,  die  aber  bald  abfiel.  Nachdem  jetzt 
auch  die  rechte  Stange  abgeworfen  ist,  zeigt  sich  keinerlei  Neu¬ 
bildung  mehr  auf  den  Rosenstöcken.  Da  der  Hirsch  trotz  allem  stets 
vorschriftsmäßig  geschrieen  hat,  ist  anzunehmen,  daß  er  sich  noch 
im  Besitze  seiner  geschlechtlichen  Fähigkeiten  befindet.  Ob  das  wirk¬ 
lich  der  Fall  ist,  wird  sich  bald  zeigen,  da  »Hans«  jetzt  wieder  mit 
allen  seinen  Damen  vereint  ist. 

Von  ferneren  Huftieren  sind  die  prächtige  Gemse  (Rupicapra 
tragus )  und  einige  marokkanische  Mähnenschafe  ( Ovis  tragelaphus ) 
besonders  zu  nennen,  letztere  als  ein  Geschenk  Sr.  Majestät  des 
Königs.  Ein  wertvolles  Geschenk  von  Freundeu  des  Gartens  waren 
drei  Mufflons  von  Cypern  ( Ovis  musimon  var.).  Leider  haben  sich 
die  Tiere,  wie  es  mit  den  meisten  Schafeu  im  Hannoverschen 
Zoologischen  Garten  des  feuchten  Untergrundes  wegeu  der  Fall  ist, 
nicht  lange  gehalten.  An  ihre  Stelle  sind  jetzt,  ein  Geschenk  eines 
alten  Gönners,  ein  Paar  jener  bizarren  Togo-Hausschafe  getreten. 

Endlich  ist  noch  die  Schenkung  eines  javanischen  Bindeu¬ 
schweines  (Sus  vittatus )  zu  erwähnen,  wie  das  Togoschaf  für  Han¬ 
nover  etwas  ganz  Neues! 

Aus  der  Vogelwelt  des  Gartens  ist  zunächst  als  Hauptresultat 
über  die  im  vorigen  Jahre  erfolgte  Erbrütung  und  glückliche  Auf- 
zucht  eines  kleinen  Jungfern kranichs  ( Grus  virgo)  zu  berichten. 
Die  Sammlung  an  Teichgeflügel  wurde  durch  Ankauf  seltenerer  Arten 
( Gercopsis  novae-hollandiae ,  Tadorna  tadornoides,  Dendrocygna  fidva 
u.  a.)  wesentlich  bereichert,  während  in  den  Fasanerien  als  Zuwachs 
Chaunci  chavaria ,  ein  Paar  Meleagris  gallopavo  und  ein  überaus 
munterer  Hahn  des  Glanzfasaus  ( Lophophorus  impeyanus )  zu  nennen 
sind.  Seltene  und  neue  Gäste  sind  endlich  im  Schmuckvogelhause  u.  a. 
ein  Paar  Gabelschwanzhühner  ( Gallus  varius  Shaw). 
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Der  Tierbestand  des  Gartens  hat  sich  somit  in  den  letzten 
Jahren  erfreulich  weiter  vermehrt.  Es  sind  eine  ganze  Anzahl  von 
Arten  erworben,  bezw.  geschenkt  worden,  die  der  Garten  bisher  nie 
besessen  hat.  Erfreulich  ist  es  auch,  daß  der  Garten  durch  das 
Entgegenkommen  der  Stadtverwaltung  sein  Areal  durch  Hinzulegung 
eines  weiteren  Stückes  der  Stadtforst  Eilenriede  nicht  unwesentlich 
vergrößert  hat.  Bedauerlich  und  im  Interesse  einer  gesunden  Weiter- 
entwickelung  unseres  Hannoverschen  Gartens  aufs  tiefste  zu  be¬ 
klagen  ist  es  dagegen,  daß  die  alten,  ungenügenden  und  gänzlich 
unzeitgemäßen  Restauratious-Eiurichtuugen  noch  heute  weiterbe¬ 
stehen.  Das  Ansuchen  des  Zoologischen  Gartens  au  die  Stadt,  für 
eine  Anleihe  von  M.  300,000  zum  Bau  eiues  zeitgemäßen  Restau¬ 
rationsgebäudes  nur  die  Zinsgarantie  zu  übernehmen,  lehnte  diese, 
obwohl  doch  Grund  und  Boden  des  Gartens  städtisch  ist,  getreu  dem 
Grundsätze  »Noblesse  oblige«  ab,  garantierte  aber  großmütig  für 
den  zehnten  Teil,  M.  30,000!  Für  ein  neues  Restaurationsgebäude 
etwas  wenig!  Dagegen  nimmt  die  Stadt  auch  weiterhin  das  Ge¬ 
schenk  des  freien  Eintrittes,  zweimal  jährlich,  an  die  Kinder  der 
städtischen  Volksschulen  hin.  Ihrerseits  dagegen  dem  Garten  auch 
nur  eine  jährliche  Summe  von  einigen  Tausend  Mark  auszusetzen, 
daran  denkt  die  löbliche  Stadtverwaltung  gar  nicht!  Sie  scheint 
immer  noch  von  einem  blühenden  Restaurationsbetriebe  des  Zoologi¬ 
schen  Gartens  einen  zu  scharfen  Wettbewerb  für  ihre  eigenen  Wald¬ 
wirtschaften  in  der  Eilenriede  zu  befürchten.  Für  die  große  ethische 
und  wissenschaftliche  Bedeutung  eiues  zoologischen  Gartens  besitzen 
die  leitenden  Kreise  in  Stadt  und  Provinz  Hannover,  scheint  es, 
noch  immer  nicht  das  genügende  Verständnis! 

Man  behauptet,  der  Zoologische  Garten  sei  nicht  wissenschaft¬ 
lich,  da  er  Konzerte  gebe.  Weiß  man  denn  wirklich  nicht,  daß  die 
Konzerte  in  den  Zoologischen  Gärten  nur  ein,  allerdings  notwendiges 
Übel  sind,  um  diese  Gärten  mit  ihren  riesigen  Unkosten  lebensfähig 
zu  erhalten?! 

Möchten  sich  doch  endlich  einmal  in  der  Hannoverschen  Stadt- 
und  Provinzialverwaltung  Männer  finden,  die  mit  ganzem  Herzen 
die  Sache  unseres  Gartens  vertreten  und  so  diesem  eine  gedeihliche 
Fortentwickelung  verbürgen  helfen! 
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Kleine  Mitteilungen  aus  (lern  Zoologischen  Garten  zu  Hamburg. 

Von  Dr.  Hermann  Bolau  in  Helgoland. 

I.  Eine  Bandwurmkur  bei  einem  Ursus  piscator. 

An  einem  November-Nachmittage  1900  ging  ich  bei  beginnen¬ 
der  Dämmerung  zufällig  an  dem  Bärenzwinger  des  Hamburger 
Zoologischen  Gartens  vorbei  und  bemerkte,  daß  dem  einen  Braunen 
Bären,  Ursus  piscator ,  ein  langer  weißer  Gegenstand  nachschleppte. 
Da  die  Tiere  gerade  gefüttert  waren,  dachte  ich,  es  seien  vielleicht 
Eingeweide  von  Fischen  oder  dergl.,  die  dem  Bären  irgendwie  am 
Felle  sitzen  geblieben  wären.  Doch  bei  näherem  Hinsehen  schien 
es  mir,  als  ob  dem  Tiere  ein  Bandwurm  aus  dem  After  hinge.  Ich 
holte  den  Wärter  und  ließ  ihn  mit  einem  Holze  den  fraglichen 
Gegenstand  aus  dem  Zwinger  nehmen.  Es  war  richtig  das  1  m 
lange  Ende  eines  Bandwurms.  Um  den  Bären  von  seinem  Plage¬ 
geist  zu  befreien,  benutzte  ich  auf  den  Rat  eines  mir  bekannten 
Apothekers  eine  Dosis  von  30  gr  Flores  Kusso.  Das  Medikament 
hat  einen  unangenehmen  Geruch,  und  ich  fürchtete,  der  Bär  würde 
die  Annahme  verweigern.  Wir  rührten  daher  folgende  Mischung 
an:  Aus  zwei  Eiern  und  100  gr  Rizinusöl  wurde  eine  glatte,  ziem¬ 
lich  dicke  »Mayonnaise«  gerührt,  der  ungefähr  250  gr  feiner  Zucker 
beigemengt  war.  In  diese  Masse  wurden  daun  die  30  gr  Flores 
Kusso  innig  eingerührt.  Bevor  das  Medikament  dem  Patienten,  der 
Bärin,  wie  sich  inzwischen  herausgestellt  hatte,  gereicht  wurde,  ver¬ 
rührten  wir  es  mit  etwas  Wasser,  damit  es  flüssiger  würde. 

Der  Bär  hatte  inzwischen  zwei  Tage  lang  gehungert  und  ge¬ 
durstet.  Am  Nachmittage  des  zweiten  Fasttages  goß  ich  das  Ab¬ 
treibemittel  in  eine  flache  Emailleschale  und  schob  diese  unter  dem 
Gitter  durch  der  Bärin  zu.  Das  Tier  fiel  ungestüm  darüber  her 
und  leckte  die  Schale  bis  auf  deu  letzten  Tropfen  aus.  Nun  Wurde 
es  aus  der  engen  Absperrzelle  in  den  großen  Auslauf  gelassen.  Nach 
3/4  Stunden  kam  ich  zurück  und  sah,  daß  das  Kurmittel  im  Verein 
mit  dem  Rizinusöl  eine  gründliche,  durchschlagende  Wirkung  gehabt 
hatte.  In  Zwischenräumen  von  wenigen  Minuten  folgten  die  Ent¬ 
leerungen  eines  recht  dünnen  Kotes.  Am  nächsten  Tage  fanden  sich 
im  Zwinger  mehrere  Teile  verschiedener  abgegangener  Bandwürmer ; 
ob  ein  Kopf  dabei  war,  konnte  ich  nicht  entscheiden,  da  der  Zwinger 
zu  groß  war,  um  gründlich  abgesucht  zu  werden.  Es  haben  sich 
kurze  Zeit  nachher  noch  einzelne  Stücke  Bandwurm  im  Kot  ge¬ 
zeigt;  die  Bärin  scheint  aber  durch  die  Kur  von  den  Plagegeistern 
befreit  worden  zu  sein. 
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Einige  Tage  später  sollte  auch  das  Männchen  zur  Sicherheit 
ebenfalls  eine  Dosis  Flores  Kusso  erhalten.  Ich  ließ  es  daher  in  die 
nach  vorn  gelegene  Absperrzelle  des  Bärenzwingers  bringen,  und 
hier  mußte  das  Tier  zunächst  auch  zwei  Tage  hungern  und  dursten. 
Am  Nachmittage  des  zweiten  Fasttages  bot  ich  ein  wieder  wie 
oben  zubereitetes  Medikameut  dem  Tiere,  das  iu  der  vorderen  Zelle  saß, 
an,  aber  den  Napf  beschnüffeln  und  in  die  hiuterste  Ecke  der  Zelle 
zurückstürzen ,  war  eins.  Es  stellte  sich  dann  bald  heraus,  daß  ein 
Hilfswärter,  der  den  beurlaubten  Wärter  vertrat,  die  Tiere  wieder 
umgesperrt  hatte,  weil  er  keine  Nachricht  erhalten  hatte,  daß  das 
Männchen  vorne  bleiben  sollte.  Ich  hatte  also  das  Wurmmittel 
wieder  dem  Weibchen  angeboten.  Dies  hatte  das  erste  Mal  den 
Napf  vollkommen  geleert  und  schlechte  Folgen  für  sich  von  dem 
Genuß  verspürt.  Mir  war  es  interessant  zu  sehen,  daß  die  Bärin 
offenbar  den  ursächlichen  Zusammenhang  zwischen  dem  Genuß  des 
Medikaments  und  seinen  Magenbeschwerden  und  seinem  Durchfall 
erkannte  und  die  Annahme  des  Wurmmittels  das  zweite  Mal  durch¬ 
aus  verweigerte. 

II.  Eine  Augen  Operation  an  einem  Lämmergeier 
(vergl.  Jahrg.  XXV  dieser  Zeitschrift). 

Am  10.  Dezember  1899  starb  der  Lämmergeier,  an  dem  Herr 
Augenarzt  Dr.  Kotei  mann  im  Jahre  1879  die  im  Jahrgange  XXV 
dieser  Zeitschrift  beschriebene  Tätowierung  der  Hornhaut  des  linken 
Auges  ausführte.  Das  Tier  hatte,  wie  Kotelmann  schrieb,  die  Seh¬ 
kraft  auf  dem  linken  Auge  verloren,  und  um  den  Schönheitsfehler 
des  blöden  Auges  zu  beseitigen,  hatte  er  mit  chinesischer  schwarzer 
Tusche  eine  Pupille  auf  die  Hornhaut  tätowiert,  die  fünf  Jahre  nach 
der  Operation,  1884,  noch  gut  erhalten  war,  sodaß  »die  künstliche 
Pupille  von  dem  Beschauer  kaum  als  solche  erkannt  worden  sein 
dürfte«.  Man  wurde  auf  den  Fehler  hauptsächlich  durch  den  wenig 
lebhaften  Blick  aufmerksam  und  natürlich  auch  dadurch,  daß  das 
Tier  zum  Sehen  immer  das  gesunde  Auge  benutzte  und  deshalb  dem 
Besucher  stets  die  rechte  Seite  des  Kopfes  zu  wandte.  Nach  dem 
Tode  des  Tieres,  also  ungefähr  20  Jahre  nach  der  Operation,  habe 
ich  das  Auge  untersucht  und  gefundeu,  daß  von  der  künstlichen 
Pupille  fast  keine  Spur  mehr  vorhanden  war. 

Die  konservierten  Augen  sandte  ich  an  Herrn  Dr.  Stock, 
Assistenzarzt  an  der  Universitäts-Augenklinik  zu  Freiburg  i.  Br., 
der  die  genauere  Untersuchung  freundlichst  übernommen  hat.  Seine 
Befunde  sind  im  folgenden  niedergelegt. 


Einheilung  von  Tusch  epartikeln  in  die  Hornhaut  eines 

Lämmergeiers. 

Von  Dr.  tned.  Stock,  Assistenz-Arzt  an  der  Universitäts-Augenklinik  Freiburg  i.  Br. 

Die  am  Menschen  schon  seit  langer  Zeit  geübte,  meist  nur 
kosmetisch  wirkende  Tätowierung  eiuer  schwarzen  Stelle  auf  die 
durch  Narbenbildung  weiß  gefärbte  Hornhaut  wurde  im  Jahre  1884 
von  Herrn  Dr.  Kotei  mann  in  Hamburg  an  einem  Lämmergeier 
des  Zoologischen  Gartens  in  Hamburg  ausgeführt.  Die  Art  der 
Operation  ist  von  ihm  beschrieben  worden x). 

Das  Tier  hatte  durch  ein  Ulcus  corneae  an  seinem  linken  Auge 
das  Sehvermögen  eingebüßt  und  außerdem  eine  große  weiße  Narbe 
au  Stelle  der  Cornea  davongetragen.  Es  war  dadurch  in  seinem 
Werte  bedeutend  gesunken  und  machte  mit  seiner  Entstellung  auf 
das  schaulustige  Publikum  einen  schlechten  Eindruck.  Ganz  ebenso 
wie  beim  Menschen  war  durch  die  Tätowierung  ein  bedeutender 
kosmetischer  Erfolg  erzielt  worden,  und  Uneingeweihte  saheu  den 
Fehler  kaum.  So  war  dieses  Tier  ein  Prachtstück  des  Zoologischen 
Gartens,  bis  es  durch  eiue  interkurrente  Krankheit  im  Jahre  1900 
zugrunde  ging. 

Ich  habe  den  Bulbus  durch  die  Güte  des  Herrn  Dr.  Her  manu 
Bolau  zur  Untersuchung  bekommen  und  dabei  folgendes  gefuudeu  : 

Die  Hornhaut  ist  unregelmäßig  dick.  Au  einzelnen  Stellen  ist 
das  normale  Hornhautgewebe  durch  Narbengewebe  ersetzt.  Die 
Descemetsche  Membran  fehlt  an  den  Stellen,  wo  diese  Narbe  die 
ganze  Hornhaut  durchsetzt.  In  dem  Parenchym  der  Hornhaut  und 
direkt  unter  dem  Epithel  liegen  schwarze,  kleine  Schollen  vollständig 
reizlos  eingeheilt.  Es  sind  das  zweifellos  die  Tuscheteilchen,  die  ihm 
Herr  Dr.  Kotelmann  im  Jahre  1884  eintätowüert  hat. 

Die  Regenbogenhaut  ist  atrophisch  und  in  weiter  Ausdehnung 
mit  der  Linse  verwachsen.  Die  Linse  ist  stark  geschrumpft;  im 
Zentrum  ist  keinerlei  eigentliche  Linsensubstanz  mehr  zu  sehen, 
sondern  nur  noch  zerfallene  Krümel. 

An  Stelle  des  Glaskörpers  sind  ausgedehnte  bindegewebige 
Stränge.  Die  Netzhaut  ist  vollständig  degeneriert,  die  Aderhaut  ist 
ebenso  als  solche  nur  noch  an  einigen  Stellen  zu  erkennen  und  im 
übrigen  bindegewebig  verändert.  Das  Auge  im  ganzen  ist  in  seiner 
Form  gut  erhalten. 


9  Der  Zoologische  Garten  XXV,  1884,  S.  267. 


Ans  diesem  Befund  kann  man  schließen,  daß  die  Entzündung, 
an  der  das  Auge  zugrunde  ging,  eine  außerordentlich  schwere, 
wohl  das  ganze  Auge  betreffende  war.  Sie  war  so  erheblich,  daß  man 
wohl,  wenn  sie  beim  Menschen  beobachtet  worden  wäre,  ohne  Zweifel 
den  ganzen  Augapfel  entfernt  hätte.  Es  wäre  hier  auch  die  Furcht 
vor  einer  sympathischen  Entzündung  des  anderen  Auges  zu  dieser 
Operation  bestimmend  gewesen.  Bei  einem  Tier,  bei  dem  man  ja, 
wie  bekannt,  diese  Erkrankung  viel  weniger  oder  gar  nicht  zu 
fürchten  braucht,  kann  man  ganz  ruhig  das  Endergebnis  ab  warten, 
und,  wie  dieser  Fall  zeigt,  mit  sehr  gutem  Erfolg. 

Man  muß  also  solche  Erkrankungen  ruhig  ausheilen  lassen  und 
kann  später,  um  die  Entstellung  zu  beseitigen,  eine  künstliche 
Pupille  auf  die  Hornhaut  tätowieren.  Die  Folgen  der  Erkrankung 
sind  dann  nur  noch  von  Sachverständigen  zu  erkennen,  und  für  das 
Publikum  behält  das  Tier  seinen  Wert. 

Bericht  des  Verwaltuiigsrats  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft 
zu  Frankfurt  a.  M.  vom  28.  April  1904. 

Das  Jahr  1903,  über  dessen  Verlauf  und  Ergebnis  wir  Ihnen 
heute  zu  berichten  haben,  war  ein  für  die  Weiterentwickelung  un¬ 
seres  Zoologischen  Gartens  recht  günstiges  und  reiches;  günstig  durch 
beträchtlich  gestiegene  Einnahmen,  und  reich  an  dem,  was  für  den 
Ausbau  des  Instituts  geschehen  konnte. 

Die  hohe  Ziffer  von  228,750  Besuchern  (15,000  mehr  als  im 
Vorjahr)  brachte  eine  Einnahme  an  Tagesgeldern  von  rund  M.  141,500 
(M.  7500  mehr  als  1902).  Auch  die  Abonnements  hatten  einen  er¬ 
heblichen  Zuwachs  erfahren,  und  so  wurde  eine  Vermehrung  der  Be¬ 
triebs-Einnahmen  um  rund  M.  16,500  gegen  das  vorhergegangene  Jahr 
erzielt.  Im  ganzen  betrugen  die  Betriebs-Einnahmen  M.  275,990.18, 
denen  Ausgaben  im  Betrag  von  M.  274,838.87  gegenüberstehen,  so- 
daß  ein  Überschuß  von  M.  1151.31  verblieb,  der  zur  Verfügung  der 
städtischen  Behörden  steht  und  hoffentlich  wieder  der  Unterstützungs¬ 
kasse  für  die  unteren  Beamten  des  Gartens  zugute  kommen  wird. 

Neben  den  direkten  Einnahmen  des  Gartens  ist  auch  die  für 
die  Besichtigung  des  Aquariums  wiederum  gestiegen  und  die  Be¬ 
sucherzahl  desselben  bei  einer  weiteren  Vermehrung  um  2400  auf 
40,354  gekommen. 

Unter  den  Ausgaben  hat  die  für  Fütterung  eine  bei  dem  ver¬ 
mehrten  Tierbestand  naturgemäße  Erhöhung  erfahren. 

Zool.  Gart,  Jahrg.  XLV.  1904. 
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Der  durch  die  allgemeinen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  bedingten 
Steigerung  der  Gehalte  und  Arbeitslöhne  in  allen  Betrieben  folgen 
wir  nach  festen  Grundsätzen,  und  tun  dies  um  so  lieber,  als  sich 
das  Personal  aus  meist  tüchtigen,  schon  lange  Jahre  im  Dienste  des 
Gartens  stehenden  Leuten  zusammensetzt. 

Die  kleineren  Ausgabe-Posten  bewegten  sich  mit  geringen  Schwan¬ 
kungen  in  den  gewohnten  Grenzen. 

Das,  was  infolge  der  steigenden  Einnahmen  mehr  aufgewendet 
werden  konnte,  als  veranschlagt  war,  kam  der  Unterhaltung  der 
bestehenden  und  der  Errichtung  neuer  Gebäude  zugute.  Die  dafür 
verwendeten  Beträge  wurden,  soweit  sie  das  Bau-Konto  und  Mobilien- 
Konto  belasteten,  durch  Abschreibung  in  die  Betriebsrechnung  von 
1903  übernommen.  Für  den  notwendigen  Neuanstrich  des  Gesellschafts¬ 
hauses  und  die  damit  im  Zusammenhang  stehenden  Dachreparatur- 
Arbeiten  wurde  als  Bau-Reserve  ein  entsprechender  Betrag  zurück¬ 
gestellt,  um  zu  geeigneter  Jahreszeit  verwendet  zu  werden. 

Die  wichtigste  Folge  der  großen  Einnahmesteigerung  im  Berichts¬ 
jahre  war  die,  daß  sowohl  die  Tiersammlung  selbst,  als  auch  die 
Zahl  der  Unterkunftsräume  vermehrt  werden  konnte.  Als  ganz  neue 
Schöpfung  stellt  sich  das  jetzt  bereits  im  Betrieb  befindliche  Insekten¬ 
haus  dar,  in  dem  Insekten  und  besonders  große  fremdlän¬ 
dische  Schmetterlinge  lebend  gezeigt  werden;  es  ist  das  erste  in 
Deutschland  und  bezüglich  der  Reichhaltigkeit  heute  das  bedeutendste 
auf  dem  Kontinent.  Seine  Errichtung  schloß  sich  der  Schenkung 
an,  die  einem  Freunde  unseres  Instituts,  der  nicht  genannt  sein  möchte, 
zu  verdanken  ist.  Heute  schon  zeigt  das  allgemeine  Interesse,  das 
dieser  Neuerung  entgegengebracht  wird,  einen  wie  glücklichen  Griff 
die  Verwaltung  durch  Realisierung  dieser  Idee  getan  hat. 

Einen  beträchtlichen  Fortschritt  bedeutet  weiter  der  Aufbau 

auf  dem  Aquarium,  der  sich  als  ein  nach  den  neuesten  Erfahrungen 

hergerichtetes  Reptilienhaus  darstellt.  Die  Unterbringung  der 

schon  recht  stattlichen  Reptiliensammlung  im  Affenhause  konnte 

seither  nur  als  ein  Provisorium  angesehen  werden  und  hatte  recht 

große  Nachteile,  indem  die  Käfige  den  Platz  dermaßen  versperrten, 

daß  an  Tagen  mit  starkem  Besuche  das  Affenhaus  tatsächlich  un- 

•  • 

passierbar  wurde,  ein  Ubelstand,  dessen  Beseitigung  bei  dem  schnell 
wachsenden  Besuche  von  Jahr  zu  Jahr  dringlicher  geworden  war. 

Von  den  Kosten  des  auf  zwei  Baujahre  berechneten  Aufbaues 
wurde,  dem  Voranschlag  entsprechend,  die  größere  Hälfte  den 
Aquariums-Einnahmen  von  1903  entnommen,  wobei  uns  noch  das 


hochherzige  Geschenk  eines  Freundes  des  Instituts  zu  Hilfe  kam,  der 
für  diesen  Zweck  M.  2000  stiftete. 

Im  seitherigen  Biberteich  wurde  die  Seelöwengrotte  erbaut, 
ein  Felsenbau,  der  in  erster  Linie  dazu  dient,  die  Turn-  und  Spring¬ 
künste  der  kalifornischen  Robben  zu  zeigen,  die  besonders  bei  der 
Fütterung  einen  Hauptanziehungspunkt  bilden ;  dann  aber  paßt  sich 
auch  infolge  der  Lage  am  Pelikanweiher  die  Grotte  vorzüglich  der 
Landschaft  an. 

Das  Elefantenhaus  erhielt  einen  neuen,  seinem  maurischen  Bau¬ 
stil  durchaus  angepaßten  Anstrich,  nachdem  au  Dach  und  Mauer¬ 
werk  zahlreiche  im  Laufe  der  Jahre  entstandene  Schäden  repariert 
worden  waren.  In  seinem  neuen  bunten  Kleide  ist  es  heute  eine 
Zierde  des  Gartens. 

Die  Anführung  dieser  größeren  Arbeiten  mag  genügen,  um 
darzutun,  wie  förderlich  das  Jahr  1903  für  die  Fortentwickelung 
unseres  Gartens  war ;  doch  war  die  Sorgfalt  bezüglich  der  Auf¬ 
wendungen  in  ebenso  ausgiebiger  Weise,  wie  auf  die  Bauten,  auch 
auf  den  Tierbestand  gerichtet.  Aus  der  Reihe  der  Neuerwerbungen 
heben  wir  besonders  die  Anschaffung  einer  männlichen  Giraffe  hervor, 
eines  prächtigen,  frisch  aus  Afrika  importierten  Exemplars,  das  der 
unermüdliche  Reisende  und  Jäger  Josef  Menges  aus  Limburg  in 
Erythräa  erbeutete.  Ein  Jagdleopard  ( Gynaelurus  soemmerringi)  und 
ein  afrikanischer  Panther  entstammen  demselben  Lande.  Die  Anti¬ 
lopensammlung,  die  sich  ohnedies  durch  Nachzucht  beträchtlich  er¬ 
weitert  hat,  wurde  noch  durch  Sumpf-  und  lsabel] antilope  ( Tragelaphus 
gratus  und  Redunca  issabellina)  vermehrt,  welch  letztere  Art  in  Frankfurt 
bisher  noch  nicht  lebend  gezeigt  worden  war.  Aus  Australien  wurden 
wieder  interessante  Neuheiten  eingeführt,  so  das  Schwarzgesicht- 
Riesenkänguruh  ( Macropus  melanops)  von  Vandiemensland  und  das 
Antilopen-Känguruh  {Macropus  antilopinus ),  das  bisher  noch  niemals 
lebend  in  einem  zoologischen  Garten  war.  An  Stelle  des  im  Februar 
plötzlich  an  Lungenentzündung  gestorbenen  Orang-Utan  »Seemann« 
wurde  ein  neues  Orangweibchen  »Trudi«  angeschafft,  die  ihren  Vor¬ 
gänger  noch  an  Possierlichkeit  übertrifft  und  mit  ihrer  unerschöpf¬ 
lichen  freiwilligen  oder  unfreiwilligen  Komik  alle  Besucher  fesselt. 

Die  Verluste  im  Tierbestand  waren  nicht  zahlreich,  betrafen 
aber  einige  wertvolle  Exemplare.  Außer  dem  eben  erwähnten  Orang- 
Utan  starben  von  größeren  Tieren  noch  ein  Jaguar,  ein  Jagdleopard, 
eine  Sumpfantilope,  eine  Bisonkuh  und  der  Eisbär,  ein  recht  altes 
Tier,  das  aber  durch  einen  Vorfall  im  Jahre  1891,  als  eine  Irrsinnige 
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in  seinem  Zwinger  ihren  Tod  fand,  eine  gewisse  Berühmtheit  erlangt 
hatte.  Hoffentlich  wird  jetzt  nach  seinem  Tode  auch  die  Erinnerung 
an  jene  grauenhafte  Begebenheit  ausgelöscht. 

Im  ganzen  hat  der  Tierbestand  außerordentlich  an  Vielseitig“ 
keit  gewonnen.  Die  Gesamtzahl  der  im  Jahre  1903  im  Garten  ver¬ 
pflegten  Tiere  belief  sich  auf  die  noch  nie  seit  Bestehen  des  Gartens 
erreichte  Ziffer  von  2997  Exemplaren.  Uber  die  Einzelheiten  der 
Bewegung  im  Tierbestand  gibt  die  untenstehende  Tabelle  Auskunft. 

Wie  in  früheren  Jahren,  so  hat  auch  im  abgelaufenen  eine 
Reihe  von  Freunden  des  Zoologischen  Gartens  ihr  Interesse  durch 
Geschenke  und  Zuwendungen  betätigt.  Herr  C.  Fulda  stellte,  wie 
alljährlich,  den  Reingewinn  an  der  Lieferung  der  Kohlen  zur  Ver¬ 
fügung.  Unter  den  übrigen  Geschenken  stehen  zwei  Sudanstrauße 
obenan,  geschenkt  von  Herrn  Jos.  Menges  in  Limburg  a.  L.  Ferner 
schenkten : 

Diverse  Affen  die  Herren  L.  Hillebrand  (Mainz),  Dr.  Homolka 
(Höchst),  San. -Sergeant  Hemmerle,  Inspektor  Landsberg  und  das 
Institut  für  Experimentelle  Therapie,  hier.  Herr  A.  de  Neufville 
schenkte  einen  Fuchs,  Herr  Leop.  Lindheimer  zwei  Edelmarder,  Herr 
Forstmeister  Hillerich  (Langen)  eine  Wildkatze,  Herr  H.  Mayer 
einen  Iltis  und  Herr  von  Gosen  ein  Wiesel.  Herr  San. -Sergeant 
Hemmerle  schenkte  dem  Garten  außerdem  eine  afrikanische  Zibet¬ 
katze  ( Viverra  civetta);  weitere  kleine  Säugetiere,  wie  Hamster,  Eich¬ 
hörnchen,  Ratten,  Mäuse  etc.,  wurden  geschenkt  von  den  Herren 
Prof.  Boettger,  v.  Gosen,  Dr.  Römer,  0.  Steffens,  Jul.  Trier,  von  Frau 
Dr.  Baerwindt,  Frau  Wernecke  etc.,  hier.  Terrarientiere  verschiedener 
Gattung  schenkten  die  Herren  W.  Bruhns  (Hannover),  Prior,  Fritz 
Stern,  hier,  und  Fräulein  Jos.  Otten  (Wiesbaden).  Eine  Anzahl 
kleinere  in-  oder  ausländische  Vögel  wurden  geschenkt  von  Herrn 
Oberlehrer  Andreas  (Eschersheim),  Herrn  Willi.  Franz,  Frl.  Hahn,  Frau 
Bornes,  Frl.  Kellner,  Herren  Prior  und  Dr.  Wagner,  sämtlich  hier, 
sowie  von  Herrn  Dr.  Baumann  (Roßdorf).  2  ausländische  Drosseln 
aus  dem  Nachlaß  des  bekannten  Ornithologen  Alex.  v.  Homeyer 
wurden  von  Herrn  Bürgermeister  Schmock  (Malstadt)  zum  Geschenk 
gemacht.  Eulen  verschiedener  Art  schenkten  die  Herren  Aug.  Fischer 
und  Heilmann,  hier,  Herr  E.  Woelke,  hier  2  Turmfalken,  Frl.  Gerold 
und  Frau  Stassny,  hier  Papageien,  und  Herr  Bauunternehmer  Georg 
Hildebrand  eine  Partie  Moschusenten. 

Allen  Schenkern  sagen  wir  nochmals  an  dieser  Stelle  für  ihr 
wohlwollendes  Interesse  unseren  besten  Dank. 
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Als  einen  Beweis  schönsten  harmonischen  Zusammenwirkens 
aller  für  unseren  Zoologischen  Garten  tätigen  Kräfte  dürfen  wir  es 
wohl  bezeichnen,  daß  wir  schon  vielfach  in  der  Lage  waren,  25jäh- 
rige  Jubiläen  unserer  Mitarbeiter  zu  feiern. 

Nachdem  1897  und  seitdem  wiederholt  Mitglieder  des  Ver¬ 
waltungsrats  und  Aufsichtsrats  auf  25  Jahre  ihrer  Mitwirkung  bei 
der  Verwaltung  des  Instituts  zurückblicken  konnten,  nachdem  in 
den  letzten  15  Jahren  mehrere  der  unteren  Beamten  eine  25jährige 
Dienstzeit  zurückgelegt  hatten,  war  es  uns  im  Berichtsjahre  ver¬ 
gönnt,  einen  unserer  Direktoren,  der  25  Jahre  lang  in  aufopfernder 
Weise  auf  seinem  Posten  stand,  feierlich  begrüßen  zu  dürfen.  Am 
11.  September  1903  waren  es  25  Jahre,  daß  unser  verehrter  Verwal- 
tungs-  und  Betriebs-Direktor,  Herr  Victor  Goering,  in  den  Dienst 
der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft  eintrat.  Der  Jubilar  hatte  den 
Wunsch,  an  seinem  Ehrentag  nicht  in  rauschender  Weise  gefeiert 
zu  werden,  und  glaubte  sich  durch  Abwesenheit  allen  äußerlichen 
Ehrungen  entziehen  zu  können.  Wir  konnten  es  uns  aber  nicht 
versagen,  ihm  nach  seiner  Rückkunft  eine  interne  Feier  zur  ge¬ 
bührenden  Würdigung  seiner  verdienstvollen  Tätigkeit  zu  bereiten, 
bei  welcher  Veranlassung  ihm  auch  seitens  der  städtischen  Behörden 
warmer  Dank  und  Anerkennung  für  sein  erfolgreiches  Wirken  für 
das  Aufblühen  des  Zoologischen  Gartens  zuteil  wurde. 

Wir  wollen  unseren  heutigen  Bericht  nicht  schließen,  ohne  darauf 
hinzuweisen,  daß  am  29.  März  dieses  Jahres  30  Jahre  vergangen 
waren,  seitdem  der  Zoologische  Garten  an  seiner  jetzigen  Stelle 
eröffnet  wurde.  Wenn  wir  die  innere  Entwicklung  des  Instituts,  das 
Herauswachsen  aus  nach  jetzigen  Begriffen  kleinen  Anfängen  zu 
dem,  was  unser  Garten  jetzt  ist,  betrachten,  so  haben  wir  ein  Bild 
gewaltigen  Aufschwungs  vor  uns,  das  sich  auch  in  den  Erfolgen 
widerspiegelt,  die  besonders  in  der  letzten  Hälfte  des  genannten 
Zeitraums  zu  verzeichnen  sind;  ist  doch  die  Gesamtziffer  der  zahlen¬ 
den  Besucher  1903  um  100,000  höher  als  1887  und  dadurch  die 
Summe  der  Tageseinnahmen  seitdem  von  M.  80,000  auf  M.  141,000 
gestiegen. 

Gleichzeitig  mit  der  Jahresrechnung  über  den  Betrieb  des 
Zoologischen  Gartens  und  der  Bilanz  der  Gesellschaft  legen  wir 
Ihnen  die  Abrechnung  der  Unterstützungskasse  für  die  unteren  Be¬ 
amten  des  Gartens  vor,  die  den  an  sie  gestellten  Anforderungen  ge¬ 
nügte,  soweit  es  das  Zinserträgnis  ihres  Grundstocks  und  die  ihr 
zuteil  gewordenen  Zuweisungen  möglich  machten. 
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Es  besteht  die  Absicht,  diese  Kasse  zu  einer  Pensions-  und 
Unterstützungskasse  für  alle  im  Dienste  des  Gartens  arbeitenden  Per¬ 
sonen  auszubauen,  und  wir  rechnen  bei  der  Durchführung  dieses 
Vorhabens  auf  die  Mitwirkung  aller  Freunde  des  Gartens. 


Übersicht 

über  die  Veränderungen  im  Tierbestande  während  des  Jahres  1903. 


Bezeichnung 

der 

Tiergruppen. 

Zahl  der  am 

1.  Januar  1903  i 

vorhandenen  1 

Exemplare. 

Wert. 

Zugang  durch 

Ankauf, 

Geschenk  und 

Aufzucht. 

Abgang  durch 

Verkauf, 

Tausch  od.  Tod. 

Zahl  der  am 

31.  Dezbr.  1903 

vorhandenen 

Exemplare. 

Wert. 

A.  Säugetiere. 

M. 

M. 

1.  Affen . 

47 

2,685 

32 

29 

50 

2,645 

2.  Halbaffen  etc . 

19 

515 

1 

4 

16 

480 

3.  Katzenartige  Raubtiere  .  .  . 

35 

25,000 

15 

11 

39 

24,140 

4.  Marder  und  Viverren  .  .  . 

35 

930 

11 

8 

38 

1,135 

5.  Hundeartige  und  Hyänen  .  . 

20 

2,930 

4 

3 

21 

3,220 

6.  Bären . 

13 

1,400 

1 

1 

13 

1,030 

7.  Beuteltiere . 

50 

5,300 

14 

18 

46 

6,560 

8.  Nagetiere . 

182 

1,325 

264 

140 

306 

1,471 

9.  Einhufer,  Vielhufer  etc.  .  .  . 

33 

51,200 

3 

6 

30 

52,131 

10.  Antilopen,  Rinder  und  Kamele 

54 

34,510 

19 

10 

63 

41,340 

11.  Hirsche,  Schafe  etc . 

90 

4.763 

23 

28 

85 

4,933 

B.  Vögel. 

12.  Sing-  und  Klettervögel  etc. 

371 

2,844 

202 

191 

382 

2,926 

13.  Eulen  und  Geier . 

46 

2,740 

4 

10 

40 

2,220 

14.  Falken  und  Adler . 

30 

1,273 

8 

9 

29 

1,134 

1 5.  Papageien . 

97 

2,424 

35 

36 

96 

2,576 

16.  Hühner  und  Fasanen  .  .  . 

66 

2,037 

37 

31 

72 

2,226 

17.  Tauben . 

39 

269 

21 

9 

51 

302 

18.  Stelzvögel 

167 

4,051 

110 

45 

232 

3,386 

19.  Strauße . 

6 

1,650 

3 

— 

9 

3,450 

20.  Schwimmvögel . 

296 

2,732 

48 

71 

273 

2,516 

C.  Reptilien  und  Lurche. 

21.  Eidechsen  und  Krokodile  .  . 

56 

517 

115 

114 

57 

616 

22.  Schlangen . 

19 

327 

79 

70 

28 

377 

23.  Schildkröten . 

38 

2,208 

50 

48 

40 

611 

24.  Lurche . 

39 

215 

44 

37 

46 

406 

D.  Wirbellose  Tiere. 

25.  Krustentiere  .  . . 

5 

22 

1 

6 

— 

— 

1,853 

153,867 

1.144 

|  935 

1 

2,062 

161,831 

159 


Unterstützungskasse  für  die  unteren  Beamten  des  Zoolog.  Gartens. 

Grundstock.  Dispositionsfonds. 

1903  1.  Januar.  Bestand . M.  8,017.45  M.  980.30 

»  Zuweisungen . »  432.05  >  407.50 

>  Zinsen . »  —  >  269.66 

M.  8,449.50  M.  1,657.46 

>  Unterstützungen . »  —  »  720. — 

»  31.  Dezember.  Bestand  .  .  .  .  M.  8,449.50  M.  937.46 

Betriebs-Rechnung  des  Zoologischen  Gartens  vom  Jahre  1903. 

Einnahmen.  Ausgaben. 


M.  Pf. 

1.  Abonnements: 

2572  Familien-  ....  69,108.  — 
736  Einzelne  ....  11,130.  — 
168  Pensionär-  und  Mo¬ 
nats-Abonnements  .  965.  — 

81,203.  — 

2.  Tageskarten: 

114,717  Personen  zu  vollem  Ein¬ 
trittspreis. 

99,834  Personen  zu  ermäßigtem 
Eintrittspreis. 

3,636  Schüler. 


218,187  Personen  M.  146,196.20 
ab:  Kosten  be¬ 
sonderer  Veran- 


staltungen  .  .  M.  4,681.46 

141,514.  74 

3.  Wein-  und  Bier-Nutzen 

.  7,565.  66 

4.  Pacht . 

5.  Vermietungen  .  .  . 

.  5,551.  — 

6.  Verschiedenes  .  .  . 

.  4,272.  59 

7.  Zinsen . 

.  1,887.  98 

8.  Aquarium . 

.  12,850.  60 

9.  Tiere  und  Geschenke  . 

.  8,064.  61 

275,990.  18 

M.  Pf. 

1.  Gehalte .  47,803.  53 

2.  Fütterung .  65,954.  36 

3.  Musik .  51,794.  80 

4.  Heizung  u.  Beleuchtung  9,387.  58 

5.  Wasserversorgung  .  .  10,560.  56 

6.  Garten-Unterhaltung  .  7,960.  89 

7.  Bau-Unterhaltung.  .  .  34,542.  76 

8.  Druckkosten  ....  3,078.  94 

9.  Insertionen .  2,670.  51 

10.  Livree .  1,086.  — 

11.  Versicherung  ....  2,696.  54 

12.  Allgemeine  Unkosten  .  8,374.  — 

13.  Unterstützungen  .  .  .  576.  — 

14.  Aquarium .  12,850.  60 

15.  Tiere  .......  15,501.  80 


274,838.  87 
Überschuh  1,151.  31 


Bilanz  vom  31.  Dezember  1903. 

Aktiva.  M.  Pf.  Passiva.  M.  PI. 


Tiere .  70,250. 

Gebäude  M.  2,165,000. — 

Zuwachs  »  6,384.39 

M.  2,171,384.39 
Abschrei¬ 
bung  .  >  6,884.39  2,165,000. 

Übertrag  2,235,250. 


Aktien-Kapital  ....  1,260,000.  — 
Prioritäts- Aktien  .  .  .  231,750.  — 
Prioritäts-Obligationen : 

A.  Schuldverschreibungen 

in  Umlauf  ....  922,250.  — 

B.  Darlehen  der  Stadt  .  350,000.  — 

Aquarium-Reserve  .  .  .  2,000.  — 

Übertrag  2,766,000.  — 
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Aktiva. 

M.  Pf. 

Übertrag  2,235,250.  — 

Park . 

145,000.  - 

Aquarium  (Tiere,  See- 

wasser,  Scheiben)  .  . 

2,000.  — 

Pflanzen . 

5,000.  — 

Mobilien  .  M.  244,904. — 

Zuwachs  »  964.32 

M.  245,868.32 

Abschrei- 

bung  .  »  13,977.82 

231,890.  50 

Käfige . . 

1,000.  — 

Musikalien . 

1,500.  - 

Bibliothek . 

500.  — 

Vorräte  (Futter,  Kohlen  etc.) 

5,345.  09 

Vorversicherung  .... 

10,461.  26 

Saal-Umbau-Konto  .  .  . 

8,000.  — 

Aquarium  -Aufbau  .  .  . 

2,313.  84 

Effekten  : 

a.  Vorrätige  Wertpapiere 

28,036.  26 

b.  Vorrätige  geschenkte 

2  Aktien  .... 

900.  — 

c.  V orrätige  geschenkte 

844  Prioritätsaktien 

126,600.  — 

Frankfurter  Bank  .  .  . 

22,045.  10 

Kassenbestand  .... 

11,867.  89 

2,837,709.  94 


Passiva.  M.  Pf. 


Übertrag  2,766,000.  — 


Bau-Reserve . 

Zinsen-Vortrag  .  .  .  . 

Abonnenten  für  1904  .  . 

Stadthauptkasse  .  .  .  . 


7,000.  — 
16,613.  63 
46,945.  — 
1,151.  31  ' 


Briefliche  Mitteilungen. 

Cincinnati,  0.,  15.  April  1904. 

Sie  haben  schon  lange  nichts  mehr  von  mir  und  von  dem  hiesigen  »Zoo« 
gehört;  auch  ließ  der  entsetzlich  lange  Winter  beinahe  sechs  Monate  lang  keine  freund¬ 
lichen  Gedanken  aufkommen,  und  so  besuchte  ich  erst  gestern  zum  erstenmal  wieder 
seit  Monaten  den  Garten.  Zwar  befinden  sich  die  Tiere  noch  in  ihren  Winter¬ 
quartieren,  aber  ich  habe  keine  Lücken  gefunden.  Die  Tiere  sehen  alle  wohlge¬ 
nährt  aus.  Neu  angekommen  während  des  Winters  ist  ein  riesiger  männlicher 
Tiger,  der  sich  aber  noch  nicht  recht  in  die  Gefangenschaft  fügen  will,  obgleich 
ihm  zwei  Tigerinnen  zu  seiner  Verfügung  stehen.  Im  übrigen  wird  der  Garten 
hergerichtet,  alles  Holzwerk  frisch  angestrichen,  tote  Bäume  entfernt,  neue  gepflanzt 
u.  s.  w.  Ein  großes  Bülfelhaus,  das  in  sechs  Acker  Land  steht,  wird  in  kurzer 
Zeit  die  13  Kopf  starke  Herde  aufnehmen.  Ein  anderes  großes  Gebäude  ist  ge¬ 
plant,  das  für  die  Antilopen  bestimmt  ist  und  vorläufig  auch  Elefant  und  Nilpferd 
beherbergen  soll,  bis  auch  für  diese  ein  eigenes  Haus  errichtet  werden  kann.  Die 
neue  Kompanie  hat  viel  Geld  und  läßt  etwas  draufgehen. 

Dr.  med.  A.  Zipperlen. 
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Amsterdam,  den  25.  Mai  1904. 

Geburt  eines  Nilpferds  ( Hippopotamus  amphibius).  Am  13.  d.  M. 
wurden  wir  durch  die  Geburt  eines  prächtigen  Nilpferdes  erfreut.  Alles  ist  in  der 
besten  Ordnung  abgelaufen ;  Mutter  und  Kind  —  das  bei  der  Mutter  geblieben  ist 
und  gut  säugt  —  befinden  sich  bis  jetzt  durchaus  wohl.  Wahrscheinlich  ist  das 
Junge  ein  Männchen;  doch  konnte  dies  mit  Sicherheit  noch  nicht  festgestellt  werden. 

Dir.  Dr.  C.  Kerbert. 


Kleinere  Mitteilungen. 


Urus  und  Bison.  Aus  der  vortrefflichen  Arbeit  Dr.  F.  Schlegels  im 
VII.  Jahrgang  unserer  Zeitschrift  (1866)  scheint  sich  zu  ergeben,  daß  in  alte- 
Zeit  nur  eine  wilde  Rinderart  in  Deutschlands  Gauen  lebte,  die  mit  Wisent  her 
zeichnet  wurde;  der  andere  Name  Urus,  der  neben  Bison  oder  Bisont  auch  vor¬ 
kommt,  scheint  den  verwilderten  Hausochsen  zu  bezeichnen.  Wenigstens 
sprechen  dafür  die  meisten  sprachlichen  Dokumente  aus  alter  Zeit.  Nun  finden 
sich  aber  bei  uns  allenthalben  im  Diluvium,  wie  mir  Herr  Prof.  Dr.  E.  Fraas 
(Kgl.  Naturalien-Kabinett  in  Stuttgart)  mitteilt,  die  beiden  Rinderarten  Bos  pri- 
migenius  und  Bison  priscus.  Könnte  jedoch  nicht  die  eine  davon  eine  hausge¬ 
zähmte  Rasse  gewessen  sein?  Im  allgemeinen  rechnet  man  ja  für  die  Diluvialzeit 
noch  nicht  mit  Haustieren.  Wilhelm  Schuster. 

Die  größere  Lebenszähigkeit  der  weiblichen  Insekten.  Zu  der 
von  Herrn  L.  von  Heyden  geäußerten  Ansicht,  daß  unbefruchtete  Weibchen,  wenn 
günstig  angespießt,  noch  recht  lange  an  der  Nadel  leben  können,  kann  ich  mit- 
teilen,  daß  unter  den  Schmetterlingen  die  Weibchen  ganz  allgemein  schwerer  zu 
töten  sind  als  die  Männchen,  was  um  so  deutlicher  hervortritt,  wenn  die  Weibchen 
noch  nicht  befruchtet  oder  noch  nicht  in  die  Eiablage  eingetreten  waren.  Die 
Schmetterlingsweibchen  verlangen  ein  öfteres  Übergießen  mit  Schwefelkohlenstoff 
oder  einem  anderen  tötenden  Mittel  als  die  Männchen.  —  Insekten,  die  zur  Zeit 
ihrer  Winterruhe  gefangen  werden,  sind  wohl  auch  schwerer  zu  töten  als  die  zu 
vollem  Leben  erwachten.  Wenigstens  gab  ein  Kolbenwasserkäfer,  Hydrophilus 
piceus ,  der  ausgangs  Februar  aus  seinem  Versteck  hervorgezogen  worden  war,  noch 
fast  14  Tage  lang,  obwohl  ich  ihm  jeden  Tag  eine  starke  Dusche  Schwefelkohlen¬ 
stoff  gab,  bei  Berührung  schwache  Lebenszeichen  von  sich.  Ludwig  Schuster 

Säugetiere  des  Vogelsbergs.  Wie  mir  Herr  Forstmeister  Schneider 
(Oberförsterei  Nieder-Ohmen)  persönlich  mitteilt,  handelt  es  sich  bei  den  von 
Zigeunern  eingeführten  Tieren  um  Kaninchen,  nicht  etwa  um  Meerschweinchen, 
wie  ich  anzunehmen  geneigt  war1).  Augenblicklich  sind  die  Tiere  in  der  Ober¬ 
försterei  wieder  gänzlich  ausgerottet.  Der  einzige  Ort  im  Vogelsberg,  wo  jetzt 
noch  Kaninchen  Vorkommen,  wäre  also  die  Gemarkung  Himbach  im  Kreise  Büdingen. 

Ludwig  Schuster. 

Erlegter  Wolf.  Selbst  die  »Woche«  hat  sich  des  an  der  Spree  erlegten 
Wolfes  angenommen.  Sie  schreibt:  »Der  Wildbestand  der  ausgedehnten  fiskalischen 
Forsten  des  Kreises  Hoyerswerda  wie  der  angrenzenden  Gebiete  hat  in  den  ver- 


>)  Vergl.  Zool.  Garten  Jahrg.  1904  p.  84. 


Der  Verfasser. 


gangenen  drei  bis  vier  Jahren  durch  diebeständigen  Räubereien  eines  wilden  Tieres, 
dessen  man  niemals  habhaft  werden  konnte,  viel  zu  leiden  gehabt.  Wiederholt 
war  man  zwar  der  Bestie  auf  der  Spur,  konnte  aber  trotzdem  nicht  feststellen,  ob 
ein  Luchs,  ein  Wolf  oder  ein  verwilderter  Hund  sein  Unwesen  treibe.  Obwohl  die 
Kreisverwaltung  eine  Prämie  von  100  Mark  auf  die  Unschädlichmachung  des  Tieres 
setzte,  gelang  es  keinem  Schützen,  dasselbe  zu  erlegen.  Am  27.  Februar  1904 
endlich  wurde  das  Raubtier  —  die  Spuren  des  frischgefallenen  Schnees  verrieten 
einen  Wolf  —  im  Revier  Neustadt  a.  d.  Spree  von  neuem  aufgespürt  und  auf 
telephonische  Benachrichtigung  der  Oberförsterei  Hoyerswerda  sofort  eine  Treibjagd 
unter  Leitung  des  Oberförsters  von  Gronefeld  angestellt,  an  der  sich  etwa  30  Jäger 
beteiligten.  Eine  ansehnliche  Treiberschar  war  zur  Stelle.  Der  Wolf  versuchte 
durch  die  Schützenkette  zu  flüchten,  wurde  aber  dabei  von  einem  Büchsenschuß 
des  Oberförsters  Schittmor-Lohsa  begrüßt.  Das  Tier  wendete  in  das  Treiben  wieder 
hinein  und  kam  auf  dem  Rückschlag  zwei  Förstern  auf  etwa  30  Schritt  zum  Schuß. 
Zwar  gelang  es  ihm  abermals,  die  schützende  Dickung  zu  erreichen,  sodaß  ein 
drittes  Treiben  veranstaltet  werden  mußte;  aber  noch  einen  Schuß  abzugeben  war 
nicht  nötig,  weil  es  mitten  im  Treiben  bereits  verendet  aufgefunden  wurde.  Der 
überaus  starke  männliche  Wolf  hatte  ein  Gewicht  von  41  Kilogramm,  die  Höbe 
am  Widerrist  betrug  80  Zentimeter,  die  ganze  Länge  von  der  Nase  bis  zur 
Schwanzspitze  1,60  Meter.  Die  so  äußerst  seltene  Jagdbeute  wird  ausgestopft 
und  im  neuerbauten  Kreishaus  in  Hoyerswerda  aufgestellt  werden.« 

Der  am  11.  März  1866  bei  Strümpfelbrunn  dicht  unter  dem  mächtigen 
Katzenbuckel  im  Odenwald  erlegte  Wolf  wog  39  Kilogramm  und  hatte  2x/a  Fuß 
Schulterhöhe.  Wilhelm  Schuster. 


Literatur. 


A.  M  arten son,  Der  Elch.  Verlag  von  J.  Deubner  in  Riga,  1904.  8°.  8,  174  pag.,  2 
Vollbilder,  16  Geweibtafeln.  —  Preis  geh.  M.  4.—,  geh.  M.  4.50. 

Marten  son,  bekannt  als  Verfasser  von  »Wald,  Wild  und  Jagd  in  den  rus¬ 
sischen  Ostseeprovinzen«  und  der  »Jagdbilder  aus  Rußland«,  Mitbegründer  und 
ehemaliger  Herausgeber  der  »Baltischen  Weidmannsblätter«,  bringt  in  diesem  hübsch 
ausgestatteten  Buche  eine  dem  Elch  ( Alces  alces  L.)  gewidmete,  was  Natur,  Lebens¬ 
weise  und  Jagd  betrifft,  erschöpfende  Darstellung.  Uber  Lebensweise,  Vorkommen  und 
Wanderungen  des  mächtigen  Tieres  herrschen  auch  heute  noch  schwer  ausrottbare 
Fabeln.  Das  Buch  will  zwar  nur  von  einem  Jäger  für  Jäger  geschrieben  sein,  hat 
aber  auch  für  den  Zoologen  recht  bemerkenswerte  Kapitel.  Namentlich  die  Ab¬ 
schnitte  über  Zähmung  p.  69—80,  fossile  Reste  p.  81 — 88,  jetzige  Verbreitung  p. 
89 — 103  und  über  die  Frage  nach  der  Einzahl  oder  Zweizahl  rezenter  Elcharten 
in  Europa  p.  111 — 122  x)  werden  allgemeineres  Interesse  in  Anspruch  nehmen 
dürfen.  Auch  auf  die  Notizen  über  Alces  latifrons  p.  3,  Taf.  2  des  Mainzer  Mu¬ 
seums,  die  Abbildung  eines  fossilen  Geweihes  Taf.  1,  Fig.  2  des  Darmstädter  Mu¬ 
seums  und  auf  seine  Mitteilungen  über  den  Amerikanischen  Elch  oder  das  Moose- 
deer,  das  der  Verfasser  mit  Nehring  nur  für  eine  geographische  Varietät  erklärt, 
sei  noch  besonders  verwiesen.  Zu  beachten  sind  weiter  p.  7  die  Maßangaben  der 


x)  Vergl.  diesen  Jahrgang  oben  p.  30—31. 
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drei  von  Martenson  gemessenen  Schädel  erwachsener  Elche.  Daß  Knochen  und 
Zähne  eine  besonders  bemerkenswerte  Festigkeit  haben  sollen,  ist  eine  Fabel.  Die 
Höbe  am  Widerrist  maß  der  Verfasser  an  einem  starken  Hirsche  zu  188  cm; 
Höhen  bis  zu  208—211  cm  mögen  Vorkommen,  aber  höhere  Zahlen  (bei  D.  aus 
dem  Winckell  und  W.  Wurm)  sind  sicher  übertrieben.  Kapitale  Hirsche  wiegen 
490 — 495  Kilo;  höhere  Angaben  sind  Jägerlatein.  Sehr  eingehend  verweilt  der 
Verfasser  p.  28  ff.  bei  der  Betrachtung  der  Geweihbildung,  wobei  er  nachweist, 
daß  ein  Ansprechen  des  Alters  nach  der  Form  des  Geweihes  oder  gar  nach  der  An¬ 
zahl  der  Enden  beim  Elchhirsch  nicht  zutrifft.  Er  findet  auch  große  Schwankungen 
in  der  Zeit  des  Abwurfes.  Ob  sich  für  größere  zusammenhängende  Elchgebiete  in 
Europa,  Asien  und  Amerika  besondere  Geweihtypen  herausfinden  und  aufstellen  las¬ 
sen,  erscheint  ihm  bei  der  oft  betonten  Veränderlichkeit  dieser  Organe  zweifelhaft. 
Auch  genüge  das  zur  Zeit  in  unsern  Sammlungen  aufgestapelte  Geweihmaterial  zu 
einem  Versuche  in  dieser  Richtung  in  keiner  Weise.  Interessant  ist  auch  p.  87  die 
Bemerkung,  daß  der  Typus  des  Elches  sich  seit  vielen  Jahrtausenden  sowohl  in 
der  Körper-  als  in  der  Geweihform  ungemein  beständig  bis  in  die  Gegenwart  er¬ 
halten  habe.  Was  die  Frage  über  die  Existenz  zweier  europäischen  Elcharten 
oder  Rassen  betrifft,  so  bekennt  sich  der  Verfasser  zu  der  Ansicht,  daß  der  Grund, 
warum  sich  die  stangentragenden  Elche  an  gewissen  Orten  nicht  zu  schaufeltra¬ 
genden  entwickeln,  einzig  und  allein  in  der  durch  die  Kultur  bedingten  Verände¬ 
rung  in  Natur  und  Lebensweise  zu  suchen  sei.  Stangenelche  finde  man  hauptsäch¬ 
lich  in  besser  kultivierten  und  dichter  bewohnten  Gegenden,  wo  die  Wälder  immer 
mehr  zusammenschrumpfen  und  die  Elche  zu  wenig  Ruhe  haben  und  keine  lange 
Lebensdauer  erreichen.  Damit  stimmt  auch  gut,  daß  unter  den  fossilen,  soweit 
bekannt,  sich  kein  ausgesprochenes  Stangengeweih  vorgefunden  hat. 

Was  die  Jagd  anlangt,  so  sei  nur  kurz  bemerkt,  daß  dem  Verfasser  der  Rot¬ 
hirsch  etwas  gewitzigter  und  vorsichtiger  erscheint  und  daher  etwas  schwieriger  zu 
bejagen  ist.  Ein  Hund  als  Gehilfe  ist  in  den  meisten  Fällen  bei  der  Elchjagd  von 
Nutzen;  das  Pferd  spielt  dagegen  dabei  eine  untergeordnete  Rolle.  Erwähnen 
wollen  wir  schließlich  noch,  daß  der  gegenwärtige  Gesamtbestand  an  Elchen  in 
ganz  Rußland  auf  mindestens  zwei  Millionen  Stück  zu  schätzen  ist.  —  Die  in 
photographischem  Druckverfahren  hergestellten  Vollbilder  sind  musterhaft.  Auch 
sonst  ist  das  Buch  mit  Sorgfalt  und  Liebe  gearbeitet;  der  Verfasser  beherrscht 
seinen  Gegenstand  und  hat  selbst  gesehen  und  zu  jeder  Jahreszeit  in  Wald  und 
Moor  gestanden;  die  einschlägige  Literatur  ist  mit  Auswahl  und  Verständnis  sorg¬ 
fältig  benutzt.  Bttgr. 


Naumanns  Naturgeschichte  der  Vögel  Mitteleuropas.  Neue  Bearbei¬ 
tung.  Herausg  v.  Dr.  C.  R.  Hennicke  in  Gera.  Bd.  XI  (1908).  Gera-Unterm¬ 
haus,  Verlag  v.  Fr.  Eug.  Köhler.  Gr.  Fol.  6,  848  pag.,  21  Fig.,  42  Chromo- 
tafeln.  —  Preis  brosch.  M.  12. — ,  gebunden  M.  18. — . 

Etwas  verspätet  erhielten  wir  den  schönen  und  dicken  elften  Band  dieses 
Prachtwerkes,  der  die  Pelikane,  Fregattvögel,  Tölpel,  Flußscharben,  Tropikvögel 
und  die  Möwen,  die  allein  fast  drei  Viertel  des  Bandes  ausfüllen,  enthält.1) 

0  Vergl.  die  Besprechungen  der  früheren  Bände  in  Zool.  Garten  Jahrg.  1897  p.  351-352 
(Bd.  VI),  1898  p.  198-199  (Bd.  II),  1899  p.  295-296  (Bd.  V;,  1900  p.  156-157  (Bd.  VII),  1901  p. 
124-125  (Bd.  III), 1903  p.  165-166  (Bd.  IV),  p.  235—236  (Bd.  VIII)  und  p.  302-303  (Bd.  IX)  und 
1901  p.  132-134  (Bd.  XII). 


Mitarbeiter  bei  diesem  Bande  sind  für  die  Pelikane,  Fregattvögel,  Tölpel 
und  Scharben  Rud.  Blasius,  für  die  Tropikvögel  E.  Hartert  und  für  die  sämt¬ 
lichen  Möwenarten  J.  Roh  weder.  Den  Krausköpfigen  Pelikan  schildert  0.  Reiser. 
Unterstützt  werden  diese  Autoren  durch  C.  R.  Hen nicke,  der  die  Einleitung  zu 
den  Ruderfüßern  (Steganopoden)  und  zu  den  Möwen  verfaßt  hat,  und  von  R.  Buri , 
der  neben  Rud.  Blasius  zu  den  Gattungsschilderungen  von  Pelecanus,  Sula  und 
Phalacrocorax  und  neben  J.  Roh  weder  zu  denen  der  Unterfamilien  Sterninae 
und  Larinae  Beiträge  geliefert  hat. 

Von  den  42  prächtigen  Farbentafeln  bringen  32  Yogeltypen  zur  Darstellung. 
6  davon  stammen  von  der  Hand  Br.  Geislers,  4  von  E.  de  Maes,  21  von  J.  G. 
Keulern  ans.  Unbezeichnet  finden  wir  leider  das  wundervolle  Bild  mit  Raubmöwen 
Taf.  32,  das  wir  als  eines  der  schönsten  des  ganzen  Bandes  bezeichnen  müssen. 
Sehr  gut  gefallen  haben  uns  von  den  übrigen  Bildern  die  herrlichen  Tafeln  13 
(Seeschwalben)  und  19  u.  20  (Möwen)  von  E.  de  Maes,  die  Scharben  auf  Taf. 
5  u.  7  von  Br.  Geis ler  und  die  sehr  tüchtigen  und  belebten  Darstellungen  auf 
Taf.  8  u.  11  (Seeschwalben)  und  28  (Möwen)  von  J.  G.  Keulern  ans.  Die  10  Eier¬ 
tafeln  stammen  wie  die  früheren  aus  der  bewährten  Hand  A.  Reich erts. 

Eingehende  Berücksichtigung  finden  in  diesem  Bande  also  die  Pelikane 
( Pelecanidae )  mit  der  einzigen  Gattung  Pelikan  ( Pelecanus  onocrotalus ,  roseus  und 
crispus),  die  Fregattvögel  ( Fregatidae )  mit  der  einzigen  Gattung  Fregattvogel 
(Fregata  aquila ),  die  Tölpel  (Sulidae)  mit  der  einzigen  Gattung  Tölpel  (Sula  bas¬ 
sann ),  die  Flußscharben  ( Phalacrocoridae )  mit  der  einzigen  Gattung  Scharbe 
( Phalacrocorax  carbo ,  Ph.  gracidus  mit  graculus  desmaresti  und  Ph.  pygmaeus ) 
und  die  Tropikvögel  ( Phaetonidae )  mit  der  einzigen  Gattung  Tropikvogel  (Phaeton 
aethereus).  Die  Familie  der  Möwen  (Laridae)  gliedert  sich  in  die  drei  Unter¬ 
familien  Seeschwalben  (Sterninae),  Möwen  (Larinae)  und  Raubmöwen  (Stercorari- 
inae).  Von  Seeschwalben  werden  berücksichtigt  die  Gattung  der  Grauen  Meer¬ 
schwalben  (Hydrochelidon  hybrida ,  nigra  und  fissipes)  und  die  der  Weißen  Meer¬ 
schwalben  (Sterna  minuta ,  hirundo,  macrura,  nilotica ,  cantiana  und  dougalli  und  als 
Anhang  St.  media ,  bergi,  tschegrava  und  fuliginosa),  sowie  als  weiterer  Anhang  die 
Gattung  Noddi  (Anous  stolidus).  Von  Möwen  treffen  wir  die  Gattungen  Möwe  (La- 
rus  minutus ,  Philadelphia ,  melanocephalus,  ichthyaetus ,  ridibundus  und  als  Anhang 
dazu  L.  atricilla,  leucophthalmus xm&gelastes, sowie L.  canus,fuscus,  affinis,  argentatus 
und  cachinnans  und  als  Anhang  dazu  L  audouini ,  ferner  L.  marinus,  glaucus  und 
leucopterus),  Elfenbeinmöwe  (Pagophila  eburnea),  Dreizehenmöwe  ( Rissa  tridactyla), 
Schwalbenmöwe  (Xema  sabinei)  und  Keilschwanzmöwe  (Rhodostethia  rosea).  Von 
Raubmöwen  endlich  wird  geschildert  die  einzige  Gattung  Raubmöwe  (Stercorarius 
skua,  pomarinus,  parasiticus  und  longicaudus).  Wie  in  den  früheren  Bänden  schließt 
sich  an  den  Text  eine  Reihe  von  Nachträgen  und  Ergänzungen,  sowie  ein  eingeh¬ 
endes  Sachregister. 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  das  in  12  Bänden  erscheinende  Werk  im 
Mai  1904  mit  Bd.  I  komplett  wird  und  gegen  monatliche,  von  Fall  zu  Fall  zu 
vereinbarende  Ratenzahlungen  auch  fernerhin  von  der  Verlagsbuchhandlung  zu  be¬ 
ziehen  ist.  Ebenso  ist  der  Bezug  in  Einzelbänden  in  beliebiger  Zeitfolge  gestattet, 
aber  nur  gegen  die  Verpflichtung  der  Abnahme  der  ganzen  Bändefolge. 

Bttgr. 


III.  Jahresbericht  d.  Ornitholog.  Vereins  München  für  1901  u.  1902. 

Herausg.  v.  Dr.  med.  C.  Parrot.  München  1903,  Verlag  v.  E.  Reinhardt. 

8°.  392  pag.,  Taf. 

Dieser  dritte  Bericht  des  rührigen  Vereins1)  enthält  in  seinem  ersten  Ab¬ 
schnitte  neben  Vereinsangelegenheiten,  Sitzungsprotokollen  und  Referaten  meist 
nur  kleinere  Abhandlungen.  Verfasser  und  Titel  lauten:  Beyer,  Wahrnehmungen 
am  Futterplatz,  N  icolaysen,  Zur  Avifauna  des  Amurgebietes,  Parrot,  Über  Rob. 
Hartig  und  die  Pflege  der  Systematik  und  Biologie  der  höheren  Tiere,  v.  Burg, 
Vom  Berglaubsänger  (Phylloscopus  bonellii  Vieill.)  und  Beiträge  zur  Ornithologie 
des  Solothurner  Juras,  Paluka,  Gefangene  Bienenfresser,  Büste rt,  Das  Gefleckte 
Rohrhuhn  ( Ortygometra  porzana  L.)  auf  der  Wanderung,  Ries,  Verbreitung  der 
Uferschwalbe  ( Clivicola  riparia  L.)  im  südlichen  Bayern,  Gengier,  Über  den 
Wechsel  des  Drosselbestandes  in  Erlangen  und  Umgebung  in  den  letzten  20  Jahren, 
und  Spies,  Eine  Reiherkolouie  in  Unterfranken.  Besonderes  Interesse  dürften  die 
Mitteilungen  Genglers  beanspruchen,  daß  bei  Erlangen  der  früher  so  häufige 
Turdus  viscivorus  aus  der  Reihe  der  Brutvögel  verschwunden  sei  und  nur  noch  als 
seltener  Durchzügler  im  Frühjahre  vorkomme.  T.  musicus  habe  stark  abgenommen  ; 
er  dürfte  bereits  in  wenigen  Jahren  als  seltener  Brutvogel  zu  bezeichnen  sein.  Besser 
steht  es  um  Erlangen  mit  T.  pilaris ;  er  ist  als  Brutvogel  in  augenscheinlicher 
Zunahme  begriffen.  Merula  merula  endlich  vermehrt  sich  in  geradezu  auffälliger 
Weise.  Einen  breiteren  Raum  nimmt  sodann  ein  sehr  lesenswerter  Aufsatz  C 
Parrots  ein,  worin  er  seine  ornitliologischen  Wahrnehmungen  auf  einer  Reise 
nach  Ägypten  zusammenfaßt  und  eine  Übersicht  über  die  von  ihm  beobachteten 
Vögel  gibt.  Er  hat  sich  die  Erforschung  des  Vogelzuges  besonders  angelegen  sein 
lassen  und  namentlich  auf  die  anscheinend  sehr  konstanten  Aufbruchszeiten  der  ein¬ 
zelnen  Arten  aus  ihrem  Winterquartier  geachtet.  Auch  die  theoretischen  Be¬ 
trachtungen  über  Entstehung  von  Wüstenformen  p.  111  sind  bemerkenswert. 

Den  zweiten,  erheblich  umfangreicheren  Teil  des  Buches  füllen  sodann  »Ma¬ 
terialien  zur  bayrischen  Ornithologie«,  in  denen  unter  Mitwirkung  von  Major 
Freih.  v.  Besserer  und  Dr.  Gengier  Dr.  C.  Parrot  seinen  dritten  Beobachtungs¬ 
bericht  über  die  Jahre  1901  und  1902  gibt.  Den  allgemeinen  Bericht,  der  die 
einzelnen  Arten  in  alphabetischer  Reihenfolge  behandelt,  hat  dabei  Dr.  Gengier 
zum  Verfasser;  Sonderbeobachtungen  über  Älauda  arvensis,  Motacilla  alba,  Scolopax 
rusticida ,  Hirundo  rustica  und  Chelidonaria  urbica,  und  namentlich  über  deren 
Zugzeiten  in  den  Jahren  1901  und  1902  hat  sodann  L.  Freih.  v.  Besserer  und 
solche  über  Columba  palumbus  und  oenas,  über  Ruticilla  tithys  und  phoenicara 
und  über  Cuculus  canorus  Dr.  C.  Parrot  angefügt.  Den  Schluß  bildet  eine  zu¬ 
sammenfassende  Arbeit  über  die  Frühjahrsbesiedelung  in  Bayern  mit  einer  Tafel 
von  W.  Gallenkamp.  Die  Tafel  enthält  sieben  kleinere  Kästchen  über  die  Be¬ 
siedelung  mit  Hirundo ,  Cuculus ,  Columba  palumbus  und  Ruticilla  tithys ,  sowie 
Übersichtskarte  von  Bayern,  Schneekarte  und  allgemeines  Besiedelungsschema.  Es 
ist  nicht  zu  verkennen,  daß  mit  diesen  so  mühsamen  und  zeitraubenden,  dabei  so 
überaus  exakten  Beobachtungen  und  Veröffentlichungen  der  Münchener  Ornitholo- 
gische  Verein  sich  nicht  bloß  in  wissenschaftlicher  Hinsicht  ein  besonderes  Verdienst 
erwirbt;  es  soll  aber  auch  hier  noch  gesagt  sein,  daß  er  es  verstanden  hat,  die 

*)  Vergl.  unsere  Besprechungen  der  beiden  früheren  Berichte  in  Jahrg.  1900  p.  61-62 
und  1902  p.  271-272. 
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andern  deutschen  ornithologiscneu  Vereine  und  Gesellschaften  zu  überflügeln,  wozu 
wir  ihm  aufs  herzlichste  gratulieren. 

Eins  ist  uns  aufgefallen.  Die  Verf.  schreiben  immer  »die  weiße  Bachstelze«, 
»der  gemeine  Sperling«,  »der  große  Brachvogel«  u.  s.  w.  Das  ist  falsch!  Ebenso¬ 
wenig  wie  man  schreiben  darf  »das  rote  Meer«,  »die  neue  Welt«,  »der  indische 
Ozean«,  ebensowenig  darf  man  im  Deutsch en  Eigennamen  klein  schreiben.  Über¬ 
eingekommen  sind  wir  nur,  die  lateinischen  Speziesnamen  klein  zu  schreiben.  Es 
bleibt  also  bei  »die  Weiße  Bachstelze«  (die  bekanntlich  ja  gar  nicht  weiß  ist),  »der 
Gemeine  Sperling«  und  »der  Große  Brachvogel«,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  daß 
dann  ein  Albino  z.  B.  des  Schwarzstorches  natürlich  »ein  weißer  Schwarzer  Storch« 
und  ein  melanotischer  Weißer  Storch  (wenn  er  Vorkommen  sollte)  »ein  schwarzer 
Weißer  Storch«  genannt  und  geschrieben  werden  muß.  Bttgr. 


Dr.  E.  Dacque',  Der  Descendenzgedanke  und  seine  Geschichte  vom  Altertum  bis  zur 
Neuzeit.  München  1908,  Verlag  v.  E,  Reinhardt.  8°.  119  pag.  — Preis  M.  2. — 

Im  großen  und  ganzen  ohne  Voreingenommenheit  und  in  flüssiger,  leichtver¬ 
ständlicher  Sprache  gibt  der  Verf.  eine  Schilderung  der  historischen  Entwicklung 
des  Deseendenzgedankens,  den  er  vorerst  kurz  präzisiert,  indem  er  die  Beweise  für 
die  Abstammungslehre  —  soweit  Vorwesenkunde,  Embryologie,  vergleichende  Ana¬ 
tomie  und  Tier-  und  Pflanzengeographie  in  Betracht  kommen  —  zusammenstellt  und 
Abschnitte  über  Urzeugung  und  Artbegriff  anfügt.  Er  sucht  nachzuweisen,  daß 
zwar  von  einer  direkten  und  historischen  Erforschung  der  Descendenz  niemals  die 
Rede  sein  könne,  daß  aber  auf  indirektem  Wege  eine  Begründung  durch  Hypo¬ 
thesen  oder  Theorien  recht  wohl  möglich  sei,  und  daß  unter  diesen  die  Darwinsche 
bis  in  die  neueste  Zeit  auch  die  einfachste  gewesen  ist.  Augenblicklich  aber  sei 
der  Darwinismus  in  seinen  Hauptzügen  überholt  und  widerlegt,  während  der  Des¬ 
cendenzgedanke  eine  Tatsache  und  als  solche  ein  feststehendes  Axiom  der  biolo¬ 
gischen  Wissenschaften  für  alle  Zeiten  geblieben  sei.  Es  würde  zu  weit  führen, 
wollten  wir  den  Verf.  auf  seinem  interessanten  und  lehrreichen  Gange  durch  die 
Vordarwinische  Zeit  —  Bibel,  Völkersagen,  griechische  und  römische  Literatur, 
Ausgang  des  Altertums,  christliches  Mittelalter,  Araberzeit,  Zeitalter  der  Kreuz¬ 
züge,  Anfang  der  Neuzeit,  Philosophen  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  bis  Goethe, 
Linnes  Epoche,  Zeitalter  der  streng  wissenschaftlichen  Begründung  des  Descendenz- 
problems  — ,  und  dann  durch  die  Darwinsche  und  Nachdarwinsche  Zeit  begleiten; 
doch  sei  hier  nochmals  hervorgehoben,  daß  der  Verf.  —  trotz  vielfach  zu  Tage 
tretender  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  landläufigen  Darwinistischen  Glaubenssätze 
sich  eine  recht  wohltuende  Unabhängigkeit  der  eigenen  Meinung  bewahrt  und  im 
allgemeinen  durchaus  als  ein  unparteiischer  Führer  gelten  darf,  der  in  gleicher 
Weise  für  offenkundige  Mängel  wie  für  Vorzüge  der  heutigen  Descendenzprobleme 
ein  Auge  hat  und  auch  nichts  wesentliches  verschweigt.  Freilich  ist  er  einge¬ 
standenermaßen  selbst  davon  überzeugt,  daß  seine  Ausführungen  nicht  Anspruch 
auf  Vollständigkeit  haben,  ja  daß  sie  hie  und  da  sogar  im  einzelnen  skizzenhaft 
geblieben  sind.  Immerhin  ist  vieles,  was  der  Verf.  vorbringt,  vorzüglich  durchge¬ 
führt;  was  er  z.  B.  über  den  mosaischen  Schöpfungsbericht  sagt  (p.  21),  ist  sogar 
in  hohem  Grade  lesens-  und  beherzigenswert.  Im  letzten  Abschnitt  bespricht 
Dacque  dann  noch  in  kurzer  Übersicht  die  Wandlungen,  die  der  Descendenzgedanke 
seit  der  Herausgabe  von  Darwins  Hauptwerk  durchgemacht  hat.  Von  gegnerischer 
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Seite  charakterisiert  er  p.  113  ff.  recht  anschaulich  die  Einwürfe  von  seitenWigands, 
v.  Baers,  Weismanns  und  M.  Wagners  und  läßt  dann  noch  einige  neuere  For¬ 
scher  zu  Wort  kommen,  die  sich  gegen  die  extreme  Auffassung,  wie  sie  von  Dar¬ 
win  und  seiner  Schule  vertreten  wird,  gewendet  haben.  Es  sindNägeli,  der  eine 
jedem  Organismus  innewohnende  Vervollkommnungstendenz  annimmt,  K öllik er  und 
de  Vries,  die  eine  sprungweise  erfolgende  Umbildung  der  Lebewesen  verfechten, 
Heer,  Eimer  u.  a.  Die  neue  Schule  endlich,  die,  weil  sie  auf  Lamarck  zurück¬ 
greift,  mit  Neo-Lamarckismus  bezeichnet  wird,  und  zu  der  Cope,  Spencer,  Kasso- 
witz,  G.  Wolf  und  Pauly  gerechnet  werden,  wird  mit  einigen  Worten  besonders 
liebevoll  behandelt.  Fleisch  mann  gegenüber  verhält  sich  der  Verf ,  wie  sich  nach 
allem  bis  jetzt  Gesagten  denken  läßt,  im  allgemeinen  ablehnend,  wenn  er  ihn  auch 
zu  entschuldigen  sucht.  Daß  Dacque  aber  schließlich  auf  Pauly1)  als  den  Vorkämpfer 
einer  neuen  Weltanschauung  hin  weist,  die  geeignet  sei,  den  zukünftigen  Weg  der 
Abstammungslehre  anzudeuten  und  zu  ebnen,  läßt  auf  eine  bedenkliche  Trübung 
des  sonst  so  klaren  Urteils  unseres  Verfassers  schließen,  dessen  Buch  ich  aber  trotzdem 
und  im  übrigen  allen,  die  sich  über  die  Geschichte  des  Darwinismus  in  objektivem 
Sinne  unterrichten  wollen,  recht  warm  empfehlen  möchte.  Bttgr. 


Wilh.  Schuster,  Ein  Besuch  auf  Juist.  —  Sep.-Abdr.  a.  Ornitholog.  Jahrb 
(Hallein)  14.  Jahrg.  1903,  Heft  5-6.  8°.  7  pag. 

Verfasser  hatte  Gelegenheit  bei  einem  zweitägigen  Aufenthalt  Pflanzen-  und 
Tierwelt  der  Nordseeinsel  Juist  kennen  zu  lernen  und  bietet  uns  hier  in  anspruchs¬ 
loser  Form  seine  Wahrnehmungen.  Die  beobachteten  Vögel  sind  Flußuferläufer 
(Tringoides  hypoleucus),  Seeregenpfeifer  ( Charadrius  alexandrinus ),  Rotschenkel 
(Totanus  totanus),  Kiebitz  ( Vanellus  vanel'lus ),  Wiesenpieper  (Anthus  pratensis), 
Braunkehlchen  (Pratincola  rubetra),  Brandgans  (Tadorna  tadorna ),  Dorngras¬ 
mücke  (Sylvia  sylvia),  Kuckuck  (Cuculus  canorus),  Kornweih  (Circus  cyaneus), 
Sumpfohreule  ( Asio  accipitrinus) ,  Bekassine  (Gallinago  gallinago),  Austernfischer 
(Haematopus  ostralegus),  Stockente  (Anas  boschas),  Trauerbachstelze  (Motacilla 
lugubris)  und  Weiße  Bachstelze  (M.  alba),  Kuhstelze  (Budytes  flavus),  Silbermöwe 
(Larus  argentatus),  Sanderling  (Calidris  arenaria),  Sandregenpfeifer  (Charadrius 
hiaticula),  Kiebitzregenpfeifer  (Squatarola  squatarola),  Neuntöter  (Lanius  collurio) , 
Mantelmöwe  (Larus  marinus),  Bluthänfling  (Acanthis  cannabina),  Brandsee¬ 
schwalbe  (Sterna  cantiaca)  und  Zwergseeschwalbe  (St  minuta),  sowie  Alpen- 
strandläufer  (Tringa  alpina).  Von  mehreren  Arten  wurden  Nester  gefunden,  teils 
mit  Eiern,  teils  mit  Jungen.  Von  der  Brandgans  bemerkt  der  Verfasser,  daß  sie 
auf  Juist  stets  auf  dem  bloßen  Erdboden  niste,  während  sie  auf  Borkum  in 
Kaninchenhöhlen  brüte.  Er  erklärt  das  in  der  Weise,  daß  sie  infolge  der  Aus¬ 
rottung  der  Kaninchen  auf  Juist  notgedrungen  aus  einem  Höhlenbrüter  zu  einem 
Offenbrüter  geworden  sei;  sie  habe  sieh  den  örtlichen  Verhältnissen  anpassen 
müssen.  Der  Kuckuck  sei  zum  Gebüsch vogel  geworden.  —  Von  Käfern  wurde 
Cicindela  maritima ,  sowie  die  charakteristische  lokale  Phaleria  cava  leegei  (Schneid.) 
erbeutet.  Bttgr 

i)  Vergl.  meine  Kritik  von  dessen  Arbeit  „Wahres  und  Falsches  an  Darwins  Lehre“ 
in  Jahrg.  1902  p.  406-407.  Der  Herausgeber. 
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Eingegangene  Beiträge. 
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Fachmann 

seit  Jahren-  in  leitender  Stellung, 
mit  der  Zucht,  Mallung  und 
Pflege  jeder  Art  Tiere  wohl 
vertraut,  Inhaber  der  Königl.  Preuss. 
silh.  Staats- Medaille  für  künstliche 
Fasanen-  und  Geflügelzuch¬ 
ten,  33  Jahre  alt,  gross,  energisch 
und  repräsentabel,  sucht  angemessene 
Stellung  in  zoologischem  oder 
ähnlichem  Unternehmen. 

Offert,  unt.  Chiffre  S.  N.  2534  an  den 

Verlag  von  Mahlau  &  Waldschmidt, 

Frankfurt  a.  M. 

I 

Miiiiiimiiiiiiiiiiimimmmmiimimimiiiimiiiiimmmri 

Zu  verkaufen : 

1  c?  3  p  Luchse  (Lynx  vulgaris),  ca.  ljährig, 
aus  Siebenbürgen,  blutsfremd.  gesunde,  bestens 
eingewöhnte  Tiere,  2  p  Sika-Hirsche,  3  jährig*, 
1  abessinischer  Moufflon-Bock,  ca.  3 jährig, 
1  cf  Gemse,  ljährig,  4  Gänsegeier,  grosse 
Exemplare.  12  Pelikane,  grosse,  tadellose  Exem¬ 
plare,  an  Fleisch  gewöhnt,  4  Paar  schwarze 
Schwanen,  ßjährig,  2  Paar  schwarze  Schwa¬ 
nen,  ljährig,  1  Paar  weisse  Schwanen, ljährig, 
Mandarin-Enten  i.  Pr.  Paar  M.  30.—,  1  Paar 
Goldfasanen,  2jährig,  10  Paar  Königsfasanen, 
2 jährig,  5  Paar  Tinamus.  —  Ende  April 
oder  Anfangs  Mai  eintreffend :  „Flamingos“, 
tadellose  Vögel. 

Julius  Mohr  j r . , 

[157]  Tiergrosshandlung\  Ulm  a.  D 


Ausgezeichnet  im  Jahre  1897  in  Leipzig,  Posen  und  Weissenburg  mit  dem  1.  Preise. 


Das  von  allen  Nationen  als  klassisch  anerkannte  Folio-Prachtwerk: 


Naumann,  Naturgeschichte  der  Vögel  Mittel-Europas. 

■  's 

Vollständig  in  12  Bänden  oder  120  Liefgn.,1  M.  pr.  Liefg. 

Neu  bearbeitet  von  33  hervorragenden  Ornithologen  Deutschlands  und  des 
Auslandes.  Mit  ca.  400  f.  Chromobildern  n.  Aquarellen  erster  Künstler.  Heraus¬ 
gegeben  von  Dr.  Carl  R.  Hennickein  Gera.  Erschienen  sind :  108  Liefgn.  oder 
8  Bände  —  letztere  auch  gebunden,  ä  16  M.  event.  nach  Stärke  mehr  oder  weniger. 

[95]  Verlag  von  Fr.  Eugen  Köhler  in  Gera-Untermhaus. 
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Das  Terrarium, 

seine  Bepflanzung  und 
Bevölkerung 

von  Joh.  v.  Fischer. 

Mit  40  Holzschnitten, 

25  Bogen  gr.  8  . 

Broschiert  in  Umschlag  M.  10. — 
Elegant  gebunden  M.  12. — 


Mit  einer  Einleitung 
von  A.  Mahlau  und  Anhang. 

Nähr=  und  Geldwerth 
unserer  Nahrungsmittel 

von  Dr.  Wilh.  Ohlmiiller. 

50  Seiten  Polio  cartonnirt  M.  2. 
Elegant  in  Cambric  M.  5. 


Verlag  von  Mahlau  &  Waldschmidt  in  Frankfurt  a.  M. 

Der  Zoologische  Garten. 

(Zoologischer  Beobachter.)  N 

Zeitschrift  für  Beobachtung,  Pflege  und  Zucht  der  Tiere. 

Organ  der  zoologischen  Gärten  Deutschlands. 

Herausgegeben  von  der  Neuen  Zoologischen  Gesellschaft  und  redigiert  von 
Prof.  Dr.  0.  Boettger  in  Frankfurt  a.  M. 

Unter  Mitwirkung  von  : 

Prof.  Dr.  P.  Altmanu,  Prof.  Dr.  Heinrich  Baumgartner,  Johannes  Berg,  F.  E.  Blaauw, 
Direktor  Dr.  H.  ßolau,  Lehrer  L.  Buxbamn,  P.  Cahn,  0.  Edni.  Eiffe,  Dr.  H.  Fischer- 
Sigwart,  Joh.  v.  Fischer,  Prof.  Dr.  Paul  Fraisse,  Geh.  Reg.-Rat  E.  Friedei,  Amtsrichter  B. 
Gäbler,  Gymnasiallehrer  L.  Geisenheyner ,  Carl  Greve,  Dam.  Gronen,  Dr.  W.  Haacke, 
Direktor  Hagmanu,  E.  Hartert,  Direktor  Dr.  L.  Heck,  Dr.  med.  C.  R.  Hennicke, 
Direktor  Dr.  Hermes,  Pani  Hesse,  Major  Prof.  Dr.  L.  v.  Heydeu,  Dr.  Victor  Hornung,  Dr.  H. 
y.  Kadicli,  J.  Keller-Zschokke,  A.  v.  klein,  M.  Klittke,  Karl  Knauthe,  Th.  Knottnerns- 
Meyer,  Dr.  med.  W.  Kobelt,  E.  M.  Köhler,  Prof.  Dr.  0.  Körner,  Baron  A.  v.  Krtidener,  Prof. 
Dr.  J.  Kühn,  Albert  Kuli,  Prof.  Dr.  H.  Landois,  Dr.  B.  Laugkavel,  Prof  Dr.  R.  v.  Lenden¬ 
feld,  Dr.  H.  Lenz,  Hofrat  Dr.  P.  Leverköhu,  Prof.  Dr.  F.  Leydig,  Prof.  Dr.  W.  Marshall, 
Prof.  Dr.  E.  y.  Martens,  Prof.  P.  Matschie,  Prof.  L.  v.  Mehely,  Josef  Menges,  Geh.  Hofrat  Dr.  A. 
B.  Meyer,  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  K.  Möbins,  Oberförster  Ad.  Möller,  Pfarrer  Karl  Möller, 
Dr.  August  Müller,  Dr.  C.  Müller,  Dr.  med.  Fritz  Möller,  Dr.  J.  Miiller-Liebenwalde,  Prof.^ 
Dr.  A.  Nehring,  H.  Nehrliug,  A.  Nill,  Prof.  Dr.  Th.  Noack,  Direktor  Dr.  A.  C.  Oudemans, 
E.  Perzina,  Dr.  R.  A.  Philippi,  Ernst  Pinkert,  Jos.  v.  Pleyel,  C.  A.  Pnrpus,  Dr.  H. 
Reeker,  Prof.  Dr.  A.  Reicheno w,  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  J.  J.  Rein,  Dr.  C.  L.  Reuvens, 
Prof.  Dr.  F.  Richters,  Dr.  F.  "Römer,  Forstmeister  Ad.  Rörig,  H.  Schacht,  Direktor 
Dr.  Ernst  Schaff,  Dr.  P.  Scliiemenz,  R.  Schmidtlein,  Dr.  med.  Schnee,  Direktor  Adolf- 
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Westermann,  B.  Wiemeyer,  Direktor  Dr.  L.  WnuderHch,  Hofrat  Dr.  med.  W.  Wurm 

Dr.  med.  A.  Zander,  Dr.  med.  A.  Zipperlen  u.  a. 


Der  Zoologische  Garten  ist  mit  dem  Jahre  1904  bereits  in  seinen 

— K  45.  Jahrgang  — 

eingetreten.  Derselbe  bringt  als  einziges  Organ  der  zoologischen  Gärten  Original 
Berichte  aus  letzteren  über  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  den  daselbst  gehaltene 
Tieren,  über  deren  Haltung  und  Vermehrung,  ihre  Gewohnheiten,  Fähigkeiten  und  Erkrankungen 
Er  beschreibt  die  Einrichtungen  und  Verbesserungen,  die  sich  in  den  zoologischen  Gärten  uni 
auch  in  den  Aquarien  als  bewährt  erwiesen,  liefert  Zeichnungen  und  Pläne  dazu  und  berichte 
über  den  Stand  und  die  Gesamttätigkeit  dieser  Institute.  Ebenso  werden  aber  auch  di 
freilebenden  Tiere  der  verschiedenen  Zonen  und  Länder  in  ihrem  Leben  und  ihren  Beziehungei 
zur  übrigen  Tierwelt  und  zu  dem  Menschen  geschildert;  die  Zeitschrift  stellt  also  das  Tier  il 
allen  seinen  Lebensverhältnissen  dar  und  ergänzt  so  die  der  Anatomie  und  Histologie  gewidmete! 
Blätter.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Korrespondenzen  und  kleineren  Mitteilungen.  Durcl 
ihre  gemeinverständliche  Darstellung,  durch  welche  gleichwohl  der  wissenschaftliche  Wert  dei 
Aufsätze  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird,  hat  die  Zeitschrift  sich  bereits  einen  großer 
Leserkreis  erschlossen  und  gewinnt  immer  mehr  Freunde. 

Der  Zoologische  Garten  erscheint  in  monatlichen  Nummern  von  mindestens  2  Bogen,  mi| 
Illustrationen,  und  kostet  per  Jahr  M.  8.  —  Bestellungen  nehmen  alle  Buchhandlungen  und  Pose 
anstalten  an. 

Inserate  finden  durch  den  Zoologischen  Garten  weiteste  und  wirksamste  Verbreitung 
und  wird  die  gespaltene  Petitzeile  mit  nur  20  Pfennig  berechnet. 

Prohe-Nnmmeru  sind  von  jeder  Buchhandlung,  sowie  von  der  Verlagsbuchhandlung 
gratis  zu  beziehen.  Altere  Jahrgänge  werden  zu  ermäßigten  Preisen  nachgeliefert. 


Die  Zeitschrift  „Zoologischer  Garten“  ist  in  der  Zeitungspreisliste  für  1903  uni 
No.  8979  eingetragen. 
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Verlag  von  Mahlau  &  Waldschmidt  in  Frankfurt  a.  M.: 

Thier-  und  Menschen-Seele. 


Eine  neue  Realdefimtion  derselben  auf  Grund  eigener  Beobachtungen 

von 

Dr,  W.  WURM, 

Hofrath  in  Bad  Teinach. 

48  S.  8°  in  Umschlag  M.  2. — . 

Für  Psychiatriker,  Neurologen,  Zoologen  wie  für  jeden  gebildeten  Menschen  hochinteressant. 


Bedeutende  Preisermässigung! 

Frühere  Jahrgänge  des  Zoologischen  Gartens. 

Um  die  Anschaffung  der  noch  vorhandenen  früheren  Jahrgänge  des  »Zoologischen 
Gartens«  möglichst  zu  erleichtern,  haben  wir  die  Preise  wie  folgt  ermäßigt: 

Jahrgang  I  (1860)  (Neudruck)  M.  5.  — ;  II— X  (1861—1869)  ä  M.  2.  — 
XI-XX  (1870-1879)  ä  M.  3.  — ;  XXI— XXX  (1880-1889)  ä  M.  5.  -;  XXXI— 
XL  (1890—1899)  ä  M.  6.50.  —  Sachregister  der  ersten  20  Jahrgänge  M.  5.  — 
Bei  Abnahme  der  Jahrgänge  I — XX  nnd  Sachregister  zusammen  für  nur  M.  55.  — 
Bei  Abnahme  der  Jahrgänge  I — XXX  und  Sachregister  für  I— XX  zusammen  für 
nur  M.  100.  —  Bei  Abnahme  der  Jahrgänge  I — XL  und  Sachregister  für  I — XX 
zusammen  für  nur  M.  150.  — 


1! 


Organ  f.  d.  palaearkt.  Faunengebiet. 


Das  „Ornithologische  Jahrbuch“, 

welches  sich  die  ausschliessliche  Pflege  der 
europäischen,  bezw.  der  Ornis  des  palaeark- 
tiscben  Faunengebiets  zur  Aufgabe  gemacht 
hat,  beginnt  mit  1903  seinen  XIV.  Jahrgang. 
Es  ei  scheint  in  6  Heften  in  der  Stärke  von 
2 1j2  bis  3  Druckbogen,  Lex.  8.  Eine  Ver¬ 
mehrung  der  Bogenzahl  und  Beigabe  von  Tafeln 
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Herpetologische  Reiseerlebnisse  in  Hinterindien. 

Von  Dr.  Paul  Krefft  in  Zehlendorf  bei  Berlin. 

Ad  einem  gewitterschwülen  Maimorgen  erwachte  ich,  in  Schweiß 
gebadet,  in  meiner  engen  Schiffskoje  mit  ungewohnter  Plötzlichkeit. 
Nicht,  daß  ein  schwerer  Alp  mich  im  Schlafe  bedrückt  hätte;  ich 
hatte  mir  im  Gegenteil  im  Traume  die  Zeit  in  angenehmster  Weise 
mit  dem  Fange  buntschillernder  Flugdrachen  und  Flugfrösche  ver¬ 
trieben,  deren  Vorkommen  ja  eine  faunistische  Spezialität  der  Küste, 
der  wir  zustrebten,  bilden  sollte.  Aber  die  Hitze,  die  echt  indische’ 
erbarmungslose  Sommerhitze,  die  sich  hier  »unter  Land«  auch  bereits 
auf  dem  Wasser  recht  fühlbar  machte,  hatte  meine  Kajüte  zum 
römisch-irischen  Bade  gemacht,  und  ich  erwachte  nicht  etwa,  weil 
ich  ausgeschlafen  hatte,  denn  der  Mitteleuropäer  schläft  bei  solcher 
Hitze  sozusagen  weder  ein  noch  aus,  sondern  der  Stillstand  der 
Schifismaschiue  war  der  Grund  meines  schnellen  Muuterwerdens.  Wie 
nämlich  der  schlafende  Müller  durch  den  Stillstand  seines  Mühlwerkes 
sofort  mobil  wird,  so  erwachen  auch  unfehlbar  alle  Schläfer  an  Bord, 
sobald  das  gewohnte  rhythmische  Geräusch  der  Maschine  aussetzt. 
Der  an  meine  wachwerdenden  Ohren  klingende  Lotsenruf  belehrte 
mich  gleichzeitig  darüber,  aus  welch  bedeutungsvollem  Aulaß  unser 
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Schilf  stoppte.  Wir  waren  also  der  Hafeneinfahrt  von  Singapore 
nahe,  und  in  wenigen  Stunden  würde  ich  die  Wunder  Indiens,  von 
denen  ich  vorgestern  schon  auf  der  Insel  Penang  während  unseres 
knapp  bemessenen  Aufenthalts  einen  vielversprechenden  Vorgeschmack 
bekommen  hatte,  mit  Muße  aus  nächster  Nähe  betrachten  können. 
Nachdem  ich  hastig  Toilette  gemacht,  begab  ich  mich  auf  Deck,  um 
die  Situation  zu  überschauen.  Vor  uns  eine  mit  Fahrzeugen  der 
verschiedensten  Nationen  und  Rassen  belebte  Bucht  von  roten  Fels- 
abhäugen,  die  nur  mit  spärlicher  Vegetation  hier  und  dort  bekränzt 
waren,  sowie  von  öden,  glatt  rasiert  ausseheuden  Befestigungswerken 
rings  umgeben  ;  auch  eine  Anzahl  trister  Kohlenschuppeu,  auf  deren 
einen  unser  Kurs  gerichtet  war.  Noch  lachte  zwar  oder,  treffender 
gesagt,  brannte  die  Morgensonne  über  diesem  im  ganzen  nicht  recht 
anmutigen  Hafenbilde,  aber  am  Horizonte  stand  eine  dräuende 
schwarze  Wolkenschicht,  von  deren  hell  gesäumtem  Rande  es  bis¬ 
weilen  unheilkündend  aufleuchtete;  auch  dumpfes  Donnergrollen 
wurde  ab  und  zu  hörbar.  Der  offizielle  Empfang  unseres  Schiffes 
seitens  der  Hafenbehörden  war  bereits  eingeleitet,  wie  die  längsseit 
unseres  Backbordes  liegende  Polizeipinasse  erkennen  ließ,  deren  In¬ 
sassen,  der  Hafenarzt  und  die  Hafenpolizei,  soeben  in  der  Kapitäns¬ 
kajüte  bei  Bier  und  Whisky-Soda  die  üblichen  Formalitäten  zu  er¬ 
ledigen  beschäftigt  waren.  Bis  wir  »festgemacht«,  d.  h.  an  der 
Landungsbrücke  angelegt  haben,  durfte  immerhin  noch  eine  halbe 
Stunde  vergehen.  Aber  würde  inzwischen  nicht  das  heraufzieheude 
Gewitter  den  Sonnenschein  nicht  nur,  sondern  auch  meine  schönsten 
Reptilien-  und  Amphibienjagdchancen  zu  Wasser  gemacht  haben? 
Mit  solcherlei  Bedenken,  denen  die  elementaren  Ereignisse  /in  kurzer 
Zeit  recht  geben  zu  wollen  schienen,  kehrte  ich  in  meine  Kajüte 
zurück,  meine  schon  bereit  liegende  Exkursionsausriistung  nochmals 
zu  mustern.  Mittlerweile  begann  es,  nicht  etwa  wie  in  unserm  ge¬ 
segneten  Vaterlaude  bei  einem  tüchtigen  Gewitter,  Bindfaden,  sondern, 
um  beim  Vergleiche  zu  bleiben,  Schiffstaue  zu  regnen,  deren  Her¬ 
niederprasseln  jeden  Aufenthalt  an  Deck  für  Nichtseeleute  überhaupt 
als  unmöglich  erscheinen  ließ.  Aber  das  Sprichwort  von  den  ge¬ 
strengen  Herren,  die  nicht  lange  regieren,  bewahrheitete  sich  auch 
hier  in  Indien.  Kaum  eine  halbe  Stunde  nach  Beginn  des  Gewitters 
stach  die  Sonne  bereits  wieder  recht  fühlbar,  und  da  wir  inzwischen 
an  der  Pier  der  sogenannten  Borneo-Wharf  angelegt  hatten,  so 
hatte  ich  nichts  eiligeres  zu  tun,  als  mit  Sack  und  Pack  an  Land  zu 
gehen,  wo  ich  zu  meiner  Freude  von  zwei  von  meiner  Ankunft  zu- 
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vor  benachrichtigten  Landsleuten  herzlich  willkommen  geheißen 
wurde.  Eine  meiner  ersten  Fragen  war,  ob  meinem  Wunsche  ent¬ 
sprechend  lebende  zoologische  Raritäten  zum  Mitnehmen  für  mich 
besorgt  wären.  Wie  ich  fast  nicht  anders  zu  erwarten  gewagt, 
wurde  sie  mit  Bedauern  verneint;  dagegen  könnte  ich  eigens  für 
mich  gesammelte  und  bei  dieser  Gelegenheit  leider  erschlagene 
Schlangen  und  Eidechsen  in  Spiritus  bekommen.  Auch  wäre  ein 
anderer  Landsmann,  der  seit  längerer  Zeit  im  Besitze  eines  gezähmten 
Flugdrachens  ( Draco  volans )  sei,  ev.  nicht  abgeneigt,  mir  dieses 
Kuriosum  gegen  gewisse  Abmachungen  zu  überlassen.  Diese,  wiewohl 
unsichere,  so  doch  glänzende  Aussicht  tröstete  mich  einigermaßen  über 
meine  anfängliche  Enttäuschung,  und  ich  ließ  mich  landeinwärts 
führen,  nicht  ohne  zuvor  noch  einige  Minuten  lang  einer  Schar  von 
kleinen  Malayenjungen,  die  mit  Eifer  für  einige  lumpige  Kupfer¬ 
münzen  staunenswerte  Taucherkünste  in  der  schmutzigen  Salzflut 
produzierten,  meine  wohlverdiente  Bewunderung  zu  zollen. 

Wir  hatten  die  der  Landungsbrücke  zunächst  gelegenen  tristen 
Kohlenschuppen  kaum  hinter  uns  gelassen,  als  ein  gauz  eigentüm¬ 
licher  Lärm  von  der  nahe  gelegenen  Landstraße,  der  wir  zustrebten, 
her  mich  stutzig  machte.  Dieses  plärrende  Geräusch  erweckte  in 
mir  Erinnerungen  an  die  Kinderzeit,  wo  wir  uns  öfters  damit  be¬ 
lustigten,  ein  ganz  ähnliches  närrisch  anzuhörendes  Konzert  zu  machen, 
indem  wir  Stricknadeln  verschiedener  Stärke  zur  Hälfte  zwischen 
zwei  Bretter  oder  Bücher  klemmten,  während  die  freien  Enden 
durch  Anzupfen  in  lebhafte,  laut  tönende  Vibrationen  versetzt 
wurden.  Auch  mit  dem  Tone  großer  Blashörner  hatte  diese  sonder¬ 
bare  Musik  eine  große  Ähnlichkeit.  Auf  meiueu  erstaunt  fragenden 
Blick  wurde  mir  von  meinen  Begleitern  die  Auskunft  zuteil,  daß 
dieses  Konzert  von  dem  hier  überall  nachts  sehr  häufig  zu  ver¬ 
nehmenden  > Ochsenfrosch«  veranstaltet  würde.  Als  wir  die  Chaussee 
erreicht  hatten,  bemerkte  ich,  daß  die  Rufe  tatsächlich  von  dieser 
ausgingen,  und  zwar  teils  von  den  spärlichen  Wasseransammlungen 
im  Chausseegraben,  teils  von  einer  großen  Regenlache  der  Straße 
selber,  worin  ich  auch  eine  Anzahl  unförmlich  plumper,  hübsch 
braun  und  gelb  gefärbter  Froschgestalteu  schwerfällig  herumpaddeln 
sab,  einige  darunter  in  Kopula,  was  ja  nun  gleichzeitig  die  zu  so 
ungewohnter  Tageszeit  bekundete  Lautäußerung  des  sonst  eine 
nächtliche  Lebensweise  führenden  Lurches  genügend  erklärte.  Mein 
Eifer,  einige  der  Musikanten  dingfest  zu  machen,  wurde  bald  belohnt, 
denn  es  gelang  mir,  mit  der  Hand  ohne  sonderliche  Mühe  drei  ver- 
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liebte  Pärchen  aus  der  trüben  Lache  herauszufischen,  während  alle 
anderen  Konzertanten  allerdings  auf  Nimmerwiedersehen  ver¬ 
schwanden;  übrigens  eine  Achtung  gebietende  Leistung  von  Grab¬ 
fertigkeit.  Dieser  ostindische  Ochsenfrosch,  die  weit  über  Süd-  und 
Südostasien  verbreitete  Engystomatidenart  Callula  pulchra  Gray,  der 
ich  später  auch  in  Südchina  wieder  begegnete,  hat  mit  ihrem  nord- 
amerikanischen  Namensvetter,  der  Rana  mugiens  Merr.,  nichts  gemein, 
vielleicht  ausgenommen  die  Stärke  der  bei  beiden  Arten  aber  sehr 
verschiedenartigen  Stimmmittel.  Vor  allem  ist  Callula  viel  kleiner, 
nur  etwa  so  groß  wie  unsere  Kreuzkröte,  mit  der  sie  auch  im  Ge¬ 
samthabitus  und  im  Wesen  eine  gewisse  Ähnlichkeit  hat.  Ihr  kleiner 
Kopf  mit  dem  mopsartigen  Gesichte  und  die  groteske  Aufgeblasen¬ 
heit,  die  sie,  offenbar  als  eine  Schreckwaffe,  ihren  Angreifern  gegen¬ 
über  zur  Schau  zu  tragen  pflegt,  erinnerten  mich  sehr  an  die  Ab¬ 
bildung  des  ostafrikanischen  Kurzkopffrosches,  Rreviceps  mossambicus , 
in  der  neuesten  Brehmauflage.  Die  frischgefangenen  glatthäutigen 
Geschöpfe  bliesen  sich  in  meiner  Hand  zu  förmlichen  Ballons  auf, 
um  dann  nach  einiger  Zeit  den  Luftüberschuß  unter  deutlich  ver¬ 
nehmbarem  Zischen  wieder  aus  dem  leicht  geöffneten  Maule  ent¬ 
weichen  zu  lassen.  Die  scheibenförmig  erweiterten  Zehenenden  der 
Callula  erinnern  an  die  Haftscheiben  der  Baumfrösche,  zu  denen' 
dieser  kröteuartige,  vorwiegend  auf  sumpfigem  Terrain  hausende 
Froschlurch  jedoch  keineswegs  gehört.  Zu  meinem  Erstaunen  über¬ 
raschte  ich  aber  später  eines  Abends  eine  Callula  bei  einer  wag¬ 
halsigen  Kletterpartie  an  einer  steilen  Felswand  bereits  einen  Fuß 
hoch  über  dem  Boden  hängend ;  etwas  Haftfähigkeit  mag  also  den 
Zehenspitzen  doch  wohl  innewohnen. 

Während  ich  meine  kostbare  Erstlingsbeute  verwahrte,  ließ  sich 
noch  ein  anderer  Naturlaut  aus  dem  Chausseegraben  vernehmen,  den 
ich  im  europäischen  Gelände  mit  Sicherheit  als  den  Trillerruf  der 
Wechselkröte  diagnostiziert  haben  würde.  Als  den  mutmaßlichen 
Urheber  gelang  es  mir  eine  etwa  wasserfroschgroße,  rauhwarzige, 
oben  eintönig  tief  schwarzgrüne  Ranicle  zu  erbeuten,  die  mir  aller¬ 
dings  späterhin  unerkannt  wieder  entwischte  —  ein  Verlust,  über 
den  ich  mich  um  so  leichter  tröstete,  als  das  verlorene  Objekt 
weder  schön  noch  interessant  erschien.  Es  ist  eben  auch  für  indische 
Amphibien  ein  »exotisches«  Exterieur  offenbar  nicht  obligatorisch. 

Wir  bestiegen  nunmehr  je  eine  mit  einem  chinesischen  Kuli 
bespannte  Sitzkarre,  eine  sogenannte  Yinriksha,  deren  Halteplatz 
sich  in  nächster  Nähe  befand,  und  fort  ging  es  durch  Regenschmutz 
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lind  Sonnenbrand  der  noch  ziemlich  entfernten  Stadt  Singapore  zu, 
wobei  ich  die  Ausdauer,  Schnelligkeit  und  Widerstandsfähigkeit 
unserer  zweibeinigen  Traber  gegen  Hitze  und  Durst  in  gleicher 
Weise  zu  bewundern  Gelegenheit  hatte. 

Der  Weg  führte  durch  eine  vegetationsarme  Gegend.  Öfters 
wurde  ich  durch  Rascheln  in  dem  bereits  wieder  durch  die  sengen¬ 
den  Sonnenstrahlen  getrockneten  Grase  zuseiten  der  Straße  auf 
eine  schlängelnden  Laufes  flüchtende  Mabuia  aufmerksam,  eine 
Gongylus-^hwWche,  glattschuppige,  braune  Echse,  die  ich  bisweilen 
auch  an  den  unteren  Teilen  von  Baumstämmen  sitzen  sah.  Im 
übrigen  aber  erreichten  wir  die  Stadt,  deren  buntmalerisches  Außere 
und  Getriebe  wohl  auf  keinen  Fremden  ihren  starken  Eindruck  ver¬ 
fehlt,  ohne  daß  sich  ein  weiterer  herpetologischer  Zwischenfall  er¬ 
eignet  hätte. 

Nachdem  man  mir  einen  zur  Vermeidung  der  Sonnenstichgefahr 
für  unerläßlich  erachteten,  vorschriftsmäßigen  Tropenhut,  aus  einer 
zwei  Finger  dicken,  gottlob  sehr  leichten  Pflanzenmarkschicht  kunst¬ 
voll  gefertigt,  besorgt  hatte,  zeigte  man  mir  auf  einer  mehrere 
Stunden  währenden  Tournee  durch  die  ziemlich  ausgedehnte  Innen¬ 
stadt  deren  zahlreiche  Hauptsehenswürdigkeiten.  Zum  Lobe  meines 
Hutuugeheuers,  das  in  Form  und  Farbe  einer  halbierten  Eischale 
von  dem  sagenhaften  Riesen vogel  Ruk  täuschend  ähnlich  sah,  muß 
ich  doch  gestehen,  daß  ich  mich  sehr  wohl  in  seinem  Schatten 
fühlte  und  daß  die  in  seinem  Innern  angebrachte  ausgiebige  und 
sinnreiche  Ventilatiousvorrichtung  mir  den  Kopf  leidlich  kühl  erhielt. 

Von  meinen  Vormittagserlebnissen  dürfte  nur  der  Besuch  bei 
einem  malayiscben  Tiergroßbändler  hier  zu  besprechen  sein.  Der 
turbaubehauptete,  nicht  übermäßig  saubere  hinterindische  Hagenbeck 
hieß  mich  devot  und  verschmitzt  lächelnd  willkommen  und  führte 
mich  sogleich  in  sein  auf  einem  kleinen,  übelriechenden  Hofe  instal¬ 
liertes  und  anscheinend  recht  notdürftig  improvisiertes  Wareulager. 
Zuerst  hatte  ich  eine  Doppelreihe  englüekiger  Gitterkisten  etwa  vou 
der  Größe  eines  Familienreisekoffers,  die  ganz  aus  hölzernen  Bohlen 
gefertigt  waren,  zu  passieren,  wobei  mich  zorniges  Fauchen  und 
Knurren  aus  einigen  Kisten  begrüßte.  Eine  davon  rutschte  sogar 
in  besorgniserregender  Weise  auf  mich  zu,  und  es  trug  nicht  gerade 
zur  Gemütlichkeit  meiner  Situation  bei,  daß  ich  den  unfreundlichen 
Insassen  dieser  unheimlichen  Kiste  nunmehr  als  einen  stattlichen 
Tger  aus  nächster  Nähe  rekognoszierte.  Diesen  stolzen  König  der 
Wälder  hatte  ich  allerdings  nicht  in  so  engem  hölzernen  Gewahrsam 
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vermutet.  Schließlich  aber  konnte  ich  mich  der  bald  einleuchtenden 
Zweckmäßigkeit  dieser  Verwahruugsmethode,  die  es  der  gefährlichen 
Bestie  unmöglich  machte,  ihre  gewaltige  Kraft  voll  zu  entfalten, 
nicht  verschließen,  und  angesichts  des  unentwegt  lächelnden  alten 
Malayen  beruhigte  ich  mich  bald  vollends  wieder.  Eine  weit  harm¬ 
losere  Gesellschaft  als  diese  ungemütliche  Raubtiergalerie  war  im 
Hintergründe  des  Hofes  untergebracht.  Hier  schnatterten  ange¬ 
bundene  Affen,  besonders  der  große  japanische  Rotgesichtsmakak, 
kreischten  herrliche,  große  weiße,  rosig  angehauchte  Kakadus  und 
zwitscherten  zahllose  Reisvögel.  Auch  Kisten  mit  Pythonen  und 
Cobras  fehlten  nicht;  aber  nichts  war  vorhanden,  was  meine  Kauf¬ 
lust  reizen  konnte:  kleinere  oder  doch  harmlosere  Reptilien  und 
Batrachier  fehlten. 

Nach  einem  sehr  opulenten  »Tiffin«  (=  Mittagsessen),  das  wir 
im  Speisesaale  eines  der  vorzüglich  geführten  europäischen  Hotels 
unter  dem  herrliche  Kühlung  spendenden  Pendelvorhange  (Punkard) 
sitzend  einnahmen,  verabschiedete  ich  mich  von  meinen  geschäftlich 
abgerufenen  Landsleuten  einstweilen,  um  die  zweite  Hälfte  des  Tages 
ganz  der  Kleintierjagd  zu  widmen.  Ich  beschloß,  eine  ausgedehnte 
Streife  bis  nach  dem  indischen  Festlande  in  das  Sultanat  Johore 
hinüber  zu  machen.  Zunächst  aber  suchte  ich  mir  durch  den  Be¬ 
such  des  unweit  in  der  Villenstadt  gelegenen  Naturhistorischen 
Museums  einen,  wie  ich  hoffte,  nützlichen  Überblick  über  die  Lokal¬ 
fauna  zu  verschaffen. 

Auf  dem  Wege  dorthin  machte  ich  an  eiuer  grasigen  Weg¬ 
böschung  auf  längsgestreifte  Mabuien  Jagd,  jedoch  ohne  allen  Er¬ 
folg.  So  gemäßigt  auch  das  Lauftempo  der  ziemlich  plumpen  Echse 
erschien,  so  sehr  verhinderten  doch  die  schlängelnden  Bewegungen 
ein  zielsicheres  Zugreifen.  Es  gehört  offenbar  eine  Spezialübung 
im  Mabuiafange,  die  ich  natürlich  nicht  mitbrachte,  zu  einer  erfolg¬ 
reichen  Jagd  auf  dieses  Reptil,  das  bei  seiner  großen  Flüchtigkeit 
auch  für  die  Schlingenfangmethode  wenig  zugänglich  seiu  würde ; 
nie  ließ  mich  eine  ruhende  Mabuia  dazu  nahe  genug  herankommen. 

Das  in  eiuer  herrlichen  tropischen  Gartenlandschaft  gelegene 
Museum  machte  sowohl  durch  diese  wohltuende  Umgebung  und 
sein  überaus  schmuckes  Außere,  als  auch  durch  die  Gediegenheit 
und  Ordnung  der  Sammlungen  den  allerbesten  Eindruck  auf  mich, 
was  ich  nicht  von  jedem  englischen  Kolonialmuseum,  das  ich  mir 
ansah,  rühmen  könnte.  Der  liebenswürdige  Direktor  hatte  die  Güte, 
mir  für  meine  Sammeltour  einen  im  Dieusfe  des  Präparators  sonst 
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beschäftigten  Hindu  mitzugeben,  der  allerdings,  wie  die  Folge  lehrte, 
meinen  hochgespannten  Erwartungen  durchaus  nicht  entsprechen 
sollte.  Ich  winkte  diesen  vermeintlichen  braunen  Sachverständigen 
vor  allein  an  die  Draco  volans  enthaltenden  Spritgläser  heran  und 
fragte  ihn  teils  englisch,  teils  mimisch,  ob  wir  dieses  Reptil  wohl 
heute  noch  fangen  könnten.  Mit  seiner  mich  recht  betrübenden 
kategorischen  Verneinung  sollte  er  gottlob  nicht  ganz  recht  behalten. 

Von  den  besten  Wünschen  des  Museumsdirektors  begleitet  fuhren 
wir  nun  unverzüglich  in  zwei  draußen  (wie  bei  uns  die  Droschken!) 
haltenden  Yinrikshas  von  dannen  gen  Johore.  Die  erste  Station 
machte  ich  noch  innerhalb  der  ausgedehnten  städtischen  Anlagen 
beim  Botanischen  Garten,  dessen  herrliche  Vegetation  eine  starke 
Anziehungskraft  auf  alle  naturliebenden  Fremden  ausübt.  Ein  Rund¬ 
gang  durch  diesen  parkartig  auf  hügeligem  Terrain  angelegten  und 
äußerst  wohlgepÖegten  Garten  ist  wirklich  sehr  lohnend,  wenn  auch 
seine  botanischen  Schätze  au  Arten-  und  Formenreichtum  von  dem 
berühmten  Garten  zu  Peradenya  auf  Ceylon  weit  übertroffen  werden.. 
Auch  ein  Stückchen  Zoologischer  Garten  fristet  in  dem  Pflanzen¬ 
garten  sein  bescheidenes  Dasein.  Seine  Bevölkerung  setzte  sich 
ausschließlich  aus  zoologischen  Landesprodukten  der  näheren  Um¬ 
gegend,  als  da  sind  Tiger,  Panther,  Zebus,  Hühuerarten,  namentlich 
Pfauen  u.  dergl.,  zusammen  und  interessierte  mich  nicht  so  sehr, 
als  eine  freiwillige  Zuzügleriu,  eine  riesige,  mit  ihren  langen  Beinen 
wohl  spannen  weit  klafternde  Radspinue,  die  ihr  Netz  oberhalb  des 
Panthergeheges  aufgeschlagen  hatte.  Als  ich  nahe  herantrat,  geriet 
das  prachtvoll  gefärbte  Ungeheuer,  dessen  tiefgrüne  Leibesmitte  von 
einer  scharf  konturierten  hellrötlichen  breiten  Raudzoue  umgeben 
schien,  in  die  nämliche  eigenartige  Vibration,  in  die  eine  gereizte 
Kreuzspiune,  sofern  sie  sich  im  Mittelpunkte  ihres  Netzes  in  ihrer 
gewöhnlichen  Positur  befindet,  zu  geraten  pflegt.  Einem  Faugver- 
suche  meinerseits  hielt  sie  begreiflicherweise  nicht  stand,  sondern 
brachte  sich  unverzüglich  durch  Flucht  in  den  Pantherzwinger  in 
Sicherheit.  Eiuen  hochinteressanten  Anblick  bot  ferner  eine  Schar 
Fliegender  Hunde  ( Pteropus  edulis),  die  teils  im  Wipfel  einer  himmel¬ 
hohen  Akazie,  Riesenbirnen  vergleichbar,  hing,  teils  diese  mit 
majestätischem  Flügelschlage  umflatterte.  Von  Reptilien  zeigte  sich 
natürlich  auch  hier  wieder  die  unvermeidliche  und  dabei  doch  un¬ 
erreichbare  Mobilia  auf  den  Wegrändern  und  an  den  Baum  wurzeln. 
Wie  gebauut  aber  blieb  ich  in  einem  lichten  Ficusgebüsch  vor  eiuer 
ruhig  dasitzenden  Eidechse  stehen,  von  der  man  wirklich  hätte  an- 
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nehmen  können,  daß  sie  nicht  aus  Fleisch  und  Blut,  sondern  aus 
gleißendem  Edelmetall  bestände.  So  ehern  schimmerten  die  kupfer¬ 
roten  Flanken  und  so  goldig  strahlte  der  Rücken  dieser  ziemlich 
starken,  mindestens  doppelt  fußlaugeu  Echse,  die  sich  in  Körperbau, 
Färbung  und  Haltung  wesentlich  von  den  braunen,  duukelstreifigen 
Mabuien  unterschied,  obwohl  sie  vielleicht  auch  dieser  Gattung  an¬ 
gehörte.  Da  der  Versuch,  dieses  wunderschöne  Wild  einzufangen, 
leider  mißlang,  so  konnte  ich  mir  keine  Klarheit  hierüber  ver¬ 
schaffen.  Nichts  vermißte  ich  bei  dieser  und  ähnlichen  Gelegen¬ 
heiten  so  sehr,  als  eine  Flinte,  um  solche  im  lebenden  Zustande 
leider  unerreichbaren  Geschöpfe  wenigstens  tot  zu  erlangen.  Meine 
nächste  Tropenreise,  die  mich  au  die  Küsten  Süd-  und  Mittelamerikas 
führte,  trat  ich  denn  auch  wohlweislich  unter  Mitnahme  eines  eigens 
diesem  Zwecke  dienenden  Floberts  an,  dem  ich  sehr  befriedigende 
Jagderfolge  zu  verdanken  hatte  J). 

Aufs  neue  legten  sich  nun  unsere  draußen  vor  der  Gartenpforte 
wartenden  Kulis  ins  Geschirr,  und  wir  befanden  uns  bald  außerhalb 
der  städtischen  Anlagen  auf  der  durch  die  freie  Feldmark  zur  Johore- 
Fähre  führenden  Chaussee,  dem  Bukitimah-Road.  Kaum  aber  hatten 
wir  die  ersten  Kilometersteine  darauf  passiert,  als  ich,  freudig  über¬ 
rascht,  energisch  Halt  gebot.  Am  nächsten  Baume  saß,  kaum  halb- 
mannshoch  über  dem  Boden,  eine  kammbewehrte  Schönechse,  Calotes 
cristatellus  Kühl,  bis  auf  den  bläulich  angehauchten  Kopf  und  das 
bräunliche  Ende  des  enorm  langen  Schwanzes,  der  in  sanfter  seit¬ 
licher  Biegung  steif  wegstand,  im  prächtigsten  Frischgrün  auf  der 
ganzen  Oberseite  prangend,  während  den  nur  wenig  sichtbaren  Bauch 
ein  kräftiges  Dunkelgelb  zierte.  Da  die  regungslos  dasitzende  Echse 
noch  ganz  in  Sicherheit  eingewiegt  erschien,  so  schlich  ich  mich 
indianergleich  langsam  von  hinten  bis  in  greifbare  Nähe  heran,  um 
daun  mit  festzufahrendem  Griff  beider  Hände  die  ahnungslose  zu 
packen.  Sie  quittierte  über  diese  hinterlistige  Freiheitsberaubung 
mit  wütendem  Fauchen  und  einem  wuchtigen  Biß,  der  sofort  das 
Blut  aus  meiner  Rechten  hervorquellen  ließ.  Natürlich  ließ  ich 
trotzdem  meine  kostbare  Beute  nicht  fahren,  sondern  packte  den 
vor  Zorn  tiefduukel  verfärbten  Calotes  behutsam  in  einen  bereitge¬ 
haltenen  Segeltuchsack,  wobei  der  4/s  der  Gesamtlänge  messende 
steife  Schwanz  besondere  Schwierigkeiten  verursachte.  Meine  farbigen 
Begleiter,  die  mir  zwar  nicht  dabei  zu  helfen  sich  getraut  hatten, 

*)  Vergl.  »Echsenjagd  mit  dem  Feuergewehr«.  Blätter  f.  Aqu.- u.  Terr. -Kunde, 
Jahrg.  XIV,  Heft  6  u.  7. 


zeigten  eine  naive  Freude  über  den  Fang  dieses  »Chamäleons«,  welchen 
Namen  die  nicht  gerade  wissenschaftsbeflissenen  europäischen  An¬ 
siedler  dieser  Echse  ihres  lebhaften  Farbeuwechsels  und  der  chamäleon- 
artigen,  kantigen  Kopfbildung  wegen  gegeben  haben.  Die  Karawane 
ging  nun  im  Schritt  weiter,  um  etwaige  weitere  Fangchancen  nicht 
zu  übersehen  und  sie  gleich  sofort  ausnützen  zu  können.  Nach 
wenigen  Minuten  bot  sich  denn  auch  wiederum  ein  in  der¬ 
selben  Weise  unten  am  Baumstamme  sitzender  Calotes  meinen 
Späherblicken  dar.  Es  gelang  mir,  ihn  in  genau  der  gleichen  Weise 
wie  den  vorigen  zu  fangen,  nur  daß  ich,  durch  den  blutigen  Denk¬ 
zettel  von  vorhin  gewitzigt,  diesmal  mit  taschentuchbewehrter  Hand 
zupackte,  dank  welcher  Vorsicht  der  prompt  erfolgende  wütende  Biß 
des  Gefangenen  wenigstens  jetzt  mich  nicht  wieder  verletzen  konnte. 
Nicht  1  ange,  nachdem  ich  auch  diesen  wehrhaften  grünen  Burschen 
in  einem  eigeneu  Transportsacke  salviert  hatte,  winkt  bereits  wieder, 
schon  von  ferne  her,  ein  langer,  vom  Baume  schräg  abstehender 
CWofcs-Schwauz,  und  wieder  beginnt  alsbald  dieselbe  Fangszene,  dies¬ 
mal  nur  mit  einer  kleinen  Variante  insofern,  als  die  Beute  dem 
ersten  Griffe  entwischte,  aber  nur  um  leichtsinnigerweise  in  der¬ 
selben  Höhe  auf  der  abgewandten  Seite  des  Baumstammes  ruhig 
sitzen  zu  bleiben  uud  unverzüglich  meinem  zweiten  Griff  zum  Opfer 
zu  fallen.  Was  mich  bei  der  überaus  erfolgreichen  Calotes- Jagd  immer 
mehr  in  Erstaunen  setzte,  war  die  doppelte  Unvorsichtigkeit  dieser, 
offenbar  nur  um  sich  zu  sonnen,  an  so  exponierter  Stelle  verweilen¬ 
den  Baumechsen,  die  es  erstens  gänzlich  unterließen,  trotz  vorhan¬ 
dener  Farbwechselfähigkeit,  sich  dem  Baumstamm  koloristisch  einiger¬ 
maßen  auzupasseu  und  zudem  noch  gegenüber  verdächtigen  An¬ 
näherungen  so  wenig  auf  ihrer  Hut  waren.  Die  weitbekanntere,  schon 
öfters,  so  auch  von  mir,  lebend  JJnach  Deutschland  importierte 
ceylanische  Schönechseuart  Calotes  versicolor,  die  übrigens  nicht  an¬ 
nähernd  so  schön  gestaltet  uud  gefärbt  ist  wie  dieser  hinterindische 
Vetter,  ist  weit  schwerer  zu  fangen,  wenn  sie  auch  der  Bastschlinge 
des  kundigen  Singhaleseu  häufig  zum  Opfer  fällt. 

Während  ich  unter  solchen  Erwägungen  meinen  dritten  leicht-  ' 
sinnigen  Gefangenen  einsacke  uud  besonders  gerade  darüber  nach¬ 
denke,  was  die  unbedingten  Aupassuugstheoretiker  wohl  zu  dem 
grasgrünen  »Chamäleon«  auf  der  grauen  Baumrinde  sagen  möchten, 
sollte  ich  sogleich  die  Erfahrung  machen,  daß  andererseits  auch 
erfolgreiche  »Mimicry«  au  diesen  Baumstämmen  getrieben  wird, 
denn  soeben  rutscht  vor  meinen  sehenden  und  doch  bisher  nichts 
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sehenden  Augen  ein  Stück  vermeintlicher  Borke  nach  oben,  in  dem 
ich  nunmehr  eine  braune,  auf  dem  Kücken  mit  einer  charakteristi¬ 
schen  Doppelreihe  von  schwarzen  Flecken  gezierte  Echse  mit  rauher, 
starkgrauulierter  Haut,  einen  Gecko  monarcJius  D.  B.,  erkenue.  Dieser 
träumerisch  mit  fast  völlig  geschlossenem  Pupillenspalt  im  hellen 
Sonnenscheine  dasitzende  Nachtschwärmer  bekundete  also  mehr  Vor¬ 
sicht,  indem  er  einem  Fangversuche  meinerseits  rechtzeitig  auswich, 
als  die  Tagechsen.  Seine  Flucht  in  die  Höhe  half  ihm  zwar  nichts, 
denn  ohne  langes  Überlegen  holte  ich  mit  einem  wohlgezielten  Schlage 
meines  Netzstockes  den  verendenden  Flüchtling  vom  Baume  herunter 
und  ließ  ihn  in  einem  Spritglase  verschwinden.  Diese  stattliche, 
bis  zu  20  cm  Länge  erreichende  Geckouenart,  die  ich  noch  öfters 
später  an  Baumstämmen,  aber  nie  in  Häusern  antraf,  scheint  jenen 
Aufenthaltsort,  dem  sein  Aussehen  sich  ja  auch  vorzüglich  anpaßt, 
ganz  besonders  zu  bevorzugen.  Daß  man  einen  stillsitzenden  Gecko 
monarchus  an  einem  borkigen  Stamme  erkennt,  dürfte  nur  selten 
Vorkommen.  (Fortsetzung  folgt.) 


Das  Dachauer  Moos. 

Von  Ernst  Oertel  in  München. 

In  No.  12  des  Jahrganges  1903  »Der  Zoologische  Garten«  hat 
Herr  Ludwig  Schuster  eine  Schilderung  gebracht  »Im  Dachauer 
Moos«.  Zu  dieser  sind  einige  Ergänzungen  unbedingt  notwendig, 
wenn  man  ein  richtiges  Bild  von  diesem  Gebiete  gewinnen  will.  Bei 
der  großen  räumlichen  Ausdehnuug  des  Dachauer  Mooses,  die  Herr 
Schuster  auf  lOOQuadratkilometer  schätzt,  die  aber  nach  L.  v.  Ammon, 
»Die  Gegend  von  München,  München  bei  Th.  Ackermann  1894« 
18,000  bis  21,600  h  beträgt,  ist  es  selbstverständlich,  daß  nur  ein 
öfterer  und  in  alle  Gebiete  des  Mooses  sich  erstreckender  Besuch 
mit  all  seinen  Tier-  und  Pflanzenformen  bekannt  machen  kann,  und 
es  siud  Jahre  erforderlich,  ein  solch  großes  Gebiet  mit  Erfolg  zu 
durchstreifen  und  gründlich  zu  erforschen.  Der  durchaus  nicht  immer 
gleiche  Bodencharakter  zeigt  zumeist  eine  Schicht  kohlig-humoser 
Substanz  von  einer  Mächtigkeit  bis  zu  6  m.  Der  von  Herrn  Schuster 
beobachtete  Glimmerreichtum  ist  nur  an  den  ganz  wenigen  Stellen 
zu  konstatieren,  wo  das  Tertiär  zutagetritt,  das  dann  als  »grünlich¬ 
grauer,  glimmerreicher,  sandiger  Mergel«  ausgebildet  ist  (v.  Ammon). 
Sehr  viel  mehr  aber  als  das  vereinzelte  Vorkommen  von  Glimmer 
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macht  sich  der  ausgedehnte  Kalktuffabsatz,  der  oft  über  den  Boden 
hervorragt  und  niedrigeu  Baumwuchs  trägt,  bemerkbar.  Dieser  Alm 
(Kalktuff),  der  auch  tief  unter  dem  Moore  liegt,  wird  durch  Graben, 
Pflügen  und  Wühlen  von  Mäusen  und  Maulwürfen  zur  Oberfläche  ge¬ 
bracht,  und  überall  sieht  man  ihn  sich  als  kleine  Röhrchen,  Blättchen 
oder  als  krümeligen  Sand  auf  dem  schwarzen  Moorboden  abheben. 
An  den  Rändern  des  Mooses  beginnt  unvermittelt  sofort  das  Ge¬ 
lände  des  mageren  Niederterrassenschotters,  der  manchmal  durch 
Decklehm  von  größerer  oder  geringerer  Mächtigkeit  überlagert  ist 
und  der  sich  oft  in  langen  Zungen  in  das  Moos  hinein  erstreckt  oder 
sich  in  breitem  Gürtel  als  wenig  fruchtbarer  Acker-  oder  Wieseu- 
boden  um  das  eigentliche  Moos  herumlegt.  Im  Moos  selbst  unter¬ 
scheidet  mau  wieder  Gebiete,  in  denen  der  Torf  schon  teilweise  aus¬ 
gestochen  ist  und  auf  denen  die  weit  auseinander  gestreuten,  kleinen 
Häuser  der  »Moosbauern«  stehen,  in  deren  nächster  Nähe  gewöhn¬ 
lich  auch  ein  schwacher  Versuch  gemacht  wird,  Kulturpflanzen  an- 
zubauen,  und  Gebiete,  wo  noch  niemals  der  Spaten  eines  Torfstechers 
in  den  noch  jungfräulichen  Boden  eingedrungeu  ist  und  wo  sich  auf 
stundenweite  Entfernung  keine  menschliche  Ansiedlung  befindet. 
Hier  steht  das  Heidekraut  in  mehr  als  fußhohen,  schwer  begehbaren, 
buschähnlichen  Beständen,  die  nur  von  feuchten,  hellleuchtenden 
samtgrünen  Moosplätzen  unterbrochen  werden,  in  deren  Polstern  der 
Fuß  des  Wanderers  ganz  und  gar  zu  versinken  droht.  Zur  Blütezeit 
des  Heidekrautes  ist  das  ganze  Moosfeld  ein  einziges  großes  Bliiten- 
meer  mit  einem  wunderbar  zarten  Rot  übergossen,  und  die  Luft, 
die,  im  Sonnenbrände  zitternd,  in  sichtbaren  Wellen  aufwärts  treibt, 
ist  erfüllt  von  süßem  Gerüche  und  dem  tausendfachen  Gesumme  der 
honigsuchenden  Insekten,  die  in  zahlloser  Menge  die  reizenden  Bliiten- 
glöckchen  umfliegen.  Hier  bringt  der  Boden  auch  gigantische,  hundert¬ 
jährige  Baumgruppen  hervor,  die  unter  dem  Drucke  der  über  die 
weite  Fläche  in  ungehemmter  Kraft  hiusausenden  Winde  die  wunder¬ 
samsten  Verdrehungen  und  Verstümmelungen  erlitten  und  oft  märchen¬ 
haft  schöne  Formen  angenommen  haben,  wie  sie  in  geschlossenen 
Waldungen  wohl  nie  und  auch  sonst  nur  selten  angetroffen  werden. 
Es  sind  das  die  Bäume,  wie  sie  unsere  Münchner  Maler,  besonders 
Altmeister  Schwind,  in  ihren  Bildern  immer  und  immer  wieder 
verherrlicht  und  verewigt  haben.  Im  Juni  blüht  unter  diesen  Baum¬ 
gruppen  eine  Schwertlilie  von  tiefstem  Blau  in  solcher  Menge,  daß, 
von  weitem  gesehen,  der  Waldboden  mit  einem  azurblauen  Riesen¬ 
teppich  bedeckt  erscheint,  der  mit  dem  unmittelbar  daneben  sich 


180 


anschließenden  Rot  des  Heidekrautes  einen  prächtigen  Farbeneffekt 
hervorbringt.  An  den  Plätzen,  die  vom  Torf  geräumt,  aber  der 
Kultur  noch  nicht  zugefiihrt  sind,  und  die,  weil  sie  sehr  tief  liegen, 
meist  unter  Wasser  stehen,  blühen  die  Wollgräser  (Eriophorum) 
mit  ihren  weißen  Wollflöckcheu  in  solch  üppiger  Fülle,  daß  mau  im 
ersten  Augenblick  meinen  möchte,  ein  Schneefall  habe  den  sommer¬ 
lichen  Boden  überschüttet  und  in  eiue  weiße  Decke  gelegt.  In 
Miniaturwäldcheu  überzieht  krautartig  die  Zwergbirke  große  Strecken, 
während  ihre  große  Schwester,  die  Weißriudige  Birke,  sowohl  einzel¬ 
stehend  als  in  malerischen  Gruppen  zusammengeschlossen  dem  über 
die  weite  Ebene  hiusch weifenden  Auge  angenehme  Ruhepunkte  bietet. 
In  den  immer  unter  Wasser  stehenden  Gebieten  macht  sich  neben 
den  iu  Koppen  zusarnmenwachsendeu,  meterhohen,  schwankenden 
Riedgräsern  der  Rohrkolben  (Typha  latifolia )  recht  auffallend  be¬ 
merkbar,  der,  wenn  im  Herbste  seine  dicken  Fruchtstände  kastanien¬ 
braun  und  überreif  geworden  sind,  seine  flaumfederähulichen  Samen 
vom  Winde  weit  über  die  ebene  Fläche  hintreiben  läßt. 

Das  im  Moose  am  häufigsten  vorkommende  Raubsäugetier  ist 
das  Große  Wiesel.  Weil  es  vom  Menschen  sehr  wenig  beunruhigt 
wird,  ist  es  gar  nicht  scheu,  und  man  kann  es  mit  Muße  oft  längere 
Zeit  beobachten.  Bald  hüpft  dieses  hurtige,  nervöse  Tierchen  iu 
großen,  wellenartigen  Sprüngen  im  hohen  Grase  dahin,  dann  wieder 
schwimmt  es  mit  außerordentlicher  Geschicklichkeit  durch  einen 
Tümpel  und  verschwindet  auf  wenige  Augenblicke  im  nächsten  Ge¬ 
strüppe,  um  plötzlich  auf  dem  Firste  einer  der  zahllosen,  leichtge¬ 
bauten  Bretterhütten  aufzutauchen,  die  zum  Zwecke  des  Aufstapelns 
von  getrocknetem  Torf  erbaut  sind,  springt  in  größter  Eile  und 
lustiger  Behendigkeit  auf  dem  Dache  umher,  gleitet  au  der  Bretter¬ 
bedachung  auf  und  ab  und  geht  nicht  eher  fort,  bis  alle  Balken 
und  Winkel  aufs  genaueste  untersucht  sind,  auf  und  in  denen  der 
im  Moose  häufige  Hausrotschwanz  oder  die  Weiße  Bachstelze 
das  Nest  angelegt  haben  könnten. 

In  den  Waldbeständen  im  und  am  Moose  brütet  der  Turm¬ 
falke  in  ziemlicher  Anzahl,  und  es  ist  entzückend,  im  Frühlinge 
seine  sich  in  hoher  Luft  vollziehenden  Liebesspiele  anzusehen,  be¬ 
sonders  wenn  mehrere  um  dasselbe  Weibchen  freien. 

Als  ureigentlichster  Raubvogel  des  Mooses  ist  aber  die  Sumpf¬ 
ohre  ule  {Asio  accipitrinus)  anzusprechen;  sie  kommt,  wenn  auch  nicht 
iu  jedem  Jahre  in  gleicher  Anzahl,  in  geradezu  erstaunlicher  Menge 
vor  und  muß,  da  sie  auch  beim  hellsten  Sonnenschein  fliegt,  jedem 
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Besucher  des  Mooses,  auch  dem  Nichtornithologen,  auffalleu.  Sie 
ist  in  der  Nähe  ihres  Nestes  so  wenig  scheu,  daß  es  auch  dem  un¬ 
erfahrensten  Sonntagsjäger  ein  leichtes  wird,  sie  zu  erlegen.  Unsere 
Münchner  Tierausstopfer  erhalten  sie  in  manchen  Jahren  dutzend¬ 
weise,  und  in  einem  ganz  kleinen  Gebiete  des  Mooses,  wo  eine 
Fasanenzucht  angelegt  werden  sollte  und  wo  zu  deren  Schutze  stets 
fängisch  gestellte  Fallen  aufgerichtet  wurden,  sind  innerhalb  eines 
halben  Jahres  13  Stück  gefangen  und  durch  Blei  70  Stück  erlegt 
worden  (vgl.  III.  Jahresbericht  des  Ornithologischen  Vereines  München 
pag.  166).  Das  Nest  der  Sumpfohreule  steht  immer  am  Waldes¬ 
rande  auf  dem  Boden,  wenig  geschützt  durch  überhängende  Zw'eige 
eines  kleinen  Baumes  oder  Strauches,  und  ich  habe  meist  nur  zwei  Junge 
darin  gefunden.  Die  Jungen  verlassen  sehr  frühzeitig  und  noch 
flugunfähig  das  Nest  und  sitzen  dann  in  ziemlich  weiter  Entfernung 
von  einander  zwischen  den  für  das  Moos  so  charakteristischen  kleinen, 
niedrigen  Erdhügeln,  den  »Mooskoppen«.  Sie  nehmen,  wenn  man 
an  sie  herantritt,  eine  Schutzstellung  ein,  in  der  sie,  Rumpf,  Hals 
und  Kopf  fast  senkrecht  emporrichtend,  regungslos  verharren  und 
so  in  Gestalt  und  Farbe  jenen  kleinen  »Mooskoppen«  täuschend 
ähnlich  sehen.  Nur  ihr  großes,  wunderschönes,  weitgeöffnetes  Auge 
wird  ihnen  leicht  zum  Verräter.  Nähert  man  sich  dem  Neste  oder 
den  schon  ausgelaufenen  Jungen,  so  fliegt  der  alte  Vogel  so  nahe 
heran,  daß  mau  die  Farbe  der  Iris  des  Auges  erkennen  kann,  und 
deutlich  vernimmt  man  das  oft  wiederholte  Knappen  des  Schnabels. 
Zuletzt  ergeht  er  sich  auch  in  allen  möglichen  Verstellungskünsten, 
um  von  seiner  Brut  abzulenken ;  er  setzt  sich  wenige  Schritte  vor 
uns  auf  den  Boden,  kollert  auf  demselben  dahin,  als  ob  er  weder 
gehen,  noch  fliegen  könnte,  flattert  mit  einem  Flügel  einige  Fuß  in 
die  Höhe  und  läßt  dabei  den  andern  schlaff  und  zuckend,  als  ob  er 
gebrochen  wäre,  herabhäugen  und  klagt  dabei  jämmerlich.  Hat  er 
sein  Ziel  erreicht,  so  streicht  er  ab,  niedrig  über  dem  Moosboden 
dahin  schwebend;  allmählich  aber  steigt  sie,  diese  hübsche  Eule,  bis 
in  schwindelnde  Höhen  hinauf,  und  deutlich  erglänzt  dann  im 
Sonnenlichte  die  hübsche  Zeichnung  der  Unterseite  ihrer  Flügel. 
Mit  kräftigem  Flügelschlage,  wobei  die  Fittiche  weit  über  den 
Rücken  hiuaufgeschwungen  und  ebenso  tief  herabgebogen  werden, 
wiegt  sie  sich  in  der  Luft,  um  plötzlich  in  jähem  Sturze  mit  blitzschnell 
unten  zusammenklappendeu  Flügeln  fast  bis  auf  den  Boden  herabzu¬ 
wirbeln.  Ein  wunderbares  Flugkunststück  so  eigener  Art,  wie  ich  es 
nur  bei  unseren  Tümmlertauben  annäherungsweise  gesehen  habe. 
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Ein  häufiger  Gast  des  Mooses  ist  der  Sperber,  der  stets  ganz 
nahe  über  dem  Boden  dahinschwebt  und  dabei  jede  Deckung,  die 
sich  ihm  bietet,  nach  Möglichkeit  ansnützt.  Auch  die  Weihen 
( Circus  aeruginosus  und  G.  cyancus )  sind  stets  vertreten,  und  es  ist 
ein  schönes,  wenu  auch  immerhin  seltenes  Bild,  einen  solchen  hell¬ 
farbigen  männlichen  Vogel  über  die  weite  Fläche  hiugleiten  zu  sehen. 
Der  Kuckuck  treibt  sich  im  Frühjahre  gerne  im  Moose  herum. 
Er  bewegt  sich  meist  auf  dem  Boden  und  sucht  die  in  den  Gras¬ 
büscheln  überwinterten  und  sehr  bald  vom  Winterschlaf  erwachten, 
schon  im  Frühjahre  ziemlich  großen,  haarigen  Bärenraupen  auf.  Wegen 
des  bedeutenden  Rehstandes  (Hasen  gibt  es  im  eigentlichen  Moose 
nur  sehr  wenige)  haben  die  Jäger  auf  einzelstehenden  Bäumen  im 
Moose  »Hochstände«  errichtet.  Von  einem  solchen  aus  bietet  sich 
die  beste  Gelegenheit,  die  Tierwelt  überhaupt  und  auch  den  scheuen 
Kuckuck  oft  in  ganz  uumittelbarer  Nähe  neben  und  unter  sich  zu 
beobachten.  Auf  dem  Boden  ist  er  ziemlich  linkisch.  Will  er  von 
seiner  Jagd  ausruhen,  oder  gilt  es,  einem  Nebenbuhler  zu  antworten, 
so  fliegt  er  auf  den  nächsten  Strauch  und  läßt  seinen  lauten  Ruf 
ertönen.  Ist  man  nahe  genug,  so  vernimmt  man  dann  auch  die 
zischenden,  gurgelnden  Zwischen-  und  Nachstrophen  seines  Rufes. 
Er  ist  übrigens  nicht  nur  vor  dem  Menschen  scheu,  sondern  über¬ 
haupt  ein  furchtsamer  Kamerad.  Jeder  vorüberfliegende  größere  Vogel 
flößt  ihm  Angst  ein. 

Von  der  hohen  und  gewöhnlich  auch  gut  gedeckten  Warte 
eines  Hochstandes  aus  läßt  sich  auch  der  Brachvogel  ( Numenius 
arquatus),  der  nichtsahnend  oft  in  allernächster  Nähe  vorbeifliegt 
oder  direkt  unter  ihm  sein  Wesen  treibt,  auch  ohne  Fernglas  aufs 
beste  beobachten,  und  oft  kann  man  von  einem  einzigen  Hochsitze 
aus  soviel  Brachvögel  sehen,  als  Herr  Schuster  für  das  ganze  weite 
Moos  aufzählt.  Von  wie  vielen  mag  es  wohl  bewohnt  sein? 

Ebenso  verhält  es  sich  bezüglich  des  Birkhuhnes.  Man  ist 
von  wenig  Glück  begünstigt,  wenu  man  bei  einem  uur  etwa  halb¬ 
tägigen  Ausflug  ins  Moos  nur  so  viel  Birkwild  zu  Gesicht  bekommt, 
als  Herr  Schuster  auf  das  ganze  Moos  rechnet.  Gewöhnlich  sieht 
man  mindestens  doppelt  so  viel  schon  in  einem  ganz  kleinen  Ge¬ 
biete.  Welchen  Reichtum  an  Birkwild  das  Moos  aber  besitzt,  kann 
man  am  besten  im  Frühjahre  zur  Balzzeit  bewundern,  wo  sozusagen 
alles  auf  den  Beinen  ist.  Sah  ich  doch  1903  in  einem  kleinen  Ge¬ 
hölze  zwischen  Lochhausen  und  Grasslfing  bei  100  Stück  lauter 
Hennen,  die  nur  von  einigen  Hähnen  begleitet  waren.  Jeder  Baum 
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war  da  von  mehreren  dieser  prächtigen  Hühner  besetzt,  und  auf 
dem  Firste  der  Torfhätten  saßen  sie  wie  Spatzen  auf  dem  Zaune  dicht 
nebeneinander.  Das  Nest  des  Birkhuhnes  ist  freilich  sorgfältig  versteckt 
und  befindet  sich  meist  unter  dem  schon  oben  erwähnten,  in  Büschen 
zusammenstehenden  Heidekraut.  Die  zahlreichen  Rephühner ketten 
scheint  Herr  Schuster  gar  nicht  zu  Gesicht  bekommen  zu  haben. 

Leider  ist  auch  die  Rabenkrähe  nicht  so  selten,  wie  Herr 
Schuster  meint.  Nicht  ein  Paar  bewohnt  das  Moos;  sie  sind  viel¬ 
mehr  in  vielen  Paaren  über  das  ganze  Moos  zerstreut,  und  die  vielen 
Eierschalen  (hauptsächlich  vom  Rephuhn,  Brachvogel  und  Kiebitz, 
seltener  vom  Birkhuhn),  die  im  Frühliuge  im  Moose  herumliegen, 
sind  beinah  ausschließlich  auf  den  Nesterraub  der  Krähen  zurück¬ 
zuführen.  Die  Krähe  ist  geradezu  zur  Plage  für  das  Moos  gewor¬ 
den  und  der  bestgehaßte  Vogel  dort  draußen.  Im  Frühjahre  sieht 
man  sie  Eier  suchend  in  geringer  Höhe  über  dem  Boden  herum¬ 
streunen.  Sie  nehmen  dabei  die  eigentümliche  Haltung  der  Fluß¬ 
schwalben  an,  wenn  diese,  nach  Fischen  spähend,  über  dem  Wasser 
dahinziehen:  Hals,  Eopf  mit  Schnabel  senkrecht  nach  unten.  Auch 
die  Elster  ist  im  Moose  überall  zu  treffen,  vornehmlich  in  der 
Nähe  der  armseligen  Hütten  der  Moosbauern,  die  zur  Abhaltung 
des  Windes  meist  von  größeren  Bäumen  umstanden  sind,  auf  denen 
sie  unbehelligt  ihr  Nest  errichten  kann.  Sie  ist  sehr  wenig  scheu. 

Der  in  Nordbayern  nicht  seltene  Steinsch mätzer  fehlt  merkwür¬ 
digerweise  in  Oberbayern  ganz.  Im  Dachauer  Moos  aber  ist  er  Brutvogel. 
Die  Torfstecher  stellen  in  vielen,  laugen  Reihen  in  mehreren  Schichten 
übereinander  die  frischgestochenen  Torfstücke  zum  Trocknen  auf,  und 
diese  aufgeschichteten  Torfbrote  sind  es,  die  den  Steinschmätzer  (Saxicola 
oenanthe )  einladen,  sich  mitten  im  Moose  häuslich  niederzulassen. 

Die  Wege  und  Wassergräben  im  Moose  sind  an  ihren  Rändern 
zumeist  mit  niederem  Gebüsch  bepflanzt,  und  deswegen  ist  Emberiza 
citrinella  überall  gemein.  Ebenso  findet  sich  überall  Ruticilla  tithys 
(an  den  Torfhütten)  und  Pratincola  rubetra  (auf  den  mageren  Moos¬ 
wiesen).  Auch  Lanius  excubitor  und  collurio  fehlen  nicht,  und  bei 
der  verhältnismäßig  geringen  Zahl  von  dorntragenden  Gebüschen  — 
das  Buschwerk  des  Mooses  setzt  sich  zum  größten  Teil  aus  Weiden¬ 
arten  zusammen  —  ist  das  Nest  des  letzteren  leicht  aufzufinden. 
Seine  Schlachtbank  fand  ich  fast  ausschließlich  mit  Grillen  besteckt; 
es  scheint,  als  ob  die  einzelnen  Würger  eine  ganz  bestimmt  ausgeprägte 
Geschmacksrichtung  hätten,  denn  in  den  Alpenvorländern  fand  ich 
Dornzweige,  an  die  nur  große,  weißafterige  Hummeln  gespießt  waren. 

(Schluß  folgt.) 
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Die  Reblausherde  in  Hessen-Nassau  (von  1878  bis  1902).  l) 

Von  Wilhelm  Schuster  in  Gonsenheim  bei  Mainz. 

Phylloxera  vastatrix  wurde  1853/54  in  Nordamerika  vom  New 
Yorker  Staatsentomologen  Asa  B.  Fitsch  entdeckt.  1863  erschien 
sie  in  Frankreich  (Departement  du  Gard,  Rhouetal),  1871  in  Deutsch¬ 
land  (Biebrich).  1863  fand  man  sie  in  Portugal  (Sabrosa),  1865  auf 

•  • 

der  Insel  Madeira,  1866  in  der  Schweiz,  1872  in  Österreich  (Kloster- 
Neuburg),  1875  in  Ungarn  (Pancsova) ,  1878  in  Spanien  (Provinz 
Malaga),  1879  in  Italien  (Valmadera,  Provinz  Como).  1880  wurde 
sie  in  Rußland  ermittelt  (Tessel,  Südwestspitze  der  Krim),  1881  in 
Australien  (Geelong),  1882  in  Serbien  (Semendria).  In  Frankreich 
betrug  der  vom  Weinbau  eingenommene  Flächenraum  2 1/2  Millionen 
ha;  davon  waren  1882  von  der  Reblaus  total  zerstört  763  790  ha, 
von  der  Reblaus  ergriffen,  jedoch  noch  widerstandsfähig  642  978  ha 

In  Hessen-Nassau  wurde  1  8  7  8  der  erste  Reblausherd 
offiziell  aufgedeckt.  Er  befand  sich  im  Baumannschen  Garten  am 
südlichen  Ende  von  S  a  c  h  s  e  n  h  a  us  e  n  (bei  Frankfurt)  am  Hainer- 
weg.  Baumann  hatte  am  20.  Nov.  1874  sieben  Reben  von  der 
Firma  Louis  Simon  freres  in  Plantieres  bei  Metz  bezogen.  Das  Ge¬ 
lände  dieser  Firma  erwies  sich  erst  1877  als  ein  bedeutender  In¬ 
fektionsherd,  obwohl  dessen  Ansteckung  mit  Sicherheit  auf  eine  im 
Jahr  1866  aus  Frankreich  (Cognac)  dorthin  gelaugte  Sendung  ameri¬ 
kanischer  Wurzelreben  zurückzuführen  ist,  sodaß  sich  die  Reblaus 
in  Plantieres  unentdeckt  länger  als  zehn  Jahre  in  latentem  Zustande 
aufgehalten  hat.  Der  Baumannsche  Garten ,  20  Minuten  vom  Main 

entfernt,  trug  auf  Sandboden  außer  Obstbäumen,  Ziersträuchern  und 

•• 

Gemüse  320  Gutedel,  Österreicher,  Portugieser,  Malaga,  amerikanische 
und  Riesling-Reben,  alle  am  Draht  gezogen.  Am  7.  und  9.  Oktober 
1878  wurden  die  Weinstöcke  des  Baumannschen  Gartens  wie  die  des 
anstoßenden  Geyerscheu  Weinbergs  abgehauen,  mit  Petroleum  ver¬ 
brannt,  darauf  wurde  Schwefelkohlenstoff —  300  Gramm  auf  1  qm  — 
in  die  Löcher  gestoßen,  diese  zugeworfen  und  über  das  Ganze  eine 
dichte  Teerdecke  gelegt.  In  diesem  Erdraum  von  2000  Kubikmetern, 
oben  durch  eine  Teerdecke  begrenzt,  unten  durch  dichten  Corbicula- 
kalk,  hielten  sich  die  10  Zentner  Schwefelkohlenstoff  5  */2  Monate 
laug  so  gut,  daß  der  Stoff  am  Ende  dieser  Zeit  nur  wenig  geringer 
war  als  anfangs.  Wirkung:  höchst  bedeutend.  Die  Wurzeln  von 

0  Das  erforderliche  Aktenmaterial  stellte  mir  Herr  Ministerialrat  Dr.  Braun 
(Hessisches  Ministerium)  zu. 
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Weinstöcken,  Spargeln  und  Schwarzwurz  waren  weich  und  faulig^ 
ihre  inneren  Massen  getrennt,  bei  Weinstöcken  in  hohem  Maße  ver¬ 
färbt,  sodaß  die  Markstrahlen  sich  dunkel  und  übelriechend  erwiesen. 
Die  Kirschbäume  erhielten  sich.  Von  Rebläusen  war  jetzt  und  später 
nichts  mehr  zu  merken. 

1  8  87  wurden  53  neue  Reblausherde  aufgedeckt.  Sie 
sind  alle  von  dem  Herzogi.  Schloßgarten  in  Biebrich  aus  verseucht 
worden,  wo  die  Reblaus  schon  1871  (!)  eingeführt  wurde;  von  dort 
hatten  alle  Herde  Reben  bezogeu.  Im  Biebricher  Schloßpark  sind 
also  16  Jahre  hindurch  die  stark  vorhandenen  Rebläuse  —  219  Reben 
und  800  zum  Verkauf  bestimmte  Blindreben  der  Rebschule  waren 
infiziert  —  nicht  entdeckt  worden. 


G  e  s  a  m  t  ü  b  e  r  s  i  c  h  t. 


Jahr 

Zahl 

der 

Herde 

Namen  der  Herde 

Kranke 

Reben 

Gesun¬ 
de  Re¬ 
ben1) 

Herd-Aus¬ 
dehnung 
in  qm 

Kosten 
M.  |  Pf. 

1878 

1 

Sachsenhausen . 

240 

2  000 

— 

— 

1887 

53 

Biebrich,  Wiesbaden,  Höchst,  Kam- 

bach,  Sonnenberg,  Nassau,  Hailer 

850 

7  891 

11  948 

— 

— 

1888 

12 

Biebrich,  Wiesbaden,  Mosbach. 

69 

215 

786,5 

— 

— 

1889 

1 

Biebrich . 

2 

— 

— 

— 

— 

1890 

66 

St.  Goarshausen,  Bornich  . 

5  919 

65  649 

78  646,3 

— 

— 

1891 

31 

St.  Goarsh.,  Bornich,  Caub,  Paters- 

berg,  Nochern . 

1  685 

48  287 

61  899 

— 

— 

1892 

44 

St.  Goarsh.,  Bornich,  Caub,  Patersb., 

Nochern,  Wellmich  .... 

422 

47  676 

51  658 

— 

— 

1893 

16 

St.  Goarsh.,  Patersb.,  Nochern  .  . 

81 

10  625 

14  332 

— 

—  - 

1894 

20 

St.  Goarsh.,  Bornich,  Diedenbergen 

563 

25  438 

28  288 

— 

— 

1895 

12 

St.  Goarsh  ,  Patersb.,  Nochern, 

Diedenbergen . 

143 

13  661 

15  400 

74  226 

78 

1896 

12 

St.  Goarsh.,  Lorch,  Bornich,  Well- 

mich,  Dierscheid . 

507 

13  379 

16  715 

68  549 

38 

1897 

5 

St.  Goarsh.,  Nochern,  Lorch  . 

517 

12  105 

8  817 

64  799 

76 

1898 

26 

St.  Goarsh.,  Lorch,  Bornich,  Biebrich, 

Diedenb . 

811 

26  715 

20151 

87  944 

60 

1899 

17 

Wiesbad.,  Lorch,  Biebrich,  Diedenb. 

379 

26  252 

18  676 

85  568 

90 

1900 

7 

St.  Goarsh.,  Lorch . 

127 

20  931 

12  210 

72  785 

30 

1901 

7 

St.  Goarsh.,  Lorch,  Biebrich,  Dieden- 

bergen  . 

2  389 

13  130 

9  059 

58  703 

10 

Sa. 

330 

14  464 

331  754 

348  585,8 

l)  Die  gesunden  ilebatöcke  der  befallenen  Herdfläclie  werden  jedesmal  mit  den  kranken 
zusammen  vernichtet. 

Zool.  Gart.  Jalirg.  XLV.  1904. 
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Der  1890  entdeckte  Herd  von  St.  Goarshausen  etc.,  auf 
den  die  meisten  der  übrigen  zurückzuführen  sind,  ist  noch  immer 
nicht  zum  Aussterbeu  gebracht.  1902,  1903  und  1904  wurden 
weitere  neue  Herde  entdeckt. 

Die  Summe  der  von  der  Deutschen  Reichsre^ieruno;  zur  Be- 
kämpfung  der  Reblaus  ausgegebenen  Gesamtkosten  betrug  von  1874 
bis  1901  rund  M.  10  271  906. 


Generalversammlung  des  Westfälischen  Zoologischen  Gartens 
zu  Münster  i.  W.  am  19.  Februar  1904. 

Von  Univ.-Prof.  Dr.  H.  Landois. 

Die  neue  Universitätsstadt  Münster  i.  W.  hat  bei  ihrer  geringen  Einwohner¬ 
zahl  (60000)  und  mäßigem  Fremdenverkehr  doch  einen  Zoologischen  Garten,  der 
sich  von  Jahr  zu  Jahr  vollkommener  entwickelt.  Seine  Hauptaufgabe  liegt  in  der 
wissenschaftlichen  Tätigkeit  der  Zoologischen  Sektion  und  des  Westfälischen  Provin¬ 
zialmuseums  für  Naturgeschichte.  Der  Zoologische  Garten  schließt  das  Rechnungs¬ 
jahr  1903  mit  einem  Überschuß  von  14  258.84  Mark  ab  (!). 

Unter  den  Einnahmen  in  1903,  die  56  596.21  Mark  betragen,  sind  be¬ 
merkenswert:  Geschenk  von  der  Provinz  Westfalen  900  Mark,  von  der  Stadt 
Münster  1500  Mark,  von  Sr.  Exzellenz  dem  Oberpräsidenten  von  Westfalen 
100  Mark,  von  der  Münsterschen  Bank  100  Mark  und  von  der  Zoologischen 
Abendgesellschaft,  aus  den  Erträgen  ihrer  humoristischen  Fastnachtsspiele  in 
westfälischer  Mundart,  4000  Mark.  Die  Pacht  des  Restaurateurs  ergab  5625  Mark, 
Erlös  von  verkauften  Tieren  4 185.35  Mark.  Für  Karten  wurden  in  Summa 
eingenommen  16835  Mark,  darunter  an  Mitgliederkarten  8  394  Mark,  Familien¬ 
karten  6682.50  Mark,  an  Semesterkarten  1305  Mark,  für  sonstige  Besuchs¬ 
karten  146  Mark.  Die  Eintrittsgelder  an  billigen  Sonntagen,  bei  Schau-  und 
Ausstellungen,  an  Konzerttagen  betrugen  19315  22  Mark.  Ausgaben  pro  1903 
43837.37  Mark,  davon  allein  an  Futterkosten  12  876.17  Mark.  Der  Voranschlag 
für  das  Jahr  1904  im  Betrage  von  46  000  Mark  und  einem  zur  freien  Verfügung- 
gestellten  Betrage  von  10  000  Mark  wird  genehmigt.  Aus  dem  Vorstand  ist  Herr 
von  Droste-Hülshoff  ausgeschieden.  Dem  Scheidenden  wird  vom  Direktor  ein  öffent¬ 
liches  Lob  gespendet  und  an  seine  Stelle,  da  es  der  Direktion  besonders  um  einen 
Bauverständigen  zu  tun  ist,  Herr  Architekt  Hans  Muths  gewählt.  Die  drei  übrigen 
Vorstandsmitglieder,  Prof.  Dr.  Landois  als  Vorsitzender,  Dr.  H.  Kopp  und  Apo- 
teker  A.  Klein,  werden  aufs  neue  bestätigt.  Betreffs  der  Münsterhalle  äußert  sich 
der  Vorsitzende  in  dem  Sinne,  daß  einstweilen  die  Vorarbeiten  hier  und  in  Berlin 
gemacht  werden,  die  Ausführung  aber,  besonders  auch  die  Vollendung  der  Aabrücke, 
abwarten  müsse.  Herr  Professor  Dr.  Landois  schloß  die  Versammlung  mit  einem 
Hoch  auf  den  Westfälischen  Zoologischen  Garten,  Herr  Dr.  Kopp  bat  auf  die 
musterhafte  Geschäftsführung  und  den  Spiritus  rector  des  Ganzen,  Herrn  Professor 
Dr.  Landois,  das  Glas  zu  leeren. 
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Ausgaben  Mithin 

Voranschlag  für  1903  für  1903  mehr  weniger  Voranschlag  für  1904 
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M.  3  269.  78 

Bestand  am  31.  Dezember  1903: 

a)  Auf  der  Sparkasse  .  .  M.  990.  68 

—  b)  »  Scheckkonto  ...»  15037.  94  —  M.  16028.  62 

3)  A  mortisation  l°/o  auf  sämtliche  Grundbuchschulden.  Mithin  Bestand .  »  12  758.  84 
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Futterkosten. 


A  usg 

für  1902 

M.  |Pf. 

aben 

für  190 

M. 

3 

Pf. 

Mit 

mehr  | 
M.  |Pf. 

lin 

wenig 

M. 

er 

Pf. 

Demnach 

Voranschlag 

für  1904 

M.  jPf. 

a)  Fleisch . 

3  682 

85 

4  214 

41 

531 

56 

— 

— 

— 

— 

b)  Brot  ....... 

1  282 

— 

1  275 

10 

— 

— 

6 

90 

— 

— 

c)  Milch . 

566 

66 

553 

39 

— 

13 

27 

— 

— 

d)  Fische . 

80 

25 

138 

95 

58 

70 

— 

— 

— 

— 

e)  Heu . 

1  593 

59 

1  897 

34 

303 

75 

— 

— 

f)  Stroh . 

556 

58 

599 

42 

42 

— 

— 

— 

g)  Häcksel . 

232 

— 

210 

— 

— 

22 

— 

— 

— 

h)  Körnerfutter . 

2  969 

81 

2  683 

31 

— 

286 

50 

— 

— 

i)  Vogelfutter . 

265 

06 

344 

52 

79 

46 

— 

— 

— 

k)  Runkelrüben  u.  Kartoffeln 

1  055 

83 

866 

20 

— 

189 

63 

— 

— 

1)  Sägemehl . 

18 

40 

5 

60 

— 

12 

80 

— 

— 

m)  Sonstiges . 

401 

57 

88 

35 

— 

. 

313 

22 

— 

— 

12  704 

60 

12  876 

. 

17 

1015 

89 

1 

844 

32 

14  000 

— 

Kleinere  Mitteilungen. 


Zur  Notiz  auf  S.  128  No.  4  Jahrg.  XLV  (1904)  des  »Zool.  Gartens«. 

Herr  Dr.  Hagmann  will  nicht  auf  meine  Artikel  eingehen  ( —  da  hat  er 
sichs  allerdings  leicht  gemacht!  — ).  Warum  nicht?  Wohl  gewiß,  weil  meine  Be¬ 
weisführung,  wie  mir  Frankfurter  Freunde  (Paul  Cahn,  Wilhelm  Seegeru.  a. 
bekannte  Ornithologen)  mündlich  ( —  und  zwar  bald  nach  dem  Erscheinen  der 
Artikel  — )  und  Gustav  von  Burg  schriftlich  (vgl.  S.  131)  mitgeteilt  haben, 
durchaus  richtig,  bindend  und  nicht  zu  widerlegen  ist. 

Dagegen  kommt  die  Notiz  auf  S.  128  auf  zwei  ganz  nebensächliche  Begleit¬ 
bemerkungen  in  meinen  Arbeiten  zu  sprechen.  Die  Kritik  der  zweiten  basiert  auf 
der  vorwurfsvollen  Frage:  »Herr  Wilhelm  Schuster  hat  scheinbar  noch  nie  Spatzen¬ 
nester  auf  Bäumen  gesehen«  ? !  Wie  wenig  Grund  der  Fragesteller  zu  dieser  Frage 
hat,  würde  er  a  priori  eingesehen  haben,  wenn  er  die  fragliche  (von  mir  ge¬ 
schriebene)  Stelle  im  »Journal«  selbst  hätte  nachlesen  wollen.  Dort  heißt  es 
(1903,  S.  27  u.  28):  »Wer  nicht  an  das  Dogma  einer  allmählichen  Entwickelung 
glauben  wollte,  der  müßte  schlechterdings  aiinehmen,  daß  der  domestizierte  Sper¬ 
ling  so  erschaffen  worden  wäre,  wie  er  jetzt  ist  Dies  aber  ist  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit,  da  im  Uranfange  keineswegs  die  heutigen  Domestikations¬ 
fund  überhaupt  Menschenkultur-]  Verhältnisse  gegeben  waren,  zu  denen  der  Spatz 
paßt  wie  die  Nuß  zu  ihrer  Schale  [und  zwar  nicht  allein  hinsichtlich  der  Nist¬ 
weise,  sondern  auch  der  ganzen  Art  der  Fortpflanzung,  der  Lebensweise,  des  Ge¬ 
barens,  der  Ernährung  (Roggen-,  Hafer-,  Weizenanbau!),  des  Aufenthaltsortes,  des 
Schutzbedürfnisses  etc.  etc.],  ja  nicht  einmal  entfernt  ähnliche  Verhältnisse;  .... 
er  hat  sich  als  selbständige  Abart  aus  den  übrigen  Spatzenarten  —  der  Felsen¬ 
spatz  dürfte  von  Anfang  an  bestehen  —  mit  der  Zeit  herausgebildet.  Dies  ist  das 
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wahrscheinlichste.  Daß  sich  auch  der  philisterhaft  gescholtene  Hausspatz  von  den 
hergebrachten  Gewohnheiten  recht  gut  wiederum  emanzipieren  kann  —  wie 
gleichfalls  die  Hausschwalben  ....  —  beweist  er  in  manchen  Gegenden  Deutsch¬ 
lands,  wo  er  sich  unförmige  Nester  in  den  Zweigen  der  Bäume  herrichtet ;  Hofrat 
Liebe  berichtete  dies  aus  Ostthüringen,  ich  selbst  beobachtete  es  bei¬ 
spielsweise  im  Sommer  1900  i n  M  etz«  9  (S. 28)  [Nß.  Ohne  daß  dieser  aus¬ 
nahmsweise  Notbehelf  den  Artcharakter  des  Sperlings  wiederum  umgestalten 
könnte,  was  er  schon  deswegen  nicht  vermag,  weil  er  in  Anbetracht  aller  übrigen 
Momente  zu  unbedeutend  ist].  Das  genügt  wohl. 

Was  die  Kritik  meiner  ersten  Begleitbemerkung  (einer  Fußnote)  eigentlich 
soll,  ist  mir  und  anderen  unklar  geblieben.  Die  Angabe  wurde  von  mir  spontan 
gemacht  und  gehörte  kaum  zum  Übrigen.  Ich  wollte  und  will  nur  kurz  sagen, 
daß  die  Störche,  wenn  sie  auf  Bäumen  nisten,  mit  gutem  (instinktinäfiig  vor¬ 
handenem)  Grunde  ihre  Nester  sehr  hoch  und  mit  jedem  Jahre  höher  und 
höher  bauen,  sodaß  eventuell  weder  Mensch  noch  Tier  den  Horst  besteigen 
kann;  daß  sie  dies  zwar  nicht  mehr  nötig  haben,  wenn  sie  auf  hohe  Dächer 
oder  Schornsteine  bauen  —  dort  ist  es  ihnen  sogar  nachteilig,  wenn  sie  hohe 
Nester  bauen,  weil  der  Wind  etc.  diese  dann  herunterbläst  — ,  daß  sie  es  aber 
doch  auch  da  noch  tun,  weil  ihnen  eben  die  alte  Naturgewohnheit  noch  in 
den  Gliedern  steckt.  Und  zwar  ist  dieses  Höher-Bauen  ein  tatsächliches,  offen¬ 
sichtliches  Höherhinauf-Bauen,  kein  bloßes  Ausbessern,  als  welches  es  die  Notiz 
S.  128  ausgeben  will;  das  Ausbessern,  das  nötig  wird,  wenn  das  Nest  in  Unord¬ 
nung  geraten  oder  durch  Kot  etc.  verunreinigt  ist2),  ist  ein  leichtes  Neu-Ersetzen  der 
brüchigen  Nestteile  etc.,  kein  ostentatives  Höher-Bauen;  Waldohreulen  z.  B.  bessern 
alte  Rabeunester  aus  (bauen  sie  aber  nicht  höher),  Störche  bauen  ihre  alten  Nester 
alljährlich  höher  hinauf  —  —  auf  dem  Hausdach  ohne  Grund,  aber  nach  alter 
Tradition.  Auch  eine  Art  von  biogenetischem  Grundgesetz! 

Wilhelm  Schuster. 

Symbiose?  In  einer  fest  verdeckelten  Weinbergschnecke  ( Helix 
pomatia )  fand  ich  beim  Abnehmen  des  Deckels  folgenden  Tatbestand  vor:  Drei 
kleine  Puppentönnchen  eines  Schmarotzerinsekts,  von  der  Größe  einer  Puppe  etwa 
von  Microgaster  nemorum,  saßen  unter  dem  Deckel.  Die  Schnecke  selbst  war 
verfault.  Wie  kommen  die  Puppengehäuse  in  das  Innere  des  Schneckengehäuses? 
Nach  dem  Yerdeckeln  sind  die  Larven  nicht  eingedrungen,  da  die  Decke  noch  kom¬ 
plett  war  und  allseitig  fest  verschloß.  Auch  an  ein  bloß  räumliches  Zusammen  wohnen 
(Symbiose)  vor  der  Eindeckelung  ist  wohl  kaum  zu  denken,  da  die  Fremdkörper 
am  Mündungseingang  der  Schale  die  Schnecke  wohl  am  Yerdeckeln  gebindert 
haben  würden.  M.  E.  haben  die  fremden  Larven  vielleicht  in  der  Schnecke  selbst 
schmarotzt,  und  sie  sind  von  ihrer  Mutter,  einer  Raupenfeindin,  versehentlich  in 

*)  Später  noch  in  Gießen  uni  Mainz  (vgl.  mein  Buch  „Unsere  Vögel“). 

V  Das  Zweite,  daß  es  den  Vögeln  ein  Bedürfnis  sei,  ein  Nest  zu  bauen,  trifft  nur  bei 
einem  Teile  derselben  zu;  außerdem  ist  das  unter  2.  Gesagte  sachlich  direkt  falsch  t 
indem  von  den  Störchen,  Weißen  Reihern,  Nachtreihern,  Schlangenhälsen,  Nimmersatten  etc. 
nicht  etwa  nur  „die  Zeit  von  der  ersten  Begattung  bis  zur  Eiablage“,  die  sich  z.  B.  hei  auch 
größeren  Hühnervögeln  nur  auf  den  Zeitraum  von  zwölf  Stunden  auszudehuen  braucht, 
„instinktiv  zum  Bau  eines  Nestes  verwendet  wird“,  sondern  im  wesentlichen  die  Zeit  vor 
der  ersten  Begattung;  diese  findet  bei  den  reiherartigen  Vögeln  fast  immer  erst  auf  dein 
nahezu  fertiggestellten  Neste  statt. 
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die  Schnecke  gelegt  worden.  Die  Injektion  geschah  durch  Eier.  Das  Insekt  hat 
sich  gewiß  getäuscht.  Ist  dem  so,  dann  haben  die  Insektenlarven  auch  in  dem 
Konchylientier  eine  erfolgreiche  Entwickelung  durchzumachen  vermocht  (die  Puppen¬ 
tönnchen  sind  vollkräftig  stark).  Dieser  bis  jetzt  noch  nicht  beobachtete  Fall 
wäre  recht  merkwürdig;  er  entspricht  etwa  der  Tatsache,  daß  man  Schmetter¬ 
lingsraupen  mit  dem  verschiedensten  (event.  auch  anormalem)  Pflanzenfutter  groß¬ 
ziehen  kann.  W.  Schuster. 

überwinternde  Schlehengeistchen.  Noch  jetzt,  Ende  Dezember- 
Anfang  Januar,  sieht  man  das  Gemei  ne  Geistchen  (Pterophorus  vulgaris,  penta- 
dactylus )  unten  an  den  dicken,  alten  Kiefernstämmen  etwa  in  Fußhöhe  in  den  Wäldern 
des  Mainzer  Tertiärbeckens  sitzen.  Es  überwintert  also.  Die  Tierchen  sind  viel¬ 
fach  halb  starr  infolge  der  niedrigen  Temperatur.  Von  der  Hand  berührt  fallen 
sie  entweder  zu  Boden  ins  Gras  oder  fliegen  schwerfällig  fort,  wobei  sie  überhaupt 
erst  einiges  Ansehen  gewinnen,  da  sie  ja  vorher  bei  eingezogenem  Unterflügel  ganz 
unscheinbar  sind,  zumal  auf  Grund  annähernder  Schutzfärbung.  Bei  der  charak¬ 
teristischen  Sitzstellung  in  Form  eines  griechischen  T  erscheint  der  wagrecht  ge¬ 
haltene  Flügel  ganz  schmal,  wird  aber  im  Fluge  wesentlich  verbreitert  durch  das 
Auffedern  des  eigenartigen  Unterflügels  (im  Ruhezustand  liegt  ein  Federchen  unter 
dem  anderen).  Wilhelm  Schuster. 

Leinzeisig  (Fringilla  linaria )  am  Rhein.  Am  6.  Dezember  sah  ich  für  1903 
den  ersten  nordischen  L  einze isig,  ein  prächtiges  Männchen  mit  lebhaft  roter  Kopf¬ 
platte  und  Brust,  bei  Budenheim  am  Rhein  (wo  sich  bekanntlich  bei  Sonnenuntergang 
eines  der  schönsten  Rheinpanoramen  darbietet).  Wilhelm  Schuster. 

Auffallend  starkes  Schwärmen  der  Kiefernborkenkäfer.  Vor 
dem  Luhnvald  bei  Offenbach  sitzt  ein  langer  Kiefernholzstoß.  An  den  sonnen¬ 
hellen  Tagen  des  März  c.  a.  schwärmten  die  Kiefernborkenkäfer  ganz  auffallend 
stark  um  diesen  Holzstoß ;  es  flirrte  und  flunkerte  von  kleinen  dunklen  Gestalten 
vor  dem  leuchtend  weißen  Holz.  Trat  ich  nahe  an  dies  heran,  so  raschelte  es 
von  dem  Herabfallen  der  an  dem  Holz  sitzenden  und  sich  tot  stellenden  Käferchen; 
dieses  Geräusch  ging  mit  mir  an  der  Flanke  des  Holzstoßes  entlang.  Die  Käferchen 
simulieren,  wenn  man  den  Kopf,  die  Hand  oder  den  Körper  auf  30 — 40  cm  an 
den  Holzstoß  heranbringt,  instinktiv  Tod,  indem  sie  die  Beine  anziehen  und  stille¬ 
halten,  und  lassen  sich  auch  meist  zu  Boden  fallen.  Außer  Hylesinus  piniperda 
zeigten  sich  auch  einige  Ameisenförmige  Walzenkäfer  ( Clerus  formicarius )  in  ihrem 
weit  hübscheren  Gewände.  Die  schwarzen  Exemplare  von  Hylesinus  waren  weit 
häufiger  als.  die  braunen.  Wilhelm  Schuster. 

Der  Jaguar  in  der  Argentina.  Zwei  Überfälle  von  Jaguaren  sind  in 
letzter  Zeit  in  Argentinien  bekannt  geworden,  die  veröffentlicht  zu  werden  verdienen.  Im 
Mai  1903  wurde  im  Gobernement  Formosa  ein  Holzfäller  einer  Quebrachoscblägerei 
von  einem  großen  Jaguar  angefallen.  Das  Gewehr,  das  der  Mann  mit  sich  führte, 
versagte,  während  der  andere  Fäller,  mit  dem  der  Verwendete  zusammenarbeitete, 
sein  Heil  in  der  Flucht  suchte.  Bei  dem  Kampf  mit  dem  Tiere  wurde  der  Mann 
in  den  rechten  Vorderarm  gebissen  und  Oberarm  und  Schulter  mit  der  Tatze  schwer 
verletzt  Mit  der  linken  Hand  faßte  der  Angefallene  den  Jaguar  an  der  Gurgel 
und  konnte  ihn  von  sich  ab  werfen,  worauf  ihn  sein  Hund  anzugreifen  versuchte. 
Darauf  entsprang  das  Tier  ins  Dickicht.  Mit  Mühe  konnte  sich  der  Mann  noch 
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in  das  Administrationsgebäude  schleppen,  wo  er  verbunden  wurde.  Tags  darauf 
machte  sich  der  Direktor  des  Werkes  mit  zwei  Paraguayern  und  vier  Hunden  auf 
den  Weg,  wo  man  denn  nach  vierstündigem  Ritt  die  Spuren  des  Jaguars  entdeckte 
und  auch  das  Quieken  von  jungen  Tieren  vernahm,  das  aus  der  Höhle  eines  alten 
Ombus  (Phytolacca  dioica )  kam.  Die  Hunde  wurden  in  die  Höhle  gehetzt,  und 
sofort  kam  auch  das  alte  Tier  herausgesprungen  und  schlug  einen  Hund  mit  den 
Pranken  nieder.  Während  des  Kampfes  mit  den  Hunden  streckten  es  zwei  Schüsse 
zu  Boden. 

Der  zweite  Fall  ereignete  sich  Anfang  Januar  dieses  Jahres  in  San  Juan  im 
Gobernement  Misiones,  wobei  jedoch  leider  ein  Menschenleben  zu  beklagen  ist. 
In  einem  Hofe  saß  da  eine  Familie  wie  alltäglich,  um  ihren  Arbeiten  nachzukommen, 
als  der  zur  Familie  gehörige  fünfjährige  Knabe  am  hellen  Tage  von  einem  Ja¬ 
guar  überfallen  und  fortgeschleppt  wurde.  Alle  waren  vor  Schreck  die  ersten  Augen¬ 
blicke  sprachlos,  und  auch  der  Vater  des  unglücklichen  Kindes  griff  erst  zur  Waffe, 
nachdem  schon  der  Räuber  mit  seiner  Beute  im  nahen  Walde  verschwunden 
war.  Er  nahm  die  Verfolgung  des  Tieres  auf,  aber  erst  nach  zwei  Tagen 
fand  er  Spuren  des  Jaguars  und  entdeckte  ihn  schlafend  aui  einem  Baumast. 
Ohne  eine  Spur  seines  Kindes  gefunden  zu  haben,  brachte  der  bedauernswerte  Mann 
außer  dem  Fell  nichts  nach  Hause.  —  Wenn  auch  die  Höfe  dort  nur  mittelst 
einiger  Drähte  eingefriedigt  werden,  die  in  vielen  Fällen  nicht  einmal  lückenlos  sind, 
so  ist  doch  der  Fall  bemerkenswert  genug,  daß  dieser  Nachträuber  sich  am  Tage 
an  Menschen  vergreift. 

Oswald  Straßberger. 

Der  Girlitz  ( Serinus  hortulanus )  in  Rußland.  Zu  den  im  2.  Hefte  des 
laufenden  Jahrgangs  dieser  Zeitschrift  auf  Seite  63 — 65  von  Herrn  Wilhelm 
Schuster  gebrachten  »Genauen  Zahlenangaben  für  das  Vordringen  des  Girlitzes 
in  Deutschland«  mögen  als  Ergänzung  hier  einige  Daten  über  Verbreitung  und 
Vordringen  dieses  Vögleins  in  Rußland  einen  Platz  finden.  Prof.  M.  Menzbier 
sagt  vom  Girlitz  in  seiner  trefflichen  russischen  Ornithographie  (Die  Vögel  Ruß¬ 
lands,  Moskau  1895,  II.  Bd.  pag.  641):  »Dieses  liebliche  Vöglein  nistet  bei  uns 
nur  in  Bessarabien  und  Polen.  Was  Bessarabien  betrifft,  so  scheint  der  Girlitz  von 
jeher  dort  vorzukommen;  bezüglich  Polens  wissen  wir  dagegen  bestimmt,  daß  er 
hier  erst  um  das  Jahr  1850  erschien.«  Dann  führt  er  verkürzt  die  hierauf  bezüg¬ 
lichen  Angaben  des  rühmlichst  bekannten  polnischen  Ornithologen  L.  Taczanow- 
ski  an,  die  ich  jedoch  vorziehe  hier  im  Wortlaut  wiederzugeben.  Im  Bulletin  de 
la  Societe  Zoologique  de  France  pour  l’annee  1877,  vol.,  Paris  1877,  pag.  150 
schreibt  L.  Taczanowski  wörtlich:  »148.  Serinus  meridionalis  Bp.  Tres-commun 
en  ete  dans  la  vallee  d’Ojcow,  et  repandu  dans  tout  le  district  d’Olkusz  jusqu’au 
Czenstochowa.  On  pretend  que  c’est  une  nouvelle  acquisition  pour  la  faune  du 
pays  comme  celle  de  l’Ortolan.  Le  comte  Wodzicki,  qui  demeurait  tout  pres  de 
la  vallee  d’Ojcow  jusqu’en  1850,  dit  qu’il  n’y  a  jamais  observe  cet  oiseau;  en  1853, 
il  y  etait  tres-nombreux.  Pendant  l’ete  de  1876,  M.  Strouczynski  a  observe 
trois  mäles  ä  Strzyzewice,  dans  le  district  de  Piotrkow,  qui  y  chantaient  durant 
tout  le  temps  de  la  nidification.  Precedemment,  ils  ne  s’y  trouvaient  pas ;  il  est 
donc  evident  que  l’oiseau  s’avance  de  plus  en  plus  dans  le  fond  du  pays,  comme 
cela  a  ete  dejä  remarque  en  Boheme,  en  Silesie,  et  en  differentes  localites  de 
TAllemagne.  II  y  a  une  vingtaine  d’annees  qu’un  male  a  ete  pris  aux  environs  de 
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Varsovie,  en  automne,  mele  a  des  Tarins:  c’etait  une  apparition  accidentelle.«  Seit  die¬ 
sem  Bericht  sind  meines  Wissens  keine  weiteren  Angaben  veröffentlicht  worden, 
und  müssen  wir  daher  bis  auf  weiteres  annehmen,  daß  sicli  die  Nordostgrenze  der 
Verbreitung  dieses  Vögleins  durch  Bessarabien,  etwa  dem  Oberlauf  des  Dnestr  und 
alsdann  dem  Mittellauf  der  Weichsel  bis  Warschau  folgend,  nach  Königsberg  hin¬ 
zieht.  ,  W.  A.  Lindholm. 


Begattung  des  Luchses  (Lynx  lynx  L .).  Von  dieser  schönen  Art  der 
Katzenfamilie  sind  in  Skansens  Zoologischem  Garten  zu  Stockholm  augenblicklich 
sec lis  große,  prächtige  Exemplare  Zusehen.  Ein  Paar  begattete  sich  am  20.  März 
1.  J.  Der  Lucliskater  begann  damit  laut  schnurrend  um  die  Luchskatze  im  Kreise 
herumzugehen  und  sie  wiederholt  in  den  Pelz  zu  beißen.  Die  Katze  legte  sich 
dann,  ebenfalls  laut  spinnend,  nieder,  und  der  Kater  trat  über  sie,  indem  er  mehr¬ 
mals  in  ihre  Nackenhaut  einbiß.  Der  Hinterkörper  des  Weibchens  bog  sieh  inzwischen 
in  schlangenartigen  Bewegungen  hoch,  und  die  Begattung-  erfolgte,  während  der 
Kater  das  Weibchen  mit  seinen  Zähnen  fest  im  Nacken  gepackt  hatte.  Alles  ge¬ 
schah,  man  könnte  fast  sagen,  mit  einer  gewissen  Buhe  und  Würde. 

Alarik  B  ehm. 
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Dieser  zehnte  Band1),  den  wir  ebenfalls  etwas  verspätet  anzeigen,  enthält  die 
Schilderung  der  formenreichen  und  farbenprächtigen  Entenvögel. 

Die  Verfasser  haben  sich  in  den  Text  pi  der  Weise  geteilt,  daß  C.  R.  Hennicke 
die  Schilderung  der  Schmuckenten,  F.  Helm  die  der  Spießenten  und  Löffelenten, 
Rud.  Blasius  die  der  Moorenten,  Eisenten,  Kragenenten,  Scheckenten,  Eider¬ 
enten,  Trauerenten  und  Ruderenten  und  E.  Hartert  die  der  Säger  übernommen 
und  durchgefühlt  hat.  In  die  Bearbeitung  der  Schwimmenten  haben  sich  für  die 
häufiger  zur  Beobachtung  kommenden  F.  Helm,  für  die  selteneren  R.  Blasius  ge¬ 
teilt,  während  die  Schilderung  der  Gattungscharaktere  von  Mergus  E.  Hartert 
und  R.  Buri  zu  Verfassern  hat. 

Entzückend  schön  sind  die  Tafeln,  und  nicht  bloß  die  im  Hocbzeitskleide 
prangenden  Männchen,  auch  die  feingezeichneten  Kleider  der  Weibchen  und  Jungen 
erfreuen  das  Auge  des  Vogelfreundes  und  Kenners.  Den  Hauptanteil  an  den  29 
Farbentafeln  hat  diesmal  0.  Kl  ein  Schmidt,  der  nicht  weniger  als  20  davon  ent¬ 
worfen  und  ausgeführt  hat,  und  davon  geradezu  hervorragend  die  Tafeln  3,  6,  7,  11, 
15,  19,  24  und  26;  namentlich  haben  uns  Taf.  7  (Spießente  und  Löffelente),  Taf.  11 
(Reiherentenfamilie  mit  entzückender  Wasserspiegelung),  Taf.  15  (Kolbenente  und 

0  Vergl.  die  Besprechungen  der  früheren  Bände  in  Zool.  Garten  Jahrg.  1897  p.  351—352 
(Bd.  VD,  1898  p.  198-199  (Bd.  II),  1899  p.  295  -296  (Bd.  V),  1900  p.  156-157  (Bd.  VII),  1901 
p.  124—125  (Bd.  III),  1903  p.  165-166  (Bd.  IV),  p.  235—236  (Bd.  VIII)  und  p.  302-303  (Bd 
IX)  und  1904  p.  132-134  (Bd.  XII)  und  p.  163  — 164  (Bd.  XI). 
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Moorente  mit  den  Jungen)  und  Taf.  24  (ein  stimmungsvolles  Bild  von  Samt-  und 
Trauerente)  gefallen.  Unter  den  5  Tafeln,  die  J.  G.  Keulern  ans  gemalt  hat» 
ist  Taf.  20  hervorzuhehen,  sowie  besonders  die  in  der  Stimmung  hervorragende  Taf- 
17.  Unter  den  beiden  Tafeln  von  der  Hand  von  E.  de  Maes  ist  Taf.  1  (Schmuck- 
und  Sch  wimmenten)  durch  Farbenpracht,  Taf.  2  (Märzente,  Weibchen  mit  Jungen) 
durch  hohe  künstlerische  Auffassung  und  feine  Durchführung  bemerkenswert.  Be¬ 
sonders  zu  erwähnen  sind  aber  schließlich  noch  die  beiden  Tafeln  4  und  5,  die  eine 
mit  einem  Künstlermonogramm,  das  ich  nicht  kenne,  bezeichnet,  die  andere  ohne 
jede  Bezeichnung.  Gerade  diese  beiden  Gemälde  finde  ich  hervorragend  schön! —  Wegen 
der  Einfarbigkeit  und  der  Übereinstimmung  in  der  Färbung  der  meisten  Enteneier 
wurde  von  einer  Beigabe  von  Eiertafeln  in  diesem  Bande  abgesehen. 

Die  Familie  der  Enten  wird  in  12  Gattungen  gespalten,  und  zwar  in  die 
Schm uckenten  (Aix  sponsa  und  galericulata ),  Schwimmenten  ( Anas  boschas,  pene - 
lope,  < wgustirostris ,  strepera ,  falcata ,  formosa ,  querquedula ,  discors  und  crecca), 
Spießenten  ( Dafiln  acuta),  Löffelenten  (Spatula  clypeata),  Moorenten  ( Fuligula 
fuligula,  mar  da,  clangula  und  als  Anhang  Mergus  anatarius,  F.  islandica,  albeola, 
ferlna ,  tiyroca  und  als  Anhang  den  Bastard  F.  homeyeri ,  sowie  F.  rufina), 
Eisenten  ( Harelda  hyemalis ),  Kragenenten  (Histrionicus  histrionicus),  Scheckenten 
( Eniconetta  stellen ),  Eiderenten  ( Somateria  mollissima  und  spectabilis),  Trauerenten 
(Oedemia  nigra ,  fusca  und  perspicillata),  Ruderenten  ( Erismatura  leucocephala) 
und  Säger  ( Mergus  albellus ,  cucullatus ,  serrator  und  merganser) .  Auch  in  diesem 
Bande  schließen  sich  wie  in  den  früheren  an  den  Text  Nachträge  und  Berichtigungen, 
sowie  ein  ausführliches  Register. 

Mit  heller  Freude  über  die  sorgfältigen  Arbeiten  von  Helm  undRohwedor 
und  über  die  unübertrefflichen  Bilder  fügen  wir  diesen  Band  unserer  Bibliothek  ein ; 
scheint  er  uns  doch  in  jeder  Beziehung  ein  Meister*  und  ein  Musterwerk  in  Arbeit 
und  Ausstattung,  ein  stolzes  Denkmal  deutscher  Kunst  und  deutschen  Fleißes. 

Von  den  zwölf  Bänden,  mit  denen  das  Naumannsche  Vogelwerk  komplett  sein  wird, 
fehlt  jetzt  nur  noch  Bd.  I,  der  im  Mai  1904  erscheinen  soll.  Er  wird  eine  Ein¬ 
leitung  enthalten,  sowie  die  Gruppe  der  Drosselvögel  mit  90  Vogel-  und  139  Eier¬ 
abbildungen  und  soll  ebenfalls  broschiert  M.  10.--,  geh.  M.  16.—  kosten.  Wir  haben 
schon  früher  das  Werk  als  ein  für  das  Gebotene  hervorragend  billiges  bezeichnet; 
der  Preis  des  vollständigen  Exemplares  wird  immer  noch  um  M.  10. —  niedriger 
sein  als  der  von  »Brehms  Tierleben«,  Bttgr. 

Dr.  K.  Bretscher,  Anleitung  zum  Bestimmen  der  Wirbeltiere  Mitteleuropas 
Zürich,  Verlag  v.  A.  Raustein,  1904.  8°.  136  pag.,  71  Fig.  —  Preis  M.  2.60. 

Es  ist  mir  unverständlich,  wie  ein  in  systematischen  Dingen  so  rückständiger 
Mann  —  wie  es  der  Verfasser  ist  —  den  Mut  finden  konnte,  ein  Buch  wie  das 
vorliegende  schreiben  zu  wollen,  und  noch  mehr,  wie  es  möglich  war,  daß  Prof. 
Lang  es  der  Mühe  für  wert  hielt,  »dieses«  Werk  zu  befürworten,  und  die  Firma 
A.  Raustein,  es  zu  verlegen.  Schon  die  Literaturangaben  auf  pag.  VI  lassen  den 
ehrwürdigen  Standpunkt  ahnen,  auf  dem  der  Verfasser  steht,  resp.  beweisen,  daß 
er  überhaupt  keine  systematische  Praxis  in  Wirbeltieren  hat;  sonst  würde  er  sich 
eben  anderer  Unterlagen  bedient  haben.  Die  Einteilung  der  Wirbeltiere  auf 
pag.  VIII  ist  praktisch  wertlos,  die  der  Säugetiere  auf  p.  1  schon  deshalb  irre¬ 
führend,  weil  der  Verf.  den  Insektenfressern  Eckzähne  zuschreibt,  die  sie  doch 
nur  ausnahmsweise  (Talpa!)  besitzen.  Unter  den  Vögeln  fehlen  —  und  das  ist 
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ein  absolut  unverzeihlicher  Mangel  des  Buches  —  alle  doch  so  wichtigen  älteren 
und  neueren  Subspezies  ( Nucifraga -,  Pyrrhula -,  Parus- Formen  u.  s.  w.),  Yun- 
gidae  steht  wieder  statt  lyngidae  u.  s.  f.  Das  Unglaublichste  leistet  der  Verf. 
in  den  Reptilien  und  Batrachiern.  Hier  ist  er  einfach  gottverlassen,  Cistudo  steht 
p.  97  statt  Emys ,  Anynis  wird  —  wohl  auf  Grund  von  Dürigens  Werk,  dessen 
Systematik  schon  bei  seiner  Herausgabe  1897  gänzlich  veraltet  war  —  immer 
noch  zu  den  Scinciden  (Scincoidae  des  Verfassers!)  gerechnet,  die  mitteleuropäischen 
Arten  Lacerta  taurica  und  praticola  (Ungarn!)  kennt  der  Verfasser  nicht,  ebenso 
fehlt  Vipera  amrnodytes,  während  die  längst  aufgelassenen  Gattungen  Pelias  und 
Elapliis  von  seiten  Bretschers  liebevolle  Beachtung  finden.  Wohl  die  meisten 
Fehler  zeigen  sich  p.  102 — 105  in  der  Aufzählung,  Einteilung  und  Behandlung  der 
Anuren.  Wird  der  Verfasser  wirklich  die  Gattung  Pana  in  der  Weise  nach  Kopf, 
Schnauze,  Ohrfleck  etc.  unterscheiden  können,  wie  er  uns  p.  103  glauben  macht? 
Ich  bezweifle  es;  ich  glaube  wenigstens  zuverlässig,  darin  mehr  Erfahrung  zu 
haben.  Warum  hat  er  sich  nicht  Boulengers,  Leydigs  oder  meiner  Unterschei¬ 
dungsmerkmale  bedient  oder  die  Hauptkennzeichen  im  Brehm,  den  er  ja  kennen 
will,  nachgelesen?  Das  schlimmste  aber,  Avas  Bretscher  in  diesem  Buche  geleistet 
hat,  ist  die  ziel-  und  planlose  Nomenklatur,  die  von  Inkonsequenzen  wimmelt  und 
jedes  einheitlichen  Gesichtspunktes  entbehrt.  So,  wie  es  ist,  wird  es  mehr 
Schaden  als  Nutzen  stiften  bei  Leuten,  die  noch  weniger  wissen  als  unser  Ver¬ 
fasser,  der  offenbar  gar  keine  Ahnung  hat  von  den  Hunderten  von  Schnitzern,  die 
ihm  in  die  Feder  gelaufen  sind  aus  Mangel  der  Kritik  an  Werken  von  älteren 
Autoren,  die  er  ohne  Bedenken  benutzen  zu  dürfen  glaubte.  Hat  er  nie  von 
den  neueren  systematischen  Zusammenstellungen  und  Bestimmungstabellen  eines 
Tr ou essart,  E.  Schulze  u.  s.  w.  für  die  Säugetiere,  eines  Fr.  Anzinger, 
Reich  enow,  E.  Hartert  u.  s.  w.  für  die  Vögel  und  eines  G.  A.  B  o  ul  eng  er 
für  die  Kriechtiere  und  Lurche  gehört?  —  Die  von  Prof.  Dr.  Heuscher  ge¬ 
gebenen  Bestimmungstabellen  für  die  mitteleuropäischen  Fische  geben  mir  zu  Be¬ 
merkungen  keine  Veranlassung;  sie  allein  dürften  neues  bieten  und  empfehlens¬ 
wert  an  dem  vorliegenden  Buche  sein.  Bttgr. 


Dir.  Dr.  C.  Kerbert,  Zur  Fortpflanzung  von  Megalobatrachus  maximus  Schleg. 
( Cryptobranclius  japonicus  v.  d.  H.).  —  Sep.-Abdr.  a.  Zool.  Anzeiger  Bd.  27, 
1904  No.  10.  8°.  16  pag.,  6  Fig. 

Schon  auf  p.  29  dieses  Jahrgangs  hat  J.  F.  Broili  auf  den  interessanten 
Fall  der  Fortpflanzung  des  Riesensalamanders  im  Amsterdamer  Tiergarten  aufmerk¬ 
sam  gemacht.  Kerbert,  der  gelehrte  Direktor  des  Gartens,  beschenkt  uns  hier 
mit  einer  mustergültigen  Mitteilung  über  seine  Beobachtungen  bei  dieser  Gelegen¬ 
heit.  —  Die  beiden  Elterntiere  waren  seit  1893  im  Garten;  das  Weibchen  ist  0,85  m 
lang.  Nur  zur  Brunstzeit  übrigens,  im  August  und  September,  lassen  sich  die 
beiden  Geschlechter  unterscheiden.  Die  einleitenden  Liebesspiele  dauern  nur  wenige 
Tage.  Eine  eigentliche  Begattung  konnte  nicht  beobachtet  werden.  Die  erste 
Ablage  von  Eiern  in  den  durch  die  Untersuchungen  von  Sasaki  und  Ishikawa  !) 
bekannten  rosenkranzähnlichen  Schnüren  fand  in  der  Nacht  des  18  Sept.  1902 
statt.  Sic  waren  unbefruchtet.  Eine  zweite  Eiablage  begann  am  19.  Sept.  d*  s 
folgenden  Jahres  von  6  Uhr  nachmittags  ab.  »Zuerst  entleerte  das  Weibchen 


0  Vergl.  Zool.  Garten  Jahrg.  1903  p.  269—270. 
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eine  kleinere  Schnur  mit  nur  vier  Eikapseln,  nach  einigen  Minuten  aber  kam  das 
uns  jetzt  bekannte  Gelege  in  doppelten  Schnüren  aus  der  Kloake  zum  Vorschein. 
Ich  schätzte  die  Anzahl  der  Eikapseln  auf  ungefähr  500  und  mehr.  Während  der 
Eiablage  schwamm  das  Weibchen  in  merkbarer  Unruhe  umher,  legte  sich  aber 
nach  Beendigung  dieses  Vorganges  ganz  ruhig  hinter  den  Felsen  an  der  Hinter¬ 
wand  des  Behälters.  Das  Männchen  war  von  Anfang  an  weit  unruhiger  und  mehr 
aufgeregt  als  das  Weibchen,  schwamm  fortwährend  durch  die  von  den  heftigen 
Schwimmbewegungen  beider  Tiere  allmählich  in  die  sandige  Grube  geratene  Ei¬ 
masse  und  wehrte  die  kleinen  Fische,  Mitbewohner  des  Behälters,  mit  geöffnetem 
Maule  von  den  Eiern  ab.  Obwohl  es  sich  einige  Minuten  später  scheinbar  ruhig 
bei  der  Eimasse  hinlegte,  war  die  Erregung  des  Nervensystems  doch  offenbar  eine 
so  hochgradige,  daß  die  Haut  des  Rumpfes  und  des  Schwanzes  wellenförmige, 
zitternde  Bewegungen  zeigte,  so  daß  sogar  eine  heftige  Ejakulation  von  Sperma 
erfolgte.  Die  schleimige  grauweiße  Masse  machte  das  Wasser  trübe.«  Es  folgen 
sodann  Mitteilungen  über  die  Form  der  Samenfäden.  Auf  eine  äußerliche  Befruch¬ 
tung  der  Eiermasse  ist  aber  durch  diese  Beobachtungen,  wie  der  Verfasser  mit 
Recht  hervorhebt,  in  keiner  Weise  zu  schließen,  vielmehr  hat  man  eine  innere  Be¬ 
fruchtung,  trotzdem  sie  bis  jetzt  noch  von  niemand  gesehen  worden  ist,  anzunelnnen. 
Da  aber  ähnliche  Beobachtungen,  wie  die  eben  beschriebene,  von  früheren  japani¬ 
schen  Beobachtern  und  auch  von  Herrn  v.  Sieb  old  gemacht  worden  sind,  wäre  es 
nicht  unmöglich,  daß  es  sich  hierbei  doch  um  einen  Befruchtungsakt  handle,  in¬ 
dem  das  Weibchen  bei  dieser  Gelegenheit  für  die  Eier,  die  im  nächstfolgenden  Jahre 
abgelegt  werden  sollen,  befruchtet  werden  könnte.  Ob  übrigens  überhaupt  Samen¬ 
taschen  beim  Weibchen  des  Riesenmolchs,  wie  bei  den  übrigen  Kaudaten,  Vorkommen, 
ist  noch  nicht  sicher  erwiesen.  Daß  aber  das  Männchen  die  Bewachung  der  Eier 
und  der  ausgeschlüpften  Brut  übernimmt,  hat  Kerbert  endgültig  festgestellt.  »Der 
männliche  Riesensalamander  kriecht  nämlich  zwischen  den  verschiedenen  Strängen 
der  Eiermasse  hindurch  und  bleibt  dann  von  den  Eiern  umhüllt  liegen,  oder  er 
legt  sich  einfach  neben  das  Gelege  hin.  In  beiden  Fällen  aber  hält  er,  hauptsäch¬ 
lich  durch  eine  pendelnde  Bewegung  des  ganzen  Körpers,  von  Zeit  zu  Zeit  die 
ganze  Eiennasse  in  Bewegung.  Es  ist  dies  der  zweite  Fall  von  Brutpflege  —  und 
zwar  von  männlicher  Brutpflege  —  bei  einem  Vertreter  der  Kaudaten.  Wegen 
der  großen  Durchsichtigkeit  der  Kapselwand  ist  die  weitere  Entwicklung  vom  be¬ 
fruchteten  Ei  bis  zum  Ausschlüpfen  der  Larve  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgen, 
die  in  unverkennbarer  Weise  Anhaltspunkte  zur  Vergleichung  mit  der  Entwicklung 
der  Apodeu  zeigt.  Verfasser  lenkt  schließlich  die  Aufmerksamkeit  auf  die  Tatsache, 
daß  sich  die  Eikapseln  während  der  Entwicklung  nicht  unerheblich  vergrößern.  Am 
10.  Nov.  wurde  die  erste,  am  26.  Nov.  die  letzte  ausgeschlüpfte  Larve  bemerkt. 
Die  ganze  Entwicklung  von  der  Eiablage  an  bis  zum  Ausschlüpfen  aller  Larven 
dauerte  also  52  — 6S  Tage  oder  ungefähr  acht  bis  zehn  Wochen  bei  einer  mittleren 
Temperatur  des  Wassers  von  13°  C.  Die  eben  ausgeschlüpfte  Larve  ist  3  cm  lang 
und  hat  jederseits  drei  äußere  hirschhornartig  verzweigte  Kiemen,  ein  dickes  Bäuch¬ 
lein,  bereits  deutlich  angelegte  Stümpfe  der  Gliedmaßenpaare  und  einen  hohen 
Schwanz  von  Rumpflänge  mit  stark  gekrümmter,  fiossenförmiger  Ausbreitung  des 
Untersaumes.  Bemerkenswert  ist  noch  in  der  Seitenansicht  die  auffallend  tiefe 
Einschnürung  zwischen  Bauch  und  Schwanzflosse  in  der  Aftergegend. 


B  ttgr. 
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Dr.  med.  Schnee,  Ist  schlechtes  Fischfleisch  wirklich  die  Ursache  des  Aussatzes? 
Fdne  kritische  Betrachtung  der  Hutchinsonsehen  Theorie.  —  Sep  -Abdr.  a. 
Mitt.  d.  D.  Seefischerei- Vereins,  Berlin  1904,  No.  2.  8°.  8  pag. 

Hutchinson  hatte  1889  behauptet,  daß  die  Lepra,  jene  bereits  in  der  Bibel 
als  »Aussatz«  erwähnte  Krankheit,  nicht  ansteckend  sei  und  auf  dem  Genüsse  verdor¬ 
benen  Fischfleisches  beruhe,  insbesondere,  wie  er  neuerdings  hinzugefügt  hat,  von  sol¬ 
chem,  das  schlecht  geräuchert  oder  gesalzen  war.  Unser  Verfasser  sucht  diese  An¬ 
sicht  zu  entkräften,  indem  er  ausführt,  daß  Beweise  für  diese  Behauptung  in 
keiner  Weise  beigebracht  werden  konnten.  Der  von  Hutchinson  an  die  Vertreter 
der  katholischen  Kirche  gerichtete  Appell,  die  Fastenvorschriften  zu  revidieren,  weil 
sie  zur  Verbreitung  des  Aussatzes  beitrügen,  sei  zum  mindesten  als  verfrüht  zu 
bezeichnen.  Bttsrr. 

Willi.  Schuster,  Aprilsituationen  am  Hessischen  Rhein.  —  Die  Waldohreulen 
des  Mainzer  Tertiärbeckens.  —  2  Sep.-Abdre.  a.  Jahrb.  Nass.  Ver.  f.  Naturk. 
Wiesbaden.  Jahrg.  56,  1908.  8°.  4  und  11  pag. 

Während  uns  die  erstgenannte  Arbeit  mit  dem  Tun  und  Treiben  der  vom 
Zuge  wiederkehrenden  Wiesenpieper  ( Anthus  pratensis)  und  Graugelben  Bachstelze 
( Motacilla  boarula )  bekannt  macht  und  auch  Notizen  über  Saatkrähe  ( Corvus  fru - 
gilegus),  Schellente  ( Nyroca  clangula ),  Krickente  ( Anas  crecca ),  Zwergtaucher  ( Colym - 
bus  nigricans ),  Flußseeschwalbe  ( Sterna  hirundo ),  Punktierten  Wasserläufer  ( Tota¬ 
nus  ochropus),  Turmfalk  ( Cerchneis  tinnunculus)  und  Milane  ( Mijtpus )  an  fügt,  be¬ 
schäftigt  sich  die  zweite  mit  der  im  Mittelrheingebiete  besonders  häufigen  Wald¬ 
ohreule  (Asio  otus).  Als  Nest  benutzt  sie  alte  Krähen-,  Elstern-  oder  Falkenhorste, 
die  auf  hohen  Kiefern  stehen;  neues  Nistmaterial  wird  nicht  eingetragen.  Das 
Brutgeschäft  dauert  vier,  nicht  drei  Wochen.  Die  auffallende  Ungleichheit  in  der 
Entwicklung  und  Größe  der  Jungen  bei  dieser  und  andern  Eulen  erklärt  der 
Verfasser  daraus,  daß  das  Weibchen  das  Brutgeschäft  bereits  beginnt,  ehe  noch 
alle  Eier  gelegt  sind.  Beide  Arbeiten  enthalten  manche  intime  Beobachtung  aus 
dem  Leben  der  genannten  Vögel,  die  auch  dem  passionierten  Feldzoologen  und  Wald 
läufer  neu  und  interessant  sein  dürfte.  Bttgr. 


Gemein  verständl.  Darwinist  ische  Vorträge  und  Abhandlungen.  Heft  11: 
Ernst  Hä  ekel.  Ein  Bild  seines  Lebens  und  seiner  Arbeit.  Von  Dr.  W.  Breiten¬ 
bach.  Odenkirchen,  Eigener  Verlag,  1904.  8°.  107  pag.,  Porträt  u.  Handschrift¬ 
probe.  —  Preis  M.  2. — 

Das  Büchlein  gibt  ein  sehr  anschauliches,  lesenswertes  Lebensbild  des  be¬ 
rühmten  Forschers,  dessen  70.  Geburtstag  wir  am  16.  Febr.  d.  J.  gefeiert  haben- 
Der  Verfasser,  ein  begeisterter  Schüler  Häckels,  preist  vor  allem  die  Unerschrockenheit 
und  den  Freimut,  mit  denen  der  von  ihm  Gefeierte  jederzeit  für  freie  Forschung 
und  für  freie  Lehre  eingetreten  ist.  Häckels  Erfolge  beruhen  neben  eisernem  Fleiße 
auf  seiner  vielseitigen  Naturanlage,  auf  die  sich  ein  Wissen  und  Können  aufbauen 
ließ,  das  gleichmäßig  die  exakten  Wissenschaften  wie  eine  gründliche  philosophische 
Schulung  und  ein  tiefes  künstlerisches  Empfinden  umfaßt.  Wenig  bekannt  ist  des 
Forschers  frühere  Neigung  für  die  Botanik  und  der  Einfluß  Schleidens  und 
A.  Brauns  auf  den  jungen  Studenten.  Schon  im  zweiten  Semester  aber  unter  Kölliker 
und  Leydig  und  im  Verkehr  mit  Gegenbaur  vollzieht  sich  allmählich  sein 
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Übergang  zur  Zoologie.  1854  sehen  wir  ihn  bei  Job.  Müller  in  Berlin,  1855 
aber  schon  wieder  in  Würzburg,  wo  er  Assistent  bei  Virchow  wird.  Ein  Jahr 
Aufenthalt  in  Italien,  und  namentlich  in  Sizilien,  bringt  ihn  den  niederen  Seetieren 
näher;  hier  legt  er  den  Grund  zu  seinen  nachmals  so  berühmten  Studien  über  die 
Radiolarien.  Seine  Habilitierung  in  Jena  1861  und  seine  späteren  persönlichen 
Erfolge  und  Lebensschicksale,  sowie  seinen  hervorragenden  Anteil  an  der  Popu¬ 
larisierung  der  Entwicklungslehre  wollen  wir  hier  nur  kurz  erwähnen,  da  wir  aus 
Raummangel  unmöglich  darüber  ausführlich  berichten  können.  Allgemeines  Aufsehen 
erregt  Häckel  zuerst  1868  durch  einen  Vortrag  auf  der  Naturforscherversammlung 
zu  Stettin.  Schon  damals  unterscheidet  er  sich  von  Darwin  darin,  daß  er  an  den 
Anfang  der  Schöpfung  der  organischen  Welt  keinen  persönlichen  Schöpfer  stellt, 
sondern  die  ersten  Organismen  durch  Urzeugung  entstehen  läßt.  Etwra  in  den 
Jahren  1864 — 65  entstand  dann  sein  großes  Werk  »Generelle  Morphologie  der 
Organismen«,  an  dessen  Ausbau  auch  Gegen baur  einen  bedeutenden  Anteil  hat. 
In  ihm  wird  das  biogenetische  Grundgesetz  zum  ersten  Male  entwickelt;  auch  die 
Grundzüge  des  Monismus,  der  philosophischen  Weltanschauung,  die  er  später  in 
seinen  »Welträtseln«  ausgebaut  hat,  sind  in  dem  Werke  schon  enthalten  1868 
entsteht  die  für  einen  größeren  Leserkreis  berechnete,  leichter  verständliche  »Natür¬ 
liche  Schöpfungsgeschichte«,  die  bis  heute  zehn  deutsche  Auflagen  erlebt  hat.  Es 
folgt  dann  seine  Begründung  der  Gasträatheorie  und  die  Herausgabe  der  »Anthro¬ 
pologie«,  die  den  Satz  für  alle  Zeiten  begründet,  daß  auch  der  Mensch  im  Laufe 
der  Erdgeschichte  sich  aus  niederen  Formen  des  Tierreiches  heraus  entwickelt  hat.  1875 
erscheint  dann  die  Streitschrift  »Ziele  und  Wege  der  heutigen  Entwicklungsge¬ 
schichte«,  in  der  er  die  phylogenetische  Methode  verteidigt.  1894  -96  endlich  bringt 
er  die  drei  Bände  der  »Systematischen  Phylogenie«,  und  was  seitdem  von  Häckel 
noch  herausgekommen  ist,  ist  wohl  den  meisten  unserer  Leser  noch  in  frischem 
Gedächtnis.  Daß  er  seine  Tabellen  und  Stammbäume  immer  nur  als  Versuche 
aufgefaßt  wissen  will,  daß  sie  nur  den  Weg  andeuten  sollen,  auf  dem  die  weitere 
phylogenetische  Forschung  wahrscheinlich  am  besten  vorzudringen  hat,  wird  mehrfach 
ausdrücklich  hervorgehoben.  Ein  letzter  Abschnitt  des  Buches  p.  78 — 107  be¬ 
schäftigt  sich  mit  der  naturphilosophischen  und  popularisierenden  Tätigkeit  Häckels, 
und  namentlich  mit  dessen  1899  erschienenen,  berühmten  » Welträtseln < 

Jeder,  der  dies  begeistert  geschriebene  Breitenbachsche  Buch  studiert,  wird, 
auch  wenn  er  nicht  zur  Häckelschen  Schule  gehört,  Achtung  bekommen  vor  einem 
Manne,  der  auch  heute  noch,  wo  er  das  70.  Lebensjahr  erreicht  hat,  weder  an  ein 
»Ignorabimus«  oder  ein  »Restringamur«  glaubt,  sondern  erhobenen  Hauptes  weiter¬ 
forschen  will  unter  dem  Wahlspruch  »Impavidi  progrediamur !«  Bttgr. 

Proceedings  of  the  U.  S.  National  Museum.  Bd.  26.  Washington,  Governm. 

Print.  Office,  1903.  8°.  15,  1058  pag.,  194  Fig.,  69  Taf. 

Dieser  26.  Band1)  der  wichtigen  Zeitschrift  enthält  von  Abhandlungen,  die 
uns  spezieller  interessieren  dürften,  zum  mindesten  vier.  Es  sind  dies:  1.  M  W. 
Lyon  jun.,  Über  die  Anzahl  der  Jungen  bei  den  Fledermäusen  der  Gattung 
Lasiurus  p.  425—426,  Taf.  17.  Entsprechend  der  Zitzenzahl  vier  bei  der  Fledei- 
mausgattung  Lasiurus  und  vielleicht  auch  bei  Dasypterus  ist  die  Zahl  der  Jungen, 

’)  Vergl.  die  Besprechungen  der  früheren  Bände  in  Zool.  Garten  Jahrg.  1898  p.  359—3(50 
Bd.  19),  1900  p.  (52-63  (Bd.  18  u.  20)  und  p.  127—128  (Bd.  21)  und  1902  p.  270-271  (Bd.  22). 

Der  Herausgeber. 
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wie  Verfasser  auch  durch  photographische  Abbildung  nach  dem  lebenden  Tier  (das 
vier  Junge  trägt)  und  durch  Untersuchung  trächtiger  Weibchen  beweist,  stets  zwei 
bis  vier.  2.  G.  S.  Miller  jun.,  Die  von  Dr.  W.  L.  Abbott  an  der  Nord  West¬ 
küste  von  Sumatra  und  auf  den  vorliegenden  Inseln  gesammelten  Säugetiere 
p.  437—484,  Karte,  2  Tafeln.  Unter  den  492  Stücken  befanden  sich  folgende 
Novitäten :  Tragulus  amoenus  p.  439  von  der  Insel  Pulo  Mansalar,  ähnlich  dem 
Tr.  nigricollis  Mill.,  aber  kleiner  und  reicher  gefärbt;  der  Kehlflecken  normal,  die 
dunklen  Streifen  schwärzlich.  Tr.  jugularis  p.  440,  ebendaher,  so  groß  wie  der 
vorige,  aber  ohne  jede  weiße  Zeichnung.  Von  Tr.  annae  Matsch,  anscheinend  ver¬ 
schieden  durch  kleineres  Ohr,  dunklen  Zügelstreifen  und  deutlich  markierte  helle 
Bänderung  an  der  Kehle.  Tr.  breviceps  p.  443  von  der  Insel  Pulo  Bangkaru, 
ähnlich  dem  Tr.  kanchil  Raffl.,  aber  mit  viel  kürzeren  Ohren  und  Gliedmaßen  und 
etwas  hellerem  Haarkleid.  Schnauzenteil  des  Schädels  schmäler.  Tr.  russeus 
p.  444  von  Pulo  Tuangku,  verwandt  dem  Tr.  fulviventer  Gray,  aber  die  braunen 
Kehlstreifen  nicht  so  dunkel  und  die  weißen  Streifen  oft  undeutlich,  ja  gelegentlich 
fehlend.  1 latufa  femoralis  p.  447,  ein  Hörnchen  von  Pulo  Tuangku,  verwandt  der 
R.  bunguranensis ,  aber  die  Färbung,  namentlich  des  Gesichts,  der  Füße  und  der 
Unterseite,  nicht  so  dunkel  und  das  kurze  Haar  längs  der  Mittellinie  der  Schwanz¬ 
unterseite  keinen  deutlich  dunkleren  Mittelstreifen  bildend.  Der  helle  Seitenflecken 
tritt  mehr  hervor  als  bei  irgend  einer  andern  verwandten  Art.  Neu  sind  außerdem 
noch  R.  rufescens  p.  448  von  Pulo  Mansalar  und  R.  laenata  p.  449  von  Pulo 
Tuangku.  Von  echten  Eichhörnchen  werden  als  neu  beschrieben  p.  451  Sciurus 
mansalaris  von  Pulo  Mansalar,  Sc.  bancarus  von  Pulo  Bangkaru,  p.  453  Sc. 
saturatus  von  Pulo  Mansalar,  p.  454  Sc.  pretiosus  von  Pulo  Bangkaru,  p.  455 
Sc.  ubericolor  von  Pulo  Tuangku  und  p.  456  Sc.  erebus  von  der  Tapanulibai  in 
Nordwest-Sumatra,  sowie  4  Arten  von  Mus;  weiter  die  neue  Murinengattung 
Lenothrix  p.  466,  verwandt  Mus ,  aber  die  Supraorbitalregion  stark  entwickelt 
etwa  wie  bei  Tylomys ,  und  das  Gebiß  am  besten  vergleichbar  mit  Xenomys. 
Hierher  L.  canus  n.  sp.  von  Pulo  Tuangku.  Von  Stachelschweinen  wird  p.  469 
Trichys  macrotis  von  Nordwest-Sumatra,  von  Affen  p.  476  Macacus  fuscus  von 
der  Insel  Simalur  beschrieben.  Hauptunterschied  von  M.  umbrosus  Mill.  von  den 
Nikobaren  ist  die  geringere  Größe  und  der  verhältnismäßig  kürzere  Schwanz.  Den 
Schluß  der  Arbeit  bilden  Faunenlisten  der  besuchten  Örtlichkeiten.  3.  C  h.  W. 
Ricbmond,  Über  die  von  Dr.  W.  L.  Abbott  an  der  Nordwest-Küste  von  Sumatra 
und  auf  den  vorliegenden  Inseln  gesammelten  Vögel  p.  485  —  524,  Karte.  Auch  hiervon 
ein  bemerkenswerter  Reichtum,  etwa  450  Stücke  in  152  Arten;  davon  neu  die 
19  Arten:  Macropygia  simdlurensis ,  Spilornis  abbotti  p.  492  und  Pisorhina  umbra 
p.  494  von  der  Insel  Simalur,  Palaeornis  major ,  Psittinus  abbotti ,  Pelargopsis 
simalurensis  p.  498  von  Simalur,  P.  sodalis  p.  499  von  Pulo  Tuangku,  Thriponax 
parvus ,  Macropteryx  perlonga  p.  502  von  Simalur,  Cyanoderma  fulviventris  p.  507 
von  Pulo  Tuangku,  Stachyris  banja'.ensis ,  Malacopteron  notatum ,  Hypothymis 
abbotti ,  H.  consobrina ,  Tchitrea  procera  p.  510  von  Simalur,  Graucalus  babiensis 
p.  513  von  Pulo  Babi  und  Gr.  simalurensis  p.  513,  Campephaga  compta  p.  514 
und  Oriolus  mundus  p.  517  von  Simalur.  Auch  dieser  Arbeit  schließt  sich  eine 
Liste  der  Vögel  an,  die  an  den  verschiedenen  besuchten  Örtlichkeiten  angetroffen 
wurden.  4.  W.  K.  Fisher,  Eine  neue  Procelsterna  von  den  Leeward-Inseln  der 
Hawaii-Gruppe  p.  559—563  (Pr.  saxatilis).  —  Druck  und  Ausführung  der  Ab. 
bildungen  ist,  wie  immer,  vorzüglich.  Bttgr. 
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Eingegangene  Beiträge. 

Dr.  V.  H,  in  A. ,  3  Mitteilungen  u.  einen  Aufsatz,  L.  B.  in  R.  einen  Aufsatz  und  W. 
Sch.  in  G.  b.  M.  3  Arbeiten  dankend  erhalten.  —  Geh.  Rat  A.  v.  K.  in  W.  Wird  besorgt. 
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eingetreten.  Derselbe  bringt  als  einziges  Organ  der  zoologischen  Gärten  Original- 
Berichte  aus  letzteren  über  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  den  daselbst  gehaltenen 
Tieren,  über  deren  Haltung  und  Vermehrung,  ihre  Gewohnheiten,  Fähigkeiten  und  Erkrankungen. 
Er  beschreibt  die  Einrichtungen  und  Verbesserungen,  die  sich  in  den  zoologischen  Gärten  und 
auch  in  den  Aquarien  als  bewährt  erwiesen,  liefert  Zeichnungen  und  Pläne  dazu  und  berichtet 
über  den  Stand  und  die  Gesamttätigkeit  dieser  Institute.  Ebenso  werden  aber  auch  die 
freilebenden  Tiere  der  verschiedenen  Zonen  und  Länder  in  ihrem  Lehen  und  ihren  Beziehungen 
zur  übrigen  Tierwelt  und  zu  dem  Menschen  geschildert;  die  Zeitschrift  stellt  also  das  Tier  in 
allen  seinen  Lebensverhältnissen  dar  und  ergänzt  so  die  der  Anatomie  und  Histologie  gewidmeten 
Blätter.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Korrespondenzen  und  kleineren  Mitteilungen.  Durch 
ihre  gemeinverständliche  Darstellung,  durch  welche  gleichwohl  der  wissenschaftliche  Wert  der 
Aufsätze  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird ,  hat  die  Zeitschrift  sich  bereits  einen  großen 
Leserkreis  erschlossen  und  gewinnt  immer  mehr  Freunde. 

Der  Zoologische  Garten  erscheint  in  monatlichen  Nummern  von  mindestens  2  Bogen,  mit 
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anstalten  an. 
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Probe-Nummern  sind  von  jeder  Buchhandlung,  sowie  von  der  Verlagsbuchhandlung 
gratis  zu  beziehen.  Altere  Jahrgänge  werden  zu  ermäßigten  Preisen  nachgeliefert. 


Die  Zeitschrift  „Zoologischer  Garten“  ist  in  der  Zeituugsnreisliste  für  1903  unter 
No.  8979  eingetragen. 
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von  ihrem  Tode  bis  zur  Verwendung  in  der  Küche 

mit  einem  Aufsatze  über  den  Krebs 


Organ  f.  d.  palaearkt.  Faunengebiet. 

Das  „Ornithologische  Jahrbuch“, 

welches  sich  die  ausschliessliche  Pflege  der 
europäischen,  bezw.  der  Omis  des  palaeark- 
tischen  Faunengebiets  zur  Aufgabe  gemacht 
hat,  beginnt  mit  1903  seinen  XIV.  Jahrgang. 
Es  ei  scheint  in  6  Heften  in  der  Stärke  von 
2 V»  bis  3  Druckbogen,  Lex.  8.  Eine  Ver¬ 
mehrung  der  Bogenzahl  und  Beigabe  von  Tafeln 
erfolgt  nach  Bedarf.  „  Der  Preis  des  Jahr¬ 
ganges  (6  Hefte)  beträgt  bei  direktem  Be¬ 
züge  für  das  Inland  10  Kr.,  für  das  Ausland 
10  Mk.  pränumerando ,  im  Buchhandel 
12  Kr  =  12  Mk. 

Lehranstalten  erhalten  den  Jahrgang  zu 
dem  ermässigten  Preise  von  6  Kr.  =  6  Mk. 
(nnr  direkt).  Probenummern  gratis  und 
franko. 

Kauf-  und  Tauschanzeigen  finden  nach  vor¬ 
handenem  Baume  am  Umschläge  Aufnahme. 
Inseraten-Berechnung  nach  Vereinbarung. 

Alle  Zusendungen,  als  Manuskripte,  Druck¬ 
schriften,  Abonnements  und  Annoncen  bitten 
wir  an  den  Unterzeichneten  Herausgeber,  Villa 
Tännenhof  bei  Hallein,  zu  adressieren. 

Victor  Ritter  y.  Tsctuisi  zu  SctraMotieii. 


und  deutlicher  Abbildung  eines  Krebs  •  Männchens 
und  -Weibchens. 
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Hausfrauen. 

Von  August  Pf»  ff. 
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Herpetologische  Reiseerlebnisse  in  Hinterindien. 

Von  Dr.  Paul  Krefft  in  Zehlendorf  bei  Berlin. 

(Fortsetzung.) 

Wieder  ein  Stück  Weges  weiter  gelangt,  ward  mir  eine  ganz 
besonders  interessante  Beobachtung,  bei  der  auch  wieder  die  Mimicry 
eine  Rolle  spielte,  beschieden.  Aus  einer  Entfernung  von  etwa 
20  Meter  glaubte  ich  zu  erkeuneu,  daß  ein  an  einem  Baumstamme 
sitzender  gelber  Schmetterling  die  zuvor  zusammengelegt  und  daher 
unsichtbar  gewesenen  Flügel  für  einen  flüchtigen  Augenblick  spreizte, 
um  sie  gleich  wieder  zusammenzulegen,  mit  anderen  WTorten:  Es 
blitzte  an  dem  Baume  ein  intensiv  gelbes  Etwas  auf,  um  alsbald 
wieder  zu  verschwinden.  Beim  Nähergehen  batte  ich  dann  noch¬ 
mals  denselben  flüchtigen  Gesichtseindruck  von  einer  höher  gelegenen 
Stelle  dieses  Baumes  aus,  und  als  ich  endlich  unter  ihm  stehe,  sehe 
ich  es  zum  dritten  Male,  und  zwar  noch  weiter  oben,  im  Geäste, 
gelb  aufblitzeu.  Erst  jetzt  gelingt  es  mir,  unter  Zuhilfenahme  des 
Krimstechers  meine  bisherige  Illusion  zu  korrigieren.  Kein  Schmetter¬ 
ling  ist  an  der  fraglichen  Stelle  zu  sehen,  wohl  aber  eine  etwa 
spannenlange,  zierliche  Echse  mit  dem  Kopfe  eiuer  Agame  und  von 
graubraun  erscheinender  Färbung.  Eine  Weile  noch  sitzt  das  Tierchen 
still,  um  dann  eine  kurze  Strecke  weiter  am  Aste  schräg  aufwärts 
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zu  hasten  und,  wieder  anhaltend,  mit  dem  Kopfe  zu  nicken,  wobei 
gleichzeitig  unter  diesem  ein  langes  zitrouengelbes  Dreieck  für  einen 
Augenblick  sichtbar  wird,  also  offenbar  der  geblähte  Kehlsack.  Eine 
fieberhafte  Ungeduld,  dieses  sonderbaren  Geschöpfes  habhaft  zu  wer¬ 
den,  bemächtigt  sich  meiner,  und  da  es  sowohl  für  meiue  Hand  als 
auch  für  einen  Stockhieb  unerreichbar  bleibt,  so  werfe  ich  mit  dem 
ersten  besten  groben  Steine  danach.  Der  erste  Wurf  geht  fehl;  das 
zweite  noch  gröbere  Geschoß  aber  trifft  den  Sitzast  des  Tieres  mit 
solcher  Wucht,  daß  es  vor  Schreck  herunterfällt  —  doch  nein!  — 
mit  weit  ausgebreiteten,  im  Sonnenstrahl  herrlich  bunt  leuchtenden 
Schwingen,  die  eine  gütige  Zaubermacht  ihm  plötzlich  zu  leihen 
scheint,  schwebt  der  Flugdrache  —  denn  nur  um  dieses  Wuuder- 
geschöpf  konnte  es  sich  handeln!  —  schräg  abwärts  in  sanfter 
Neigung  zu  Boden.  Einige  Meter  von  mir  entfernt  sehe  ich  ihn 
im  Grase  des  Chausseegrabens  verschwinden,  worauf  lebhaftes  Ge¬ 
raschel  seine  weitere  Fluchtrichtung  verrät.  All  unsere  dorthin  ge¬ 
richteten  Nachforschungen  nach  dem  Fallschirm  virtuosen  aber  blieben 
erfolglos;  angesichts  der  Verfolgung  hatte  er  es  wohl  nicht  ver¬ 
schmäht,  in  einem  der  zahlreichen  Mauselöcher  seine  Zuflucht  zu 
suchen.  Mit  sehr  gemischten  Gefühlen  verließ  ich  nach  längerer 
Zeit  vergeblichen  Wartens  auf  das  Wiedererscheinen  des  kühnen 
Luftseglers  die  Stelle,  wo  er  mir  entschwunden  war.  Im  Weitergehen 
fiel  mir  ein,  daß  ich  bei  der  Fahrt  durch  die  Stadt  am  Vormittage 
schon  einmal  am  Baume  eines  Hausgartens  dieses  gelbe  Aufleuchten 
gesehen  und  auch  damals  in  derselben  Weise  wie  vorhin  anfänglich 
mir  erklärt  hatte.  Ich  zweifelte  nun  nicht  mehr  daran,  daß  auch 
jener  vermeintliche  gelbe  Falter  tatsächlich  der  aufgeblähte  Kehl¬ 
sack  eines  Draco  gewesen  war.  Ein  Calotes  cristatellus,  größer  und 
blauköpfiger  noch  als  seine  drei  Vorgänger,  gab  meinem  Jagdeifer 
bald  wieder  eine  andere  Richtung.  Wieder  saß  der  Langschwanz 
arglos  und  regungslos  sich  sonnend  weit  unten  am  Baumstamm, 
und  wieder  glückte  mir  sein  Fang  auf  die  zuvorbeschriebene  Weise 
ohne  Zwischenfall.  Wie  gern  hätte  ich  jedoch  dieses  farbeuprunkende 
Beutestück  gegen  den  kleinsten  Drachen  nunmehr  eingetauscht !  Als 
ich  endlich,  ziemlich  am  Ausgange  der  Chaussee,  wieder  das  er¬ 
sehnte  gelbe  Aufleuchten  an  einem  Baumstamme  wahrnahm,  da  war 
ich  wie  elektrisiert  und  vergaß  so  sehr  die  vorsichtige  Annäherung, 
daß  ich  mir  selber  lebhafte  Vorwürfe  machte,  als  ich  den  Drachen 
schleunigst  im  Blätter  werk  verschwinden  sah.  Schon  hob  ich  wieder 
den  ersten  Stein  zur  Eröffnung  eines  wütenden  Bombardements  auf 


203 


die  Baumäste,  als  in  greifbarer  Nähe  vor  mir  anscheinend  ein 
schmales  Stück  Baumborke  in  Bewegung  nach  oben  gerät.  Es  war 
ein  zweiter  Drache,  den  ich  auch  aus  nächster  Nähe,  so  lange  er 
sich  ruhig  verhielt,  völlig  übersehen  mußte  —  so  täuschend  glich 
sein  Gesamteindruck  dem  borkigen,  rissigen  Untergründe,  auf  dem 
das  Tier  saß.  Ohne  zu  zaudern  tappe  ich  mit  beiden  Händen  zu, 
und  was  der  Rechten  mißlingt,  das  glückt  zu  meiner  wahrhaft  er¬ 
lösenden  Freude  der  linken  Hand !  Im  nächsten  Momente  halte  ich 
schonend,  aber  sicher  mit  beiden  Händen  das  beißlustige,  mit  präch¬ 
tigem  Bronzeschiller  übergossene  Wundertierchen,  das  alle  vorschrifts¬ 
mäßigen  Merkmale  eines  Draco  volans  L.  9  auf  weist.  Daß  dieser 
Drache  nicht  wie  die  anderen  durch  Aufblähen  seines  Kehlsackes 
auf  sich  aufmerksam  gemacht  hatte,  erklärte  sich  sehr  natürlich 
eben  durch  seine  Weibesnatur;  die  Drachen  Weibchen  haben  nämlich, 
wie  das  ja  auch  bei  vielen  anderen  Echsengattungen,  z.  B.  den 
Anolis ,  der  Fall  ist,  einen  weit  unscheinbarer  gestalteten  und  ge¬ 
färbten  Kehlsack,  der  auch  nicht  so  ostentativ  aufgebläht  zu  werden 
pflegt.  Meinen  glücklich  erbeuteten  Drachen  verwahrte  ich,  mit 
einem  kleinen,  weichen  Leinenbeutel  umhüllt,  in  einer  solide  schließen¬ 
den,  mit  Luftlöchern  versehenen  Zinkbüchse.  Zwei  kleinen  Gecko 
monarchus ,  die  ich  an  den  letzten  Chausseebäumen  noch  aufstörte, 
schenkte  ich  aus  Freude  über  den  Drachen  das  Leben,  obwohl  ich 
sie  wieder  mit  dem  Stocke  hätte  herunterschlagen  können.  Dann 
hatten  wir  den  Palmen  bestand,  in  den  die  Chaussee  einmündete,  er¬ 
reicht,  und  nachdem  ich  nochmals  bis  zur  Drachenfaugstelle  zurück¬ 
gekehrt  und  vergeblich  längere  Zeit  auf  das  Wiedersichtbarwerden 
des  männlichen  Gefährten  meines  gefangenen  Weibchens  gewartet 
hatte,  lagerten  wir  uns  im  Schatten  der  Kokospalmen,  um  eine 
läugere,  wohlverdiente  Siesta  abzuhalten. 

Im  dürren  Grase  liegend,  sah  ich  lange  Zeit  sinnend  zurück  auf 
diese  durch  das  über  Erwarten  glänzende  Fangergebnis  für  mich 
stets  unvergeßliche  Chaussee,  die  sich  eigentlich  in  nichts  von  einer 
heimischen  Landstraße  zu  unterscheiden  schien :  ein  weißer,  hart¬ 
gestampfter,  verstaubter  Weg,  von  Kilometersteinen,  gar  nicht 
exotisch  aussehenden,  halbverkümmerten  Laubbäumen  und  grasüber¬ 
wucherten  Gräben  eingefaßt,  jenseits  deren  sich  bestelltes  Land  in 
prosaischer,  endloser  Weite  erstreckte.  Wäre  nicht  eben  ein  Zug 
von  Zebuwagen,  von  nackten  braunen  Hindus  eskortiert,  die  mit  in¬ 
fernalischem  Geheul  und  erbarmungslosen  Stockhieben  ihre  buckeligen, 
zwerghaften  Lasttiere  antrieben,  des  Weges  daher  gekommen,  so 
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hätte  ich  mich  ganz  und  gar  in  die  ferne  deutsche  Heimat  zurück¬ 
träumen  können. 

Plötzlich  raschelte  es  laut  unweit  unseres  Lagerplatzes,  und 
sofort  war  ich  hoch,  des  Rencontres  mit  einer  der  gefürchteten  in¬ 
dischen  Giftschlangen  gewärtig.  Statt  einer  solchen  gewahrte  ich 
iudessen  einen  stattlichen,  oben  grau  und  unten  gelb  gefärbten 
Calotes ,  der  jetzt  auf  einen  meterhoch  über  dem  Boden  abgehaueneu 
Palmstumpf  sprang,  wo  er  mit  geblähtem  Kehlsack  und  ausdrucks¬ 
vollem  Kopfnicken  in  schönster  Positur  einige  Sekunden  laug  sitzen 
blieb.  Meine  Annäherung  aber  wartete  er  nicht  ab,  sondern  in 
hochbeinigem,  überaus  graziös  anzusehenden  Laufe  hatte  er  den 
nächsten  hohen  Palmstamm  mit  Gedankenschnelle  erreicht,  an  dem 
er  mit  der  Gewandtheit  des  Eichhörnchens  unverzüglich  aufenterte 
bis  in  die  stolze  Wedelkrone  hinein.  Da  mir  das  Tier  in  Gestalt 
und  Färbung  von  meinen  zuvor  gefangenen  Calotes  so  abweichend 
und  auch  in  seinem  Benehmen  so  sehr  davon  verschieden  erschien, 
daß  ich  seine  Zugehörigkeit  zu  der  Spezies  C.  cristatellus  bezweifelte, 
und  da  außerdem  eine  Gelegenheit,  sich  hervorzutun,  für  meinen 
sachkundigen  Hindu  gekommen  zu  sein  schien,  so  befahl  ich  ihm, 
dem  Tiere  nachzuklettern  und  es  mir  lebendig  oder  tot  herunterzu¬ 
schaffen.  Das  nun  erfolgende,  sehr  originelle  Klettermanöver  des 
dünnbeinigen  Braunen,  der  gemächlich  in  hockender  Körperhaltung 
an  dem  hohen  Palmstamm  hinaufrutscbte,  war  zwar  belustigend,  aber 
gänzlich  zwecklos.  Er  machte  weder  einen  Versuch,  das  Tier  herab¬ 
zuwerfen,  bezw.  herabzuschütteln,  noch  konnte  er  ihm  sonstwie  bei¬ 
kommen.  Von  seiner  Unbrauchbarkeit  für  meine  Zwecke  nun  vollends 
überzeugt,  entlohnte  ich  den  wackeren  Bramahdiener  schleunigst  und 
schickte  ihn  mitsamt  seinem  Rikshakuli  zurück,  während  ich  selber 
durch  den  Wald  der  Fähre  zufuhr. 

Bald  mischten  sich  kleine,  malerische  Blockhäuser  unter  das 
dunkle  Palmgrün  am  Wege,  und  weiter  abseits  wurden  am  Rande 
einer  verschilften  Lagune  eigenartige,  aus  Bambus  gefertigte,  schilf¬ 
rohrgedeckte  Pfahlbauten,  die  zu  einem  malayischen  Dorfe  gehörten, 
sichtbar.  Eine  sonderbare  Gewohnheit  dieser  faulen,  schmutzigen, 
aber  gewitzigten  Rasse,  ihre  Dörfer  halb  in  das  Wasser,  resp.  den 
Schlamm  hineinzubauen!  Vermutlich  sind  sie  zu  träge,  das  nötige 
Wasser  weit  herzuholen.  Bald  aber  schwanden  alle  Anzeichen  mensch¬ 
licher  Ansiedlung,  die  Hütten  samt  ihren  schmutzigen,  mit  bunten 
Fetzen  behangenen  Bewohnern  ;  auch  das  Hundegebell  und  Hühner¬ 
gegacker  wich  dem  erhabenen  Schweigen  des  uns  dichter  und  dichter 
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umspinnenden  Urwaldes,  dessen  tiefe  Schatteu  die  noch  nicht  an¬ 
gebrochene  Dämmerstunde  vorausempfinden  ließen. 

Wer  sich  eine  solche  Fahrt  durch  den  indischen  Urwald  in 
seiner  Phantasie  nicht  anders  vorstellen  kann,  als  daß  eine  para¬ 
diesische,  mit  großen  Wunderblüten  übersäete  Vegetation  ringsum 
üppig  wuchert,  und  daß  ihm  alle  zehn  Schritt  weit,  wenn  auch 
gerade  kein  Tiger  oder  Elefant  oder  Rhinozeros,  so  doch  mindestens 
ein  launiger  Affe  oder  Papagei  aus  dem  grünen  Dickicht  durch 
seinen  Anblick  grüßt,  während  schillernde  Kolibris  und  riesige 
Prachtfalter  von  Orchidee  zu  Orchidee  gaukeln  —  wer  die  Erfüllung 
solcher  Phantasiegebilde  an  den  Küsten  des  indischen  »Wunder¬ 
landes«  erwartet,  den  wird  die  weit  nüchternere  Wirklichkeit  arg 
enttäuschen.  Je  dichter  hier  im  ungeklärten  Dickicht  die  Vegetation 
wird,  desto  härter  wird  auch  der  Daseinswettbewerb  der  Pflanzen¬ 
individuen  auf  Kosten  ihrer  Schönheit  und  Üppigkeit,  und  da  außer¬ 
dem  keine  ordnende  Menschenhand  bemüht  ist,  die  verwelkt  oder 
verfault  herunterhängenden  riesigen  Palmwedel  und  -Fächer,  die 
abgestorbenen  Schmarotzerlianen  und  dergleichen  zu  entfernen,  so 
wirkt  das  Vegetationsbild  anstatt  üppig  und  märchenhaft  stellen¬ 
weise  geradezu  abstoßend  in  seiner  traurigen  Abgerissenheit.  Von 
buntbeschwingten  Vögeln  und  Insekten  war  hier  nicht  die  Spur  zu 
sehen ;  auch  das  von  Tropenreisenden  vielfach  erwähnte  »Urwald- 
Konzert«  war  offenbar  noch  nicht  angegangen,  denn  eine  feierliche 
Stille  herrschte  ringsum.  Da  endlich  dringt  von  fern  her  ein  sanft 
anschwellender,  schließlich  au  meinem  Ohre  nahe  vorüberbrausenderund 
wieder  schnell  verhallender  Akkord  wie  Orgelton  durch  die  dumpfig¬ 
heiße  Treibhausatmosphäre  des  Waldes.  Da  meine  Frage  an  den 
Chinesen  von  diesem  mit  stumpfsinnigem  Kopfschütteln  beantwortet 
wird,  so  bleibt  für  mich  dieses  akustische  Rätsel  ungelöst,  bis  wie¬ 
der  aus  der  Ferne  derselbe  harmonische  Klang  heranschwillt,  als 
dessen  Urheber  ich  jetzt  ein  großes,  gegen  einen  Baum  anschwirren¬ 
des  Insekt  wahrnehme,  das  sich  bei  näherer  Besichtigung  im  ruhen¬ 
den  Zustande  als  eine  fingerlange,  dicke  Zikade  zu  erkennen  gibt. 
Noch  öfter  tönte  dieser  wuchtige  Zikadenakkord  gewissermaßen  als 
das  einzige  Lebenszeichen  der  schweigenden  Tropennatur  an  mein 
lauschendes  Ohr. 

Endlich  lichtet  sich  das  »Dschungel«;  es  werden  wieder  Häuschen 
sichtbar,  bald  auch  ein  glitzernder  Streifen  blauer  Meeresflut.  Nur 
noch  wenige  Minuten,  dann  hält  mein  ausdauernder  Langzopf  mit  mir 
am  Fährhause  vor  dem  schmalen  Meeresarme,  von  dessen  jenseitigem 
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TJfer  das  prächtige,  mit  Türmeu  und  Minaretts  gekrönte  maurische 
Schloß  Seiner  Hoheit  des  Sultans  von  Johore,  vom  Abendsonuen- 
golde  wie  ein  Märchenschloß  überflutet,  herüberwinkt.  Ein  einzig 
schöner  Park  gibt  dem  stolzen  Bau  einen  würdigen  Rahmen,  und 
daneben  liegt,  von  bescheidenem,  aber  freundlichem  Aussehen,  das 
Residenzstädtchen  Johore  des  gleichnamigen  Sultanats,  in  dem  übrigens 
nicht  Seine  Hoheit  der  Sultan,  sondern  sein  durch  einen  Residenten 
vertretener  englischer  Suzerän  der  wahre  Machthaber  ist. 

Eben  im  Begriff  das  von  einem  alten,  würdigen  chinesischen 
Ehepaar  geführte  Fährboot  zu  besteigen,  werde  ich  auf  ein  im  Ufer¬ 
sande  vor  mir  sich  windendes,  nur  wenige  Zentimeter  langes 
Echschen  aufmerksam,  das  ich  ohne  Mühe  ergreife.  Die  Färbung 
des  winzigen  skinkartigen  Tierchens  ist  prächtig,  oben  sandfarben 
mit  mennigroter  und  zitronengelber  Punkt-  und  Strichzeichnung.  In 
einer  leeren  Streichholzschachtel  glaube  ich  es  wohl  aufbewahrt  zu 
haben,  eine  Annahme,  die  ich  später,  als  ich  die  Schachtel  leer 
finde,  leider  als  Irrtum  anerkennen  muß. 

Nach  einer  halbstündigen,  durch  starke  Strömung  verlangsamten 
Überfahrt  langte  ich  drüben  bei  anbrechender  Abenddämmerung  an. 
Da  die  dortigen  Rikshakulis,  deren  bereits  eine  ganze  Kohorte  des 
von  weitem  schon  gesichteten  Fremdlings  harrte,  keinen  Brocken 
Englisch  sprachen,  sondern  außer  ihrem  heimatlichen  Chinesisch  nur  • 
der  malayisclien  Landessprache  mächtig  waren  —  ein  Idiom,  von 
dem  ich  mir  bisher  nur  acht  Worte  angeeignet  hatte  —  so  wurde 
unsere  gegenseitige  Verständigung  äußerst  schwierig,  und  es  fehlte 
von  Anfang  an  nicht  an  mehr  oder  weniger  belustigenden  Mißver¬ 
ständnissen.  Vor  allem  schien  der  nach  langer  Wahl  endlich  seines 
intelligenten  Gesichtes  halber  von  mir  bevorzugte  Karrenführer  es 
sich  fest  in  den  Kopf  gesetzt  zu  haben,  daß  das  nächste  Ziel  meiner 
Wünsche  ein  gewisses  Haus  sei,  in  dem  allem  Anschein  nach  ein 
starkes  Kontingent  mehr  oder  weniger  holder  und  dabei  offenbar 
nicht  prüder  Weiblichkeit  vereinigt  war.  Auch  die  nächste  Station, 
die  er  bei  der  Apotheke  machte,  entsprach  nicht  meinen  eigentlich 
doch  unschwer  zu  verstehenden  Bedürfnissen  nach  einem  soliden 
Abendimbiß.  Wer  weiß,  welche  Irrfahrten  mir  noch  bevorstauden, 
wenn  nicht  ein  würdevoll  ausseheuder  englischer  Herr  mit  erhobenem 
Stock  meinen  Laufburschen  bewogen  hätte,  anzuhalteu  und  mit  mir 
zu  dem  einzigen  europäischen  Hotel  zu  fahren.  Hier  traf  ich  es  in¬ 
sofern  besonders  glücklich  ,  als  Se.  Hoheit  der  Sultan,  eiu  noch 
sehr  junger  Malaye  in  europäischem  Radfahrdreß  mit  goldener  Brille, 
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unter  den  Honoratioren  seiner  Haupt-  und  Residenzstadt  gerade 
Cercle  bei  Sekt  und  Whisky-Soda  hielt.  Auch  ich  wurde  der  Ehre 
seiner  in  flottem  Englisch  erfolgendeu  Ansprache  teilhaftig,  und  — 
wofür  ich  noch  dankbarer  war  —  sein  Adjutant  sagte  mir  beim 
Fortgehen,  ich  solle  im  Hotel  bleiben,  so  lange  es  mir  beliebe,  und 
solle  essen  und  trinken,  wonach  ich  Appetit  hätte.  Nur  die  Be¬ 
zahlung  dafür  würde  Seine  gastfreundliche  Hoheit  als  Höchstseine 
Angelegenheit  betrachten.  Mit  lautem  Danke  bedauerte  ich  im 
stillen  nur  die  Kürze  der  mir  zur  Ausnutzung  der  fürstlichen  Huld 
verbleibenden  Zeit.  Eine  Einladung  meines  englischen  Gönners  zu 
einem  kleinen  Jeu  »nach  neune«  im  »Gamblinghouse«  lehnte  ich 
indessen  mit  Festigkeit  ab,  da  ich  die  Zeit  der  Dunkelheit  zum 
—  Froschfange  benutzen  müßte.  Etwas  pikiert  zog  sich  dieser  Herr 
darauf  zurück,  und  ich  ging  nach  Einnahme  eines  eben  so  guten  wie 
reichlichen  Soupers  wieder  an  die  Arbeit,  dieses  Mal  also  speziell 
auf  den  Frosch  fang.  (Schluß  folgt.) 


Das  Dachauer  Moos. 

Von  Ernst  Oertel  in  München. 

(Schluß.) 

Im  Frühjahre  wimmeln  die  an  Baumgruppen  anstoßenden  Moos¬ 
wiesen  von  Kohl-  ( Parus  major )  und  Blaumeisen  (P.  caeruleus). 
Die  interessante  Sackträgerraupe  wird  schon  sehr  bald  aus  ihrem 
Wiuterschlafe  wach  und  kriecht  in  großer  Menge  auf  dem  Moos¬ 
boden  umher.  Beim  Mangel  an  sonstiger  Insektennahrung  suchen 
deswegen  zu  dieser  Jahreszeit  die  Meisen,  sowie  Sing-  und  Mistel¬ 
drossel  diese  Fleischkost  gerne  auf. 

In  der  Nähe  der  Gehöfte  der  Moosbauern,  die,  wie  schon  er¬ 
wähnt,  von  alten  Obst-  und  Nutzbäumen  umstanden  sind,  ist  Passer 
montanus  ungemein  häufig,  so  zwar,  daß  er  mit  Ammern  vergesell¬ 
schaftet  im  Herbste  ganze  Flüge  bildet.  Sein  Vetter  dagegen  (P. 
domesticus)  ist  selten.  Die  Gegend  scheint  ihm  für  sein  Schmarotzer¬ 
leben  zu  unwirtlich  zu  sein. 

Während  in  vielen  Städten  die  Ringeltaube  (Columba 
palumbus)  Stadtbewohnerin  geworden  ist,  ist  es  auffallend,  daß  sie 
in  München  und  in  den  die  Stadt  umgebenden,  weit  ausgedehnten, 
herrlichen,  zu  ihrer  Ansiedelung  wie  geschaffenen  Anlagen  vollständig 
fehlt.  Dafür  ist  sie  aber  in  den  Waldbeständen  im  und  am  Moos 
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um  so  häufiger.  Es  ist  im  Frühling  eine  Lust,  dem  brünstigen 
Girren  der  vielen  Tauber  zu  lauschen,  das  von  Zeit  zu  Zeit  von  dem 
Geklatsche  wuchtiger  Flügelhiebe  unterbrochen  wird,  die  zwischen 
zwei  Nebenbuhlern  bei  Gelegenheit  eines  Schnabelduelles  auf  dem 
Aste  einer  Eiche  gewechselt  werden.  Sehr  schön  sind  auch  die  Flug¬ 
künste  des  Taubers,  wenn  er  mit  weit  ausholenden  Flügeln  laut 
klatschend  vom  Baume  abfliegt  und  mit  tief  herabgebogenem  Rumpfe 
und  gespreizten  Schwanzfedern  in  großem  Bogen  durch  stolzen  Schwebe¬ 
flug  die  Täubin  zum  Mitfliegen  zu  bewegen  sucht.  Ist  die  Ehe  end¬ 
gültig  geschlossen,  das  Nest  gebaut  und  mit  Eiern  belegt,  so  er¬ 
wächst  dem  Tauber  die  Aufgabe,  die  nach  Eiern  und  Jungen 
lüsternen  Dohlen  abzu wehren,  die  von  den  Türmen  Münchens,  wo 
sie  ihre  Brutkolonien  haben,  ihre  Raubzüge  bis  ins  stundenweit  ent¬ 
fernte  Moos  ausdehnen.  Gewöhnlich  zeigt  sich  der  Ringeltauber 
dem  gefiederten  Räuber  gegenüber  mutiger  als  der  verwilderte 
Tauber  in  der  Stadt,  der  sein  Nest  auf  Gesimsen  unter  Vorsprüngen 
der  Hausfassaden  aulegt;  denn  die  Dohle  scheint  die  kräftigen 
Flügelhiebe  des  Wildtaubers  sehr  zu  würdigen.  Wenigstens  hält  sie 
sich  immer  ziemlich  weit  ab  und  fliegt  schließlich  weg,  seinem  un¬ 
gestümen  Andrängen  weichend,  um  vielleicht  anderswo  ein  weniger 
gut  bewachtes  Nest  zu  finden  und  zu  berauben.  Auch  die  zierliche 
Columba  oenas  brütet  friedlich  neben  Sitta  caesia ,  Dendrocopus  minor 
und  Sturnus  vulgaris  in  den  hohlen  Eichen  und  Lindeu  des  Mooses. 

In  dem  Unterholze  der  lichten  Waldbestände  sind  Sylvia  atri- 
capilla,  S.  Sylvia  und  S.  simplex  häufig.  Letztere  ist  unter  dem 
Namen  »Moosgrasmücke«  als  guter  Sänger  von  Liebhabern  geschätzt. 
Hier  stößt  man  auch  bei  jedem  Schritt  auf  Fasanen  ( Phasianus 
colchicus).  Ganz  in  der  Nähe  des  Mooses  befinden  sich  nämlich  zwei 
große  Königliche  Fasanerien,  in  denen  jährlich  Hunderte  von  Fasane^n 
durch  Haushühner  erbrütet  werden.  Doch  findet  man  nicht  selten 
»wildbrütende«  Fasanhennen  im  Moose  an.  Hie  und  da  kommt  uns 
auch  der  langgeschwänzte,  prächtig  gezeichnete  König  s  fas  an  (Pha¬ 
sianus  reevesi)  zu  Gesichte,  mit  dem,  wie  es  scheint,  ein  völlig  ge¬ 
glückter  Akklimatisationsversuch  seitens  der  Königlichen  Fasanerien 
gemacht  worden  ist. 

Der  Fasanen  wegen  ist  der  Sanddorn  vielfach  angepflanzt  wor¬ 
den.  Er  dient  ihnen  als  Unterstand;  gleichzeitig  aber  sind  seine 
essigsäuerlichen  Beeren  eine  Liebliugsspeise  der  Fasanen  1).  Einen 

*)  Ich  habe  eine  ähnliche  Vorliebe  für  die  Beere  der  Judenkirsche  ( Physalis 
alkekengi)  im  Vilbeler  Walde  beim  Gern.  Fasan  beobachtet.  Der  Herausgeber. 
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überaus  prächtigen  Anblick  bieten  diese  Sanddornpflanzungen  im 
Herbste.  Die  Zweige  sind  dann  von  den  rotgelbeu,  leuchtenden, 
kurzstieligen  Beeren  förmlich  umhüllt.  Der  ganze  Busch  scheint  in 
Flammen  zu  stehen.  Die  leckere  Speise,  Fasanenfleisch,  lockt  zur 
Zugzeit  Habicht  (Astur  palumbarius)  und  Wanderfalken  ( Falco 
peregrinus )  in  unser  Moos,  und  ein  hiesiger  Ausstopfer  versicherte 
mir,  im  Magen  des  F.  peregrinus  noch  nichts  anderes  gefunden  zu 
haben  als  Rephuhn  uud  Fasan. 

Wenngleich  das  Moos  eine  fast  horizontale  Fläche  darzustellen 
scheint,  so  werden  durch  den  tiefen  Torfaushub  Niveauunterschiede 
mit  senkrecht  abfallenden  Wänden  von  drei  bis  vier  m  geschaffen. 
Sitzt  ein  Vogel  (Ente,  Bekassine,  Brachvogel,  Rotschenkel  u.  s.  w.) 
auf  einer  solch  tiefen  Aushubsohle,  so  kann  man  sich  unter  der 
Deckung  der  oberen  Aushubkante  bis  auf  wenige  Meter  an  ihn 
herauschleichen.  Taucht  man  nun  plötzlich  so  nahe  uud  hoch  über 
dem  Vogel  auf,  so  weiß  er  im  ersten  Augenblick  seines  Schreckens 
nicht  wo  aus  uud  ein,  und  mau  kann  da  köstliche  Augenblicke  er¬ 
leben.  Am  meisten  nimmt  es  der  Fischreih  er  übel,  der  zwar  nicht 
häufig,  aber  doch  sicher  im  Moos  zu  treffen  ist,  wenn  man  ihn  bei 
solcher  Gelegenheit  aufstöbert.  Laufend,  hüpfend  uud  heftig  mit 
den  Flügeln  schlagend  nimmt  er  reißaus,  schaut  in  einiger  Ent¬ 
fernung  nochmals  scheu  um,  als  ob  er  sich  vergewissern  wollte,  daß 
er  nicht  verfolgt  wird,  und  läßt  sein  krächzendes,  rauhes  »Kroa«  er¬ 
tönen.  Der  Schreck  ist  ihm  so  in  die  Glieder  gefahren,  daß  er 
so  weit  fliegt,  daß  man  niemals  beobachten  kann,  daß  er  sich  in 
Sehweite  wieder  niederläßt. 

Daß  der  Storch  ( [Ciconia  ciconia)  im  Moose  nicht  vorkommt, 
das  doch,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  von  Lurchen  wimmelt, 
spricht  jedenfalls  dafür,  daß  die  landläufige  Annahme,  als  ob  er  ein 
besonderer  Freund  solcher  Kost  wäre,  nicht  zutrifft. 

Im  Herbste  scheint  das  Moos  für  die  vom  Norden  auf  der 
Wanderschaft  befindlichen  Kiebitze  ( Vanellus  vanellus)  ein  Ruhe- 
und  Futterplatz  zu  sein.  Mit  den  hier  erbrüteten  schlagen  sie  sich 
dann  zu  ungeheuren  Flügen  zusammen,  die,  was  die  Zahl  der  In¬ 
dividuen  anlangt,  nur  noch  mit  denen  der  Stare  verglichen  werden 
können.  Zieht  eine  solche  Wolke  von  Kiebitzen  hoch  dahin,  so 
zeigt  sich  bei  der  bekannten  Gewohnheit  des  Kiebitzes,  sich  bald  auf 
die  eine,  bald  auf  die  andere  Seite  zu  werfen,  bald  die  schwarze 
Oberseite  des  Rückens,  bald  die  weiße  Bauchseite.  Wird  diese  weiße 
Unterseite  von  der  untergehenden  Sonne  beleuchtet,  so  heben  sich 
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die  tausend  Vogelkörper  von  dem  dunkeln  Abendhimmel  wie  auf- 
leuchtende,  glitzernde  Sternchen  ab,  die  bei  jeder  Drehung  der  Vögel 
verschwinden  und  wieder  aufflammen. 

Befremden  muß  es  den  Kenner  der  Verhältnisse,  daß  Herr 
Schuster  von  der  »Niederen  Tierwelt«  des  Mooses  die  Kreuzotter 
( Vipera  berus)  erwähnt,  die  man  doch  viel  seltener  zu  Gesicht  be¬ 
kommt  —  mau  kann  dutzendmale  vergebens  im  Moore  nach  Ottern 
suchen  —  als  die  fast  überall  an  den  Rändern  der  Moorgräben,  in 
der  Nähe  verlassener  Torfstiche  und  in  den  mit  Schilf  und  Ried 
umgebenen  Sümpfen  und  Lachen  des  Moores  sich  tummelnde 
Ringelnatter  ( Tropidonotus  natrix ),  diese  letztere  aber  gar  nicht 
aufführt.  Dem  öfteren  Besucher  des  Dachauer  Mooses  mag  es  nicht 
unschwer  gelingen,  das  eine  oder  andere  Mal  die  var.  scntata  Pall. 
=  nigra  Nordm.  zu  erhaschen.  Unter  den  Zauneidechsen 
(. Lacerta  agilis)  finden  wir  nicht  selten  die  hübsche  var.  erythronota 
Fitz,  vertreten.  Außer  ihr  findet  sich  nur  Lacerta  vivipara  im  Moose 
vor.  Auffällig  muß  es  erscheinen,  daß  Herr  Schuster  der  Blind¬ 
schleiche  gedenkt,  von  der  doch  männiglich  bekannt  ist,  daß  eine 
Kontrolle  dieses  Reptiles  bei  seiner  versteckten  Lebensweise  erschwert 
ist,  diese  sogar  als  »gemein«  vorkommend  bezeichnet,  dagegen  einen 
Froschlurch  übersehen  konnte,  der  sich  jedem  Besucher  des  Mooses 
direkt  aufdrängt.  Ich  meine  Rana  esculenta,  den  Wasser-  oder 
Teichfrosch.  Überall  an  den  Grabenrändern,  den  verlassenen  Aus¬ 
stichen  und  in  den  Pfützen  und  Lachen  des  Mooses  macht  sich  dieser 
Grünrock  bemerkbar.  Herr  Schuster  hat  auch  keine  der  manchmal 
in  prächtigen  Exemplaren  in  den  Gräben  umherhockenden  Rana 
fusca,  keinen  der  sich  vorzugsweise  in  der  Nähe  der  verlassenen  alten 
Torfhütten  aufhaltenden  Bufo  vulgaris  (seltener  Bufo  viridis)  be¬ 
obachten  können,  nicht  den  plärrenden  Ruf  unseres  Laubfrosches 
ans  dem  Ufergrase  einer  Lache  gehört  oder  den  Frosch  selbst  ein¬ 
mal  von  einem  Strauche,  einer  Weide  abgelesen,  und  er  erzählt  uns 
nichts  von  dem  Ruf  der  die  Pfützen  der  verlassenen  Torfstiche  fast 
überall  in  einigen  Pärchen  bewohnenden  G  e  1  b  b  a  u  c  h  ige  n  Feuer¬ 
kröte  ( Bombinator  pachypus).  Unter  solchen  Umständen  erscheint 
es  begreiflich,  daß  er  auch  unseren  prächtigen  Kammmolch  ( Molge 
cristata) ,  die  am  häufigsten  vorkommende  Molge  alpestris  und 
die  so  ziemlich  überall  mit  ihm  vergesellschaftete  Molge  vulgaris 
übersehen  konnte.  In  den  mehr  oder  minder  großen  Gräben,  die 
das  stagnierende  Wasser  abfiihren,  findet  der  aufmerksame  Be¬ 
obachter  keineswegs  selten  die  Groppe  (Cottus  gobio)  und  den 


211 


Griind  ling  ( Gobio  gobio )  uud  in  größeren  oder  kleineren  Zügen  die 
Elritze  ( Phoxinus  laevis )  und  den  Bitterling  ( Rhodens  cwiarus). 
Auch  Schmerlen  ( Cobitis  barbatula)  und  hübsche  Steinbeißer 
( C .  taenia)  fristen  hier  ihr  Dasein. 

Au  der  kleinen  Lebewelt  des  Süßwassers  scheint  Herr  Schuster 
mit  geschlossenen  Augen  vorübergegangen  zu  sein,  zum  mindesten 
hat  er  verschmäht,  sie  in  das  Bereich  seiner  Erörterungen  zu  ziehen. 
Der  Kreis  der  Weichtiere  hat  nur  in  der  Erwähnung  der  ansehn¬ 
lichen  Größe  der  Weinbergschnecke  Beachtung  gefunden.  Und  doch 
sind  mehrere  Wassermollusken  recht  häufig  im  Moore  zu  finden; 
vor  allen  anderen  gilt  dieses  für  Limnaea  stagnalis.  Unter  den  In¬ 
sekten  sind  es  namentlich  die  größeren  Wasserkäfer  und  deren 
Larven,  die  dem  Beobachter  auffallen.  Dytiscus  marginalis  und  seine 
Larveu  sind  nicht  zu  übersehen.  Sehr  häufig  ist  Acilius  sulcatus , 
und  wer  kann  schließlich  nicht  den  metallisch  glänzenden  Punkt 
deuten,  der  zahlreich  auf  der  Oberfläche  der  Pfützen  und  Lachen 
seine  blitzschnellen  Wendungen  und  Kurven  zieht?  Es  ist  der  Taumel¬ 
käfer  ( Gyrinus  natator).  Uuter  den  Wasserwanzen  finden  wir  überall, 
wenn  auch  nicht  gerade  häufig,  Ranatra  linearis ,  dagegen  in  größerer 
Menge  Notonecta  glauca ,  auch  Naucoris  cimicoides  und  Nepa  cinerea. 
Die  Familie  der  Phryganiden  ist  durch  eine  Reihe  ihrer  interessan¬ 
ten  Larven  vertreten,  so  z.  B.  Rh.  grandis ,  Rh.  varia  und  Neuronia 
reticulata.  Das  Heer  der  niederen  und  niedersten  Wassertiere  aufzn- 
zählen,  das  sich  in  den  Gewässern  des  Moores  seines  Daseins  freut, 
wäre  Rieseuarbeit.  Als  echtes  Wassertier  sei  schließlich  nur  noch 
die  im  Moore  oft  anzutreffende,  in  ihrer  Lebensweise  hochinteressante 
Argyroneta  aquatica  (Walck.)  erwähnt. 

Außer  dem  stagnierenden  Wasser  gibt  es  aber  im  Moose  auch 
klares,  kaltes  Quellwasser.  Jeder  Moosbauer  hat  seinen  Brunnen, 
d.  h.  eine  gewöhnlich  offenliegende  Quelle,  die  reines,  gesundes 
Wasser  liefert.  Diese  Quellbäche  vereinigen  sich  uud  bilden  mit  dem 
überall  hervortretenden  Sickerwasser  rasch  fließende  Bäche,  von  denen 
der  größte  —  der  Gröbenbach  —  eine  Breite  von  drei  bis  fünf  m 
erreicht.  An  ihm  befindet  sich  mitten  im  Moose  eine  große  Sal¬ 
monidenzuchtanstalt  ,  und  er  selbst  ist  außerordentlich  reich  au 
Forellen  ( Trutta  fario )  und  Eit  ein  ( Squalius  cephalus).  An  solch 
günstigen  Örtlichkeiten  kann  selbstredend  auch  Wasserstar  ( Cinc - 
Ins  cinclas)  und  Eisvogel  ( Alcedo  ispida)  nicht  fehlen.  Letzterer 
verfliegt  sich  leider  auch  in  eine  im  Moose  befindliche  Goldfischzucht¬ 
anstalt  und  wird  dort  regelmäßig  in  den  bekannten,  immer  fängisch 
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gestellten  Schlageisen  gefangen.  Diesem  Umstande  habe  ich  mehrere 
Bälge  zu  verdanken. 

Obwohl  nicht  in  den  Rahmen  der  Tierbeobachtung  gehörend, 
dürfte  es  doch  für  den  Naturfreund  von  Interesse  sein  zu  erfahren, 
daß  im  Moose  die  Lichteffekte  des  Morgen-  und  Abendhimmels  wegen 
der  Staubfreiheit  einerseits  und  des  hohen  Wassergehaltes  der  Luft 
und  des  damit  verbundenen  Lichtbrechungsvermögens  anderseits 
überraschend  prächtige  sind.  Als  Hochtourist  habe  ich  schon  manchen 
Sonnenauf-  und  Untergang  von  hoher  Bergeshalde  aus  gesehen. 
Diese  mögen  erhabener  und  majestätischer  sein,  an  Lichtfülle,  Glanz 
und  Farbeustrahlung  werden  sie  von  denen  im  Moose  übertroffeu. 
Haben  sich  doch  aus  diesem  Grunde  mehrere  Malerkolonien  am 
Rande  des  Mooses  gebildet,  und  viele  unserer  bedeutendsten  Münchner 
Meister  haben  ihre  Arbeitsstätte  dort  aufgeschlagen.  Ist  die  Sonne 
in  einem  Purpurmeere  untergegangen  und  sind  am  Firmamente  die 
letzten  roten  und  blauen  Lichter  erloschen  und  dem  eintönigen 
Schwarz  der  Nacht  gewichen,  so  wird  es  im  Moose  nochmals  lebendig. 
Ein  großer,  mächtiger,  vielstimmiger  Chor  hebt  an,  der  aus  tausend 
Kehlen  in  die  stille,  schweigsame  Nacht  hinaustönt.  Es  ist  ein 
merkwürdiges,  seltsames  Stimmengewirr,  das  dem  Unkundigen  und 
Furchtsamen  Unbehagen  einflößen  könnte.  Dabei  kommt  einem  so 
recht  zum  Bewußtsein,  daß  ein  großer  Teil  der  Tierwelt  des  Mooses 
nächtliche  Tiere  sind,  der  andere  Teil  im  Gegensätze  zu  denen  des 
Waldes  und  Feldes  aber  auch  nach  Sonnenuntergang  so  wachsam 
]st,  daß  auch  der  leise  Tritt  des  einsamen  Wanderers  auf  dem  weichen 
Moorboden  schon  auf  weite  Entfernung  von  ihnen  vernommen  uud 
durch  lautes  Rufen  der  Nachbarschaft  signalisiert  wird.  Allen  anderen 
voran  ist  der  Kiebitz  mit  seiner  gellenden,  weittragenden  Stimme 
einer  der  aufmerksamsten  Wächter  und  Warner  des  Mooses  während 
der  nachtschlafenden  Stunden. 


Jahresbericht  über  den  Zoologischen  Garten  in  Hamburg  1903. 


Dem  vom  Vorstande  des  Hamburger  Gartens,  Herrn  Direktor  Dr.  Heinrich 
Bo  lau,  erstatteten  Jahresberichte  entnehmen  wir  das  Folgende: 

Die  Betriebseinnahmen  unseres  Zoologischen  Gartens  sind  trotz  der  nicht 
immer  günstigen  Witterung  im  abgelaufenen  Jahre  1908  höher  gewesen  als  in 
jedem  Vorjahre.  Mit  dieser  höchst  erfreulichen  Tatsache  beginnen  wir  unseren  dies¬ 
jährigen  Bericht.  Sie  betrugen  M.  350  818.56  und  übertrafen  die  des  Vorjahres 
um  M.  20  742.01.  Die  Eintrittsgelder  zum  Garten  waren  M.  24  657.98,  die 
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zum  Aquarium  M.  403.35  höher  als  im  Jahre  1902,  dagegen  blieb  die  Dauer¬ 
karteneinnahme  um  M.  5  967. —  zurück.  Die  übrigen  Einnahmeposten  haben 
sich  nicht  wesentlich  geändert. 

Die  Betriebsausgaben  beliefen  sich  auf  M.  269  038.76,  waren  mithin  um 
M.  7  938.32  höher  als  im  vorangegangenen  Jahre.  Höher  waren  insbesondere  die 
Futter-  und  Verpflegungskosten  infolge  der  wiederum  gestiegenen  Futter¬ 
preise  um  M.  3  773.01  und  die  Ausgaben  für  Bau-Reparaturen  um 
M.  8  425.96  infolge  der  Neudekoration  des  Großen  Saales.  Die  übrigen  Ausgaben 
stellten  sich  entweder  etwas  niedriger  oder  zeigten  keine  wesentlichen  Schwankungen. 
Unsere  bis  zum  31.  Dezember  des  verflossenen  Jahres  für  den  Straußenhausbau 
geleisteten  Zahlungen  haben  wir  mit  M.  46  515.30  zunächst  auf  einem  besonderen 
Konto  gebucht. 

Durch  die  neueren  Gesetzesvorschriften  veranlaßt,  haben  wir  im  letzten  Jahre 
unser  ganzes  Personal  auch  gegen  Unfälle  versichert,  wie  wir  bereits  früher 
unsere  aus  den  Haftpflichtgesetzen  uns  etwa  erwachsenden  Verpflichtungen 
in  geeigneter  Weise  durch  Versicherung  gedeckt  haben. 

Auf  Gebäudekonto  haben  wir,  wie  früher,  so  jetzt  wieder  4°/o  abge¬ 
schrieben,  und  infolge  der  günstigen  Verhältnisse  das  Konto  Beleuchtungsan¬ 
lage  mit  40°/o  herabgesetzt,  eine  Abschreibung,  die  bei  der  Art  einer  solchen  An¬ 
lage  und  deren  rascher  Abnutzung  gewiß  gerechtfertigt  ist. 

Gegen  Zahlung  von  Eintrittsgeld  besuchten  den  Garten  im  Jahre  1903 
451  566  Erwachsene  und  139  237  Kinder,  zusammen  590  803  Personen,  gegen 
444  587  Personen  im  Jahre  1902,  mithin  146  216  mehr  als  im  Vorjahre.  Davon 
zu  ermäßigten  Eintrittspreisen  (Sonntage  zu  50  Pf.  und  30  Pf.,  billige 
Wochentage  und  Konzertabende  zu  50  Pf.)  405  087  Erwachsene  und  131229 
Kinder,  zusammen  536  316  Personen,  gegen  394  322  Personen  im  Jahre  1902, 
mithin  141  994  mehr  als  im  Vorjahre. 

Das  Aquarium  besuchten  33  513  gegen  29  471  Personen  im  Jahre  1902, 
mithin  4  042  mehr  als  im  Vorjahre. 

Die  besuchtesten  Tage  im  verflossenen  Jahre  waren  Pfingstmontag,  der 
1.  Juni,  mit  43  488  Personen,  Sonntag,  der  23.  August,  mit  41381,  Sonntag,  der 
6.  September,  mit  39  161,  Sonntag,  der  13.  September,  mit  33  561,  Sonntag,  der 
9.  August,  mit  29  487  und  Sonntag,  der  30.  August,  mit  28  888  Personen. 

Unentgeltlicher  Besuch  wurde  gewährt  1030  Lehrern  und  Lehrerinnen 
und  34  414  Kindern  hiesiger  Volksschulen  und  Zöglingen  mildtätiger  Anstalten. 

Der  Tierbestand  war  laut  Tierbuch  Ende  1902: 

458  Säugetiere . in  227  Arten, 

1  786  Vögel . »  554  » 

226  Reptilien  und  Amphibien  »67  » 

zus.  2  470  Tiere . in  848  Arten. 


Ende  Dezember  1903  dagegen  war  der  Tierbestand  wie  folgt  zusammengesetzt; 

60  Affen,  Primates  L . in  22  Arten, 

2  Flattertiere,  Chiroptera  Blmb . »  2  » 

2  Insektenfresser,  Insectivora  Blmb.  ...»  2  » 

67  Nagetiere,  Rodentia  Vicq.  d’Az . »31  » 

13  Halbaffen,  Prosimiae  111 . »  10  » 


Übertrag  144  Säugetiere 


in  67  Arten, 
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Übertrag  144  Säugetiere  in  67  Arten, 

116  Raubtiere,  Carnivora  Cuv . »67  » 

4  Robben,  Pinnipedia  111 . »  2  » 

3  Rüsseltiere,  Proboscidea  111 . »  2  » 

156  Paarzeher,  Artiodactyla  Ow . »62  » 

8  Unpaarzeher,  Perissodactyla  Ow.  ...»  5  » 

6  Zahnarme,  Bruta  L . »  4  » 

27  Beuteltiere,  Marsupialia  111 . »14  » 

1  Kloakentier,  Monotremata  Geoffr.  ...»  1  » 

465  Säugetiere . in  224  Arten. 

132  Papageien,  Psittaci  Sundv . in  63  Arten, 

8  Kuckucksvögel,  Coccygomorphae  Huxl.  »  7  » 

6  Spechte,  Pici  Sundv . »  5  » 

683  Singvögel,  Passeres  Nitzsch . »  224  » 

82  Raubvögel,  Raptatores  111 . »50  » 

64  Tauben,  Gyrantes  Bp . »24  » 

89  Hühnervögel,  Rasores  111 . »37  » 

5  Laufvögel,  Brevipennes  Dum . »  5  » 

89  Watvögel,  Grallae  Bp . ' .  »  35  » 

42  Storchvögel,  Ciconiae  Bp.  .  .  ...»  32  » 

493  Entenvögel,  Lamellirostres  Cuv.  ...»  58  » 

7  Ruderfüßer,  Steganopodes  111 . »  5  » 

43  Langflügler,  Longipennes  Cuv . »11  » 

1  Taucher,  Unnatores  Cuv . »  1  » 

1744  Vögel  . in  557  Arten. 

125  Schildkröten,  Chelonia  Brgn . in  29  Arten, 

27  Krokodile,  Crocodilia  Opp . »  8  » 

16  Schlangen,  Ophidia  Brgn . »  7  » 

26  Eidechsen,  Sauria  Brgn . »11  » 

2  Amphibien,  Amphibia  aut . »  1  » 

196  Reptilien  und  Amphibien . in  56  Arten. 


Gesamtbestand  an  Säugetieren,  Vögeln,  Reptilien  und  Amphibien  Ende  1903 
demnach:  2405  Tiere  in  837  Arten. 

A  ngekauft  wurden  im  Jahre  1903  98  Säugetiere,  336  Vögel  und  20  Rep¬ 
tilien  und  Amphibien  für  zusammen  M.  20  417.94.  Unter  diesen  Ankäufen 
sind  als  wissenschaftlich  oder  sonst  besonders  wertvoll  zu  nennen*): 

2  Indische  Stachelschweine,  Hystrix  hirsutirostris  Sundv.,  Löwe,  Felis  leo  L., 
*  Falbkatze,  Felis  maniculata  Cretz.,  männl.  Sumpfantilope,  Tragelaphus  gratus  Sch, 
Kronengazelle,  Cephalophus  coronatus  Gr.,  *Weißbartgnu,  Connochaetes  albojubatus 
Thom.,  männliche  Nylgau-Antilope,  Boselaphus  tragocamelus  Pall.,  Braminenzebu- 
stier,  Bos  indicus  L.  var.,  ein  Paar  Mähnenmuflons,  Ammotragus  tragelaphus  Desm., 
ein  Paar  Axishirsche,  Cervus  axis  Erxl.,  ein  Paar  Dromedare,  Camelus  dromedarius 
L.,  Erdferkel,  Orycteropus  aethiopicus  Sundv.,  ein  Paar  Schwarzschwanz-Känguruhs, 
Macropus  ualabatus  L.  et  G.,  ein  Paar  Rothals-Känguruhs,  Macropus  ruficollis 
Desm.,  Hyazinthara,  Ara  hyacinthina  Lath.,  *Rotmaskensittich,  Conurus  rubrolar- 


*)  Die  mit  einem  *  bezeichneten  Tierarten  und  Spielarten  sind  neu  für  unseren  Garten. 
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vatus  Mass.  et  Souance',  *Raben-Hornvogel,  Buceros  elatus  Temm.,  *2  Scharlach- 
ynken,  Haematospiza  sipahi  Hdgs.,  *2  Beutelmeisen,  Aegithalus  pendulinus  L., 
Kappengeier,  Neophvon  pileatus  Burch.,  Weißbauch- Seeadler,  Haliaetus  leucogaster 
Gm.,  *2  Albertis-Krontauben,  Goura  albertisi  Salv.,  *ein  Paar  Mongolenfasanen, 
Phasianus  mongolicus  Brdt. ,  Galäpagos- Schildkröte,  Testudo  vicina  Gnth., 
2  Ganges-Gaviale,  Gavialis  gangeticus  Gm.,  und  6  Tigerschlangen,  Pytlion  molurus  L. 

An  Geschenken  erhielt  unser  Garten  126  Säugetiere,  297  Vögel  und  169 
Reptilien  und  Amphibien  im  Schätzungswerte  von  M.  8  880.70. 

Die  wertvollsten  und  wissenschaftlich  interessantesten  unter  diesen  Tieren  sind: 
Zwergmeerkatze,  Cercopithecus  talapoin  Erxl.,  Afrikanisches  Stachelschwein,  Hys- 
trix  africae-australis  Pet.,  Wasserschwein,  Hydrochoerus  capybara  Erxl.,  Tiger  - 
Genettkatze,  Genetta  tigrina  Schreb.,  4  Silberlöwen,  Felis  concolor  L.,  Lang¬ 
schwanzkatze,  Felis  macrura  Pr.  Wd.,  ^Südafrikanischer  Wüstenluchs,  Felis  nu- 
bica  Ftzgr.,  Luchs,  Felis  lynx  L.,  Wald-  oder  Marderhund,  Icticyon  venaticus 
Lund,  Erdwolf,  Proteles  cristatus  Sparrm.,  2  Halsbandpekaris,  Dicotyles  tajagu  L., 
2  Bisamschweine,  Dicotyles  labiatus  F.  Cuv.,  Buschschwein,  Potamochoerus  afri- 
canus  Schreb.,  *Zebra-Antilope,  Cephalophus  doriae  Oglb.,  2  Berggazellen,  Cepha- 
lophus  monticola  Thunb.,  Geschirr- Antilope,  Tragelaphus  scriptus  Pall.,  2  Düker- 
Antilopen,  Cephalophus  grimmi  L.,  *  Wasserhirsch,  Hydropotes  inermis  Swh., 

Samburhirsch,  Cervus  aristotelis  Cuv.,  2  Amerikanische  Tapire,  Tapirus  americanus 
Gm  ,  *Kurzschwanz-Beutelratte,  Didelphys  henseli  Thom. 

*12  Laufhühnchen,  Turnix  lepurana  A.  Sm.,  *Schuppentaube,  Columba  spe- 
ciosa  Gm.,  Marabu,  Leptoptilus  crumenifcr  Cuv.,  Heiliger  Ibis,  Ibis  religiosa  Lath. 
Scheidenschnabel,  Chionis  alba  Gm.,  *Riesensturmvogel,  Ossifraga  gigantea  Gm’ 

*2  Galäpagos-Schildkröten ,  Testudo  nigra  Qu.  et  Gaim.  und  Testudo  vicina 
Gnthr.,  *6  Halbmondvipern,  Bothrops  alternatus  D.  B.,  2  Nilwarane,  Varanus 
niloticus  D.  B.  und  8  Tejueidechsen,  Tejus  teguexin  L. 

Die  folgenden  Tierarten  und  Spielarten  wurden  als  neu  zum  ersten 
Male  in  unserem  Zoologischen  Garten  ausgestellt: 

a)  Säugetiere. 

Pteropus  poliocephälus  Temm.,  Graukopf-Flatterhund,  Xerus  getulus  Gessn., 
Lybisches  Erdhörnchen ,  Spermophilus  tredecimlineatus  Mitch.,  Leopardenziesel, 
Myoxus  dryas  Schreb.,  Baumschläfer,  Meriones  shousboei  Loche,  Sandratte,  Felis 
maniculata  Cretz.,  Falbkatze,  Felis  nubica  Fitzg.,  Südafrikanischer  Wüstenluchs, 
Conepatus  mapurito  Gm.,  Chile-Stinktier,  Cephalophus  doriae  Oglb.,  Zebra-Antilope, 
Connocliaetes  albojubatus  Thom.,  Weißbart-Gnu,  Hydropotes  inermis  Swinh., 
Wasserhirsch,  Didelphys  henseli  Thom.,  Kurzschwanz-Beutelratte. 

b)  Vögel. 

Conurus  rubrolarvatus  Mass.  et  Souance,  Rotmaskensittich,  Buceros  elatus 
Temm.,  Raben-Hornvogel,  Emberiza  sulpliurata  Temm.  Schlgl.,  Gelbammer 
Fringilla  petronella  Lebt.,  Felsensperling,  Haematospiza  sipahi  Hdgs.,  Scharlach¬ 
fink,  Phrygilus  griseus  Less.,  Edelammerfink,  Meliphaga  phrygia ^Lewin,  Warzen¬ 
pinselvogel,  Trochalopterum  rufigulare  Gld.,  Rotkehl-Häherling,  Grammatoptila 
striata  Vigs.,  Strichel-Häherliug,  Mesia  argentauris  Hdgs.,  Silberohr-Sonnenvogel, 
Aegithalus  pendulinus  L.,  Beutelmeise,  Corvus  affinis  Rüpp.,  Karawanenrabe, 
Columba  speciosa  Gm.,  Schuppentaube,  Goura  albertisi  Salv.,  Albertis1  Kron- 
taube,  Turnix  lepurana  A.  Sm.,  Laufhühnchen,  Callipepla  squamata  Vig.,  Schup- 
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penwachtel,  Phasianus  mongolicus  Brdt.,  Mongolenfasan,  Vanellus  pectoralis  Cuv., 
Brustschild-Kiebitz,  Falica  australis  Gld.,  Australisches  Wasserhuhn,  Ardea  novae- 
hollandiae  Latli.,  Weißgesichtreiher,  Chen  rossi  Baird,  Zwergschneegans, 
Chen  nivalis  Forst.,  Polarschneegans,  Anas  superciliosa  Gm.,  Austral-Ente,  Larus 
cachinnans  Pall.,  Graumantelmöwe,  Larus  belcheri  Vigs.,  Bindenmöwe,  Ossifraga 
gigantea ,  Riesensturmvogel. 

c)  Reptilien  und  Amphibien. 

Testudo  nigra  Qu.  et  Gaim.,  Schwarze  Riesenschildkröte,  Podocnemis  expansa 
Schwgg.,  Arrauschildkröte,  Trigonocephalus  piscivorus  Holbr.,  Mokassinschlange, 
Bothrops  alternatus  D.B.,  Halbmond viper,  Ctenosaura  defensor  Cope,  Dornschwanz- 
eclise,  Agama  stellio  L.,  Schleuderschwanz. 

Durch  eigene  Zuchten  wurde  unser  Tierbestand  um  34  Säugetiere  und 
39  Vögel  im  mäßigen  Schätzungswerte  von  M.  2  723.20  vermehrt.  Unter  diesen 
Zuchten  sind  die  bemerkenswertesten:  Afrikanisches  Stachelschwein,  Hystrix 
africae- australis  Pet.,  Silberlöwe,  Felis  concolor  L.,  Tiger,  Felis  tigris  L., 
Hirschziegen- Antilope,  Antilope  cervicapra  L.,  3  Sumpfantilopen,  Tragelaphus 
gratus  Sch,  Wasserbüffel ,  Bubalus  Tcerabau  Müll.,  Bison,  Bison  americanus 
Gm.,  Braminenzebu,  Bos  indicus  L.  var.,  eine  Anzahl  Hirsche  verschiedener  Arten, 
Guanako,  Lama  huanacos  Mol.,  Lama,  Lama  peruana  Tied.,  Riesenkänguruh, 
Macropus  giganteus  Shaw  und  Rotkänguruh,  Macropus  rufus  Desm. 

Duich  Verkauf  von  51  Säugetieren,  42  Vögeln  und  32  Reptilien  wurden 
M.  8  628.71  eingenommen,  darunter  M.  4  252. —  für  eigene  Zuchten. 

Die  Tierverluste  beliefen  sich  auf  M.  11  066.05  gegen  M.  11  465.35  im 
Vorjahre  und  M.  17  883.42  im  Jahre  1901.  An  wertvolleren  Tieren  starben: 
Hundspavian,  Cynocephalus  anubis  Cuv.,  81/4  Jahr,  Schwarzer  Panther,  Felis 
pardus  L.  var.,  10  Jahr  5  Mon.,  Hirschziegenantilope,  Antilope  cervicapra  L., 
7  Jahr  5  Mon.,  Weißschwanzgnu,  Connochaetes  gnu  Zimm.,  Axishirsch,  9  Jahr 
4  Mon.,  Sclaters  Muntjak,  Cervulus  lacrymans  Min.  Edw.,  5  Jahr  5  Mon., 
2  Alpakas,  Lama  pacos  Tschd.,  bezw.  15  Jahr  11  Mon.  und  13  Jahr  10  Mon., 
2  Amerikanische  Tapire,  Tapirus  americanus  Gm.,  Riesenkänguruh,  Macropus 
giganteus  Shaw,  Rotkänguruh,  Macropus  rufus  Desm.,  6  Jahr  10  Mop.,  Kaffern- 
Hornrabe,  Bucorvus  cajfer  Schlgl.,  4  Jahr  7  Mon.,  Korea-Seeadler,  Haliaetus 
branickii  Tacz.,  16  Jahr  5  Mon.,  Afrikanischer  Strauß,  Struthio  camelus  L.- 
Sattelstorch,  Mycteria  senegalensis  Shaw,  5  Jahr  11  Mon.,  Glanz-Jabiru,  Mycteria 
australis  Shaw,  Australischer  Ibis,  Ibis  strictipennis  Gld.,  16  Jahr  1  Mon.,  und 
Schneegans,  Chen  albatus  Cass.,  18  Jahr  8  Mon.  im  Besitz  des  Gartens. 

Durch  den  Verkauf  von  toten  Tieren,  Geweihen ,  Eiern  u.  s.  w.  wurden 
M.  744.70  gelöst.  Die  meisten  dieser  Tiere  wurden  zu  mäßigen  Preisen  an 
auswärtige  Zoologische  Institute  und  Museen  zum  Zweck  wissenschaftlicher  Ver 
Wertung  abgegeben.  Außerdem  wurden  dem  hiesigen  Natur  bis  torischen 
Museum  und  öffentlichen  Lehranstalten  in  üblicher  Weise  passende 
Stücke  unentgeltlich  überlassen. 

Der  Tierbestand  unseres  Aquariums  war  Ende  1903  der  folgende: 


42  Amphibien . in  4  Arten, 

157  Fische . »21  » 

15  Weich-  und  Gliedertiere . »6  » 


104  Stachelhäuter  und  Hohltiere . »10  » 

in  41  Arten. 


zus.  318  Tiere 
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Für  den  Ankauf  von  Aquarien-  und  Terrarientieren  wurden 
M.  1009.42  verausgabt,  dagegen  durch  den  Verkauf  derartiger  Tiere  M.  180.36 
gelöst.  Geschenkt  wurden  Aquarientiere  im  Werte  von  M.  121.40. 

Der  in  unserem  vorigen  Bericht  bereits  erwähnte  Neubau  eines  Strauße n- 
hauses  ist  im  Vorsommer  des  abgelaufenen  Jahres  begonnen  und  im  Laufe  der 
Zeit  soweit  vollendet  worden,  daß  er  mit  Beginn  der  besseren  Jahreszeit  bezogen 
und  eröffnet  werden  kann.  Er  verspricht  eine  hervorragende  Sehenswürdigkeit 
unseres  Gartens  zu  werden. 

Im  Jahre  1903  fanden  zwei  Ausstellungen  in  unserem  Zoologischen 
Garten  statt,  vom  8. — 11.  August  die  Geflügel-  und  Vogel-Ausstellung 
des  Ham bur g-Altonaer  Vereins  für  Geflügelzucht  und  vom  19.  August 
bis  15.  September  eine  Völkerkundliche  Ausstellung,  die  ein  vortreffliches 
Bild  von  den  westafrikanischen  Aschantis  und  ihrem  Leben  gab.  Beide  Aus¬ 
stellungen  waren  sehr  gut  besucht. 

Der  Direktor  des  Zoologischen  Gartens  hat  im  vergangenen  Sommer 
zum  ersten  Male  versuchsweise  in  zwangloser  Folge  im  Garten  selbst  in  halb¬ 
stündigen  Vorträgen  einige  der  wichtigeren  Tiergruppen  besprochen,  und  zwar: 

Sonntag,  den  17.  Mai,  die  Großen  Katzen, 

»  »7.  Juni,  die  Hirsche, 

»  »  28.  »  die  Antilopen,  und 

»  »  16.  August,  die  Elefanten. 

Daran  haben  sich  während  des  Winters  einige  Vorlesungen  angereiht,  die 
im  Großen  Hörsaale  des  Naturhistorischen  Museums  gehalten  und  in  das  Ver¬ 
zeichnis  der  Vorlesungen  der  Oberschulbehörde  aufgenommen  wurden. 

Die  behandelten  Themata  waren: 

Sonnabend,  den  7.  November,  Giraffen  und  verwandte  Tiere, 

»  *  21.  »  Strauße,  und 

»  »5.  Dezember,  Schildkröten,  insbesondere 

Riesenschildkröten. 

Die  Vorträge  sollen  fortgesetzt  werden. 

Auch  im  verflossenen  Jahre  wieder  hat  ein  langjähriger  Freund  und  fleißiger 
Besucher  unseres  Zoologischen  Gaitens,  Herr  Fr.  Aug.  Dehn,  durch  letztwillige 
Verfügung  unsere  Wohlfahrtseinrichtungen  gefördert.  Der  Verstorbene  hat  unserer 
Pensionskasse  M.  3000. —  3°/o  Hamburgische  Staatsanleihe  von  1886  vermacht 
Ehre  seinem  Gedächtnis! 

Der  vorliegende  überaus  günstige  Bericht  über  das  Jahr  1903  beweist  von 
neuem,  dass  unsere  Bemühungen,  den  Zoologischen  Garten  in  stetigem,  ruhigen 
Fortschritt  unausgesetzt  weiter  zu  vervollkommnen  und  zu  heben,  den  Beifall 
unserer  Freunde  und  der  weitesten  Kreise  unserer  Bevölkerung  gefunden  haben!  — 

Wir  danken  den  Hohen  Behörden  für  die  jederzeit  gewährte  Förderung  unserer 
Bestrebungen,  den  Freunden  unseres  schönen  Gartens  für  die  zum  Teil  sehr  wert¬ 
vollen  Geschenke,  durch  die  sie  unsere  Sammlungen  bereichert  haben,  den  Reede¬ 
reien  für  die  gewährte  frachtfreie  Beförderung  unserer  Tiere,  den  Herren  Kapi¬ 
tänen  und  Schiftsoffizieren  für  die  den  Sendungen  gewidmete  Aufmerksamkeit 
und  Sorgfalt  und  endlich,  und  nicht  zum  mindesten,  der  gesamten  Presse  für 
die  stets  so  bereitwillig  gewährte  Unterstützung  unserer  Arbeit! 

Zool.  Gart.  Jahrg.  XLV.  1904. 
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Abrechnung  der  Zoologischen  Gesellschaft  in  Hamburg  1903. 
Gewinn-  und  Verlust-Konto  am  31.  Dezember  1903. 


Debet. 

Unkosten:  M. 

Gehalte  an  die  Beamten .  55  638.47 

Löhne  an  die  Tierwärter .  16  989.78 

Gratiale  und  verschiedene  Honorare . 2  815.85 

Statutengemäßer  Beitrag  zur  Krankenkasse  der  Ange¬ 
stellten  .  617.70 

Für  den  Pensions-Fonds  der  Angestellten .  5  000. — 

Bureauunkosten .  2  530.34 

Anzeigen,  Plakate  und  Säulenanschlag .  6  825.53 

Utensilien,  Dienstkleidung  und  Inventar-Keparaturen  .  4  016.30 

Futter-  und  Verpflegungskosten .  53  506.59 

Ileizungs-  und  Beleuchtungskosten . 13  155.51 

Bau-Reparaturen  und  Materialien .  26  312.28 

Unterhaltung  des  Gartens .  22  370.31 

Musik-  und  Illuminationskosten .  33  763.75 

Allgemeine  Unkosten  (Staatsabgaben,  Feuerkassenbeiträge 

u.  s.  w.) .  15  564.90 

Zinsen  für  die  Prioritäts-Obligationen .  9  931.45 


A  bschreibungen: 

auf  Tier-Konto,  laut  Inventur .  19  307.68 

»  Gebäude-Konto  4%  von  M.  941  800.70  ....  37  672.03 

»  Inventar-Konto  15°/o  »  »  32  634.49  ....  4895.17 

»  Beleuchtungsanlage- 

Konto  .  40%  »  »  27  395.73  ....  10  958.29 


Reingewinn . 

davon : 

auf  Reserve-Fonds  5% .  452.03 

zur  Auslosung  von 

8  Familien-Aktien  zu  M.  Beo.  500  =  M.  6  000. — 

3  »  >  »  >  »  375  =  *  1  687.50 

•  2  Personen-  »  »  >  »  250  =  »  750. — 


M. 


269  038.76 


72  833.17 
9  040.60 


8  437.50 

Saldo-Vortrag  auf  neue  Rechnung .  151.07 

9  040.60 


350  912.53 


Saldo -Vortrag  aus  dem  Jahre  1902  .  93.97 

Gewinn: 

Eintrittsgeld  zum  Garten .  201  822.98 


zur  Tribüne  während  der  Aschanti- 


Ausstellung .  1  343.60 

Eintrittsgeld  zum  Aquarium .  7  259.15 


Übertrag  210  425.73 


93.97 
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M.  M. 

Übertrag  210  425.73  93.97 


Einnahme  für  Dauerkarten  .  .  .  .  . .  74  842. — 

Gewinn  aus  dem  Führerverkauf .  1  670.75 

Pacht  für  die  Restauration .  59  246.81 

Vergütung  für  Aufstellung  zweier  automatischer  Wagen  132.72 

Gebühr  für  Umschreibung  einer  Aktie .  18. — 

Vereinnahmte  Zinsen  für  Bankguthaben,  Depotgelder, 

Hausposten  und  Effekten .  4  482.55 

350  818.56 
350  912.53 


Bilanz  vom  31.  Dezember  1903. 


Aktiva.  ]y[ 

Norddeutsche  Bank,  Bankguthaben .  6  814.03 

Filiale  der  Dresdner  Bank,  desgl .  1  290.35 

Kassa- Konto,  Kassenbestand .  217.10 

Depot-Konto .  50  000. — 

Hausposten-Konto,  belegte  Hausposten .  80  000. — 

Effekten-Konto .  9  962.50 

do.  derKrankenkasse .  13  903.80 

Diverse  Debitoren .  3  969.23 

Tier-Konto: 

Saldo  vom  31.  Dezember  1902  .  68  841.53 

Hinzugekommen  im  Jahre  1903 : 

Tierankäufe . M.  21  427.36 


Prämien  für  geborene  Tiere  ...»  230.30 

Kosten  für  geschenkte  Tiere  .  .  .  249.18  _ 

21  906.84 
90  748.37 

Abgang  im  Jahre  1903: 

Tierverkäufe . M.  8  809.07 

Erlös  für  tote  Tiere,  Geweihe,  Eier  u.  a.  »  744.70 

Abschreibung  auf  Tierverluste  und 

Weitverminderung  laut  Inventur  »  19  307.68 -r- 

28  861.45 

61  886.92 

Gebäude-Konto,  Saldo  vom  31.  Dezember  1902.  .  941  800.70 

Abschreibung  4°/o .  37  672.03 

904  128.67 

Inventar-Konto,  Saldo  vom  31.  Dezember  1902  .  31  296.78 

Hinzugekommen  im  Jahre  1903  .  1  337.71 

32  634.49 

Abschreibung  15% . 4  895.17 

27  739.32 

.  .  . _ 1.— 

Übertrag  1  159  912.92 


Garten -Konto,  Saldo  vom  31.  Dezember  1902 
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Beleuchtungsanlage-Konto: 
Saldo  vom  31.  Dezember  1902 
Hinzugekommen  im  Jahre  1903 


Abschreibung  40°/e 


M. 

Übertrag  1  159  912.92 

M. 

25  200.23 
2  195.50 

27  395.73 
-r-  10  958.29 

16  437.44 


Straußenha  us  bau- Konto: 

Bis  31.  Dezember  1903  bezahlte  Baugelder .  46  515.30 

Material-Ko  nto: 

Vorräte  am  31.  Dezember  1903  an  Futterstoffen,  Heizungs¬ 
material,  Führern,  Ansichts-Postkarten  und  Bauholz  .  .  ;  .  7  274.22 

Versicherungs-Konto: 

Vorausbezahlte  Prämien  für  Haftpflicht-,  Feuer-  und  Unfall-Ver¬ 
sicherung  .  5  764. — 

1  235  908.88 


Passiva.  ]yj> 

Aktien-Kapital-Konto . 

Aktien -A  us  losungs- Ko  nto: 

Ausgeloste,  zurückbezahlte  Aktien . .  .  . 

Reserve -Fonds . 

Prioritäts-Anleihe- Konto .  259  000. — 

Im  Jahre  1903  ausgelost  und  zurückbezahlt  .  ,-r-  23  000. — 


DiverseKreditoren  . 

Zi nsen- Vortrag  auf  1904: 

Noch  zu  zahlende  Zinsen  für  Prioritäts-Obligationen 


Iv  ranken-Kasse: 

Saldo  vom  31.  Dezember  1902  .  21  953.80 

Zinsen,  Beiträge  der  Angestellten  und  der  Gesell¬ 
schaft,  sowie  Strafgelder .  1  766.10 

23  719.90 

Gezahlte  Krankengelder . -r~  1  209.12 


Pensions-Fonds: 


M. 

792  375.— 

122  625.— 
6  560.57 


236  000.- 
1  867.—- 


2  390.— 


22  510.78 


Saldo  vom  31.  Dezember  1902  . 

Dotation . 

Vermächtnis  des  Herrn  Fr.  Aug.  Dehn  M.  3  000. — 
3°/o  Hamburger  Staatsanleihe  von  1886,  andere 
Geschenke,  Zinsen,  Ertrag  eines  Benefiz-Kon¬ 
zertes  und  sonstige  Einnahmen . 

Gezahlte  Pensionen . 


33  988.28 
5  000.— 


9  675.93 

48  664.21 
6  129.28 


R  eingewinn 


42  534.93 
9  040.60 
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Kleinere  Mitteilungen. 

Zur  »Begattung  der  Zahnschnäbler«.  Die  hübschen  Darlegungen 
Dr.  Ulrich  Gerhardts  über  die  Minnespiele  der  Zahnschnäbler,  die  man  auch 
im  Frankfurter  Zoo  und  ähnliche  insbesondere  noch  bei  den  verschiedenen  Sul¬ 
tanshühnern  beobachten  kann,  wollen  zum  Schluß  als  das  wesentliche  zeigen, 
daß  vor  der  Begattung  eine  Art  von  Verständigung  der  beiden  Geschlechter  statt¬ 
findet,  eben  durch  die  eigentümlichen  Bewegungen  der  Hälse.  Es  sind  nun  aber 
diese  m.  E.  weniger  eine  gegenseitige  Verständigung  als  die  rein  individuelle, 
instinktiv  triehmäßige  Veranlagung,  sich,  wie  es  bei  allen  Vögeln  vor  der  Be¬ 
gattung  der  Fall  ist,  in  bestimmten  Evolutionen  zu  ergehen.  Sobald  im  Einzel¬ 
wesen  der  Geschlechtstrieb  infolge  Fortpflanzungsreife  erregt  ist,  hat  das  Tier/ 
das  unbedingte  und  oft  auch  unbegrenzte  Gefühl,  sich  in  irgend  einer  (und  zwar 
jeder  Vogel  in  seiner)  Weise  »Luft  zu  machen«,  seinen  Trieb  nach  außen  hin 
zu  objektivieren  und  damit  also  auszulösen,  d.  h.  sich  Ruhe  zu  schaffen.  Nun 
kann  man  beobachten,  daß  die  Vögel  immer  mit  denjenigen  Körperorganen  zu¬ 
nächst  die  erste  Auslösung  des  Reizes  (durch  Motion  etc.)  vornehmen,  der  bei 
ihnen  am  meisten  zur  Entwickelung  gekommen  ist  (vielleicht  eben  gerade  durch 
eine  zur  Fortpflanzungs weise  korrelative  Sonderausbildung):  die  Singvögel  mit  der 
Kehle,  die  Trappen  mit  der  Halsdrommel,  die  Hähne  durch  bestimmte  Scharr¬ 
bewegungen  des  Kratzfußes,  die  Kampfschnepfen  u.  a.  durch  Kampf-  und  Tanz¬ 
bewegungen,  die  Falken  durch  Zirkelkreise  und  andere  Luftspiele,  die  Strauße 
durch  regelmäßiges  Hin-  und  Herbalanzieren  des  Kopfes  und  Halses  —  die  Schwäne 
durch  Halsbewegungen.  Es  ist  eine  individuelle  Triebäußerung  auf  Grund  eines 
individuellen  Reizes,  keine  gegenseitige  Verständigung.  —  Es  hat  gewiß  vielfach 
angenehm  berührt,  daß  Herr  A.  Marte nson  gegen  die  unberechtigte  Art¬ 
zersplitterung  auch  bei  den  Alciden  Front  gemacht  hat. 

Wilhelm  Schuster. 

Bemerkungen  über  Säugetiere  im  Mainzer  Becken. 

Die  Wildkaninchen  ( Lepus  cuniculus )  unseres  großen  Sandfeldes  zwischen 
Gonsenheim  -  Mombach  -  Mainz  müssen  frische  Kiefernadeln  mit  Vorliebe 
fressen.  Am  Rande  eines  jungen  Kiefernschlages  —  die  ältesten  Kiefernbäume 
des  berühmten  Sandes  stammen  nach  dem  Ausweis  alter  Karten  und  dem  Ansehen 
einiger  weniger  sehr  dicken  Stämme  aus  der  Zeit  zwischen  1692  und  F7  3  5  — 
fand  ich  auf  dem  Erdboden  drei,  vier  etwa  doppelt  ellenlange  Kiefernästchen,  deren 
Nadeln  bis  auf  mehr  oder  minder  (2 — 15  mm)  lange  Stümpfe  abgenagt  waren. 
Die  Nadeln  nicht  allein,  sondern  teilweise  auch  die  diesjährigen  harzigen,  sanft 
rotbraunen  Triebansätze  von  6 — 12  cm  Länge,  sowie  die  netten,  5  cm  langen,  neuen 
Fruchtzäpfchen,  stellenweise  auch  die  Rindenumlagerung  des  Astholzes!  Rings  um 
die  Ästchen  lag  ein  Saatfeld  von  typischen  »Kaninchenknitteln«.  Das  frische 
Kieferngrün  ist  zur  Zeit  saftiger  als  das  relativ  dürre  Sandgras,  obwohl  in  diesem 
infolge  des  milden  Klimas  unseres  Mainzer  Tertiärbeckens  jetzt  noch  immer  die 
Sandstrohblume  ( Helichrysam  arenarium ),  die  gewöhnliche  Immortelle  der  Grab¬ 
kränze,  und  die  kleine  Kresse  Alyssum  montanum  (beides  hübsche  gelbe  Blümchen) 
blühen.  Die  Kaninchen  sind  nicht  mitten  auf  dem  freien  Flugsand  zu  Hause, 
sondern  mehr  am  Rande,  da  wo  sich  wenigstens  ein  spärlicher  Gras  wuchs  (und 
infolgedessen  eine  leichte  Humusschicht)  entwickelt  hat.  Graswuchs  hat  sich  überall 


da  entwickelt,  wo  die  Sandfläche  durch  Bäume  oder  Muldenhänge  gegen  den  so 
häufigen  und  meist  so  starken  Süd,  Südost  oder  Süd  west  geschützt  ist. 

Auch  in  dem  so  populären  »Tierleben«  von  Dr.  A.  Brehm  vermisse  ich  eine 
Schilderung,  wie  eigentlich  die  jungen  Ferkel  an  dem  Muttersch wei n 
saufen.  Dieses  Bild,  jeder  Bauersfrau  so  geläufig  wie  dem  Gelehrten  vielleicht 
unbekannt  —  freilich  kommt  dieser  auch  seltener  in  den  Schweinestall  als  in  das 
Studierzimmer  — ,  ist  in  der  Tat  überaus  niedlich  und  anziehend,  wie  denn  überhaupt 
die  jungen  weißen  Schweinchen  die  schönsten  Dingerchen  von  der  Welt  sind. 
Sobald  das  volle  Dutzend  oder  gar  Viertelschock  der  glatten  Schweinezöglinge  die 
Alte  dadurch,  daß  drei,  vier  —  gewöhnlich  die  lebhaftesten  Racker  —  sie  fort¬ 
während  an  den  Zitzen  zerren,  zum  Umlegen  gebracht  haben,  stürzen  sich  alle 
Jungen  auf  die  gewöhnlich  langsam  und  sanft  grunzende  Mutter,  da  jedes  eine  Zitze  er¬ 
wischen  will.  Und  nun  beginnt  ein  so  gewaltsames  Ziehen,  Zerren,  Nach-einwärts- 
Stoßen  und  Rückwärts-Reißen  von  seiten  der  Jungen  an  den  Zitzen  der  alten  Sau, 
daß  man  mit  dieser,  wenn  die  Jungen  schon  einmal  etwas  größer  sind,  wirklich 
Mitleid  hat  (Wenn  es  zu  arg  wird,  beißt  die  Alte  auch  manchmal  ein  Junges). 
Dann,  nach  so  etwa  3  —  5  Minuten,  wird  es  merkwürdig  stille;  alle  Jungen  ruhen  und 
schmatzen  stillvergnügt.  Jetzt  endlich  ist  die  Milch  gekommen;  solange  haben  die 
Jungen  arbeiten  müssen,  um  diese  fließen  zu  machen.  Sobald  die  Jungen  erst 
einmal  richtig  suckeln,  verhalten  sie  sich,  wie  gesagt,  fast  ganz  still  und  ruhig. 

Eines  unserer  zahmen  Kaninchenweibchen  pflegt  seine  neugeborenen 
Jungen  in  ein  so  überaus  dichtes  Haarpolster  zu  wickeln  (bezw.  zu  legen), 
daß  von  den  Jungen  nichts  mehr  zu  sehen  ist.  Diese  Haare  reißt  sich  die  vorsorgliche 
Alte  natürlich  immer  selbst  aus.  Das  gleiche  Kaninchen  zeigt  eine  grenzenlose  — 
ganz  urwüchsige  —  Furcht.  Wann  und  wo  nur  immer  ein  fremdes  größeres  Lebe¬ 
wesen,  einerlei  ob  Hund  oder  Mensch,  in  unserem  Hausgarten  erscheint,  springt  es 
wie  besessen  aus  seinem  kleinen  Gehege  in  den  Kasten,  der  ihm  in  der  Ecke  des¬ 
selben  zur  Verfügung  steht.  Wilhelm  Schuster. 

Nest  des  Gartensängers.  Wie  alljährlich  siedelte  sich  auch  im  ver¬ 
gangenen  Jahre  in  unserer  Parkanlage  ein  Gartenlaubvogelpärchen  ( Hippolais  hij)- 
yolais  L)  an  und  erfreute  uns  tagtäglich  durch  sein  lebhaftes  Wesen/und  seinen 
herrlichen  Gesang.  Trotz  eifrigen  Suchens  konnte  ich  das  beutelförmige  Nest 
dieses  Vögleins  aber  nicht  vorfinden.  Als  ich  nun  Anfang  August  auf  einige  Zeit 
nach  Hause  zurückkehrte,  war  ich  nicht  wenig  erstaunt,  noch  ein  Nest  dieses 
Tierchens  mit  Jungen  vorzufinden.  Das  Pärchen  hatte  sein  Nest  in  einem  lichten 
Spiräenstrauche  errichtet,  D/a  m  vom  Erdboden  entfernt.  Das  Innere  war  mit 
Federn  und  Roßhaaren  weich  ausgepolstert,  die  Außenseite  mit  Papierstückchen 
fast  vollkommen  bekleidet,  und  so  gewährte  das  Nest  einen  eigenartigen  Anblick. 
Ich  fand  darunter  Papierstücke  von  10  cm  Länge  und  6  cm  Breite. 

Dr.  V.  Hornung. 

Überwinternde  Stare.  Während  des  ganzen  Winters  1903  auf  1904 
hielten  sich  die  Stare  ( Sturnus  vulgaris  L.)  in  vielköpfigen  Scharen  in  der  Gegend 
von  Alfeld  a.  Leine  auf;  es  waren  alte  Tiere,  die  ich  eingehend  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte.  Sie  erschienen  auch  in  den  Gärten  und  auf  den  Dächern  in¬ 
mitten  der  Stadt.  Nach  wie  vor  erschien  aber  wieder  in  den  Tageszeitungen  An¬ 
fang  Februar  die  Ankündigung  von  dem  Eintreffen  derselben  als  erste  Frühlings¬ 
boten.  Dr.  V.  Hornung. 
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Turmschwalbe  und  Haussperling.  Das  war  eines  Morgens  ein  ge¬ 
waltiges  Geschrei  und  Gezeter,  als  auf  den  Flügeln  des  Lenzes  getragen  die 
Turmschwalben  (Apus  ajpus  L.)  zu  ihrem  vorjährigen  Nistplatze  zurückkehrten 
und  unnachsichtig  einem  Spatzenpaare  gegenüber  ihr  Hausrecht  geltend  machten. 
Diese  Proletarier  hatten  sich  während  des  Winters  in  dem  Dachrinnenkasten  an 
unserm  Wohnhause  ein  molliges  Heim  geschaffen,  und  auch  eine  mehrköpfige 
Nachkommenschaft  verhütete  das  vorzeitige  Aussterben  dieses  Proletarierge¬ 
schlechtes.  Die  Segler  aber,  die  schon  mehrere  Jahre  an  dieser  Stätte  ihre  Kinder¬ 
stube  errichtet  hatten,  drangen  kühn  in  ihr  Eigentum  ein,  und  nicht  lange  währte 
es,  da  lagen  die  drei,  einige  Tage  alten  Sperlingskinder  tot  am  Boden.  Zwar 
gaben  die  Eltern  ihrer  Erregung  durch  ein  gewaltiges  Lärmen  Ausdruck,  die 
Turmschwalben  rückten  jedoch  energisch  vor  und  beförderten  das  Pack  an  die 
freie  Luft.  Dr.  Y.  Hornung. 

Augenblicklicher  Bestand  an  lebenden  Mo  schusochsen  ( Ovibos 
moschatus)  in  europäischen  Gärten.  Die  Anzahl  von  lebenden  Moschusochsen 
in  Europa  hat  sich  leider  in  der  letzten  Zeit  erheblich  verringert.  Die  dreijährige 
Kuh  des  Kolthoffschen  Paares  in  Norland  (Schweden)  ist  im  Spätherbst  1903  an 
einer  vielleicht  durch  Würmer  verursachten  Leberkrankheit  eingegangen,  und  der 
dazu  gehörige  Stier  ist  jetzt  in  Jämtland  bei  einer  dort  überlebenden  Kuh  unter¬ 
gebracht.  Was  die  jungen  Tiere  in  der  Nähe  von  Tromsö  anlangt,  so  starb  ein 
Kuhkalb  bereits  im  November  1903;  es  war  schon  seit  der  Überfahrt  schwach  ge¬ 
wesen.  Ein  zweites  Kuhkalb  ging  dann  daselbst  durch  einen  Unglücksfall  vor 
kurzem  zu  Grunde,  indem  es  erstickte,  als  es  den  Versuch  machte,  den  Kopf 
durch  das  Gitter  zu  zwängen.  Von  den  überlebenden  Stücken,  einem  Männchen 
und  zwei  Weibchen,  hoffen  wir  die  eine  Kuh  für  den  Kopenhagener  Garten  zu  er¬ 
werben  als  künftige  Gattin  für  unseren  Stier  »Bus«,  der  sich  vortrefflich  ent¬ 
wickelt.  Weder  das  Riesenschaf,  noch  die  schwarze  Yakkuh,  die  ihm  als  Ge¬ 
fährtinnen  beigegeben  worden  sind,  haben  übrigens  bis  jetzt  Eindruck  auf  sein 
männliches  Herz  gemacht.  Jul.  Schiött. 

Bussard  und  Reh.  In  No.  4  der  Forstlichen  Beilage  zum  Amtsblatt  der 
Landwirtschaftskammer  für  den  Regierungsbezirk  Wiesbaden  1904  finden  wir  eine 
äußerst  interessante  Verhandlung  über  die  Frage,  ob  und  wie  unsere  einheimischen 
Raubvögel  Rehen  gefährlich  werden  können,  auch  wenn  diese  schon  über  das 
Kitzchenstadium  hinaus  sind.  Man  hat  in  letzterer  Zeit  mehrfach  tote  Rehe  auf¬ 
gefunden,  denen  der  Kopf  fehlte,  unter  Umständen,  die  eine  Tötung  durch  Wilderer 
bestimmt  ausschlossen.  Oberförster  von  Woedtke  machte  am  26.  April  1902 
einen  solchen  Fund.  Es  war  ein  schwacher,  anscheinend  heruntergekommener 
Spießer  von  etwa  20  Pfund  Gewicht,  der  den  Jägern  durch  seine  abnormen 
Stangen  bekannt  war;  er  war  offenbar  bei  hellem  Tage  getötet  worden,  denn  der 
Oberförster  hatte  am  Morgen  dieselbe  Stelle  passiert,  ohne  etwas  Verdächtiges  zu 
sehen. Der  Kopf  war  dicht  hinter  den  Blattern  abgetrennt,  die  Wunde  fast  glatt, 
nur  an  der  Decke  mit  einigen  zahnartigen  Einkerbungen,  trichterartig  gegen  die 
Wirbelsäule  vertieft,  diese  selbst  an  einem  Wirbel  glatt  abgetrennt.  Ringsum 
fanden  sich  Spuren  eines  heftigen  Kampfes;  auf  dem  Rücken  zeigten  sich  die 
Spuren  der  Fänge  eines  Raubvogels,  die  wohl  in  das  lebende  Tier  eingeschlagen 
worden  waren.  Der  Kopf  war  offenbar  am  Wiesenrand  entlang  fortgeschleppt 
worden,  hatte  aber  nur  in  Absätzen  den  Boden  berührt;  er  wurde  trotz  allen 
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Suchens  nicht  gefunden,  auch  nicht  in  dem  einzigen  bewohnten  Bussardneste  des 
Reviers.  Wohl  aber  sah  man  einen  Bussard  an  dem  Aas  beschäftigt;  man  ließ 
dasselbe  nach  Bestreuung  der  Halswunde  mit  Strychnin  über  Nacht  liegen  und 
fand  am  anderen  Morgen  einen  toten  Mäusebussard,  ein  ungewöhnlich  starkes 
Exemplar  von  1,65  Meter  Flügelspannung. 

Ein  Schmalreh  mit  ganz  genau  denselben  Verletzungen  und  ohne  Kopf  fand 
sich  am  22.  April  1903  in  derselben  Oberförsterei.  Auch  hier  wurde  ein  starker 
Bussard  an  dem  Kadaver  bemerkt,  konnte  aber  nicht  erlegt  werden  und  nahm 
auch  das  Gift  nicht  an. 

Größere  Raubvögel  kommen  in  der  Gegend  längst  nicht  mehr  vor,  vierfüßige 
Räuber  können  eine  derartige  fast  glatte  Schnittwunde  nicht  hervorbiingen,  es 
bleibt  also  kaum  eine  andere  Annahme  übrig,  als  daß  die  Mäusebussarde  die 
Übeltäter  sind,  so  unwahrscheinlich  das  den  versammelten  Foj-stbeamten  auch 
erschien.  Wenigstens  wurde  in  der  Debatte  keine  andere  Erklärung  beigebracht; 
vielleicht  bringt  einer  oder  der  andere  unserer  Leser  ähnliche  Beobachtungen  bei. 

Ko. 

Königsberger  Tiergarten.  In  Anbetracht  seiner  gemeinnützigen  Tätig¬ 
keit  und  in  Anerkennung  der  trefflichen  Leitung  des  genannten  Instituts  hat  der 
Ostpreußische  Provinzial-Landtag  auf  Antrag  des  Referenten  Landrat  v.  Batocki 
demselben  eine  jährliche  Beihülfe  von  M.  1000. —  für  die  drei  Rechnungsjahre 
1904,  1905  und  1906  bewilligt.  Bttgr. 

Massengrab  für  Schmetterlinge.  Der  Rheinfall  bei  Schaffhausen  ist 
ein  wahres  Massengrab  für  Schmetterlinge.  In  dem  kurzen  Zeitraum  von  einer 
halben  Stunde,  die  ich  an  dem  Fall  stand,  flog  eine  ganze  Reihe  von  Füchsen, 
Weißlingen,  Schwalbenschwänzen  und  anderen  Tagfaltern  in  die  brausenden  Wogen; 
Der  im  Sonnenschein  blendend  weiße  Wassersturz  übt  auf  die  Schmetterlinge  die¬ 
selbe  Anziehungskraft  wie  ein  Licht  aus.  Sobald  der  Falter  auf  etwa  10  m  Ent¬ 
fernung  herangekommen  ist,  wird  er  von  dem  emporsprühenden  Wasserstaub  ohne 
Aufhören  übergossen,  und  nun  ist  sein  Los  besiegelt,  selbst  wenn  er  sich  zu  retten 
versuchen  würde.  Aber  der  Schmetterling  hat  keineswegs  das  Bestreben,  aus  der 
Region  des  Wasserstaubes  zu  entfliehen;  die  schimmernde  Weiße  des  Falles  übt 
förmlich  eine  hypnotisierende  Wirkung  aus,  die  den  Fuchs,  den  Weißling  oder  was 
es  ist,  gewissermaßen  zwingt,  dem  »Licht«  und  also  dem  Tod  entgegenzueilen. 
Von  Wasserstaub  und  Tropfen  durchnäßt,  nicht  imstande  sich  ferner  in  der  Luft 
zu  halten,  fällt  er  schließlich  in  das  Wasser.  Keinen  der  also  verschlungenen  sah 
ich  je  wieder  unterhalb  des  Falles,  wo  der  Fluß  ruhiger  strömt,  zum  Vorschein 
kommen.  Ludwig  Schuster. 

Ornithologische  Notiz en  (Elster,  Eichelhäher,  Haussperling).  Ich  sah 
in  der  römischen  Campagna  und  in  der  Maremma  die  Elstern  ebenso  unbesorgt 
und  furchtlos  auf  den  Kühen  sitzen,  wie  bei  uns  die  Stare  auf  den  Schafen.  Aller¬ 
dings  weidet  das  Vieh  —  der  bekannte  römische  Schlag  mit  den  langen  Hörnern 
und  der  stets  grauweißen  Farbe  —  in  den  bezeichneten  Gegenden  den  ganzen 
Sommer  über  ohne  Aufsicht;  im  Gegenfall  würde  wohl  die  Atzel  bald  ihre  Zutrau¬ 
lichkeit  verlieren.  —  Die  Eicheln  sind  dieses  Jahr  wohlgeraten,  und  die  Häher  tun 
sich  etwas  zu  gute  an  den  feisten  Früchten.  Es  ist  ergötzlich  zu  hören,  wie  die 
Stimme  des  Markolfs,  die  anfänglich  in  dem  bekannten  rauhen  »rätsch«  ausklingt, 
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um  so  gurgelnder  schallt,  je  mehr  Eicheln  in  den  Kropf  gewürgt  werden.  Die  Eichel 
wird  mit  der  Hülse  abgerissen,  die  letztere  mit  den  Füßen  festgehalten  und 
die  Frucht  mit  dem  Schnabel  aus  dem  Becher  gezerrt  und  ganz  verschlungen.  — 
Der  Haussperling  stellt  auch,  wie  ich  in  diesem  Herbst  erfahren  konnte,  den 
Sonnenblumenkernen  eifrig  nach.  Fast  jeden  Morgen  erschien  eine  Schar  von  etwa 
20  Stück  in  unsrem  Garten  und  zehntete  von  den  reifen  Samen.  Dabei  wurde  in 
kurzer  Zeit  eine  ganze  Scheibe  ausgehülst.  Ein  Teil  der  Sperlinge  fraß  direkt  »von 
der  Quelle  weg«,  ein  anderer  begnügte  sich  mit  den  Körnern,  die  zu  Boden  fielen. 

Ludwig  Schuster. 

Die  Widerstandsfähigkeit  der  Raupen.  Je  älter  eine  Raupe  ist,  um 
so  widerstandsfähiger  ist  ihr  Körper  gegen  schädliche  Einflüsse.  Man  kann  z  B. 
eine  bald  erwachsene  Sphingidenraupe  ohne  Schaden  zwei,  drei,  ja  vier  Tage  hungern 
lassen.  Ein  junges,  etwa  acht  Tage  altes  Räupchen  ist  nach  einer  Hungerkur  von 
24  Stunden  dem  Ende  nahe  und  unfähig,  noch  irgendwelche  Nahrung  zu  sich  zu 
nehmen.  Die  Haut  ist  weich  und  schlaff,  die  Farben  sind  erblaßt,  die  Mundteile 
weit  hervorgetrieben  —  das  Tier  ist  verloren.  Altere  Raupen  wissen  sich,  wenn 
die  Fastenzeit  zu  lange  dauert,  zu  helfen:  sie  puppen  sich  ein.  Ich  habe  nicht 
bemerkt,  daß  der  Falter,  den  eine  solche  Puppe  liefert,  irgend  eine  Abweichung 
von  der  Norm  zeigte.  Er  ist  höchstens  etwas  kleiner,  aber  nicht  immer. 

Ludwig  Schuster. 

Über  die  Zutraulichkeit  des  Kirschkernbeißers  ( Coccothraustcs 
coccothranstes).  Schon  vor  einigen  Monaten  habe  ich  darauf  hingewiesen1),  daß 
die  Scheu  des  Kirschfinks  vor  Menschen  in  Wahrheit  nicht  allzugroß  sei,  daß  oft 
genug,  namentlich  beim  Neste,  von  einer  Scheu  des  Vogels  überhaupt  nicht  die 
Rede  sein  könne.  Zu  den  1.  c.  über  die  Zutraulichkeit  dieses  Finken  niederge¬ 
schriebenen  Beobachtungen  seien  zwei  weitere  Fälle  hinzugefügt.  Anfangs  Mai 
dieses  Jahres  beobachtete  ich  einen  Kirschfink  längere  Zeit,  der  am  Rande  eines 
Stangenholzbestandes  auf  einer  halbwüchsigen  Esche  saß  und  sein  das  Typische 
des  Finkengesanges  aufweisendes  Lied  zum  besten  gab.  Der  Vogel  war  so  wenig 
scheu,  daß  ich,  ohne  nur  die  geringsten  Vorsichtsmaßregeln  zu  gebrauchen,  bis 
direkt  an  den  Stamm  des  nicht  belaubten  Bäumchens  herantreten  konnte,  ohne 
daß  jener  irgendwie  Notiz  von  mir  genommen  hätte.  Nachdem  ich  ihm  längere 
Zeit  zugesehen  hatte,  schlug  ich  zu  wiederholten  Malen  und  in  Pausen  mit  meinem 
Stock  sanft  gegen  den  Stamm.  Nach  jedem  Schlag  äugte  der  Vogel  für  Augen¬ 
blicke  zu  mir  herab,  nahm  aber  sogleich  seinen  unterbrochenen  Vortrag  wieder  auf. 
Schließlich  nahm  ich  das  Bäumchen  zwischen  die  Hände  und  schüttelte  es  derb. 
Jetzt  erhob  sich  der  Vogel,  schoß  aber  nicht,  wie  man  hätte  erwarten  dürfen, 
eiligst  fort,  sondern  schwebte,  munter  weiter  singend,  in  eigenartigem  Balzfluge 
durch  die  Luft.  Der  Balzflug  ähnelt  sehr  dem  des  Grünfinken.  —  In  den  Anlagen 
der  Stadt  Mainz  nisten  alljährlich  ein  bis  zwei  Pärchen  Kirschkeinbeißer.  Also 
auch  hier  keine  Menschenscheu!  Ludwig  Schuster. 

Benehmen  der  Sporengans  (Plectopterus  gambemis).  In  einem  frü¬ 
heren  Jahrgange  des  Zoologischen  Gartens2)  erzählte  ich  von  einer  Sporengans, 
deren  Bekanntschaft  ich  gemacht  hatte  und  die  bei  meinen  Besuchen  im  »Zoo« 


B  Vergl.  Zoolog.  Garten  Jahrg.  1903  p.  372. 

2)  Vergl.  Jabrg.  1901  p.  387. 
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mich  immer  freundlich  bewillkommnete  und  beschnatterte.  Ein  zweites  größeres 
Exemplar  hielt  sich  immer  in  respektvoller  Entfernung  und  schien  mich  nicht  im 
geringsten  zu  beachten.  Die  erste,  also  meine  Bekanntschaft,  starb  im  Winter 
1902.  Letztes  Jahr,  als  ich  mit  dem  Rücken  gegen  den  See  auf  einem  Stuhle 
sitzend  der  Konzertmusik  zuhörte,  vernahm  ich  plötzlich  hinter  mir  die  mir  wohl- 
bekannten  Töne  einer  Sporengans,  und  als  ich  mich  umdrehte,  sah  ich  die  größere 
Sporengans  hochaufgerichtet  dastehen,  mir  mit  ihren  klaren  Augen  freundlich  zu¬ 
blinkend  und  sich  wiederholt  verneigend.  Sie  hatte  mich  erkannt,  obgleich  ich 
sie  in  ihrem  Winterquartier  nicht  aufgesucht  hatte.  Solange  die  andere  Gans  lebte, 
hatte  diese  sich  in  keiner  Weise  um  mich  bekümmert,  und  jetzt  auf  einmal  will 
sie  sich  bei  mir  einführen  und  begleitet  mich  bei  meinem  Spaziergang  um  den  See 
herum,  fortwährend  schnatternd  und  von  Zeit  zu  Zeit  knixend.  Seitdem 
ist  sie  außerordentlich  aufmerksam  und,  wenn  sie  mich  von  ferne,  sieht,  steigt  sie 
aus  dem  Wasser  und  wartet  an  der  Fenz  auf  mich.  Daß  sogar  eine  als  dumm 
verschrieene  Gans  Gedächtnis  hat  und  mich  nach  langen  Monaten  wiedererkennt, 
ist  eine  Eigenschaft,  die  ich  nicht  vermutet  habe,  und  nun  fällt  mir  auch  ihr 
Auge  auf,  das  so  freundlich  ausschaut  und  einen  gewissen  Grad  von  Intelligenz 
vermuten  läßt.  Dr.  med.  A.  Zipper  len. 


Literatur. 


C.  G.  Fridericb,  Naturgeschichte  der  Deutschen  Vögel  einschließlich 
der  sämtlichen  Vogelarten  Europas.  Fünfte,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage, 
bearbeitet  von  Alexander  Bau.  Stuttgart,  Verlag  für  Naturkunde  (Sprosser  & 
Nägele).  —  24  Lieferungen  (mit  ca.  60  Farbentafeln)  ä  Mk.  1.  (ca.  60  Bogen 
Text). 

Als  der  junge  Maler  C.  G.  Friderich  vor  nunmehr  einem  halben  Jahrhundert 
die  vogelreichen  Auen  am  schönen  Neckar  bei  dem  so  alten  und  wunderbar  roman¬ 
tischen  Heidelberg  und  den  buschreichen,  heißen  Talkessel  des  königlichen  Stuttgart 
durchstreifte,  lauschte  sein  Ohr  so  manchem  herrlichen  Vogelgesang,  der  ihm  ein 
Rätsel  war  und  zunächst  ein  Rätsel  blieb.  Denn  es  fehlte  damals  noch  an  einer 
volkstümlichen,  jedermann  zugänglichen  Darstellung  der  Lebensgeschichte  unserer 
Vögel;  der  »Alte  Naumann«  war  von  dem  Privatmann  nur  für  ein  schwer  Stück 
Geld  —  5-600  M.  —  zu  erwerben,  und  Brehm’s  »Tierleben«  fehlte  noch.  Friderich 
half  diesem  drückend  fühlbaren  Mangel  ab ;  er  setzte  sich  hin  und  schrieb  die  »Natur¬ 
geschichte  der  deutschen  Vögel  etc.«,  zum  größten  Teil  ein  Auszug  aus  den  alten 
Werken  J.  Bechstein’s  und  J.  Fr.  Naumann’s,  erweitert  durch  eigene  (Friderich’s) 
und  die  Beobachtungen  noch  anderer  Autoren  (z.  B.  des  genialen  Hessen  Borck- 
hausen,  des  Schöpfers  der  »Deutschen  Ornithologie«,  Darmstadt  1800  —  1816). 
Dieses  von  Friderich  durch  Kompilation  geschaffene  Buch  war  jahrelang  die  beste 
und  verbreitetste  aller  volkstümlichen  Naturgeschichten  der  Vögel;  mein  Vater  z. 
B.,  der  Pfarrer  W>  L.  Schuster,  nannte  (wie  ich  in  meinem  Werke  »Unsere  Vögel 
etc.«  mitgeteilt  habe)  ein  Exemplar  dieses  Buches,  das  er  von  der  Zeit  seines  Universi¬ 
tätsstudiums  an  bis  in  sein  hohes  Alter  mit  vielfachen  Randbemerkungen  versehen 
hatte,  gerne  —  halb  scherz-,  halb  ernsthaft  —  ein  »Stück«  von  seinem  Herzen. 
So  exakt  nun  auch  des  alten  Friderich’s  Naturgeschichte  war,  so  bedurfte  sie  unbe- 
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dingt  einer  Neuveränderung  und  Erweiterung,  da  die  deutsche  Ornithologie 
(neben  der  englischen)  in  dem  letzten  Dezennium  —  dessen  darf  sich  die  deutsche 
ornithologische  Wissenschaft  vor  aller  Welt  ungescheut  rühmen  —  überaus  große 
Fortschritte  gemacht  hat,  zumal  in  Sachen  der  Biologie  (während  die  an  das 
eigentliche  »Wissen  von  der  Natur«  erst  theoretisch  herangebrachten,  subjektiven 
systematischen  Erörterungen  vielfach  unnütze  Wortzänkereien  geblieben  sind). 
Dieselbe  Arbeit,  die  C.  G.  Friderich  in  der  ersten  Auflage  des  Buches  getan,  hat 
A.  Bau  in  der  vorliegenden  fünften  neu  geleistet.  Das  Werk  ist  in  gediegenei; 
Weise  umgearbeitet,  reichlich  vermehrt  und  verbessert  worden;  es  sind  sehr  viele 
Beiträge  aus  der  zeitgenössischen  ornithologischen  Literatur  hinzugekommen  (von 
Blasius,  Clodius,  Heu  nicke,  Hocke,  Junghans,  König,  Koepert,  R  e  y , 
Rohweder,  v.  Tschusi,  Schuster,  Walter,  Wurm  u.  a.).  Die  vorliegenden 
acht  Lieferungen  behandeln  die  Singvögel,  Raben,  Spechte  und  Eulen,  und  zwar  nun¬ 
mehr  alle  der  europäischen  Fauna  zugehörenden  Vögel  ergiebig.  Über 
die  Reichhaltigkeit  des  Buches  gibt  vielleicht  der  Umstand  Aufschluss,  daß  die  um¬ 
fassende  Lebensgeschichte  folgender  Drosseln  geliefert  ist:  Misteldrossel  ( Turdus 
viscivorus),  Singdrossel  ( T .  musicus ),  Rotdrossel  ( T .  iliacus ),  Wachholderdrossel 
(T.  pilaris ),  Naumannsdrossel  (77.  naumanni,  China),  Rostflügeldrossel  ( T .  dubius, 
Ostsibirien),  Rothalsdrossel  (T.  ruficollis ,  Mittelasien),  Dunkeldrossel  (T.  obscurus , 
Sibirien),  Blaßdrossel  ( T .  pallidus,  Ostasien),  Schwarzkehlige  Drossel  (T.  atrigula- 
ris,  Himalaya),  Ringdrossel  (T.  torquatus ),  Schwarzdrossel  ( T .  merula ),  Sibirische 
Drossel  (T.  sibiricus),  Weichfederdrossel  (T.  mollissimus ,  Mittelasien-Japan)  und 
Bergdrossel  (T.  dauma ,  Ural-Altai).  Es  muß  hervorgehoben  werden,  daß  die  un¬ 
verständigen,  dilettantenhaften  (weil  grammatisch  und  1  ogisch  falschen)  Doppel¬ 
benamsungen  wie  Merula  merula  vermieden  worden  'sind.  Der  noch  vor  einem 
Quinquenniutn  so  beliebten  pseudowissenschaftlichen  Politik  der  »Artzersplitterung« 
ist  verständiger  Weise  wenig  Spielraum  vergönnt;  immerhin  hätte  z.  B.  noch  die 
hypothetische  »Weidenmeise«  mit  der  Sumpf-  oder  Nonnenmeise  ( Parus  palustris) 
zusammengenommen  werden  können,  da  jene  allerhöchstens  nur  eine  Lokalrasse, 
klimatische  Varietät  von  dieser  ist.  Beim  Kuckuck  vermisse  ich  die  ausführlichen 
Beobachtungen  Adolf  Müller’s,  des  82-jährigen  Nestors  der  hessischen  Ornitho¬ 
logen  (Darmstadt);  er  hat  nicht  umsonst  geforscht.  Die  farbigen  Tafeln  sind  fast 
alle  hübsch;  manche  Abbildungen  sind  nicht  ganz  genau  (z.  B.  das  Hausspatzen¬ 
weibchen  Tafel  15),  doch  immer  noch  mit  »gut«  zu  zensieren  in  Anbetracht  des 
geringen  Preises  der  Lieferung.  Viele  der  neuen  Notizen  stammen  aus 
unserem  »Zool.  Garten«,  ein  Teil  der  Angaben  stützt  sich  auf  den  nunmehr  einge¬ 
gangenen  »Ornith.  Beobachter«;  die  »Ornith.  Monatsschrift«  (Gera),  immer  noch 
die  »beste  populär-ornithologische  Zeitschrift  der  Welt«,  hätte  etwas  mehr  benutzt 
werden  müssen.  Wie  der  »Neue  Naumann«  das  Standard  work  der  europäischen 
Ornithologie  ist  und  bleibt,  Bernhard  Altum’s  »Der  Vogel  und  sein  Leben« 
die  objektiv  wahrste  philosophische,  Adolf  und  Karl  Müller’s  »Tiere  (bezw. 
Vögel)  der  Heimat«  die  poetischste,  die  »Vögel«  in  Brehm’s  »Tierleben«  die  viel¬ 
seitigste  Darstellung  des  Wesens,  Lebens  und  Treibens  unserer  Vögel,  so  ist  Fri- 
derich’s  »Naturgeschichte  der  deutschen  Vögel«  immer  noch  das  exakteste,  und  sie 
bleibe  auch  eins  der  verbreitetsten  volkstümlichen  ornithologrischen  Werke!  Sie  ist 
die  a  priori  verlangte  volkstümliche  Parallele  (Pr.  24  M.)  zu  dem  »Neuen  Nau¬ 
mann«  (einem  relativ  sehr  billigen,  für  den  Nichtfachmann  aber  immer  noch 
teueren  Werke,  Pr.  ca.  200  M.).  Ich  wünsche  meinen  lieben  Freunden,  dem  Neu- 
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bearbeiter  und  dem  Verleger,  den  besten  Erfolg  zu  der  Neuauflage  des  hübschen 
Buches;  ich  kann  es  mehr  empfehlen  als  viele  andere.  —  S.  33  muß  es  Cretzschmar 
heißen  statt  Cretzschmann  (er  war  Frankfurter).  Die  Dedikationsnamen  hätten 
klein  geschrieben  werden  sollen,  wie  heute  schon  fast  allgemein  üblich. 

Die  Notiz  bei  der  Wachholderdrossel  ( Turdus  pilaris)  S.  12:  »In  Ostpreußen 
sollen  jährlich  an  600  000  Paare  teils  verspeist,  teils  verschickt  werden«,  kann  un¬ 
möglich  richtig  sein.  Alle  angestellten  Versuche  haben  nämlich  ergeben,  daß  sich 
in  jedem  Dohnenstieg  70 — 80°/o  Singdrosseln  und  nur  10 — 15°/o  Wachholder¬ 
drosseln  (Kramtsvögel)  fangen;  es  müßten  also  alljährlich  in  Ostpreußen  im 
ganzen  ca.  5  Millionen  Vögel  nach  obiger  Angabe  im  Dohnenstieg  gefangen  wer¬ 
den  (quod  non)! —  »Einzelne«  Rotkehlchen  sind  nicht  unfreiwillige  Winter¬ 
gäste  (»bei  diesem  langsamen  Reisen  gezwungen,  als  Standvögel  das  Frühjahr 
geduldig  zu  erwarten«,  S.  55),  sondern  Erithacus  rubeculus  überwintert  seit  eini¬ 
gen«, Jahren  in  großer  Zahl  freiwillig;  ich  beobachtete  ihn  bei  Saßnitz  auf  Rügen 
sogar  als  Wintervogel.  —  Den  Alpensegler  sah  ich  im  Juli  1899  auf  dem  Wasser¬ 
turm  in  Luzern  Junge  füttern;  er  brütet  also  auch  hier  und  nicht  nur  auf  dem 
Museggturm,  wie  es  fälschlich  heißt  (S.  309).  Wilhelm  Schuster. 


Smithsonian  Institution.  Report  of  the  U.  S.  National  Museum  for 
the  year  ending  June  1901.  Washington,  Governm.  Print.  Office,  1903. 
8°.  16,  452  pag.,  23  Fig.,  208  Taf. 

Der  stattliche  Band1)  enthält  Berichte  des  ständigen  Sekretärs  über  die  im 
Museum  ausgeführten  Arbeiten  und  den  reichen  Zuwachs  der  wissenschaftlichen 
Sammlungen,  sowie  in  seinem  zweiten  Teile  Abhandlungen,  die  Schilderungen  und 
figürliche  Darstellungen  gewisser  in  sich  abgeschlossenen  Kollektionen  des  Museums 
bringen.  Interessieren  dürften  unsere  Leser  besonders  Fr.  W.  T r  ues  Mitteilungen 
p.  63  ff.  und  p.  177  ff.  über  die  Gegenstände,  die  das  U.  S.  National  Museum  auf 
der  Panamerikanischen  Ausstellung  in  Buffalo  1901  vorgeführt  hat.  Es  sind  große, 
durchweg  aus  Amerika  stammende,  meist  eigens  zu  diesem  Zwecke  gestopfte  oder 
modellierte  Wirbeltiere,  teils  Einzeldarstellungen,  teils  Tiergruppen,  die  Fische  in 
Formol  oder  in  Modellen,  sämtlich  gefällig  abgebildet  nach  photographischen  Auf¬ 
nahmen  auf  Taf.  1 — 22  des  vorliegenden  Bandes.  Bttgr. 


Dr.  Karl  Ruß,  Einheimische  Stuben vögel.  IV.  von  K.  Neunzig  bearb.  Auflage. 
Magdeburg,  Creutzsche  Verlagsbuchhandlung  1904.  8°.  8,  480  pag.,  165  Fig.,  13 
Chromotafeln.  —  Preis  geh.  M.  6.50,  geh.  M.  8. — 

Dies  Buch  —  zugleich  als  Bd.  II  des  1901  in  IV.  Auflage  veröffentlichten 
Handbuchs  für  Vogelliebhaber  zu  betrachten!  — erscheint  hiermit  in  neuer,  wesent¬ 
lich  und  zu  seinem  Vorteile  veränderter  Gestalt.  Dem  früher  schon  recht  brauch¬ 
baren  Texte  sind  vielfach  Angaben  über  neuere  Züchtungsversuche,  praktische  Er¬ 
fahrungen  an  Käfigvögeln,  Winke  für  den  Vogelschutz  u.  s.  w.  von  Liebe,  Geng¬ 
ier,  Rausch,  Otto,  Freih.  H.  v.  Berlepsch  u.  a.  eingefügt  und  die  ältere  Syste¬ 
matik  ist  überall  nach  den  Werken  von  A.  Rei  chen  o  w  und  nach  dem  »Neuen 
Naumann«  verbessert.  Wer  die  Vogel  pflege  mit  dem  Interesse  der  Beobachtung  oder 

J)  Vergl.  unsere  Besprechungen  der  früheren  Bände  im  Zoolog.  Garten  Jahrg.  1898 
p.  359  (Report  1895),  1900  p.  126  (Rep.  1896)  und  p.  231  (Rep.  1897),  1902  p.  71  (Rep.  1898)  und 
1904  p.  134  (Rep.  1900).  Der  Report  1900  ist  uns  eben  erst,  sehr  verspätet,  zugegangen. 
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gar  des  wissenschaftlichen  Experimentes  betreibt,  wird  daher  in  dieser  neuen  Auf¬ 
lage  eine  Fülle  neuer  Anregungen  finden.  Hervorragenden  Nutzen  werden  dem 
praktischen  Vogelpfleger  namentlich  die,  ich  darf  wohl  sagen,  erschöpfenden,  reich 
mit  Illustrationen  erläuterten  Ratschläge  und  Belehrungen  gewähren,  die  der  Ver¬ 
fasser  in  den  Kapiteln  über  Einkauf  und  Fang,  Versendung  und  Eingewöhnung, 
Umgang  mit  den  Vögeln  und  Zähmung,  Freies  Umherfliegen,  Käfig,  Vogelstube 
und  Vogelhaus,  Ernährung  und  Pflege,  Mauser,  Gesang,  Züchtung,  Krankheiten 
und  Heilmittel,  Nutzen  und  Schaden,  Vogelschutz  und  Winterfütterung  auf 
p.  384—471  mitzuteilen  weiß.  Die  Abbildungen  sind  fast  sämtlich  neu  herge¬ 
stellt  und  rühren  großenteils  von  der  geschickten  Hand  des  neuen  Herausgebers 
her.  Sie  sind  tatsächlich  sehr  schön  (vergl.  z.  B.  die  Kreuzschnäbel  auf  Taf.  9  und 
die  vier  Finkenarten  auf  Taf.  10)  und  übertreften  in  ihrer  Ausführung  ganz  erheb¬ 
lich  die  des  obenerwähnten  I.  Bandes.  0.  Klein  Schmidt  hat  vollkommen  recht, 
Avenn  er  viele  dieser  Farbentafeln  zu  dem  Allerbesten  zählt,  was  auf  diesem 
Gebiet  überhaupt  bis  jetzt  geleistet  worden  ist  (wobei  er  selbst  freilich  in  seiner 
Bescheidenheit  sich  etwas  in  den  Schatten  gestellt  hat). 

Für  unsere  Leser  dürfte  es  von  Interesse  sein  zu  erfahren,  welches  Alter  einige 
häufigere  Käfigvögel  zu  erreichen  imstande  sind.  So  leben  nach  dem  Verfasser  im 
Käfige  Kolkraben  (Corvus  corax)  30 — 60  Jahre,  Feldlerchen  ( Alauda  arvensis)  bis 
30  Jahre,  Plattmönche  (Sylvia  atricapilla)  25,  Kreuzschnäbel  (Loxia)  10 — 20» 
Distelfinken  (Carduelis  carduelis)  15 — 19,  Pirole  ( Oriolus  oriolus)  18,  Hecken’ 
braunellcn  (Accentor  modularis )  17,  Stare  ( Sturnus  vulgaris)  16,  Singdrosseln  ( Tur - 
dus  musicus),  Gelbspötter  (Hippolais  hippolais),  Gartengrasmücken  (Sylvia  Sim¬ 
plex),  Bluthänflinge  (Acanthis  cannabina)  und  Buchfinken  (Fringilla  caelebs)  15, 
Blaudrosseln  (Monticola  cyanus)  14,  Sprosser  (Erithacus  philo mela),  Steindrosseln 
(MonticolasaxatiUs),Orp\\eusgrsismncker\(Sylvia  orphea),SperbevgYQ,smü.ckei\(S.niso- 
ria)  und  Heidelerchen  (Lullula  arborea)  10—  12,  Rotkehlchen  (Erithacus  rübeculus) 
und  Gimpel  (Pyrrhula)  8-10,  Zaunkönige  (Troglodytes  troglodytes)  6 — 8,  Blau¬ 
kehlchen  (Erithacus  cyaneculus),  Gartenrotschwänzchen  (E.  phoenicurus)  und  Neun¬ 
töter  ( Lanius  collurio )  6  und  Goldhähnchen  ( Regulus )  gar  nur  3 — 5  Jahre. 

Im  einzelnen  ist  an  dem  Buche  nur  sehr  wenig  auszusetzen:  »Nachtigal« 
statt  richtig  Nachtigall  p.  29.  Die  Feldlerche  auf  Taf.  6  ist  in  Form,  Farbe  und 
Stellung  nicht  sonderlich  glücklich  wiedergegeben;  auch  die  Heidelerche  p.  170,  Fig.  43 
steht  entschieden  zu  hochbeinig  auf  dem  Boden.  Dem  Steinschmätzer  auf  Taf.  8 
fehlt  das  linke  Bein.  Bttgr. 

Smithsonian  Institution.  Proceedings  of  the  U.  S.  National  Museum  Bd.  23. 

Washington,  Governm.  Print.  Office,  1901.  8°.  16,  952  pag.,  83  Fig.,  42  Taf. 

Dieser  reich  ausgestattete,  mir  aus  Versehen  leider  erst  nachträglich  zuge¬ 
gangene  23.  Band  *)  enthält  wieder  eine  Fülle  schätzbarer  Abhandlungen  und 
Monographien.  Die  meisten  zoologischen  Arbeiten  handeln  von  Fischen,  Land¬ 
schnecken,  Muscheln,  Ichneurnoniden,  Schmetterlingen,  Fliegen,  Orthopteren,  Spin¬ 
nen,  Isopoden  und  Krebsen,  sowie  von  fossilen  Säugetieren,  Reptilien,  Fischen  und 
Brachiopoden.  Für  unsere  Zwecke  in  Betracht  kommen  nur  die  folgenden  sechs 
kleineren  Arbeiten:  1.  L.  St  ejn  eger,  Über  eine  neue  stachelschwänzige  Iguanide 

i)  Vergl.  die  Besprechungen  der  Bände  18— 22  in  Zool.  Garten  Jahrg.  1898  p.  359-360. 
1900  p.  62-63  und  127-128,  1902  p.  270—271  und  des  Bandes  26  in  1904  p.  198-199. 
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Ctenosaura  bakeri  von  Utilla  Island,  Honduras,  p.  467—468,  nächstverwandt  der 
Ct.  palearis  Stejn.  aus  Guatemala.  2.  Derselbe,  Übei  die  gelbe  Boa  von  Jamaika. 
Diese  Art  ist  von  Chilabothrus ,  resp.  Epicrates  inornatus  Reinh.  von  Puerto  Rico 
verschieden  und  muß  einen  eigenen  Namen  (Epicrates  subflavus  n.  sp.  p.  469 — 470) 
tragen.  3.  Derselbe,  Diagnose  einer  neuen  Iguanide  ( Liocephcilus  virescens  p. 
471 — 472)  von  Green  Cay,  Bahamas.  4.  Derselbe,  Über  die  Steinschmätzer  (Sa- 
xicola- Arten)  der  Verein.  Staaten  p.  478—481  ( S .  oenanthe  leucorhoa  Gmel.  und 
S.  oenanthe  typ.).  5.  M.  W.  Lyon  jun.,  Über  den  Knochenbau  der  Springmäuse 
und  Jerboas  p.  659 — 668,  Taf.  25—27.  Der  Verfasser  schlägt  vor,  diese  Gruppe 
auf  zwei  Familien  (Dipodidae  und  Zapodidae )  zu  verteilen.  6.  L.  Stejneger, 
Über  eine  neue  Schlange  (Bascanium  anthonyi )  aus  Clarion  Island,  Westküste 
von  Mexiko  p.  715 — 717.  Bttgr. 

Smithsonian  Institution.  Proceedings  of  the  U.  S.  National  Museum  Bd.  24. 

Washington,  Governm.  Print.  Office,  1902.  8°.  16,  971  pag.,  101  Fig.,  56  Taf. 

Auch  dieser  reich  illustrierte  24  Band  *)  der  wichtigen  Zeitschrift  enthält 
außer  anderen  uns  weniger  interessierenden  zoologischen  und  paläontologischen 
Arbeiten  zahlreiche  wichtige  Untersuchungen,  unter  denen  wir  die  folgenden  zehn 
besonders  hervorheben  wollen:  1.  W.  Robinson  u.  M.  W.  Lyon  jun.,  Auf¬ 
zählung  von  Säugetieren  aus  der  Umgebung  von  La  Guaira  in  Venezuela  p. 
135—162.  Es  werden  33  Arten  kurz  charakterisiert;  neu  sind  davon  p.  142  Ory - 
zomys  medius  und  p.  154  Lophostoma  venezuelae.  2.  W.  Robinson  u.  Ch.  W. 
Richmond,  Aufzählung  von  Vögeln  aus  der  Umgebung  von'  La  Guaira  p.  163  — 
178.  Unter  83  Arten  ist  neu  der  Troglodytide  Microcerculus  pectoralis  p.  178. 
3.  L.  Stejneger,  Aufzählung  von  daselbst  gesammelten  Lurchen  und  Kriechtieren 
p.  179 — 192,  33  Fig.  5  Frösche,  8  Eidechsen,  9  Schlangen  und  eine  Schildkröte;  da¬ 
von  neu  2  Schlangen  Phrynonaxlyoni  p.  185,  Fig.  8  —  10  von  Macuto,  und  Pseudo¬ 
boa  robinsoni  p.  190  von  La  Guaira.  4.  E.  A.  Mearns,  Über  Felis  cacomitli  Berl. 
1859  aus  dem  Tale  des  Rio  Grande  und  ihre  Unterscheidung  von  F.  yaguarundi  Geoffr. 
p.  207 — 210.  Die  mexikanische  Form  ist  größer  als  die  letztere,  die  Farbe  heller  und 
mehr  grau,  der  Schädel  hinter  den  Augen  stark  eingeschnürt  und  oben  abgeflacht.  3 
Paar  Zitzen.  5.  L.  Stejneger  beschreibt  einen  neuen  Ochsenfrosch  aus  Florida  und  von 
der  Golfküste  p.  211  —  215  als  Bana  grylio.  6.  H.  C.  Oberholser,  Katalog  einer 
Sammlung  von  Kolibris  aüs  Ecuador  und  Kolumbien  p.  309—342.  Es  sind  109  Arten 
und  Unterarten,  darunter  als  besonders  selten  oder  interessant  zu  nennen  Topaza 
pyra ,  Phaeolaema  cervinigularis ,  Colibri  buckleyi,  Helianthea  lutetiae  hamiltoni 
und  Eutoxeres  baroni.  Eine  besonders  wichtige  Arbeit  ist  7.  Ch.  W.  Richmond, 
Liste  der  für  Vögel  in  den  Jahren  1890 — 1900  incl.  aufgestellten  Gattungsnamen 
und  Aufzeichnung  von  solchen  Namen,  die  in  Waterhouses  »Index  generum  avium« 
fehlen  p.  663 — 729.  8.  G.  S.  Miller  jun.,  Die  Säugetiere  der  Andamanen  und  Ni- 
kobaren  nach  Materialien,  die  Dr.  W.  L.  Abbott  gesammelt  hat  p.  751 — 795, 
Karte.  Eine  Aufzählung  sämtlicher  35,  und  mit  den  fraglichen  Arten  39  bis  jetzt 
von  dort  bekannten  Säugetiere,  darunter  neu  Sus  nicobaricus  p.  755  von  Groß- 
Nikobar,  ausgezeichnet  durch  etwas  bedeutendere  Größe  und  mit  viel  größeren 
Zähnen  als  S.  andamanensis.  Färbung  ganz  schwarz,  auch  der  Schwanzbüschel. 
Neu  auch  die  Mäuse  Mus  stoicus  p.  759  und  M.  flebilis  p.  762  von  Henry  Law- 

*)  Vergl.  die  Besprechungen  der  Bände  18—23  in  Zool.  Garten  Jahrg.  1898  p.  359—360, 
1900  p.  62—63  und  p.  127-  128,  1902  p.  270—271  und  1904  p.  229—230  und  des  Bandes  26  in 
Jahrg.  1904  p.  198 — 199. 
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rence  Island,  Andamanen,  M.  taciturnus  p.  762  von  Süd-Andaman,  M.  pulliventer  p.  765 
und  M.  burrescens  p.  771  von  Groß-Nikobar,  M.  atratus  p.  767  von  Barren  Island, 
Andamanen,  M.  burrus  p.  768  von  Trinkut  Island,  Nikobaren,  und  M.  burrulus 
p.  770  von  Car  Nikobar,  die  Insektenfresser  Tupaia  nicobar ica  surda  n.  subsp. 
p.  774  von  Klein-Nikobar,  Crocidura  nicobarica  p.  776  von  Groß-Nikobar,  und 
Cr.  andamanensis  p.  777  von  Süd-Andaman,  sowie  zwei  Fledermäuse,  der  Flughund 
Pteropus  faunulus  p.  785  von  Car  Nikobar,  und  der  Affe  Macacus  umbrosus  n. 
sp.,  non  ci/nomolgus  Blyth,  p.  789  von  Klein-Nikobar.  Lesenswert  ist  p.  790  der 
Vergleich  der  Fauna  mit  der  des  benachbarten  Festlandes  und  der  übrigen  ma- 
layischen  Inseln,  wobei  auf  die  Häufigkeit  von  Fledermäusen  und  Ratten,  aber  auf 
das  F ehlen  aller  sonst  für  die  Region  charakteristischen  Tiere  wie  Huftiere,  Eichhörnchen, 
Raubtiere  und  Flugmakis  aufmerksam  gemacht  wird.  9.  H.  C.  Oberho lser, 
Übersicht  über  die  Ohrenlerchen  ( Otocoris )  p.  801 — 883,  Tabellen,  3  Taf.,  4  Karten. 
Es  werden  37  Arten  und  Unterarten  anerkannt,  von  denen  0.  arcticola  p.  816 
von  Alaska  und  dem  Yukongebiet,  enthymia  p.  817  vom  Saskatchewan,  diaphora 
p.  829  und  aphrasta  p.  860  aus  Mexiko,  actia  p.  845  und  ammophila  p.  849  aus 
Kalifornien,  und  leucansiptila  p.  864  aus  Arizona  als  neue  Unterarten  von  0.  alpestris 
L.,  0.  perissa  p.  869  aus  Ladak  und  argalea  p.  871  aus  Chinesisch-Turkestan  als 
neue  Subspezies  von  0.  longirostris  Moore  und  0.  oreodrama  p.  876  aus  dem 
Pamir  als  solche  von  0.  penicillata  Gould  beschrieben  werden.  10.  E.  A.  Mearns 
beschreibt  aus  dem  Süden  der  Verein.  Staaten  als  neu  einen  Heuschreckensperling 
Coturniculus  savannarum  floridanus  p.  915,  eine  Purpurschwalbe  Progne  subis 
floridana  p.  918  und  einen  Kleiber  Sitta  carolinensis  nelsoni  p.  923,  erstere  beiden 
aus  Florida,  letzteren  aus  Arizona.  Bttgr. 

Ann.  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smithsonian  Institution 
for  the  year  ending  June  1901.  Washington,  Governm.  Print.  Office,  1902. 
8°.  67,782  pag.,  Figg.,  173  Taf. 

Der  wie  die  früheren  prachtvoll  ausgestattete  Band  enthält  vieles,  was  uns 
als  Liebhaber  zoologischer  Gärten  interessiert,  und  noch  mehr  Auskunft  über 
Dinge,  die  jeden  anziehen,  der  sich  über  den  Fortschritt  in  Wissenschaft  und 
Kunst  unterrichten  will.  Was  den  »National  Zoological  Park«  in  Washington  an¬ 
langt,  so  finden  wir  die  detaillierte  Rechnung  für  1901  auf  p.  49 — 54  der  Ein¬ 
leitung,  den  Gartenbericht  von  seiten  des  Sekretärs  auf  p.  38—  44  mit  dem  ver¬ 
kleinert  wiedergegebenen  Modell  des  Gartens  auf  Taf.  3  und  den  eingehenderen 
Bericht  von  seiten  des  Direktors  mit  Aufzählung  des  Tierbestandes  auf  p.  105 — 118. 
Diesem  beigegeben  sind  eine  Ansicht  aus  dem  Garten  (Taf.  7)  und  Abbildungen 
eines  jungen  Amerikanischen  Elchs  (Taf.  8)  und  eines  jungen  Bergschafes  aus 
Colorado  (Taf.  9).  Der  General- Appendix,  der  übrigens  den  weitaus  größeren  Teil 
des  vorliegenden  Bandes  ausmacht,  bringt  p.  386,  Taf.  6  die  schöne  Ansicht  einer 
Gruppe  von  Pinguinen,  p.  557,  Taf.  6  Abbildung  von  Prinz  Alberts  Paradiesvogel 
in  natürlichen  Farben,  p.  560,  Taf.  11  von  Schmetterlings-Mimikry,  Taf.  12 — 13 
von  Schneehühnern  im  Winter-  und  Sommerkleid,  Taf.  14  vom  Nest  eines  Schneider¬ 
vogels,  Taf.  15  eines  Beutelwebers,  Taf.  16  von  Mimikry  eines  Ziegenmelkers  mit 
den  Jungen  und  Taf.  20  einer  Gruppe  Lauben vögel  mit  der  Laube  und  ihren  Ver¬ 
zierungen,  endlich  p.  461 — 473,  5  Fig.,  Taf.  1  eine  hübsche  Arbeit  über  Tierfallen 
und  Fangmethoden  der  amerikanischen  Indianer.  Weiter  folgt  eine  Mitteilung  vou 
H.  H.  Jolinston  über  das  Okapi  p.  661—666  mit  drei  prachtvollen,  teilweise  in 
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Farben  ausgeführten  Tafeln,  ein  Kapitel  über  die  Wanderungen  des  Wasserbüffels 
p.  679-  682  mit  Tafel,  eine  Arbeit  W.  H.  Dalls  über  Vorschläge  zum  Schutz 
der  Meeressäugetiere  des  amerikanischen  Nordwestens  p.  683 — 688  und  ein  sehr 
lesenswerter  Aufsatz  über  private  zoologische  Gärten  von  F.  G.  Aflalo  p.689 — 696, 
7  Tafeln,  der  die  Einrichtungen  und  den  Tierbestand  in  Tring,  Vaynol,  Haggerston 
und  Leonardslee  schildert.  Den  Schluß  der  uns  besonders  interessierenden  Arbeiten 
bildet  eine  schöne  Studie  E.  Th.  Setons  p.  697  —  716,  13  Tafeln  über  die  Be¬ 
ziehungen  der  Tiere  im  Washingtoner  Zoologischen  Nationalgarten  zu  der  Natur 
ihrer  Umgebungen.  Bttgr. 
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Zoologische  Schaustellungen  in  Ägypten  und  im  Sudan. 

Von  Dr.  Paul  Kämmerer  in  Wien. 

I.  Der  Zoologische  Garten  in  Gizeh  (bei  Kairo). 

Seitdem  Dr.  Fr.  Werner  im  XL.  Jahrgauge  dieser  Zeitschrift 
Seite  288  und  ein  Anonymus  in  diesem  Jahrgange  S.  137  kurze 
Berichte  über  den  Zoologischen  Garten  von  Gizeh  erstattet  haben, 
sind  in  ihm  weitgehende  Veränderungen  und  Vermehrungen  vor  sich 
gegangen.  Ich  hatte  Gelegenheit,  dem  Garten  am  10.  Dezember  1903 
uud  am  15.  Januar  1904  je  einen  längeren  Besuch  zu  widmen. 

Was  dem,  der  nur  europäische  zoologische  Gärten  keunen  ge¬ 
lernt  hat,  beim  Betreten  jenes  afrikanischen  Gartens  zunächst  auf¬ 
fällt,  das  ist  die  Großartigkeit  der  Vegetation,  welche  dank  dem 
subtropischen  Klima  das  ganze  Jahr  hindurch  in  unverminderter 
Freudigkeit  gedeiht,  —  freilich  nur  mit  Hilfe  ständiger  künstlicher 
Bewässerung,  wie  überall  in  Ägypten.  Klima  und  Vegetation  sind 
die  Ursachen,  weshalb  sich  eine  ganze  Reihe  von  Tierformen  durch 
freiwillige  Einwanderung  im  Garten  einstellen,  und,  da  sie 
selbstverständlich  geschützt  werden,  dem  Besucher  mit  fast  gleicher 
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Zutraulichkeit  begegnen  wie  die  gefangenen  und  unter  unmittelbarer 
Bevormundung  des  Menschen  stehenden  Tiere.  Beispielsweise  ist  die 
Bewohnerschaft  eines  mächtigen  Teiches,  des  »Haremlik-Lake«,  fast 
ausschließlich  durch  sportanen  Zuzug  aufs  reichste  mit  Sch  wimm¬ 
und  Stelzvögeln  besetzt.  Am  massenhaftesten  sind  Tri  eie  ( Oedic - 
nemus  oedicnemus  L.),  die  überhaupt  nur  wenigen  mit  Ufergebüsch 
bewachsenen  Gewässern  des  Gartens  fehlen,  vertreten,  weiter  Bläß- 
hühner  ( Falica  atra  L.),  Nilgänse  ( Chenalopex  aegyptiacas  L.), 
Rostgänse  (Casar ca  casar ca  L.)  und  zwei  oder  drei  kleine  En  ten  - 
arten.  Auf  den  Ästen  eines  großen  Baumes  am  Ufer  des  »Harem¬ 
lik-Lake«  saßen  Nachtreiher  (Nycticorax  nycticorax  L.),  Seide  u- 
r  e i h e r  (Herodias  gar zetta  L.)  uudKor  m orane  (Phalacrocorax carbo  L.) 
dicht  nebeneinander.  Teilweise  sind  diese  Vögel  allerdings  ursprüng¬ 
lich  künstlich  angesiedelt  worden,  fühlten  sich  aber  so  heimisch, 
daß  sie  freiwillig  blieben  und  nach  dem  Zuge  alljährlich  neue  Ge¬ 
nossen  mitbringen.  Wild  leben  außerdem  noch  im  Garten  niedliche 
Palmtauben  (Tartar  senegalensis  L.),  sowie  ungemein  zahlreiche 
Schmarotzermilane  (Milvas  aegyptius  Gm.)  und  N e b e  1  k r äh e n 
(Corvus  cornix  L.),  hier  wie  in  ganz  Ägypten  als  unermüdliche,  un¬ 
ersättliche  Reinigungspolizei  tätig,  wobei  sie  sich  oft  gegenseitig 
ihre  Beute  abzujagen  versuchen  uud  einander  verfolgen  und  be¬ 
kämpfen,  trotzdem  aber  im  allgemeinen  anscheinend  gut  neben 
einander  auskommen.  Zur  Belebung  des  Gartens  tragen  schließlich 
auch  mehrere  daselbst  endemische  fliegende  Tnsektenfoimen  bei,  so  die 
Schmetterlinge  Danais  chrysippus  L.  und  unsere  gemeine 
Vanessa  cardai  L.,  die  große  Vespa  orientalis  L.  und  eine  in  Ost¬ 
afrika  weitverbreitete  schön  purpurrote  Libellenart. 

Noch  ein  dritter  Punkt  ist  es  außer  der  üppigen  Vegetation  und 
der  freiwilligen  Tierbesiedelung,  wodurch  sich  der  Gizeher  Garten 
dem  günstigen  Klima  zufolge  von  europäischen  Tiergärten  unter¬ 
scheidet.  Da  die  meisten  seiner  Bewohner  jahraus  jahrein  im  Freien 
aushalten,  so  entfällt  vielfach  die  Notwendigkeit  des  Baues  eigener, 
mit  Heizungsanlagen  versehener  Winterhäuser.  Solche  treten 
denn  auch  an  Zahl  zurück  im  Verhältnis  zu  den  offenen  Käfigen, 
Volieren,  Gehegen  uud  Ausläufen.  Dadurch  bleibt  auch  der  Begriff 
eines  Gartens  mehr  zu  Recht  bestehen  als  in  europäischen  Tiergärten, 
in  denen  sich  oft  Tierhaus  an  Tierhaus  drängt  und  die  oft 
mehr  den  Eindruck  eines  Jahrmarktes  mit  vielen  Schaubuden 
hervorbringen  als  den  eines  Parkes,  zumal  ihnen  selten  der 
Flächenraum  in  so  verschwenderischem  Maße  zur  Verfügum»'  steht 

ö  O 
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wie  dem  über  ein  sehr  ansehnliches  Areal  ansgebreiteten  Garten 
von  Gizeh. 

Unter  den  Einrichtungen  des  Garteus  möchte  ich  hervorheben, 
daß  die  Tiere  durchweg  sehr  gut  gegen  Belästigung  seitens  des 
Publikums  geschützt  sind,  was  bekanntermaßen  oft  nötiger  ist  als 
ein  Schutz  des  Publikums  vor  den  Tieren.  Abgesehen  von  den 
üblichen  Doppelbarrieren  sind  mit  Vorteil  lebende  Hecken  ange¬ 
wendet,  die  aus  stacheligen  Agaven  bestehen.  Noch  einfacher  ist 
das  Verfahren,  wie  es  bei  den  Affen  in  Gebrauch  steht.  Diese 
sind  (mittels  einer  Fessel  um  die  Hüften,  die  für  das  Tier  ent¬ 
schieden  bequemer  ist  als  ein  Halsband)  an  einer  langen  Kette  um 
einen  Baumstamm  oder  Ständer  befestigt  und  soust  völlig  frei.  Als 
Unterschlupf  für  die  kühlen  Nächte  dient  einfach  eine  Tonne  ä  la 
Di  ogenes.  Die  Kette  gestattet  dem  Affen  einerseits,  sich  aus  dem 
Bereiche  der  Stöcke  und  Schirme  zu  bringen,  anderseits,  sich  an  den 
Peinigern  durch  Übergang  zur  Offensive  zu  rächen,  welche  Möglich¬ 
keit  die  meisten  allein  schon  abhalten  dürfte,  die  Affen  zu  reizen. 
Derartige  Schutzeinrichtungen  erweisen  sich  um  so  mehr  als  un¬ 
entbehrlich,  als  man  sich  eben  doch  auf  afrikanischem,  nicht  auf 
europäischem  Boden  befindet  und  mit  entsprechenden  Eigenheiten 
des  Publikums  zu  rechnen  hat.  Daran  wird  man  aufs  lebhafteste 
durch  einen  Absatz  in  der  Besuchsordnung  erinnert,  worin 
unter  den  Verboten  auch  folgendes  aufgezählt  wird:  »Das  Badeu 
und  Waschen,  das  Aufhängen  von  Kleidern  zum  Trocknen,  das  An¬ 
zünden  von  Feuern  und  Feuerwerken,  das  Vorbeten,  Singen,  Tanzen, 
Fluchen  und  Schwören,  das  Zusammenrufen  eines  Volksauflaufes, 
das  Begehen  eines  Aktes  der  Unanständigkeit,  das  Mitbringen  von 
Speisen  und  Getränken,  Fahrzeugen,  Feuerwaffen,  Musikinstrumenten 
etc.  etc.  ist  untersagt.« 

Die  von  Werner  an  zitierter  Stelle  gerügte  Unterbringung  der 
Elefanten  in  einer  künstlichen  Höhle  hat  inzwischen  einer  weit  besseren 
in  dem  hohen,  luftigen  Elefan  ten  h  a  u  se  mit  anschließenden  ge¬ 
räumigen  Auslaufplätzen  weichen  müssen.  Verschiedentlich  sind  mit 
Glück  Versuche  gemacht,  das  die  Beobachtung  störende  und  unschöne 
Gitter  der  Gehege  zu  vermeiden.  So  sind  die  Strauße  ( Struthio 
camelus  L.  und  molybdophanes  Reichen.)  in  der  Weise  eingehegt,  daß 
ihre  Tummelplätze  von  einem  ringförmigen,  etwa  zwei  bis  drei  Meter 
breiten  Wasserkanal  umgeben  sind.  Zu  tadeln  ist  hingegen  noch 
die  Unterbringung  der  Reptilien  und  Batrachier  im  »Tropical  House«, 
das  für  Licht  und  Sonne  in  nicht  genügendem  Maße  zugänglich  ist. 
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Bei  meinem  zweiten  Besuche  war  es  darin  auch  viel  zu  kalt;  die 
Heizung  aber  war  nicht  in  Funktion  gesetzt,  weil  der  Wert  jener 
Tiere  zufolge  eines  verfehlten  Sparsystems  geringer  geschätzt  wird 
als  die  Heizkosten.  Gerade  hier  aber  befinden  sich  einige  recht 
seltene  oder  doch  kaum  ersetzbare  Arten.  Außerdem  ist  auch 
die  innere  Einrichtung  einzelner  Terrarien  und  Aquarien  eine 
mangelhafte. 


Besondere  Sorgfalt  ist  der  Flora  des  Garteus  von  Gizeh  ge¬ 
widmet.  Er  ist  nicht  nur  ein  zoologischer,  sondern  auch  ein 
botanischer  Garten.  Dabei  ist  es  sehr  lobenswert,  daß  auf  die  mög¬ 
lichste  Vollständigkeit  der  höheren  Flora  und  Fauna  der  Nilläuder 
ein  Hauptgewicht  gelegt  wird.  Unter  den  Sumpf-  und  Wasserpflanzen 
sind  schöne  Papyrus-Bestände  {Cy perus  papyrus  L.),  ägyptische 
S  ee  rosen  ( Nymphaea  lotus  L.)  und  Muschelblumen  ( Pistia 
stratiotes  L.)  hervorzuheben.  Nicht  in  den  Nilgewässern  endemisch^ 
aber  in  den  heiligen  Teichen  der  alten  Ägypter  (wie  heutigentags 
noch  der  Inder)  kultiviert  und  deshalb  für  Ägypten  von  historischer 
Merkwürdigkeit  ist  die  berühmte  indische  Lotosblume  ( Nelumbium 
speciosum  Willd.).  Die  südamerikanische  Wasser  hyazinthe 
( Pontederia  crassipes  Solms),  auf  vielen  Teichen  des  Gartens  einen 
Teil  der  Oberfläche  bedeckend,  soll  im  Delta  an  manchen  Orten  ver¬ 
wildert  Vorkommen. 

Das  Personal  des  Gartens  besteht  aus  Arabern,  die  sich  zur  Tier¬ 
pflege  ausgezeichnet  zu  eignen  scheinen.  Freilich  ist  das  militärisch 
strenge  Regiment  des  Direktors,  des  Herrn  Capt.  S.  S.  Fl o wer,  not¬ 
wendig,  um  die  den  Leuten  angeborene,  echt  orientalische  Nachlässig¬ 
keit  zu  verhüten.  Wer  hinreichend  mit  Arabern  in  Berührung  ge¬ 
kommen  ist,  um  ihre  übergroße  Neigung  zu  jener  Eigenschaft  in 
vollem  (Jmfauge  zu  würdigen,  ist  erstaunt,  wie  gut  gehalten  die  Tiere 
anssehen,  wie  reinlich  die  Käfige  und  wie  wohlgepflegt  und  sauber 
die  hübschen,  aus  verschieden  Farbigen  Kieseln  mosaikartig  gepflasterten 
Fußwege  sind.  Daß  die  Wärter  auch  wirklicher  Liebe  zu  den  Tieren 
fähig  sind,  beweist  die  vielfach  erstaunliche  Zahmheit  der  letzteren. 
Direktor  Flower,  der  mich  in  liebenswürdiger  Weise  im  ganzen  Garten 
umherführte,  erzählte,  daß  der  Giraffen wärter  beim  Tode  eines  seiner 
Pfleglinge,  der  wenige  Wochen  vor  meinem  zweiten  Besuche  statt¬ 
gefunden  hatte,  tagelang  bitterlich  geweint  habe.  Dabei  konnte  nicht 
etwa  von  Furcht  vor  Strafe  die  Rede  sein,  denn  es  traf  den  Mann 
nicht  die  mindeste  Schuld;  es  war  echter  Schmerz  um  den  Tod  des 
schönen,  anhänglichen  Tieres. 
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Für  die  Besucher  des  Gartens,  die  nicht  nur  Belehrung,  sondern 
auch  Erholung  und  Unterhaltung  suchen,  ist  durch  Vorhanden¬ 
sein  eines  »Tea-Islaud«  auf  dem  »Haremlik-Lake«  und  eines  «Band- 
Stand«,  sowie  durch  Gelegenheit  zum  Elefanten-  und  Kamelreiteu 
Rechnung  getragen.  Wie  man  sieht,  sind  die  Vergnügungen  im 
Garten  zu  Gizeh  spärlicher  vertreten  als  in  europäischen  Gärten,  nicht 
zum  Nachteil  des  Ganzen,  dessen  ernstes,  wissenschaftliches  Gepräge 
dadurch  besser  erhalten  bleibt.  Daß  der  Garten  in  erster  Liuie  zu 
Studien  zwecken  dienen  soll,  wird  im  Vorwort  des  hübsch  aus¬ 
gestatteten  Führers  eigens  betont.  Diesen  Zweck  befördern  auch  die 
recht  genauen  Au  fsch  riften  der  Käfige,  an  denen  sich  so  mancher 
europäische  Garten,  der  gerade  in  dieser  Hinsicht  sündigt,  ein  Muster 
nehmen  könnte.  Wenn  von  Erholung  die  Rede  ist,  muß  der  im 
Garten  vorhandenen  künstlichen  Grotten  gedacht  werden;  besser 
als  die  schattigsten  Bäume  gewähren  sie  mit  ihren  lauschigen,  all¬ 
seits  von  Kaskaden  umrauschten  Sitzplätzen  Schutz  vor  der  bisweilen 
drückenden  Hitze,  uud  von  ihrem  Gipfel  aus,  wohin  vielfach  verschlun¬ 
gene  Pfade  hinaufführeu,  genießt  man  schöne  Blicke  über  den  gan¬ 
zen  Garten. 

Was  nun  den  Tierstand  au  belangt,  so  zählt  der  bis  November 
1903  richtiggestellte  Katalog  auf: 

85  Arten  Säugetiere  (davon  12  Affen,  4  Halbaffen,  2  Flatter¬ 
tiere,  20  Raubtiere,  2  Insektenfresser,  13  Nager,  28  Huftiere,  1  Zahn¬ 
armen  [ Dasypus  villosus  Desm.]  und  3  Beutler  (Känguruhs]), 

126  V  o  ge  1  arten  (davon  25  Baumvögel  [24  Singvögel,  1  Eule], 
28  Papageien,  9  Tauben,  12  Hühner,  3  Rallen  [ Grex ,  Porphyrio, 
Fiäica] ,  3  Kraniche,  4  Suchvögel  [Limosa ,  Larus,  Vanellus , 

Oedicnemus] ,  42  Stoßvögel  [15  Tagraubvögel,  10  Stelzvögel,  19 
Schwimmvögel],  2  Strauße) 

38  Reptilien  (davon  18  Species  Schildkröten,  1  Krokodil 
[. Alligator ],  12  Echsen,  7  Schlaugen)  und 

3  Batrachier  (2  Froschlurche,  1  Schwanzlurch). 

Von  seltenen  oder  kostbaren  Tieren  möchte  ich  außer  den  schönen 
Giraffen,  Elefanten  und  den  herdenweise  vertretenen  Straußen 
noch  hervorheben:  in  erster  Linie  drei  Exemplare  des  Schulisch  na- 
bels  ( Balaeniceps  mrGould),  mächtige  Sumpfvögel,  die  mit  ihrem  eigen¬ 
artig  blaugrau  gefärbten  Gefieder  und  ihrer  stolzen  Ruhe  einen  maje¬ 
stätischen  Anblick  gewähren,  ferner  Schraubenantilopen  ( Addax 
nasomacidatus  Licht.)  uud  die  in  mehreren  Exemplaren  vorhandenen, 
schönen  S  ä  b  e  1  a  n  t  i  1  o  p  e  n  ( Oryx  leucoryx  Pall.),  die  aber  sehr  wild 
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sind  und  häufig  ihre  langen,  dünnen  Hörner  abstoßen,  weshalb  diese 
mit  Aufsätzen  aus  Blei  geschützt  werden  ;  weiter  einen  Mähuen- 
hirsch  (Cervus  unicolor  ßechst.)  aus  Java  und  einen  Hirscheber 
(Porcus  babirussa  L.)  aus  Celebes.  Bemerkenswert  siud  ferner  die 
Halsban  dflughunde  ( Cynonycteris  collaris  Hl.)  aus  dem  Kap- 
land  und  mehrere  Reptilien,  so  die  Elefantenschildkröten 
( Testudo  elephantina  D.  B.)  und  die  stachelige  Wasserschildkröte, 
Geoemyda  spinosa  Gray,  die  Dosenschildkröten  Cyclemys  dhor  Gray 
und  C.  platynota  Gray,  sämtlich  in  Hinterindien  beheimatet. 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  ein  Verzeichnis  der  aus  den  N  i  1 1  ä  u  d  e  r  n 

•  • 

(Ägypten  und  Sudan)  stammenden  Tiere,  die  zur  Zeit  im  Zoologischen 
Garten  von  Gizeh  vorhauden  waren: 

Cercopitliecus  sabaeus  L.  Grüne  Meerkatze  (arabisch  Abu  Lang). 

C.  ruber  L.  Rote  Meerkatze  (arab.  Nisnäs). 

Cynocephalus  hamadryas  L.  Mantelpavian  (arab.  Kird). 

C.  anubis  Cuv.  Anubis-Pavian. 

Cynonycteris  aegyptiacus  Geoffr.  Nilflughund. 

Felis  leo  L.  Löwe  (arabisch  Sab,  Sbä  oder  Asad). 

F.  pardus  L.  Leopard  (arabisch  Nimr). 

F.  servdl  Schreb.  Serval. 

F.  maniculata  Rüpp.  Falbkatze. 

F.  chaus  Güldenst.  Sumpfluchs. 

Cynaelurus  guttatus  Schreb.  Gepard,  (arabisch  Fahäd). 

Genetta  vulgaris  Less.  Ginsterkatze  (arab.  Khedis  el  KhaV^a). 

Herpestes  ichneumon  L.  Ichneumon  (arab.  Nymse). 

Hyaena  crocuta  Erxl.  Tüpfelhyäne  (arab.  Murfine'). 

H.  striata  Zimm.  Streifenhyäne  (arab.  Däb). 

Canis  anthus  Cuv.  Schakalwolf  (Dib,  Abu  el  Hossein). 

C.  mesomelas  Schreb.  Schabrakenschakal. 

C.  vulpes  L.  niloticus  Geoffr.  Nilfuchs  (Täleb). 

C.  cerdo  Zimm.  Wüstenfuchs  (Fenek). 

Putorius  africanus  Desm.  Ägyptisches  Wiesel  (Errse). 

Ictonyx  libyca  Ehrenberg.  Bandiltis  (Abu  Mantan  oder  El  Zarbän). 
Erinaceus  auritus  Gm.  Ohrenigel  (Guntid  oder  Kubbabet  Schök). 

Crocidura  olivieri  Less.  Ägyptische  Spitzmaus. 

Gerbillus  aegyptius  Desm.  Ägyptische  Wüstenmaus. 

G.  pyramidarum  Geoffr.  Pyramidenrennmaus. 

Pachyuromys  dupresnei.  Fettschwänzige  Sandmaus. 

Mus  rattus  L.  Hausratte. 

M.  alexandrinus  Geoffr.  Dachratte. 

M.  musculus  L.  Hausmaus. 

Arvicanthis  niloticus  Desm.  Feldratte. 

Acomys  cahirinus  Geoffr.  Stachelmaus. 

Dipus  aegyptius  Licht.  Wüstenspringmaus  (Djerboa). 

Hystrix  cristata  L.  Gemeines  Stachelschwein. 
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Bos  africanus.  Afrikanisches  Buckelrind  (arab.  Bakär,  sudanes.  Sanga). 
Ourebia  montana  Rüpp.  (arab.  Oribi  oder  Ourebi). 

Cobus  ellipsoprymnus  Sund.  Wasserbock. 

Gazella  dorcas  L.  Gazelle  (arabisch  Ghazäl). 

G.  soemmerringi  Cretzschrn.  (arab.  Arial  oder  Aoül). 

Oryx  leucoryx  Pall.  Säbelantilope  (arab.  Abu  Harb). 

Addax  nasomaculatus  Licht.  Schraubenantilope  (Abu  Addäs). 
Strepsiceros  kudu  Gray.  Kudu-Antilope  (arab.  Nyilät). 

Capra  nubiana  Cuv.  Nubischer  Steinbock  (Tetel). 

Ovis  aries  L.  pachycerca.  Stummelschwanz-Schaf  (Charüf). 

0.  aries  L.  dolichura.  Langschwanz-Schaf. 

0.  aries  L.  platyura.  Fettschwanz-Schaf. 

0.  aries  L.  africana.  Dinka-Schaf. 

O.  tragelaphus  Desm.  Mähnenschaf  (arabisch  Aoudäd). 

Camelopardalis  giraffa  Gm.  Giraffe  (arabisch  Zeräf). 

Camelus  dvomedarius  L.  Dromedar  (Gemel). 

Spermestes  fasciata  Gm.  Halsbandfink. 

Vidua  paradisea  L.  Paradies witwe. 

Cliloris  chloris  L.  Grünfink  (als  Zugvogel). 

Carduelis  carduelis  L.  Distelfink. 

Sturnus  vulgaris  L.  Star  (als  Zugvogel). 

Pastor  roseus  L.  Rosenstar  (als  Zugvogel). 

Corvus  cornix  L.  Nebelkrähe. 

Strix  flammea  L.  Schleiereule. 

Palaeornis  torguatus  Bodd.  Halsbandsittich. 

Aquila  heliaca  Sav.  Kaiseradler  (als  Zugvogel). 

A.  rapax  Temm.  Raubadler. 

Falco  peregrinus  Tunst.  Wanderfalke  (als  Zugvogel). 

Cerchneis  tinnuncula  L,  Turmfalke. 

Milvus  aegyptius  Gm.  Schmarotzermilan  (arab.  Hitaije). 

Milvus  korschun  Gmel.  Schwarzer  Milan  (als  Zugvogel). 

Vultur  monachus  L.  Mönchsgeier  (als  Zugvogel). 

V.  auricularis  Daud.  Ohrengeier  (arabisch  Nisr). 

Gyps  fulvus  Gm.  Weißkopfgeier. 

G.  rueppelli  Brehm.  Sperbergeier. 

Neophron  percnopterus  L.  Schmutzgeier  (Rachäm). 

Serpentarius  secretarius  Scop.  Kranichgeier. 

Pelecanus  onocrotalus  L.  Gemeiner  Pelikan. 

P.  rufescens  Gm.  Rötlicher  Pelikan. 

Phalacrocorax  carbo  L.  Kormoran  (als  Zugvogel). 

Pli.  graculus  L.  Krähenscharbe  (als  Zugvogel). 

Platalea  leucorodia  L.  Löffelreiher. 

Ardea  cinerea  L.  Fischreiher. 

A.  goliath  Temm.  Riesenreiher. 

A.  purpurea  L.  Purpurreiher. 

A.  ibis  L.  Kuhreiher. 

Herodias  garzetta  L.  Seidenreiher. 
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Ardetta  minuta  L.  Zwergrohrdommel  (als  Zugvogel). 

Nycticorax  nycticorax  L.  Nachtreiher  (als  Zugvogel). 

Balaeniccps  rex  Gould.  Schuhschnabel  (arabisch  Abu  Marküb). 

Ciconia  alba  L.  Hausstorcli  (als  Zugvogel). 

Lcptoptihis  crumenifer  Cuv.  Marabu  (arab.  Abu  Sein). 

Phoenicopterus  roseus  Pall.  Flamingo. 

Pleclropterus  gambensis  Briss.  Sporengans. 

Chenalopex  aegyptiacus  L.  Nilgans. 

Casarca  casarca  L.  Rostgans. 

Anas  boschas  L.  Wildente. 

A.  strepera  L.  Schnatterente. 

A.  penelope  L.  Pfeifente  (als  Zugvogel). 

A.  acuta  L.  Spießente  ( »  »  ). 

A.  crecca  L.  Krickente  (  »  »  ). 

Spatula  clypeata  L.  Löffelente  (  »  »  ). 

Nyroca  fuligula  L.  Reiherente  (  »  »  ). 

N.  rufina  Pall.  Kolbenente  ( »  »  ). 

N.  ferina  L.  Tafelente  (  »  »  ). 

N.  ferruginea  Gm.  Rostente. 

Turtur  risorius  L.  Lachtaube  (arabisch  Hamäma). 

T.  senegalensis  L.  Palmtaube. 

Columba  livia  Briss.  Felsentaube. 

Pterocles  exustus  Temm.  Sandflughuhn. 

Francolinus  erclceli  Rüpp.  Erckel’s  Frankolin. 

Coturnix  coturnix  L.  Wachtel  (als  Zugvogel). 

Ammoperdix  heyi  Temm.  Hey’s  Sandhuhn. 

Gallus  bankiva  Temm.  domesticus  Briss.  var.  Ägyptisches  Haushuhn  (Firäch).  • 
Numida  ptilorbyncha  Licht.  Pinselperlhuhn. 

Crcx  crex  L.  Wiesenknarrer  (als  Zugvogel). 

Porphyrio  madagascariensis  Lath.  Sultanshuhn  (arabisch  Dikme). 

Fulica  atra  L.  Blässhuhn  (als  Zugvogel). 

Grus  grus  L.  Gemeiner  Kranich. 

Gr.  virgo  L.  Jungfernkranich. 

Gr.  pavonina  L.  Pfauenkranich. 

Oedicnemus  oedicnemus  L.  Triel  (als  Zugvogel). 

Vanellus  vanellus  L.  Kiebitz  (als  Zugvogel). 

Limosa  belgica  Gmel.  Pfuhlschnepfe  (als  Zugvogel). 

Larus  fuscus  L.  Heringsmöwe. 

Struthio  camelus  L.  Afrikanischer  Strauß  (arab.  Naame). 

Testudo  ibera  Pall.  Maurische  Landschildkröte  (arabisch  Zichlife). 

T.  leithi  Günther.  Agypt.  Landschildkröte  (  »  *  ). 

T.  calcarata  Schneid.  Sporenschildkröte. 

Sternothaerus  adansoni  Schweigg. 

Trionyx  triunguis  Forsk.  Weich  Schildkröte  (arab.  Tirsä). 

Ptyodactylus  lobatus  Cuv.  Fächerzeher  (arab.  Abu  Burs). 

ILemidactylus  turcicus  L.  Scheibenfinger. 

Tarentöla  annularis  Geoffr.  Ring-Gecko  (arab.  Uasachräh). 
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Agama  stellio  L.  Dornechse  (arabisch  Hardün). 

Uromastix  spinipes  Daud.  Dornschwanz  (arabisch  Dabb). 

Varanus  griseus  Daud.  Wüstenwaran  (Uarän  el  Ahrd). 

Mabuia  qinnquetaeniata  Liclit. 

Scincus  officinalis  Laur.  Apothekerskink. 

Chalcides  ocellatus  Forsk.  Walzenechse  (arab.  Sechlije). 

Cli.  sepoides  Aud.  Keilschleiche. 

Chamaeleon  vulgaris  Daud.  Gemeines  Chamaeleon. 

Cli.  basiliscus  Cope.  Basilisk-Chamaeleon. 

Eryx  jaculus  L.  Sandschlange. 

Zamenis  florulentus  Geoffr.  (arabisch  Tabän). 

Z.  diadema  D.  B.  Diademschlange. 

Lytorhynchus  diadema  Schleg. 

Tarbophis  obtusus  Reuss. 

Coelopeltis  monspessulana  Herrn,  var.  neumayeri  Fitz.  Neumayer’s  Eidechsen¬ 
natter. 

G.  moilensis  Rss.  Wüsten-Eidechsennatter. 

Psamrnopliis  sibilans  L.  Zischnatter. 

Bana  mascareniensis  D.  B.  Nilfrosch. 

Bufo  regularis  Rss.  Pantherkröte.  (Fortsetzung  folgt.) 

Herpetologisclie  Reiseerlebnisse  in  Hinterindien. 

Von  Dr.  Paul  Krefft  in  Zehlendorf  bei  Berlin. 

(Schluß.) 

Im  »Hotel wagen«,  der  sich  in  nichts  von  den  übrigen  Yinrikshas 
unterschied,  fuhr  ich  zunächst,  in  der  Richtung  eines  weithin  hör¬ 
baren  Froschmassenkonzertes,  iu  die  mittlerweile  eingetretene  Dunkel¬ 
heit  hiueiu,  die  von  der  Papierlaterne  des  Wagens  und  meiner  Blend¬ 
laterne  hinreichend  erhellt  wurde,  um  das,  was  in  unserer  Nähe 
kreuchen  und  fleuchen  würde,  nicht  zu  übersehen.  Über  die  Wege 
des  Dorfes  humpelten  eilfertig  graubraune  Kröten,  Bufo  melanostictus 
Schn.,  in  ihrem  Aussehen  nur  durch  ein  System  von  charakteristischen 
schwarzen  Hornleisten  am  Kopfe  von  unserer  Erdkröte  wesentlich 
verschieden.  Ein  halbes  Dutzend  der  lebhaften  Tiere  hieß  ich  mit- 
gehen. 

Bald  wurden  wir  dann  des  Teiches  ansichtig,  von  dem  der 
Froschlärm  auszugehen  schien,  und  ich  stieg  ab  und  machte  mein 
Netz  »klar«  zum  Fang.  Leise  an  das  Ufer  herantretend  gab  ich 
mich  einige  Minuten  lang  ganz  dem  Zauber  hin,  der  von  dieser 
soeben  vom  Mondeslicht  auf  kurze  Zeit  überstrahlten,  mit  märchen¬ 
haften  Nixen blumen  übersponnenen  und  von  einem  tiefgrünen  Gürtel 
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von  Pisaug  und  Bambus  umkränzten  Wasserfläche  ausging.  Dann 
riß  der  bei  meiner  Annäherung  verstummte,  nun  aber  um  so  macht¬ 
voller  wieder  einsetzende  Froschchor  mich  ans  meiner  lvrischeu 

%/ 

Stimmung.  Die  Grünröcke  waren  außerordentlich  vorsichtig  und 
behende  und  ließen  sich  keineswegs  durch  den  Lichtkegel  meiner 
Blendlaterne  festbannen,  wie  das  sonst  oft  bei  plötzlich  vom  Licht¬ 
schein  geblendeten  Lurchen  gelingt.  Im  Nu  war  die  bisher  noch 
von  Froschscharen  wimmelnde  Uferstelle  an  meinem  Standort  leer, 
und  es  blieb  mir  nichts  übrig,  als  die  Methode  des  im  Trüben 
Fischeus,  die  mir  im  Verlaufe  einer  halben  Stunde  auch  drei  große 
und  zwei  kleine  Beutestücke  einbrachte,  während  der  von  meinem 
Jagdfieber  angesteckte  Kuli  mit  seiner  kümmerlichen  Improvisation 
aus  einer  leeren  Konservenbüchse  mit  daran  befestigter  Banibus- 
stange  gar  keinen  glücklich  gelandeten  Treffer  zu  verzeichnen  hatte. 
Meine  sämtlichen  Gefangenen  gehörten  der  Spezies  Rana  erythraea 
Schleg.  an,  von  den  20  Rana- Arten,  die  ich  bisher  lebend  sah,  nach 
meinen  Begriffen  weitaus  der  schönsten.  .  Ihr  Körperbau,  der  an 
Größe  unsere  R.  esculenta  jedenfalls  nicht  übertrifft,  ist  in  jeder 
Hinsicht  von  einer  wohlgefälligen  Schlankheit ,  man  kann  schon 
sagen  Eleganz.  Die  satte,  tiefgrüne,  metallisch  schimmernde  Färbung 
der  Oberseite  wird  durch  ein  silberfarbenes,  schmales  Streifenpaar, 
das  über  die  Drüsenleiste  der  Dorsolateralkanten  läugszieht,  in 
effektvoller  Weise  unterbrochen.  Der  Bauch  ist  milchweiß,  die  Ex¬ 
tremitäten  sind  oben  grün.  Die  in  ihrer  oberen  Hälfte  meist  gold- 
farbeue,  in  der  unteren  dagegen  feurigrote  Iris  bereichert  die  Farben- 
sehönheit  dieser  Ranide  noch  um  ein  interessantes  Moment.  Rana 
erythraea  scheint  ein  echter  Teichfrosch  irn  Sinne  unserer  Ry  esculenta 
zu  sein.  Ihre  Stimmbegabung,  von  der  ich  ja  diesen  ganzen  Abeud 
hindurch  eine  ausreichende  Probe  zu  hören  bekam,  kommt,  was  die 
Stärke  anbetrifft,  der  unseres  Teichfrosches  volleuds  gleich,  steht 
aber  au  Mannigfaltigkeit  weit  dahinter  zurück,  indem  unausgesetzt 
nur  »Quack,  quack,  quack«  in  schnellster  Aufeinanderfolge  vernehm¬ 
bar  war.  Dazwischen  mischten  sich  von  den  am  Ufer  stehenden 
Bäumen  herab  schüchterne,  fast  klagende  Pfeif-  oder  auch  Glocken¬ 
laute,  die  ich  auf  die  Anwesenheit  von  Baumfröschen  mit  Sicherheit 
beziehen  zu  können  glaubte.  Indessen  blieben  diese  überirdischen 
Musikanten  trotz  allen  Suchens  unsichtbar,  und  ich  ließ  meinen  Kuli 
mich  nunmehr  au  einer  großen,  feuchten  Wiese,  die  mir  schon  bei 
meiner  Ankunft  vielversprechend  für  den  Froschfang  erschienen  war, 
entlang  fahren. 


243 


Auch  hier  hüpfte  und  kroch  wieder  Bufo  melanostictus ,  der 
meine  Jagdlust  nun  schon  uicht  mehr  reizen  konute,  über  den  Weg. 
Längere  Zeit  war  nichts  zu  hören  als  der  ununterbrochene,  ein 
nervöses  Ohr  mit  der  Zeit  geradezu  marternde,  schwirrende  Grilleu- 
laut,  sowie  vom  Teiche  her  der  eintönige  Wasserfroschchor.  Ab 
und  zu  glaubte  ich  auch  deutlich  das  plärrende  »Wumm«  des  Ochsen¬ 
frosches  von  der  Insel  Singapore  her  über  den  schmalen  Meeresarm 
herübertönen  zu  hören,  als  plötzlich  ein  kurzes,  zwar  tonloses,  aber 
energisches  einmaliges  »Rrrack«  aus  einer  Entfernung  von  nur  wenigen 
Schritten  vom  Wiesen rande  her  laut  wurde.  Noch  keineswegs  über¬ 
zeugt,  daß  ein  Frosch  der  Urheber  dieses  sonderbaren  Lautes  sein 
müsse,  sprang  ich,  sofort  meinen  Scheinwerfer  auf  die  verdächtige 
Stelle  richtend,  ab.  Ein  kleines  Wasserloch  von  etwa  Handteller¬ 
größe  wurde  zwischen  dem  Grase  sichtbar,  und  seine  Oberfläche 
zeigte  eine  leichte  Wellenbewegung,  als  ob  sich  etwas  Lebendiges 
darin  verberge.  Über  meine  sogleich  im  Wasser  und  im  Schlamme 
wühlende  Hand  sprang  dann  auch  bald  das  problematische  Geschöpf, 
ein  etwa  6  Zentimeter  langer,  schlanker,  aber  großköpfiger  Frosch, 
oberseits  hellbraun  gefärbt  und  mit  vier  schmalen  dunkelbraunen, 
parallel  verlaufenden  Rückenstreifen  geziert.  Das  anhaftende  Gefühl, 
das  das  glücklich  ergriffene  Tier  in  meiner  Hand  verursachte,  machte 
es  wahrscheinlich,  daß  ich  einen  Baumfrosch  gefaßt  hatte.  Richtig 
erkannte  ich  dann  auch  bei  naher  Beleuchtung  das  Tier  als  einen 
mit  großen  Haftscheiben  ausgerüsteten  Bhacophorus.  Meine  Freude 
war  groß,  obwohl  es  sich  nicht  um  den  berühmten  fliegenden  Bhacophorus 
reimvardti,  sondern  um  eine  weit  weniger  abenteuerliche  Spezies  der 
in  Südasien  unter  den  Baumfröschen  dominierenden  Ruderfrosch- 
gattung  handelte,  und  zwar,  wie  sich  später  herausstellte,  um  die 
gestreifte  Varietät  des  Bhacophorus  leucomystax  Gravh.  Wir  hatten 
uns  noch  nicht  lange  wieder  auf  den  Weg  gemacht,  als  wieder  ein 
lautes  »Rrrack«  vom  Wieseurande  her  uns  anhalteu  ließ.  Diesmal 
bemerkte  ich  einen  nur  etwas  kleineren  Frosch  der  gleichen  Art 
schon  von  weitem  beim  Laternenscheine  auf  einem  Grasbüschel,  auch 
in  unmittelbarer  Nähe  einer  kleinen  Wasserlache.  Auf  dem  nun¬ 
mehr  angetretenen  Heimwege  erbeutete  ich  dann  noch  einen  dritten 
gestreiften  Bhacophorus  leucomystax ,  ungefähr  von  der  Größe  unseres 
Laubfrosches,  unter  genau  denselben  näheren  Umständen  wie  die 
beiden  zuvor  gefangenen.  Vorwegnehmen  muß  ich  au  dieser  Stelle 
gleich,  daß  ich  am  nächsten  Abend  auf  der  Insel  Singapore  an  der 
Stelle,  wo  ich  die  »Ochsenfrösche«  gefangen  hatte,  auf  einem  Busche 
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sitzend  noch  eiuen  allerliebsten  kleinen  Frosch  der  gleichen  Art 
und  Varietät  fing,  der  sich  nur  durch  dunklere  Streifenzeichnung, 
die  überdies  an  einer  Stelle  durch  einen  schrägen  dicken  Strich  quer 
verbunden  waren,  von  den  größeren  blasser  und  regelmäßiger  ge¬ 
streiften  Johore-Stücken  unterschied.  Die  hellbraune  Grundfarbe 
ebenso  wie  das  Streifeusystem,  das  bisweilen  auch  die  Zahl  sechs  an¬ 
statt,  wie  gewöhnlich,  nur  vier  aufweist,  zeigt  wenig  Neigung  zur 
Variabilität,  wie  ich  später  au  meinen  längere  Zeit  lebenden  Ge¬ 
fangenen  beobachtete.  Vor  allem  nahmen  sie  niemals  grüne  Farben¬ 
töne  an,  wie  wohl  bei  einem  Baumfrosche  vermutet  werden  könnte* 
Da  ich  unter  vier  Exemplaren  nun  auch  nur  eius  auf  einem  Bäum¬ 
chen,  drei  andere  dagegen,  wie  erwähnt,  in  oder  an  Wasserlöchern 
der  sumpfigen  Wiese  und  jedenfalls  nicht  in  unmittelbarer  Nähe 
von  Bäumen  fand,  so  möchte  ich  fast  vermuten,  daß  Rhacophonis 
leucomystax  Gravh.  var.  quadrilineata  in  biologischer  Hinsicht  weniger 
als  Baumfrosch  denn  als  Grasfrosch  anzusehen  ist.  Auch  dürfte 
sein  Streifen kleid  weit  besser  dem  Aufenthalte  zwischen  Gras-  und 
Kohrhalmeu  als  dem  im  grünen  Blattwerk  angepaßt  erscheinen. 
Möglich  wäre  auch,  daß  diese  Tiere  sich  nur  nächtlicher  Weile  im 
feuchten  Grase  und  tagsüber  schlafend  auf  Bäumen  aufhielten ;  die 
Pupillenbildung  deutet  nämlich  auf  vorwiegend  nächtliche  Lebens¬ 
weise  hin.  Daß  die  Baumfroschnatur  innerhalb  des  Rhacophorus- 
Geschlechtes  nicht  die  ausnahmslose  Regel  bildet,  beweist  auch  die 
nahe  verwandte,  im  lelzten  »Catalogue«  noch  von  Bo  uleng  er  mit 
der  hier  besprochenen  Art  unter  dem  nachstehenden  Artuameu  zu¬ 
sammengestellte  ceylanische  Spezies  Rhacophonis  maculatus  Gray1), 
die  nach  Geckonenart  im  uud  am  Gemäuer  von  menschlichen 
Wohnungen  haust. 

Von  der  Hitze,  Last  und  Mühe  dieses  ereignisreichen  Tages 
gehörig  ermüdet,  fuhr  ich  nun  zum  Hotel  uud  zog  mich  in  mein 
Schlafgemach  zurück,  das  zu  meinem  nicht  geringen  Erstaunen,  wie 
der  ganze,  die  Logierräume  enthaltende  hintere  Hausanbau,  sich, 
von  Pfählen  gestützt,  direkt  über  einem  kleinen  Teiche  des  Hotel¬ 
gartens  erhob,  wie  etwa  bei  uns  zu  Lande  die  Schwimmanstalten. 
Meine  Befürchtung,  daß  man  mich  in  einem  Malariabrutkasten  eiu- 
quartiert  habe,  erwies  sich  gottlob  als  überflüssig,  uud  nachdem  ich 
in  meinem  großen,  quadratischen,  von  Moskitoschleiern  wohlumhegten 
Bette,  das  nach  indischer  Art  wegen  der  Hitze  nichts  weiter  ent- 

*)  Vergl.  G.  A.  Boulengers  Mitteilung  »On  the  species  of  Ehac.  confounded 
under  the  name  of  Eh.  mac .«  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.  1889  pag.  27. 
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hielt  als  eine  weif.?  überzogene  Matratze  und  eine  runde  Schlummer¬ 
rolle,  ein  paar  Stunden  gesüudesteu  Schlafes  völlig  unbedeckt  ver¬ 
bracht  hatte,  wurde  mir  das  Schauspiel  eines  Sonnenaufgangs  zuteil, 
wie  ich  es  eigenartiger  in  seiner  blutigen,  märcheuhafteu  Farben- 

o  o  o  7 

pracht  sonst  nie  gesehen  zu  haben  glaube. 

Die  ersten  Morgenstunden  verwandte  ich  auf  die  Besichtigung 
des  schöuen,  wohlgepflegten  Schloßparkes,  in  dem  mir  einige  un¬ 
vergleichlich  schöne  Krotongruppen  als  das  Sehenswerteste  erschienen. 
Auch  nach  einer  der  sogenannten  Lagunen,  flußartige,  weit  ins  Land 
einschneidende,  flache  nnd  schmale  Meeresbuchten,  die  mit  Brack¬ 
wasser  angefüllt  sind,  unternahm  ich  einen  Spaziergang,  der  mich 
aber  nichts  fiuden  ließ,  als  neben  vielen  sonderbar  bunten,  amphibisch 
lebenden  Krabben  den  interessanten,  hüpfenden  Fisch  Periophthalmus 
lioelreuteri  in  großer  Zahl.  Ich  wurde  nicht  müde,  die  überaus  ge¬ 
wandten  Sprünge  dieses  merkwürdigen  »Schlammspringers«,  für  den 
die  Bezeichnung  »Froschfisch«  mir  noch  geeigneter  erscheint,  anzu¬ 
staunen.  Nicht  nur  auf  große  Steine  hüpfte  jung  und  alt  mit 
Aplomb,  sondern  mit  noch  weit  mehr  bewundernswerter  Sicherheit  auch 
von  einer  Mangrovenluftwurzel  zur  oft  beträchtlich  entfernten  an¬ 
dern,  wobei  sie  sich  an  den  runden  Wurzeln  durch  beiderseitiges 
Andrücken  der  Brustflossen  gehörig  festzuhalten  verstanden.  Einige 
gelangten  im  Gewurzel  und  im  Gezweige  immer  höher  hüpfend  wohl 
bis  meterhoch  über  das  Uferland.  Nicht  ohne  Anstrengung  fing  ich 
einige  kleine  Stücke  mit  dem  Netz.  Bei  der  Nahebetrachtung  in¬ 
teressierten  mich  ganz  besonders  die  schillernden,  spangrünen  ,  im 
Dunkeln  förmlich  leuchtenden  Augen.  Ein  vielleicht  einer  größeren, 
nahe  verwandten  Art  augehöriges  Stück  mit  schön  orange  gefärbten 
Bauchseiten  sah  ich  auf  einer  kleinen  Insel,  unerreichbar  für  mein 
Netz,  landen.  Ich  schoß  den  bereits  ganz  stattlichen,  wohl  spannen¬ 
langen  Fisch  mit  dem  Revolver,  ohne  jedoch  seiner  Leiche  habhaft 
werden  zu  können.  Im  übrigen  war  dieser  Morgeuausflug  recht 
unergiebig  verlaufen.  Die  erhofften  imposanten  exotischen  Insekten¬ 
formen  vermißte  ich  auch  hier  vollends. 

Gegen  Mittag  ließ  ich  mich  nach  der  Insel  Singapore  zurück¬ 
rudern,  um  von  der  Landungsstelle  auf  dem  nämlichen  Wege  wie 
gestern  zur  Stadt  zurückzukehren.  So  sehnsüchtig  ich  auch  auf  dem 
Bukitimah-Road  nach  Drachen  ausspähte,  bekam  ich  doch  dieses 
Edelwild  heute  nicht  zu  Gesicht1),  wohl  aber  noch  zwei,  wieder  unten 

x)  An  den  folgenden  Tagen  beobachtete  ich  noch  ziemlich  häufig,  wohl  etwa 
zehnmal,  Draco  volans  auf  Bäumen,  und  zwar  öfters  zu  zweien ;  es  gelang  mir  in¬ 
dessen  nicht  mehr,  eines  Stückes  habhaft  zu  werden. 
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am  Stamme  sitzende  Calotes  cristatellus ,  deren  Ubertölpeluug  mir 
auch  heute  glatt  gelang. 

Mit  meinen  deutschen  Landsleuten  in  Singapore  wieder  vereint, 
ließ  ich  mich  nun  zunächst  zu  dem  glücklichen  Besitzer  des  »zahmen« 
Klugdrachens  führen.  Dieser  stellte  mir  seinen  wertvollen  Gefangenen, 
den  er  schon  seit  vier  Wocheu  gehalten  und  mit  Fliegen  unschwer 
ernährt  haben  wollte,  in  einem  Fliegenspinde  vor,  das  in  einer  ziem¬ 
lich  dunklen  Zimmerecke  stand  und  außer  dem  Drachen  keinerlei 
Gegenstände  enthielt.  Wir  waren  über  die  Bedingungen  des  Besitz¬ 
wechsels  bald  völlig  einig,  und  der  Drache  — -  erfreulicherweise  ein 
Männchen,  sodaß  ich  es  nunmehr  zu  einem  Drachenpärchen  gebracht 
hatte  —  wanderte  mit  mir  an  Bord  unserer  treuen  »Bellona«,  die 
ihn  auch  nebst  seiner  von  mir  gefangenen  Leidens-  und  Lebens¬ 
gefährtin  glücklich  hiuüberbrachte  zu  den  heimischen  Gestaden,  d.  h. 
wohlgemerkt  —  konserviert  in  Spiritus,  denn  er  starb  bereits  am 
zweiteu  Tage  seiner  Anwesenheit  an  Bord,  und  seine  Gefährtin  folgte 
ihm  am  dritten  Tage  in  den  Tod  und  in  das  Spritglas  nach.  Ich 
hatte  die  kostbaren  Tierchen  zuvor  in  einem  großen  Einmachglase 
mit  Kletterbaum  untergebracht,  wo  sie  sich  trotz  Sonnenschein  und 
trotz  Speise  und  Trank  sehr  apathisch  zeigten.  Das  Kopfnicken 
und  das  anmutige  Aufblähen  des  Kehlsackes  unterblieb  völlig;  für 
gewöhnlich  saßen  sie  ruhig  am  Kletterbaum  und  bewegten  sich  nur 
selten  und  ohne  alle  Energie  und  Raschheit.  Mitteilenswert  erscheinen 
mir  die  an  ihnen,  so  lauge  sie  noch  lebten,  von  mir  beobachteten 
Farben,  da  die  Literaturangaben  hierüber  teils  recht  dürftig  und 
mehr  noch  phantastisch  übertrieben  anmuten. 

Drachenmännchen,  16,5  cm  lang:  Vorderkopf  oben  /spangrüu, 
die  übrige  Oberseite  des  Körpers  und  Schwanzes  von  rötlichgrauer 
Grundfärbung  mit  spärlicher,  symmetrischer,  dunkler  Fleckenzeich- 
nuug  auf  dem  Rücken  und  ebensolchen  Querbinden  am  Schwänze. 
Die  ganze  Oberseite  mit  deutlichem  Metallschiller,  besonders  im 
Sonnenschein.  Unterseite  des  Körpers  hell  grünlichblau,  nach  den 
Flanken  zu  hellgrau  abgetönt  und  hier  mit  feinen,  dunkeln,  gewellten 
Linien  geziert.  Kehlgegend  weißlich,  dunkel  gesprenkelt,  irisierend. 
Nach  dem  langen,  spitzzipfeligen,  schwarz  gesprenkelten  Kehlsack 
zu  geht  die  Färbung  bald  in  leuchtendes  Zitronengelb  über.  Um 
den  Mundwinkel  herum  orangefarbene  Flecken.  Iris  braun.  Fall¬ 
schirm  oben  am  Rande  sammetschwarz  mit  feiner,  silberweißer,  radi¬ 
ärer  Strichelung.  Im  übrigen  ist  der  Fallschirm  oben  mit  nach 
außen  konvexen,  stellenweise  in  Flecken  aufgelösten,  kreisbogenförmigeu, 
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breiten  Querbinden  geziert,  die  nach  außen  zu  eine  grünliche,  nach 
innen  zu  eine  bräunlichrote  Färbung  zeigen  und  überall  fein  schwarz 
gestrichelt  erscheinen.  Unterseite  des  Fallschirms  blaugrau  ;  dort,  wo 
die  rotbraunen  Flecken  der  Oberseite  durehschimniern,  rötlich  ge¬ 
wölkt.  Ein  nahe  am  freien  Rande  und  diesem  parallel  verlaufendes, 
halbzirkelförmiges  Band  von  blauschwarzer  Farbe  und  ebenso  ge¬ 
färbte,  bisweilen  auch  zu  Parallelbinden  vereinigte  große  Flecken 
weiter  nach  innen  zu  bilden  die  charakteristische  Zeichnung  der 
Schirmuuterseite. 

Drachenweibchen,  17  cm  laug:  Oberseite  des  Körpers  und  der 
Schwanz  grau  mit  dunkelbraunschwarzer  regelmäßiger  Fleckenzeich¬ 
nung.  Ein  Interokularflecken  und  ein  länglicher  Nackenflecken  an 
der  Stelle  des  beim  9  fehlenden  männlichen  Kammes  besonders  ins 
Auge  fallend.  Schwanz  quergebändert  wie  beim  cf.  Kehle  hell¬ 
bräunlich  mit  feinen  schwarzen  Flecken  wie  auch  der  am  Grunde 
weiße  und  am  (stumpfen)  Ende  hellblaue  kleine  Kehlsack.  Die 
Kehlgegend  schimmert  übrigens,  so  lange  volle  Lebenskraft  entfaltet 
wird,  in  effektvoller  Weise  metallisch  stahlblau.  Die  Unterseite  sonst 
wie  beim  cf.  Fallschirm  oben  tiefbraunschwarz  mit  einer  Anzahl 
zirkulär  verlaufender  Querbindeu ,  die  nach  außen  zu  blaßschwefel¬ 
gelb,  nach  innen  dagegen  prächtig  dottergelb  gefärbt  sind  und  am 
Rande  eine  feine,  silberfarbene,  radiäre  Strichelung  erkennen  lassen. 
Unterseite  des  Schirmes  am  Bauche  hell  grünlichgelb,  nach  dem 
weiß  gestrichelten  Rande  zu  in  Graublau  übergehend  und  in  der¬ 
selben  Weise  wie  beim  cf  blauschwarz  gezeichnet. 

Die  Entfaltung  der  Farbenpracht  des  Fallschirms  dürfte  außer 
beim  Abfliegen  wohl  nur  ausnahmsweise  erfolgen.  Daß  ein  Drache 
wie  der  unten  auf  einem  Zweige  sitzend  auf  der  bekannten  Farben - 
tafel  im  »Brehm«  abgebildete  in  der  Ruhelage  oder  auch  im  Laufen 
den  Schirm  spreizt,  konnte  ich  nicht  beobachten.  Im  Gegenteil  sah 
ich  den  Schirm  immer  völlig  zusammengefaltet  und  dem  Körper  so 
fest  angelegt,  daß  dem  unbefangenen  Beobachter  sein  Vorhanden¬ 
sein  überhaupt  verborgen  bleiben  mußte,  so  lange  das  Tierchen  sich 
nicht  zu  einem  Luftsprunge  entschloß.  Eher  gewinnt  man  ange¬ 
sichts  eines  sitzenden  oder  laufenden  Drachens  den  Eindruck,  eine 
früher  weit  dickere  und  nun  abgemagerte  oder  jüngst  von  ihrem 
Eigelege  entbundene  Echse  vor  sich  zu  sehen;  wenigstens  machten 
die  faltigen  Körperseiten  der  Drachen  auf  mich  ganz  diesen  Eindruck. 

Den  so  bald  gestorbenen  Drachen  folgten  meine  sechs  Calotes 
cristatellns,  die  in  der  Gefangenschaft  stets  nur  ein  tristes  Oliven- 
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grün  zeigten,  nach  wenigen  Tagen  nach ,  obgleich  sie  in  einer  ver¬ 
glasten  und  vergitterten  Kiste  Luft  und  Licht  genug  bekamen.  Auch 
von  den  Bhacopliorus  brachte  ich  nur  den  kleinsten  lebend  nach 
Hause,  ebenso  von  B ana  erythraea ,  während  Galiläa  pulchra  und 
Bufo  melanostictus  sich  glänzend  hielten. 


Widersprüche  bei  Darwin. 

Von  Wilhelm  Schuster  in  Gonsenheim  bei  Mainz. 


Da  ich  selbst  im  vorigen  Jahrgang  ungerechtfertigte  Angriffe 
auf  Darwin  und  seine  Lehre  zuriickgewiesen  habe,  kann  mir  nicht 
der  Vorwurf  des  Tendenziösen  gemacht  werden.  Ich  will  hier 
nur  kurz  auf  einige  Widersprüche  aufmerksam  machen,  die  ja  mehr 
nebensächlicher  Natur  und  für  das  System  als  Ganzes  ohne  Belang  sind. 


(  +  ) 


»Es  ist  zweifellos,  daß  ge¬ 
meinschaftlich  lebende  Tiere  ein 
Gefühl  gegenseitiger  Liebe  haben, 
das  von  nichtsozialen  erwachsenen 
Tieren  nicht  empfunden  wird. 

Inwieweit  sie  in  den  meisten  Fällen  tatsächlich  au  den  Leiden 
und  Freuden  anderer  Anteil  nehmen,  ist  zweifelhafter,  namentlich 
was  die  Freuden  betrifft. 

Buxton  indessen  erzählt,  daß 
seine  Makaos  ein  »ausnehmendes  f 

Interesse«  an  einem  nistenden  Paar 
an  den  Tag  legten ,  und  wenn 
das  Weibchen  das  Nest  verließ, 
war  es  stets  von  einer  Schar  um¬ 
ringt,  »die  ihm  zu  Ehren  ein 
fürchterliches  Geschrei  erhob«. 

Es  läßt  sich  oft  schwer  entscheiden,  ob  Tiere  ein  Gefühl  für  die 
Leiden  von  Angehörigen  derselben  Art  besitzen.  Wer  kann  sagen, 
was  Kühe  empfinden,  wenn  sie  eine  sterbende  oder  tote  Genossin 
umringen  und  unverwandt  anstarren? 


Offen  bar  empfindeu  sie  je¬ 
doch  ,  wie  Honzeau  mitteilt, 
kein  Mitleid.  Daß  Tiere  mit" 
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unter  weit  davon  entfernt  sind, 
irgendwie  Teilnahme  zu  empfinden, 
ist  nur  allzu  sicher,  denn  sie  werden 
ein  verwundetes  Tier  von  der 
Herde  wegtreiben  oder  es  zu  Tode 
quälen  und  stoßen. 

Dies  ist  beinahe  der  dunkelste  Punkt  in  der  Naturgeschichte. 

Viele  Tiere  haben  jedoch  sicher¬ 
lich  Mitgefühl  mit  dem  Unglück 
oder  der  Gefahr  ihrer  Genossen. 

Dies  ist  sogar  bei  Vögeln  der  Fall. 

Wir  können  diese  Handlungen  instinktiv  nennen,  wenn  wir 
wollen;  solche  Fälle  sind  aber  zu  selten,  als  daß  sich  ein  beson¬ 
derer  Instinkt  entwickeln  könnte. 

Außer  Liebe  und  Mitgefühl  be¬ 
kunden  Tiere  noch  andere  mit 
sozialen  Instinkten  zusammen¬ 
hängende  Eigenschaften,  die  bei 
uns  moralisch  heißen  würden. 

Hiusichtlich  des  Antriebes,  der  gewisse  Tiere  veranlaßt,  sich  zu 
vereinigen  und  einander  vielfach  zu  helfen,  können  wir  aunehmen, 
daß  sie  in  den  meisten  Fällen  durch  dasselbe  Gefühl  der  Befriedi¬ 
gung  oder  des  Gefallens  geleitet  werden,  das  sie  bei  Verrichtung 
anderer  instinktiven  Handlungen  begleitet.  Wir  sehen  dies 
in  unzähligen  Fällen,  und  außerdem  wird  es  auf  schlagende  Weise 
durch  die  erworbenen  Instinkte  unserer  Haustiere  bestätigt. 

Das  Gefühl  des  Wohlgefallens 
an  der  Gesellschaft  ist  wahr¬ 
scheinlich  eine  Ausdehnung  der 
elterlichen  und  kindlichen  Zu¬ 
neigung, 

da  sich  der  soziale  Instinkt  daraus  entwickelt  zu  haben  scheint, 
daß  die  Jungen  lange  Zeit  bei  ihren  Eltern  blieben,  und  diese  Aus¬ 
dehnung  kann  teils  auf  Gewöhnung,  hauptsächlich  aber  auf  die 
natürliche  Zuchtwahl  zurückgeführt  werden« 

etc.  etc.  etc. 

Diese  Äußerungen  pendeln  zwischen  -j-,  (-f-  — )  und  —  hin  und 
her.  Sie  stehen  in  »Die  Abstammuug  des  Menschen  und  die  geschlecht¬ 
liche  Zuchtwahl«  S.  166 — 170.  Man  kann  Darwin  gewiß  nicht  den 

Zool.  Gart.  Jahrg.  XLV.  1904.  16 
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Vorwurf  machen,  daß  er  es  mit  keiner  der  beiden  Parteien,  die  sich 
auf  dem  Gebiete  der  Psychologie  gegeuüberstehen,  habe  verderben 
wollen;  da  war  denn  doch  seine  sittliche  Gesinnuugstüchtigkeit  der¬ 
art,  daß  er  frank  und  frei  heraussagte,  was  seine  Meinung  und 
wissenschaftliche  Überzeugung  war.  Die  Widersprüche  erklären  sich 
aus  der  Schwierigkeit  der  behandelten  Materie. 

Man  könnte  Darwin  vielleicht  den  Vorwurf  machen  wollen,  daß 
er  etwas  zu  anthropomorphistisch  gedacht  und  geurteilt  habe;  aber 
er  ist  es  gerade  wieder,  der  den  wichtigen  Begriff  »Instinkt«  nicht  nur 
gebraucht,  sondern  so  stark  betont,  ja  neu  geprägt  und  neu  zu  ver¬ 
stehen  gelernt  hat  —  —  ein  Begriff,  für  den  dieser  und  jener 
unserer  Zeitgenossen  kaum  Auge  und  Ohr  zu  haben  scheint. 

Mögen  die  vorstehenden  Zeilen  auch  wieder  eine  Anregung 
geben,  Darwin  im  Original  zu  lesen!  Wie  viele  Menschenkinder 
haben  nicht  schon  so  gar  manches  über  Darwin  gelesen,  aber  von 
ihm  selbst  auch  noch  kein  Jota?!  Die  Reclam-  und  Meyerschen 
Ausgaben  der  Werke  Darwins  sind  so  billig,  daß  sie  jeder  Natur- 
keuner  unbedingt  selbst  besitzen  muß  —  —  und  wäre  er  auch  nur 
ein  Kurpfuscher  oder  aber  ein  Agassiz,  der  ja  in  seinen  letzten 
Lebensjahren  zu  den  erbittertsten  Gegnern  des  Darwinismus  gehörte. 


Die  Strasse n vögel  in  Moskau. 

Von  C.  Greve  in  Moskau. 

Unsere  »Alte  Zarenstadt«  besitzt  wohl  fast  l3/4  Millionen  Ein¬ 
wohner,  sie  hat  alle  angenehmen  und  unangenehmen  Seiten  einer 
verkehrsreichen  Großstadt  und  ist  in  mancher  Beziehung  doch  noch 
immer  das  »Große  Dorf«,  wie  gewisse  Skeptiker  sie  zu  benamsen 
belieben.  Daß  diese  letzteren  nicht  so  ganz  unrecht  haben,  beweist 
schon  das  mannigfache  Tierleben,  das  sich  in  unseren  Straßen  be¬ 
obachten  läßt;  ja,  wir  können,  wie  mau  in  Konstantinopel  von  einer 
freiwilligen  Sanitätspoli/ei  durch  die  Straßenhunde  spricht,  eine 
solche  für  Moskau  anerkennen,  die  durch  einige  Vogelarten  (zum 
Teil  auch  noch  durch  herrenlose  Huude  und  Katzen)  ausgeübt  wird. 
Diese  Sauitätspolizei  beweist  eben  auch,  daß  trotz  Abfuhr  und  Kanali¬ 
sation  die  Sauberkeit  in  der  Stadt  noch  viel  zu  wünschen  übrisr 
läßt  und  daß  noch  genug  Abfälle  auf  Straßen  und  in  Höfen  frei 
umherliegen,  um  verschiedenen  Rabenarten  und  auch  Raubvögeln 
auskömmliches  Gedeihen  zu  sichern.  Aber  auch  edlere  Gestalten 


treten  in  Moskau  auf,  die  man  sonst  nur  draußen  im  Freien  zu 
suchen  gewohnt  ist  und  die  uns  eben  den  dorfartigen  Charakter 

des  »Mütterchens  Moskau«  noch  mehr  unterstreichen.  Selbstverständ¬ 
lich  ist  es,  daß  unser  Sozialdemokrat,  der  Spatz  ( Passer  domesticus  L.), 
in  zahlreichen  Scharen  allenthalben  die  Straßen  bevölkert.  Er  nistet 
in  allen  Löchern  und  größeren  Ritzen  der  Hausmauern  und  weiß 
überall  sein  Teil  zu  erhaschen.  Auf  den  Boulevards  und  in  etwaigen 

Gärten  bewohnt  er  hohle  Bäume,  baut  aber  auch  im  dichten  Ge- 

zweige  sein  unordentliches  Nest.  Sein  Schimpfen  und  Raisouieren 
hört  man  das  runde  Jahr  hindurch  vom  ersten  Lichtstrahl  am 
Morgen  bis  in  den  späten  Abend  hiuein  erschallen;  er  wird 

natürlich  in  der  wärmeren  Jahreszeit,  zumal  im  Frühling,  noch  be¬ 
deutend  lebhafter,  und  man  kann  sogar  Zeuge  heftigster  Kämpfe, 
wobei  die  Federn  nach  allen  Seiten  stieben,  werden,  wenn  einige 
Spatzengalane  um  eiue  Schöne  in  Streit  geraten.  Wie  oft  dieser 
Vogel  in  der  Stadt  brütet,  ist  kaum  sicher  festzustellen.  Kahle,  aus 
dem  Nest  gefallene  Junge  findet  man  von  den  ersten  wärmeren 
Tagen  im  März  bis  in  den  späten  Herbst  hinein. 

Vor  etwa  dreißig  Jahren  wurden  die  Spatzen  auf  dem  Wild¬ 
markt  (Ochotniji  Rjad  =  Wildbazar)  lebend  in  langen,  niederen, 
mit  Löchern  an  der  Vorder  wand  versehenen  Kästen,  wo  sie  gerade 
noch  ihre  frechen  Physiognomien  herausstrecken  konnten,  um  in  den 
dort  angebrachten  Futternapf  zu  gelangen,  unter  der  Bezeichnung 
»Moskauer  Bürger«  (Moskowskije  Grashdane)  feilgeboten  —  jetzt 
scheint  dieser  Handel  ganz  aufgehört  zu  haben. 

Ein  zweiter,  in  zahllosen  Scharen  unsere  Stadt  bevölkernder 
Vogel  ist  die  Taube  ( Columba  livia  J.  Gm.),  die  ja  für  heilig  gilt 
und  sich  daher  eines  besonderen  Schutzes  erfreut.  Sie  nistet  an  allen 
Häusergesimsen,  in  Mauerlöchern,  auf  Dachböden,  Kirchtürmen  u.s.  w., 
und  außer  der  reichlichen  Nahrung,  die  ihr  Sommers  und  Winters 
die  mancherlei  Abfälle  der  Wirtschaften  bieten,  füttern  sie  auch  fast 
alle  größeren  und  kleineren  Buden besitzer,  indem  sie  Hafer,  sonstiges 

Körnerfutter,  Brot,  besonders  zu  bestimmten  Stunden,  meist  am 

•• 

Morgen  beim  Offnen  des  Geschäftes,  hinstreuen.  An  öffentlichen 
Plätzen,  bei  Kirchen  und  wo  sonst  viel  einfaches  Volk  sich  zu- 
sam menfindet,  werden  für  einige  Kopeken  von  besonderen  Händle¬ 
rinnen  auf  jedermanns  Wunsch  Erbsen  gestreut  —  es  ist  eine  Art 
Sündeuablaß,  den  man  sich  auf  diese  Weise  sichert.  Die  Tauben 
kennen  diese  Weiber,  setzen  sich  ihnen  ungeniert  auf  den  Kopf, 
den  Korbraud,  die  Schultern  —  wie  sie  denn  überhaupt  furchtlos 
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zwischen  den  Passanten  nud  dem  verkehrenden  Fuhrwerk  auf  den 
Straßen  umhertrippeln.  Sie  brüten  auch  vom  frühesten  Frühling  an 
mehreremal,  und  man  sieht  nicht  bloß  solche  von  normaler  blau¬ 
grauer  Zeichnung,  sondern  alle  möglichen  Bastarde,  die  darauf  hin- 
weisen,  daß  diese  Tiere  sich  reichlich  mit  Schlagtauben  (die  Tauben¬ 
liebhaberei  steht  ja  hier  in  hoher  Blüte),  Tümmlern,  Möwchen, 
Schopf-  und  Kropftauben,  ja  auch  Brieftauben  kreuzen.  Daß  sie 
die  Häuser  und  besonders  ältere  Gebäude,  die  nicht  mit  benagelten 
Karniesen  zu  ihrer  Fernhaltung  versehen  siud,  in  höchst  unauge- 
nehmen!  Maße  durch  ihren  Mist  verunzieren,  das  fällt  hier  niemand  auf. 

Eigentümlich  ist  ihr  Benehmen,  wenn  sich  ein  Wanderfalke 
oder  Schwarzer  Milau  (von  denen  wir  weiter  reden  werden)  zeigt. 
Sie  fliegen  erst  vom  Boden  auf,  setzen  sich  auf  die  Gesimse  und 
Dächer,  machen  lange  Hälse  —  das  Federkleid  wird  straff  angelegt, 
so  daß  sie  merkwürdig  schlank  erscheinen  — ,  halten  ängstlich  nach 
allen  Seiten  Umschau  und  stürzen  plötzlich  in  sausendem  Fluge  da¬ 
von,  beschreiben  große  Bogen,  lassen  sich  (die  ganze  dichte  Schar 
auf  einmal)  herabfallen,  steigen  wieder  rapid  in.  die  Höhe  und 
wiederholen  dieses  Spiel,  bis  sich  der  Räuber  entfernt  hat.  Offenbar 
wissen  sie  genau,  daß  der  häufigere  Milau  zu  wenig  gewandt  ist, 
um  sie  im  Fluge  zu  greifeu,  während  diese  Kunstgriffe  dem  Wander¬ 
falken  gegenüber  kaum  von  Nutzen  sein  dürften. 

Das  Töten  von  Tauben  gilt  natürlich  für  Sünde.  Da  aber  durch 
den  lockeudeu  Verdienst  auch  der  Frömmste  zum  Sünder  wird,  so 
werden  diese  Stadttauben  in  der  Nacht  von  besonderen  Sammlern 
hinter  den  Firmenschildern  an  ihren  Schlafstätten  ergriffen,  lebend 
in  Körbe  gesteckt  und  den  Unternehmern  auf  den  Taubenschieß¬ 
plätzen  (auch  bei  uns  floriert  dieser  dumme  Sport)  überliefert.  Die 
Geschossenen  werden  dann  wieder  von  besonderen  Aufkäufern  er¬ 
standen  und  an  Liebhaber  von  Taubeubraten  verhandelt,  und  man 
findet  jetzt  auch  schon,  trotz  aller  religiös-abergläubischen  Bedenken, 
Russen  unter  den  Konsumenten.  Das  Gewissen  wird  hiebei  zum 
Teil  durch  eine  Umbeueunung  der  Ware  beschwichtigt.  Der  Händler 
bringt  dieses  »Stadtwild«  ins  Haus  und  verkauft  es  nicht  als  »golubi« 
(Tauben),  sondern  als  »pishony«  (pigeons),  eine  Bezeichnung,  die  er 
jedenfalls  auf  den  Schießplätzen  von  den  fashionablen  Sportsmen 
entborgte. 

Vögel,  die,  wie  es  mir  wenigstens  scheint,  in  dem  letzten  Jahr¬ 
zehnt  bedeutend  an  Zahl  abgenommen  haben,  sind  alle,  die  das 
gewöhnliche  Volk  hier  als  »Schwalben«  bezeichnet,  nämlich  die 
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Segler  ( Cypselus  apus  L.),  die  Stadt-  und  die  Dorfschwalbe  ( Ghelidon 
urbica  L.  und  Hirundo  rustica  L.). 

Die  letztere  ist  sehr  selten  in  der  Stadt  zu  bemerken.  Sie 
erscheint  um  den  10. /23.  April  und  verläßt  uns  Ende  August  (alteu 
Stils).  Die  Stadtschwalbe  ist  häufiger,  und  man  hört  ihr  Ge¬ 
zwitscher  vom  Ende  April  bis  Ende  August.  Die  Segler  endlich 
finden  sich  im  Anfaug  Mai  ein,  und  ihr  munteres  Kreischen  verrät 
ihre  Gegenwart  bis  Anfaug  August.  Sie  sind  viel  zahlreicher  vor¬ 
handen  als  die  Schwalben.  Alle  drei  Vogelarten  sind  nicht  gleich¬ 
mäßig  über  die  Stadt  verteilt,  sondern  bevorzugen  gewisse  Teile  und 
Straßen  derselben.  Es  ist  kaum  nachzuweisen,  von  welchen  Ge¬ 
sichtspunkten  sie  sich  bei  ihrer  Wahl  leiten  lassen.  Man  trifft  sie 
in  stillen  Stadtteilen  (z.  B.  dem  ruhigen,  vornehmen  Adelsviertel  an 
der  Pretschistenka)  ebenso,  wie  am  lebhaftesten  Verkehrspunkt,  bei 
der  Post  auf  der  Mjasnizkaja,  während  audere  Gegenden  von  ihnen 
gemieden  zu  werden  scheiuen.  Die  Segler  habe  ich  recht  oft  für 
tot  von  der  Straße  aufgehoben ;  aber  uach  einigen  Minuten  erholten 
sie  sich  und  flogen  munter  davou.  Es  waren  wohl  solche,  die  in 
ihrem  sausenden  Fluge  au  Telegraphen-  oder  Telephondrähte  ge¬ 
raten  und  betäubt  waren.  Die  Abnahme  dieser  drei  liebenswürdigen 
Repräsentanten  der  Kleinvogel  weit  in  der  Stadt  erkläre  ich  mir 
teilweise  durch  die  Neubauten,  die  ihnen  nicht  die  günstigen  Nist¬ 
gelegenheiten  bieten,  wie  die  alten  Häuser,  die  nach  und  nach 
modernen  Mietskasernen  Platz  machen  müssen. 

Von  den  »Schwarzröcken«  treffen  wir  in  der  Stadt  vier  Arten, 
den  Kolkraben  ( Corvus  corax  L.),  die  Nebelkrähe  ( Corvus  cornix  L.), 
die  Saatkrähe  ( C .  frugilegus  L.)  und  die  Dohle  (O.  monedula  L.). 
Wenn  man  liest,  wie  der  Kolkrabe  in  Europa  als  sehr  vorsichtiger 
und  scheuer  Vogel  gilt,  so  wundert  man  sich  hier  bei  uns  in  Ruß¬ 
land  schon  einigermaßen,  denn  er  nistet  wohl  meist  ziemlich  ver¬ 
steckt,  ist  aber  sonst  fast  in  jedem  Dorfe,  auch  nahe  bei  Moskau 
so  wenig  scheu,  daß  er  z.  B.  in  dem  Fuhrmannsdorfe  Rostokino 
auf  den  niederen  Hausdächern  sitzt  uud  auf  Fraßgelegenheit  lauert. 
Es  läßt  ihn  eben  hier  jedermann  in  Ruhe,  und  unser  Forstpersonal 
ist  nicht  so  erpicht  »Raubzeug«  auszutilgeu,  wie  in  den  gut  ver¬ 
walteten  Jagdrevieren  Europas.  Aber  als  ich  seine  Stimme  vor 
etwa  26  Jahren,  als  ich  eben  meinen  Einzug  in  die  Stadt  Moskau 
vollzogen,  zum  ersten  Male  über  mir  auf  der  Straße  »Pokrowka« 
hörte,  war  ich  doch  einigermaßen  erstaunt.  Ich  konnte  später  fest¬ 
stellen,  daß  ein  Paar  hier  auf  dem  Glockenturme  der  Kirche  »Troiza 
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na  grjäsjäch«  (Dreieinigkeit  ira  Sumpfe),  in  einem  der  verkehrs¬ 
reichsten  Stadtteile,  nistete,  und  ein  Paar  bewohnt  den  Turm  auch 
noch  heute.  Am  Weichbilde  der  Stadt  sieht  mau  diesen  »Ober- 
rabeu«  recht  häufig  auf  den  Abfallstätten  und  Dächern. 

Die  Nebelkräheu  und  Dohlen  sind  im  Sommer  wenig  auffällig, 
aber  im  Herbste  finden  sie  sich  in  zahlloser  Menge  in  der  Stadt  ein 
und  bleiben  bis  zum  Frühjahr  und  zur  Brutperiode,  Nur  wenige 
Nebelkrähenpaare  nisten  auf  hohen  Bäumen  in  alten  Gärten  im 
Innern  der  Stadt,  und  die  Dohlen  verlassen  diese  auch  meist,  um 
sich  unter  den  Dächern  der  Vorstädte,  der  umliegenden  Dorfhäuser 
und  in  hohlen  Bäumen  der  Sommerfrischenparks  und  stadtnächsten 
Gutsgärten  ihr  Nest  herzurichten.  Morgens  zieht  die  ganze  Sippe 
dann  auf  die  Felder  oder  Weiden  ihrer  Nahrung  nach,  wobei  die 
Nebelkrähen  natürlich  jeden  Busch  und  Strauch  am  Waldesrande, 
jedes  Starhäuschen  in  den  Gärten,  alles,  was  nach  fremdem  Neste 
im  Walde  aussieht,  einer  sorgfältigen  Revision  unterziehen,  um  jedes 
Ei  und  jeden  Nestling  sofort  »warm  zu  betten«.  Die  Nester  der 
Nebelkräheu  findet  man  höchstens  zu  zweien  oder  dreien  in  einiger 
Nähe  bei  einander,  nie  kolonienweise. 

Im  Herbste  sammelt  sich  das  Krähen-  und  Dohlengesiudel 
scharenweise  in  der  Stadt;  je  kälter  es  wird,  desto  größer  werden 
die  krächzenden,  plappernden  Scharen,  uud  an  den  Abenden  sieht 
man  oft  Flüge  von  vielen  Tausenden  (Krähen  und  Dohlen  gemischt) 
gewissen  hohen  Gebäuden  und  großen  Häuserkomplexen  zustreben, 
wobei  selbst  im  eiligsten  Fluge  allerlei  kunstvolle  Wendungen  und 
Evolutionen  ausgeführt  werden.  Es  macht  einen  merkwürdigen  Ein¬ 
druck,  wenn  eine  tausendköpfige  Partie  nach  der  andern  vorüber¬ 
saust  und  jede  genau  an  derselben  Stelle  die  Schwenkungen  aus¬ 
führt,  die  die  vorausfliegende  ebenfalls  hier  vorgemacht  hat.  Auf 
den  Dächern  dieser  Gebäude,  auf  der  dem  Winde  abgekehrteu  Seite, 
wird  übernachtet,  Krähen  und  Dohlen  dicht  gedrängt,  so  daß  vom 
Schnee  nichts  zu  sehen  ist  und  das  Dach  ganz  schwarz  erscheint. 
Früh  am  Morgen  verteilt  sich  die  Sippschaft  nach  und  nach  über 
die  Stadt  uud  die  Höfe  und  revidiert  die  Müllgruben  und  Kehricht¬ 
haufen,  um  daun  am  Abend  wieder  dem  erwählten  Nachtquartier 
zuzustreben.  Bei  schönem,  sonnenklaren  Winterwetter  werden  an 

den  Turmspitzen  uud  über  hohen  Gebäuden  allerlei  Flugspiele  und 
•  • 

Übungen  vorgenommen.  Ich  habe  auch  oft  beobachtet,  wie  Nebel¬ 
krähen  bei  wärmerem  Wetter  sich  das  schräge  Dach  im  Schnee 
biuabkollern  ließen,  um  gleichsam  ein  Schneebad  zu  nehmen.  Immer 


255 


wieder  liefen  sie  zum  Dachfirst  hinauf,  um  immer  von  neuem  zur 
Regenrinne  hinabzurollen.  Von  sonstigen  spaßhaften  Handlungen 
dieser  intelligenten  Vögel  wollen  wir  hier  nicht  reden,  da  sie  be¬ 
kannt  sein  dürften,  wie  z.  B.  das  Verstecken  von  Knochen  im 
Schuee,  die  vorsichtige  Untersuchung  der  von  den  Knaben  auf  dem 
Schulhofe  fortgeworfenen  Papierdüten  nach  dem  Verspeisen  ihres 
Butterbrotes  u.  s.  w. 

Die  Saatkrähen  erscheinen  bei  uns,  sobald  die  ersten  schnee¬ 
freien  Flecken  sich  auf  den  Feldern  zeigen.  Sie  kommen  anfangs 
zahlreich  in  die  Stadt,  da  hier  mehr  Gelegenheit  zum  Nahrungs¬ 
erwerb  vorhanden  ist.  Aber  sie  nisten,  im  Gegensätze  zu  der  Nebel¬ 
krähe,  auch  zahlreich  mitten  in  der  Stadt,  wenn  nur  ein  größerer 
Garten  mit  einigermaßen  hohen  Bäumen  vorhanden  ist.  Sie  ruinieren 
durch  ihren  ätzenden  Kot  die  Bäume  sehr  bald,  zumal  sie  sich  in 
dichten  Kolonien  niederlassen,  und  ihr  beständiges  Gekrächze  und 
Geplapper  kann  auch  gesunde  Nerven  angreifen.  Da  aber  in  der 
Stadt  nicht  geschossen  werden  darf,  sind  sie  schwer  fortzubringen, 
und  jedes  Frühjahr  muß  die  Arbeit  von  neuem  beginnen,  da  sie 
hartnäckig  an  den  alten  Brutstätten  festhalteu.  In  den  gartenreichen 
Vorstädten  sind  solche  Kolonien  natürlich  zahlreicher;  aber  ich 
habe  auch  eine  im  Zentrum  Moskaus  (am  »Tschistiji-prud«,  einem 
Boulevard  mit  Teich)  im  Lobkowskij-pereulok,  einer  ziemlich  engen 
Quergasse  mit  hohen  Häusern  in  einem  recht  kleinen  Garten  auf 
Pappeln  gefunden.  Die  Saatkrähen  fliegen  alle  Morgen  zur  Stadt 
hinaus  auf  die  Felder  und  kehren  abends  zurück.  Sind  die  Jungen 
flügge,  so  verlassen  sie  die  beengenden  Mauern  ganz  und  bleiben 
auch  die  Nacht  draußen.  Eigentümlich  ist  ihr  Gebahren  an  kalten 
Abenden  im  Frühjahr  und  Herbst.  Sie  setzen  sich  dann  in  dichten 
Scharen,  zuweilen  mit  Dohlen  und  Nebelkrähen  vereint,  einfach  in 
den  Feldern  auf  den  Erdboden  und  übernachten  auf  diese  Art. 

Zum  Schlüsse  müssen  wir  noch  zweier  Stegreifritter  gedenken, 
die  Moskau  aufsuchen,  um  ihren  Lebensunterhalt  auf  mehr  oder 
weniger  noble  Raubmanier  zu  suchen.  Der  Schwarze  Milan  ( Milvus 
horschun  Gmel.)  nistet  kolonienweise  in  Moskaus  Umgebung,  beson¬ 
ders  im  Stadtwalde  von  Sokolniki  (—  »Falknerei«),  der  den  Rest 
der  ehemaligen  zarischen  Jagdreviere  bei  der  Stadt  darstellt  und 
meist  aus  sehr  alten,  hochstämmigen  Kiefern  besteht.  Von  hier 
streift  dieser  Räuber  alle  Tage  in  die  Stadt,  und  man  kann  ihn  von 
Anfang  April  bis  in  den  Herbst  häufig  über  dem  Häusermeer  seine 
Kreise  ziehen  sehen,  oft  zu  fünf  und  sechs  Stück  zusammen.  Ohne 
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sich  um  die  Fuhrleute  und  Straßenpassanten  zu  kümmern,  stürzt  er 
aus  den  hohen  Regionen  auf  den  Fahrdamm  hinab,  um  irgend  ein 
passendes  Beutestück,  eine  tote  Ratte,  eiue  totgefahrene  Taube  u.  s.  w. 
aufzuheben.  Niedrig  schwebt  er  über  die  Höfe  dahin,  mustert  die 
Müllgruben,  stößt  wohl  auch  zuweilen  nach  sitzenden,  besonders 
kranken  Tauben  oder  den  Hühnern,  die  nach  langem  Eingesperrt¬ 
sein  im  Winter  halb  verkrüppelt  die  Frühjahrssonne  genießen  und 
im  Halbschlafe  dahockeu.  Immer  aber  ist  er,  sobald  ihm  ein  Griff 
gelungen,  den  Angriffen  der  frechen  Nebelkrähen  ausgesetzt,  die  ihm 
die  Beute  abzujagen  trachteu.  Er  sucht  Rettung,  indem  er,  unge¬ 
wandt  mit  den  Schwingen  schlagend,  höher  zu  steigen  strebt. 
Schließlich  wird  die  zudringliche  Schar  zu  groß,  und  er  muß  den 
Raub  fallen  lassen,  der  geschickt  im  Niederfallen  von  einem 
der  grauen  Spießgesellen  aufgefangen  wird.  Das  Erscheinen  der 
Milane  im  Frühjahr  ist  für  unsere  in  der  Stadt  wohnenden  Jünger 
Dianens  das  erste  Zeichen,  daß  die  Waldschnepfe  ihreu  Zug  be¬ 
gonnen  hat. 

Eine  edlere  Gestalt  ist  der  Wanderfalke  (Falco  peregrinus  Tunst.), 
den  wir  auch  zu  den  —  wenn  auch  seltenen  —  Stadtvögeln  Moskaus 
rechnen  müssen.  Es  scheint,  daß  einzelne  dieser  Tiere  das  runde 
Jahr  bei  uns  bleibeu,  da  sie  au  den  Tauben  stets  genügende  Atzung 
finden.  Durch  unseren  tüchtigen  Vogelkenner,  den  Dermoplastiker 
Loren  tz,  wurde  dieser  Vogel  öfter  in  der  Stadt  beobachtet.  Ein 
Weibchen  wurde  auf  dem  Neste  im  Turme  »Troizkaja  Baschnja« 
(Dreifaltigkeitsturm)  in  der  Kremlmauer  gegriffen  und  ihm  gebracht 
(Mai  1872);  1878  erhielt  er  ebenfalls  ein  schönes,  altes,  in  der  Stadt 
erlegtes  Weibchen;  auf  der  Kuppel  der  Erlöserkirche  (Chram  Christa 
Spassitelja)  erscheinen  die  Wanderfalken,  nachdem  die  Juugen  flügge 
geworden  sind.  Ein  Paar  brütet  regelmäßig  auf  dem  Glockenturme 
des  Simouow-Klosters ,  das  sich  in  einem  hauptsächlich  von  Kauf- 
leuteu,  den  enragiertesten  Taubenliebhabern,  bewohnten  Viertel  be¬ 
findet.  Außerdem  sind  hier  mehrere  Bahnhöfe  mit  großen  Getreide¬ 
speichern,  also  eiuer  zahlreichen  Columba  livia-  Bevölkerung  in  der 
Nähe.  Lorentz  hat  aber  auch  Dohlen  von  diesen  Falken  kröpfen 
sehen  (auf  dem  Turme  des  Jungfernklosters).  Den  kreisenden 
Räuber  bemerkt  man  selbst  gewöhnlich  nicht,  sondern  wird  auf 
seine  Nähe  nur  durch  das  oben  geschilderte  Benehmen  der  Tauben 
aufmerksam  gemacht. 

Außer  den  vorausgehend  besprochenen  Vögeln  konnte  ich  im 
Laufe  der  Jahre  noch  feststellen,  daß  in  den  Gärten  einige  Gras- 
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mücken-  oder  Fliegenschnäpper- Arten  leben  (eine  nähere  Bestim¬ 
mung  war  nicht  möglich),  und  neulich  hörte  ich  am  Morgen  in  dem 
großen  Hofe,  der  mit  Pappeln  bestanden  ist  und  unserer  Petri* 
Pauli-Schule  augehört,  den  Schlag  des  Finken  ( Fringilla  caelehs  L.) 
erschallen. 

Beiträge  zur  Monographie  der  Turteltaube  ( Columba 

turtur  L.). 

Von  Wilhelm  Schuster  in  Gonsenheim  bei  Mainz. 

1.  Die  Turteltaube  ist  am  Rhein  (Mainzer  Becken),  Main  und 
in  der  Wetterau  mehr  Feld  -  als  Wald-Vogel;  sie  hält  sich 
tagsüber  auf,  nistet,  schläft  des  Nachts  in,  bezw.  bei  Feldhecken. 

2.  Sie  baut  fast  ausschließlich  in  starke,  hohe  Dickichte 
(allermeist  im  Feld,  doch  auch  im  Wald),  selten  auf  Bäume.  (Von 
Wald  bevorzugt  sie  Laub-,  nicht  Nadelholzwald.) 

3.  Das  Nest  steht  meist  in  1,50 — 2,50  m  Höhe  (so  fünf  in 
den  Pfingsttagen  1904  von  uns  aufgefundene  Nester). 

4.  Es  trifft  nicht  immer  zu,  'daß  das  Paar  jedesmal  das  Nest 
verläßt,  wenn  der  brütende  Vogel  (9  oder  (f ;  letzteres  brütet  von 
9 — 10  Uhr  vorm,  bis  3 — 5  Uhr  nachm.),  sei  es  auch  nur  einmal, 
von  den  Eiern  gescheucht  worden  ist  (Naumann),  wohl  aber  in  mehr 
als  90 °/o  aller  Fälle.  Nicht  traf  es  zu  in  einem  bei  Friedberg- 
Osseuheim  von  mir  im  Mai  1904  beobachteten  Falle. 

5.  Gänzlich  falsch  ist  die  Angabe,  daß  der  auf-  und  fortge¬ 
scheuchte  Vogel  ganz  bald  —  aus  »Anhänglichkeit«  —  zu  dem 
Nest,  bezw.  den  Eieru  zurückkehre  (A.  u.  K.  Müller). 

6.  Wasser  muß  nicht  unbedingt  in  der  Nähe  der  Niststätte 
sein;  sie  nisten  auch  in  Talschluchten  und  au  Berghäugen  ohne 
Wasser,  wenn  nur  dicke  Hecken  daselbst  vorhanden  sind. 

7.  Der  Tauber  ruft  »turrr — turrr«;  das  auf  diesen  zwei¬ 
maligen  Ruf  folgende  »hab«  —  ein  Kehlton,  der  durch  das  Ein¬ 
schlucken  neuer  Luft  hervorgebracht  wird  —  ist  im  Freien  nicht 
hörbar. 

8.  Brutzeit  ist  das  letzte  Drittel  des  Mai  und  das  erste  des 
Juni;  es  wird  fast  immer  nur  eine  Brut  gemacht. 

9.  Die  Turteltauben  legen  ebensosehr  ihre  Scheu  vor  dem  Menschen 
ab  wie  die  Ringeltauben  (in  Paris,  Emden,  Norden  u.  s.  w.) ;  sie  nisten 
auf  dem  Friedhof  mitten  in  Gonsenheim  und  in  Hausgärten  in 
Mainz  und  Wiesbaden. 
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10.  Die  Turteltaube  verdient  mit  bestem  Recht  den  Namen 
»Rheintaube«,  da  sie  am  Rhein  die  charakteristischste  uud  häufigste 
Wildtaube  ist. 

Diese  Angaben  sollen  die  anders  lautenden  Mitteilungen  in  den 
Werken  von  H.  0.  Lenz  (—  2,  7,  8  — ),  J.  Fr.  Naumann 
( — 1,  2,  8,  4,  6,  9  — ),  A.  u.  K.  Müller  ( —  5  — ),  L.  G.  Friderich 
( —  4,  7,  8  — )  uud  W.  v.  Reichenau  ( — 7 — )  richtigstellen. 


Melanismus  bei  einem  Haussperling  (Passer  domesticus ). 

Von  Dr.  Victor  Hornung  aus  Bielefeld. 

Albinismus  und  Melanismus  sind  zwei  Erscheinungen  in  der 

Tierwelt,  die  lebhaftes  Interesse  beanspruchen,  und  insbesondere  auch 

im  Vogelleben  spielen  beide  eine  Rolle,  die  jeden  Ornithologen 

fesselt.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß,  da  die  weiße  Farbe 

dem  Auge  empfindlicher  ist,  der  Albinismus  oder  partielle  Albinismus 

dem  Beobachter  weniger  entgeht  als  der  Melanismus,  und  vor  allem 

setzen  der  partielle  und  unvollkommene  Melanismus  ein  geübtes 

•• 

durch  Beobachtungen  geschärftes  Auge  voraus.  Uber  Albinismus 
und  partiellen  Albinismus  bei  Schwarzamsel  und  Haussperling  be¬ 
richtete  ich  schon  früher  in  diesen  Blättern  und  möchte  im  folgen¬ 
den  auf  einen  Fall  von  Melanismus  beim  Haussperling  hinweisen. 
Dieser  abnorm  gefärbte  Geselle,  ein  altes  Männchen  von  Passer 
domesticus ,  hielt  sich  mit  einer  größeren  Gesellschaft  seiner  Brüder 
schon  lange  Zeit  auf  dem  Gutshofe  eines  brauuschweigischeu  Dorfes 
auf  und  war  durch  seine  dunkle  Färbung  auch  den  Bediensteten  der 
Gutswirtschaft  aufgefallen,  die  ihn  allgemein  als  den  »Schwarzen 
Sperling«  bezeichneten.  Der  muntere  Bruder  war  sich  seines  auf¬ 
fälligen  Kleides  aber  nicht  bewußt,  denn  sorglos  trieb  er  auf  dem 
Gehöfte  sein  Wesen,  bis  ihn  ein  sicherer  Schuß  vom  Dache  herab¬ 
holte.  Die  Färbung  dieses  Sperlings  ist  folgende:  Vorderkopf  und 
Scheitel  schwarzbrauu,  Hals  grauschwarz,  der  bei  normal  gefärbten 
Individuen  unterhalb  der  Wangen  sich  bis  zum  Schnabel  erstreckende 
weiße  Fleck  grau  bis  grauschwarz,  Wangen  grauschwarz,  Nacken 
braunschwarz.  Rücken  uud  Schultern  braunschwarz,  die  einzelnen 
Federn  besitzen  einen  breiten,  schwarzen  Längsstreifen  mit  einem 
braunschwarzen  Saume.  Schwingen  schwarzbraun,  Flügeldecken 
braunschwarz,  die  sonst  weiße  Querbinde  über  den  Flügeln  grau¬ 
schwarz,  Schwanzfedern  schwarzgrau,  z.  T.  braun  umsäumt,  die  ganze 
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Unterseite  grauschwarz,  Brust  dunkelgrauschwarz,  Bauchseiten  grau¬ 
schwarz. 

Im  ganzen  betrachtet  zeigt  das  Gefieder  ein  düsteres,  schwarz¬ 
braunes  Aussehen,  und  haben  wir  also  im  vorliegenden  einen  Fall 
von  unvollkommenem  Melanismus. 


Die  Kraniche  und  ihre  Zugstrassen. 

Von  L.  Buxbaum  in  Raunheim  a.  M. 

Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  daß  die  Kraniche  (Grus  grus  L.) 
die  oberrheinische  Senke  als  Zugstraße  benutzen,  und  solange  meine 
Erinnerungen  reichen,  kamen  jedes  Frühjahr  ganz  bedeutende  Kranich¬ 
züge  den  Oberrhein  entlang  und  zogen  hier  über  den  Main  nach 
der  Wetterau  zu;  im  Herbste  nahmen  die  Züge  den  umgekehrten 

Weg,  passierten  den  Main  unterhalb  Frankfurt  und  gingen  den 

•  • 

Oberrhein  hinauf.  In  den  letzten  Jahren  ist  darin  eiue  Änderung 
eingetreten,  indem  sich  die  Kranichzüge  in  der  hiesigen  Gegend  sehr 
verringert  haben.  In  No.  7  dieser  Zeitschrift  aus  dem  Jahre  1902 
habe  ich  p.  237  schon  eiue  auffallende  Beobachtung  über  die  Ein¬ 
haltung  der  Zugstraßen  der  Kraniche  bekannt  gegeben.  Während 
des  Frühjahrszuges  1902  sind  hier  uämlich  keine  Kranichzüge  be¬ 
obachtet  worden  und  müssen  sie  also  eine  andere  Richtung  einge¬ 
schlagen  haben.  Auch  während  des  Herbstzuges  im  Oktober  1902 
habe  ich  nur  einen  Zug  beobachtet,  der  hier  vorbei  nach  Süden  ging. 
Im  Frühjahre  1903  sind  nur  zwei  Züge  von  58  und  70  Stück  hier 
gesehen  worden.  Am  18.  Oktober  1903  habe  ich  in  Groß-Gerau 
einen  Zug  von  über  500  Stück  gesehen  und  einen  zweiten  von  über 
100  Stück;  auch  am  19.  Oktober  gingen  einige  starke  Züge  dort 
vorüber.  Am  20.  Oktober  zogen  über  Rüsselsheim  120  Stück  nach 
Westen  und  über  150  Stück  nach  Süden.  Während  in  früheren 
Jahren  die  Zugzeit  4  bis  6  Wochen  audauerte,  wurden  im  letzten 
Herbst  nur  an  3  Tagen  einige  schwache  Züge  wahrgenommen.  Im 
Frühjahre  1904  war  der  Zug  wieder  sehr  gering,  und  habe  ich 
nur  2  Züge  wahrgenommeu.  Am  7.  März  zogen  36  Stück  nachmit¬ 
tags  4  Uhr  nach  NO.  ziemlich  niedrig;  am  11.  März  abends  um 
10  Uhr  zog  eine  Schar  nach  NO.  Es  war  so  dunkel,  daß  man  sie 
nicht  sehen  konnte;  aber  nach  dem  Geschrei  war  der  Zug  groß. 
Am  14.  März  und  am  30.  März  kamen  viele  über  Groß-Gerau  nach 
NO.  Am  30.  März  lag  der  ganze  Taunus  voll  Schnee. 
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Nach  meinen  eiugezogeuen  Erkundigungen  über  diese  auffallende 
Erscheinung  schwenken  die  Kranichzüge  seit  einigen  Jahren  schon 
in  der  Gegend  von  Worms  ab,  gehen  am  Rande  des  Odeuwaldes 
entlang  über  Darmstadt  und  Groß-Gerau  und  überschreiten  den  Main 
bei  und  oberhalb  Frankfurt. 

Warum  die  Kraniche  ihre  alte  Zugstraße  auf  einmal  verlassen 
und  einen  anderen  Weg  einschlagen,  ist  wohl  nicht  zu  ergründen, 
auch  ist  es  sehr  merkwürdig,  daß  die  nachfolgenden  Züge  die  neue 
Richtung  der  vorhergehenden  einschlagen  und  dadurch  eine  andere 
Zugstraße  bilden.  Ob  die  Kraniche  in  späteren  Jahren  ihre  alte 
Zugstraße  wieder  aufsuchen  werden,  ist  ebenfalls  nicht  zu  sagen. 

In  früheren  Jahren  sind  Kraniche  in  hiesiger  Gemarkung  oft 
niedergegangen  und  haben  auf  Getreideäckeru  geäst,  was  aber  schon 
jahrelang  nicht  mehr  vorkommt,  so  daß  unsere  Schuljugend  diesen 
Riesen  unter  den  deutschen  Vögeln  nur  im  Zoologischen  Garten 
zu  Frankfurt  kennen  lernt.  Im  Ried  und  der  Bergstraße  fallen  die 
Kraniche  jetzt  noch  öfter  auf  frisch  eingesäete  Gersteuäcker  ein,  um 
die  obenauf  liegenden  Körner  aufzulesen,  was  den  Bauern  gar  nicht 
augenehm  ist,  weil  dadurch  der  Stand  der  Gerste  gelichtet  wird. 
Doch  ist  der  Schaden  nicht  so  groß,  besonders  wenn  mit  der 
Maschine  gesäet  wird.  Wenn  die  Kraniche  im  Frühjahr  ausbleiben, 
so  wird  allenthalben  nach  ihnen  gefragt,  deun  der  Landmann  hört 
bei  seinen  Frühjahrsarbeiten  gern  den  jauchzenden  Ruf  der  Kraniche, 
die  ihn  ermahnen,  mit  der  Gerstensaat  zu  beginnen. 

Fängt  dann  ein  Zug  an  über  dem  Dorf  zu  kreisen,  daun  läuft 
die  ganze  Jugend  zusammen,  um  die  Kraniche  zu  sehen  and  zu 
hören.  Oft  löst  sich  auch  ein  großer  Zug  in  mehrere  kleinere  auf, 
die  dann  häufig  verschiedene  Richtungen  einschlagen.  Es  heißt  wohl 
auch  hier:  Viel  Köpfe,  viel  Sinne.  Sie  bringen  den  Frühling  mit 
und  sind  deshalb  gern  gesehene  Verkündiger  besserer  Zeiten.  Doch 
irren  sie  sich  auch  manchmal  und  kommen  einige  Tage  und  Wochen 
zu  früh,  so  daß  sie  unter  Kälte  und  Schnee  viel  zu  leiden  haben. 
Allein  sie  trösten  sich  in  dem  Gedanken :  Es  muß  doch  Frühling 
werden  ! 


Kleinere  Mitteilungen. 


Saugt  die  Große  Sch  web  fliege  ( Bombylius  major)  im  Schweben?  Die 
in  den  naturgeschichtlichen  Werken  zu  findende  Angabe,  daß  Bombylius  major 
schwebend  den  Nektar  aus  den  Blüten  sauge,  ist  nicht  ganz  genau.  Die  Fliege 
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setzt  sich  vielmehr  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  man  kann  sagen  immer,  auf  die 
Blüte  und  schwirrt  dabei  allerdings  mit  den  Flügeln  unaufhörlich  weiter.  Der 
scharf  summende  Ton,  den  Bombylius  während  des  Schwebens  hören  läßt,  ver¬ 
stummt  auch  während  des  Saugens  nicht;  man  muß,  um  ihn  alsdann  wahrzu¬ 
nehmen,  das  Ohr  dicht  zu  der  schlürfenden  Fliege  hinbeugen,  was  mit  einiger 
Vorsicht  trotz  der  Scheu  des  Tieres  ziemlich  leicht  zu  bewerkstelligen  ist. 

Ludwig  Schuster. 

Zur  Schädlichkeit  der  Waldmaus  (Mus  sylvaticus).  Das  drei  Eier  ent¬ 
haltende  Nest  einer  Singdrossel,  auf  dem  der  Vogel  am  29.  April  noch  brütend 
saß,  fand  ich  wenige  Tage  später  ausgefressen.  Der  Täter  war  zweifellos  eine 
Waldmaus.  Sie  hatte  ich  nämlich  in  mehreren  Exemplaren  in  der  Umgebung  des 
Nistbaumes  beobachtet.  In  dem  Nest  selbst  lagen  neue  Mäusekotkörner.  Die 
Drossel  schritt  sofort  zu  einer  zweiten  Brut.  Am  3.  Mai  war  das  neue  Nest, 
das  etwa  20  Schritte  vom  alten  Nistbaum  entfernt  stand,  vollendet;  am  5.  Mai 
war  es  mit  zwei,  am  7.  mit  drei  und  am  8.  mit  vier  Eiern  belegt.  Der  Vogel 
hatte  also,  jedenfalls  nach  Ablage  der  beiden  ersten  Eier,  einen  Tag  mit  dem 
Legen  pausiert.  Ludwig  Schuster. 

Leichter  Fang  eines  Sperbers  ( Astur  nisus).  Meine  Tochter,  die  sich 
im  August  vorigen  Jahres  in  einem  lippischen  Badeorte  befand,  machte  mir  brief¬ 
lich  folgende  Mitteilung:  „Als  ich  gestern  noch  am  Abend  im  Garten  spazieren 
ging,  sah  ich  plötzlich,  daß  ein  taubengroßer  Vogel  auf  einen  kleineren  in  ein  Kar¬ 
toffelstück  herabstieß.  Der  kleine  Vogel,  anscheinend  ein  Goldammer,  rettete  sich 
in  eine  Hecke,  der  große  stürmte  hinter  ihm  her  und  saß  plötzlich  dicht  vor  mir 
am  Boden.  Rasch  griff  ich  zu  und  hielt  den  Vogel,  der  förmlich  wie  hypnotisiert 
erschien,  in  meiner  Hand.  Es  war  ein  Sperber,  und  ich  dachte  erst,  ihm  die  Frei¬ 
heit  wieder  zu  schenken,  da  er  vielleicht  Junge  habe.  Ein  Nachbar  jedoch  war 
anderer  Ansicht  und  tötete  ihn  sofort.  Als  ich  den  Magen  untersuchte,  fand  ich, 
daß  dieser  völlig  leer  war  und  das  arme  Tier  wohl  den  ganzen  Tag  nichts  gefressen 
hatte.  Die  Fänge  bringe  ich  mit.“  —  An  den  Fängen,  die  ich  bald  eingeliefert 
erhielt,  sah  ich  sofort,  daß  es  ein  junger  Vogel  gewesen  war,  der  hier  schon  bei 
seinen  ersten  Fang  versuchen  sein  Leben  einbüßen  mußte.  H.  Schacht. 

Der  Knochenbau  eines  vermeintlichen  Leporiden.  Unter  dem  aus 
der  Alten  Anatomie  stammenden,  durch  Barkow  und  Otto  zusammengebrachten 
Material  der  Breslauer  Skelettsammlung  befindet  sich  ein  Skelett  mit  der  Bezeich¬ 
nung  »Bastard  von  Hase  und  Kaninchen.  Weibchen«.  Die  unteren  Schneidezähne 
des  Schädels  dieses  hasengroßen  Tieres  sind  nach  Th.  Kr umbachs  Untersuchung 
typische  Kaninchenzähne.  Im  übrigen  stimme  auch  der  Schädel  mit  Krauses 
Abbildungen  des  Schädels  eines  französischen  Kaninchens  völlig  überein.  Wenn 
wir  es  daher  in  diesem  Skelett  in  der  Tat  mit  einem  Bastard  zu  tun  hätten,  so 
fände  hier  Krauses  Satz  eine  neue  Bestätigung,  daß  durch  die  Anatomie  für  die 
Existenz  solcher  Bastarde  bisher  kein  Beweis  geliefert  worden  ist,  daß  sich  viel¬ 
mehr  nicht  nur  die  gewöhnlichen  französischen,  sondern  auch  die  vermeintlichen  Ba¬ 
starde  oder  die  eigentlichen  Leporiden  in  allen  wesentlichen  Punkten  wie  echte  Ka¬ 
ninchen  verhalten. 

(Nach  Zool.  Anzeiger,  herausg.  v.  Prof.  Dr.  E.  Korschelt,  Bd.  27,  1904  p.  275—276). 

Bttgr. 
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Literatur. 


C.  Claus’  Lehrbuch  der  Zoologie.  7.  Aufl.,  neu  bearbeitet  von  Prof.  Dr. 

K.  G robben.  Marburg  (Hessen),  N.  G.  Elwertsche  Verlagsbuchh.,  1904 

8°.  I.  Hälfte.  480  pag.,  507  Fig.  —  Preis  M.  8.50. 

Das  rühmlichst  bekannte  Clausscbe  Lehrbuch  erscheint  hier  in  verjüngter, 
dem  jetzigen  Stande  der  zoologischen  Wissenschaft  angepasster,  recht  übersicht¬ 
licher  Form.  Viele  Abschnitte  sind  offenbar  ganz  neu  geschrieben;  nur  weil  der 
Allgemeine  Teil  (p.  1 — 218)  schon  1902  fertig  gedruckt  vor  lag,  konnte  eine  kleine 
Anzahl  von  Arbeiten,  die  seit  diesem  Jahr  erschienen  sind,  im  Texte  nicht  mehr 
berücksichtigt  werden.  Um  über  die  jetzige  Anordnung  des  reichhaltigen  Stoffes 
eine  Vorstellung  zu  geben,  sei  hier  die  Anlage  des  Buches  in  seinen  Kapitelüber¬ 
schriften  mitgeteilt: 

I.  Allgemeiner  Teil. 

1.  Allgemeine  Eigenschaften  der  Organismen  ( a)  Stoffwechsel  und  Organi¬ 
sation,  b)  Arbeitsteilung  und  Differenzierung,  c)  Individualität,  d)  Protoplasma, 

e)  Fortpflanzung,  Kopulation).  2.  Tier  und  Pflanze.  8.  Aufgabe  der  Zoologie. 
4.  Homologie  und  Analogie.  5.  System.  Geschichtlicher  Überblick.  6.  Bedeutung 
des  Systems.  7.  Lamarcks  Descendenzlehre,  basiert  auf  die  Theorie  der  aktiven 
Anpassung.  8.  Darwins  Theorie  der  natürlichen  Auswahl:  Selektionstheorie. 
9.  Beweisgründe  für  die  Descendenz-  oder  Transmutationslehre  ( a)  Bedeutung  der 
Morphologie,  b)  der  Geologie  und  Paläontologie  und  c)  der  geographischen  Ver¬ 
breitung).  10.  Der  Wert  des  Selektionsprinzips  zur  Erklärung  der  Transmutations- 
vorgänge.  1 1.  Nägelis  mechanisch-physiologische  Theorie  der  Abstammung.  12.  Weis¬ 
manns  Lehre  von  der  Kontinuität  des  Keimplasmas  und  den  Variationen  desselben 
als  Ursache  der  Variabilität.  18.  Roux’  Prinzip  der  funktionellen  Selbstgestaltung 
des  Zweckmäßigen.  14.  Sprungweise  Entstehung  der  Arten :  Mutationstheorie. 
15.  Die  Ursachen  der  Entstehung  neuer  Arten.  16.  Allgemeine  Grundformen 
(Architektonik)  des  tierischen  Körpers  17.  Metamerie.  18.  Zelle.  19.  Spezielle 
Grundformen  der  Tiere  und  Entwicklung  der  tierischen  Organisation  20.  Diffe¬ 
renzierungen  der  Zelle.  Gewebe.  21.  Einteilung  der  Gewebe  ( a)  Deck-  und 
Drüsengewebe,  b)  Stützgewebe,  c)  Muskelgewebe,  d)  Nervengewebe,  e)  Freie  Zellen, 

f)  Genitalzellen).  22.  Die  Organe  nach  Bau  und  Funktion  ( a)  Integument,  b)  In¬ 
neres  Skelett,  c)  Bewegungsorgane,  d)  Elektrische  Organe,  e)  Nervensystem, 
f)  Sinnesorgane,  g)  Organe  der  Nahrungsaufnahme  und  Verdauung,  h)  Atmungs¬ 
organe.  Wärmebildung,  i)  Leuchtorgane,  k)  Organe  des  Kreislaufes,  1)  Exkretions¬ 
organe).  23.  Geschlechtsverhältnisse  und  Fortpflanzung,  ( a)  Geschlechtsorgane, 
b)  Geschlechtsdimorphismus).  24.  Bildung  und  Reifung  der  Genitalprodukte  (a)  Ei¬ 
bildung,  b)  Eireifung,  c)  Samenbildung  und  Samenreifung).  25.  Begegnung  der 
Zeugungsstoffe.  Befruchtung.  Kopulation.  26.  Entwicklung  (a)  Furchung,  b)  Keim¬ 
blätterbildung,  c)  Die  weiteren  Entwicklungserscheinungen,  d)  Direkte  Entwick¬ 
lung  und  Metamorphose,  e)  Entwicklung  bei  Teilung  und  Knospung,  f)  Gemmulae 
der  Spongien).  27.  Stockbildung.  Diöoie.  28.  Generationswechsel.  29.  Psychisches 
Leben.  Instinkt. 
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II.  Spezieller  Teil. 

Schilderung  der  Urtiere,  der  Coelenteraten  und  von  den  Coelomaten  die 
Details  der  Scoleciden,  Anneliden  und  der  ersten  Klassen  der  Arthropoden  bis  zu 
den  Spinnen. 

Wie  erstaunlich  die  Fortschritte  der  zoologischen  Wissenschaft  sind  und  mit 
wieviel  Gelehrsamkeit  der  Herausgeber  die  neuen  Ergebnisse  verarbeitet  und  in 
das  alte  Buch  eingewebt  hat,  sehen  wir  auf  jeder  Seite  des  Werkes.  Es  würde  zu 
weit  führen,  auf  alles,  was  uns  darin  neu  und  interessant  scheint,  aufmerksam  zu 
machen;  sicher  ist  aber  das  eine,  daß  selbst  jeder  Fachzoologe  beim  Studium  des 
Buches  auf  vergessene  oder  ihm  unbekannte  Tatsachen  stoßen  wird,  da,  wie  ge¬ 
sagt,  auch  die  neueste  Literatur  —  mit  genauer  Zitierung  in  Anmerkungen  — 
ausgiebig  benutzt  wurde.  Von  weniger  bekannten  Tatsachen,  die  das  Lehrbuch 
bringt,  sei  z.  B.  hervorgehoben,  daß  die  Goethesche  Wirbeltheorie  des  Schädels 
in  neuerer  Zeit  als  unhaltbar  erkannt  worden  ist,  und  daß  und  warum  (p.  57)  die 
Bewohner  der  Tiefsee  nicht  selbständig  am  Meeresgründe  entstanden  sein  können. 
Sehr  empfehlenswert  ist  auch  p.  73  die  Lektüre  des  Kapitels  über  Roux1  Prinzip 
der  funktionellen  Selbstgestaltung  des  Zweckmäßigen  als  Beweismittel  für  die 
Vererbung  erworbener  Veränderungen  der  Organe.  Es  kommt  dadurch  Lamarcks 
Prinzip  der  direkten  Anpassung  im  Verein  mit  der  Darwinschen  Auslese  in  der 
Weise  zur  vollen  Geltung,  daß  die  Vererbung  der  funktionellen  Anpassungen  als 
auf  die  Nachkommen  übertragene  Disposition,  wenn  nicht  positiv  bewiesen,  so 
doch  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  gemacht  wird. 

Von  bedenklichen  Dingen  ist  mir  nur  aufgefallen,  daß  auch  Grobben  p.  23 
noch  an  die  fruchtbare  Kreuzung  von  Hase  und  Kaninchen  glaubt.  Wenn,  wie  der 
Verfasser  p.  24  ausführt,  das  Kaninchen  von  Porto  Santo,  das  im  15.  Jahrhundert 
von  Europa  aus  auf  diese  Insel  übertragen  worden  ist,  sich  in  einem  solchen  Grade 
verändert  hat,  daß  seine  Kreuzung  mit  den  europäischen  Kaninchenrassen  nicht 
mehr  gelingt,  sollte  man  da  nicht  von  vornherein  annehmen,  daß  zwei  so  ver¬ 
schiedene  Tiere  wie  Kaninchen  und  Hase,  dessen  Haltung  in  der  Gefangenschaft 
selbst  in  zoologischen  Gärten  so  große  Schwierigkeiten  macht,  kaum  zu  frucht¬ 
barer  Paarung  gebracht  werden  dürften?  Daß  dem  Kaninchenzüchter  viel  daran 
liegt,  seinem  vermeintlichen  Hasenbastard  ein  Fleisch  anzudichten,  das  dem  Hasen¬ 
braten  gleichkommen  soll,  und  deshalb  teurer  angesetzt  werden  kann  als  das  ge¬ 
meine  Kaninchenfleisch,  ist  nicht  zu  verwundern;  daß  aber  noch  viele  Forscher 
sich  täuschen  lassen,  nachdem  nachgewiesen  ist,  daß  der  Kaninchen-  oder  Hasen¬ 
charakter  an  jedem  Schädel  anatomisch  mit  allergrößter  Leichtigkeit  nachgewiesen 
werden  kann,  und  noch  niemals  sich  Zwischenformen  haben  auffinden  lassen,  ist 
immerhin  auffallend.  Auch  Elen  und  Luchs  p.  40  zu  den  im  Erlöschen  begriffenen 
Tieren  zu  rechnen,  ist  nach  den  mäßigen  Preisen,  die  man  heute  noch  für  sie 
zahlt,  zum  mindesten  verfrüht. 

Die  zahlreichen  Abbildungen  sind  mit  einfachen  Mitteln  hergestellt,  aber 
klar  und  anschaulich,  und  neben  manchen  aus  den  älteren  Auflagen  bekannten 
Bildern  finden  sich  auch  zahlreiche  neue  und  nicht  wenige  Originalabbildungen. 

Dem  Buche  noch  weitere  Empfehlungen  mitzugeben,  ist  nicht  nötig;  es 
spricht  auf  jeder  Seite  für  sich  selbst.  Bttgr. 
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Der  Zoologische  Garten  ist  mit  dem  Jahre  1904  bereits  in  seinen 

—• K  45.  Jahrgang  )®— 

eingetreten.  Derselbe  bringt  als  einziges  Organ  der  zoologischen  Gärten  Original- 
Berichte  aus  letzteren  über  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  den  daselbst  gehaltenen 
Tieren,  über  deren  Haltung  und  Vermehrung,  ihre  Gewohnheiten,  Fähigkeiten  und  Erkrankungen. 
Er  beschreibt  die  Einrichtungen  und  Verbesserungen,  die  sich  in  den  zoologischen  Gärten  und 
auch  in  den  Aquarien  als  bewährt  erwiesen,  liefert  Zeichnungen  und  Pläne  dazu  und  berichtet 
über  den  Stand  und  die  Gesamttätigkeit  dieser  Institute.  Ebenso  werden  aber  auch  die 
freilebenden  Tiere  der  verschiedenen  Zonen  und  Länder  in  ihrem  Leben  und  ihren  Beziehungen 
zur  übrigen  Tierwelt  und  zu  dem  Menschen  geschildert;  die  Zeitschrift  stellt  also  das  Tier  in 
allen  seinen  Lebens  Verhältnissen  dar  und  ergänzt  so  die.  der  Anatomie  und  Histologie  gewidmeten 
Blätter.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Korrespondenzen  und  kleineren  Mitteilungen.  Durch 
ihre  gemeinverständliche  Darstellung,  durch  welche  gleichwohl  der  wissenschaftliche  Wert  der  i 
Aufsätze  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird,  hat  die  Zeitschrift  sich  bereits  einen  großen  | 
Leserkreis  erschlossen  und  gewinnt  immer  mehr  Freunde. 

Der  Zoologische  Garten  erscheint  in  monatlichen  Nummern  von  mindestens  2  Bogen,  mit  I 
Illustrationen,  und  kostet  per  Jahr  M.  8.  —  Bestellungen  nehmen  alle  Buchhandlungen  und  Post¬ 
anstalten  an. 

Inserate  finden  durch  den  Zoologischen  Garten  weiteste  und  wirksamste  Verbreitung,  1 
und  wird  die  gespaltene  Petitzeile  mit  nur  20  Pfennig  berechnet. 

Probe-Nummern  sind  von  jeder  Buchhandlung,  sowie  von  der  Verlagsbuchhandlung  j 
gratis  zu  beziehen.  Ältere  Jahrgänge  werden  zu  ermäßigten  Preisen  nachgeliefert. 


Die  Zeitschrift  „Zoologischer  Garten“  ist  in  der  Zeitungspreisliste  für  1903  unter- 

No.  8979  eingetragen. 
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Zoologische  Schaustellungen  in  Ägypten  und  im  Sudan. 

Von  Dr.  Paul  Kämmerer  in  Wien. 

(Schluß.) 

II.  Das  Aquarium  auf  der  Nilinsel  Gezireh  bei  Kairo. 

Inmitten  eines  sehr  schönen  Botanischen  Gartens,  der  eine 
reiche  Pflanzensammlung  aus  aller  Herren  Länder  (leider  ohne  Auf¬ 
schriften)  euthält,  erhebt  sich  ein  künstlich  aufgebauter  Felsenhügel, 
in  dessen  Schluchten  und  Grotten  die  Becken  des  Aquariums  von 
Gezireh  liegen.  Nach  dem  Muster  des  Berliner  Aquariums,  dem  ja 
eine  Reihe  von  Aquarien-Instituten  nachgefolgt  ist,  blickt  mau  von 
dunklen,  kühlen  Gängen  aus  in  die  Becken,  die  nur  das  von  oben 
hereinfallende  Licht  erhalten.  Bekanntlich  hat  sich  diese  Art  der 
Anlage  nicht  als  durchaus  zweckmäßig  erwiesen,  indem  für  be- 
p  fl  a  n  z  t  e  Aquarien  das  Oberlicht  allein,  noch  dazu  wenn  es  durch 
Kamine  (Lichthöfe)  in  ziemliche  Tiefen  dringen  muß,  nicht  ausreicht 
Dies  zeigt  sich  denn  auch  deutlich  bei  den  Pflanzen  des  Aquariums 
von  Gezireh.  Überall,  wo  einVersuch  mit  U  n  t  e  r  w  a s  s  e  rpfl anz  e u 
(und  zwar  hier  mit  einer  unterägyptischen  Potamogeton-Sipezies)  ge¬ 
macht  ist,  scheitert  er  au  dem  Mangel  ausreichenden  Lichtes ;  die 
Zool.  Gart.  Jahrg.  XLV.  1904.  17 
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Pflanzer]  etiolieren  zuerst,  und  dann  verfaulen  und  verpilzen  sie,  so 
eine  ernste  Gefahr  für  die  tierische  Bewohnerschaft  des  betreffenden 
Beckens  darstellend.  Besser  gedeihen  die  Schwimm  pflanzen 
von  denen  in  allen  Beckeu  ausschließlich  die  südamerikanische 
Wasserhyazinthe  ( Pontederia  —  Eichhornia  crassipes  Solms)  ange¬ 
wendet  ist.  Nun  haben  diese  wieder  den  Nachteil,  den  Tieren 
keinen  Sauerstoff  zuzuführen,  da  ihre  grünen  Teile  sich  oberhalb 
des  Wassers  befinden.  Ebenso  entfällt  die  dekorative  Wirkung  in 
den  nur  von  der  Seite  sichtbaren  Grottenbecken,  da  der  Wasser¬ 
spiegel  gerade  die  obere  Grenze  des  Gesichtsfeldes  bildet.  Man  sieht 
also  nicht  viel  mehr  von  den  Pflanzen  als  deren  frei  ins  Wasser 
herabhängende  Wurzelbüschel,  die  nun  allerdings  den  gerne  darin 
spielenden  Fischen  unter  Umständen  den  Nutzen  von  Versteckplätzen 
darbieten. 

Die  Glastafeln  der  Becken  sind  in  Zement  eingekittet,  was 
bei  Temperaturschwankungen  infolge  der  zu  geringen  Ausdehnuugs- 
möglichkeit  zum  Springen  derselben  Veranlassung  gibt.  Tatsächlich 
traf  ich  die  Tafel  eines  Beckens  entzweigesprungen.  Statt  des 
Zementes  wäre  Asphalt  zweckmäßiger  zu  verwenden. 

Gleichwie  der  Zoologische  Garten  in  Gizeh  löblicherweise  sein 
Hauptaugenmerk  auf  die  Fauua  der  Nilländer  richtet,  so  setzt  sich 
die  Bewohnerschaft  des  Aquariums  auf  Gezireh,  einer  noch  sehr 
jungen  Schöpfung  des  strebsamen  Direktors  Capt.  S.  S.  Fl  o  wer, 
fast  ausschließlich  aus  Tieren  des  Nilstromes  zusammen.  Besonders 
ausgezeichnet  sind  die  Hauptformen  der  Nil  fische  vertreten  und 
rufen,  da  sich  manch  abenteuerlich  geformte  und  prächtig  gefärbte 
Art  darunter  befindet,  das  Entzücken  und  den  Neid  des  Aquarium¬ 
freundes  hervor.  Leider  fehlten  zur  Zeit  meines  Besuches  (10.  De¬ 
zember  1903)  die  Aufschriften  an  den  bloß  numerierten  Becken, 
was  inzwischen  —  nach  einer  Versicherung  des  Herrn  Direktors 
Flower  zu  schließen  —  wohl  schon  nachgeholt  sein  wird.  Denn  den 
arabischen  Bezeichnungen,  die  ein  den  Besucher  begleitender  Auf¬ 
seher  in  den  Bart  murmelt,  ist  für  den  nicht  wissenschaftlich  ge¬ 
bildeten,  wenn  auch  der  arabischen  Sprache  halbwegs  mächtigen 
Fremden  kaum  etwas  Belehrendes  zu  entnehmen. 

Die  Verteilu  ng  der  einzelnen  Fischarten  in  den  verschie¬ 
denen  Becken  gibt  zu  der  Bemerkung  Anlaß,  daß  ein-  und  dieselbe 
Art  in  mehreren  Becken  wiederkehrt;  statt  dessen  wäre  wohl  eine 
Vereinigung  gleicher,  Sonderung  verschiedener  und  ein  Nebeneinau- 
derunterbriugeu  verwandter  Arten  der  Übersicht  dienlicher. 
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Den  Löwenanteil  an  der  Besetzung  der  im  ganzen  vierund¬ 
zwanzig  großen  Schaubecken  hat  die  Familie  der  Welse  zu  be¬ 
streiten,  entsprechend  der  Tatsache,  daß  diese  Fischfamilie  auch 
im  Nile  selbst  einen  vorherrschenden  Bestandteil  der  Fauna  bildet. 

Was  vor  allem  anderen  der  Hervorhebung  wert  ist,  das  ist  ein 
Paar  ausgewachsener  Zitterwelse  ( Malapterurus  electricus  Lacep., 
arabisch  »Raad«).  Der  Zitterwels  gehört  jetzt  schon  zu  den  größten 
Seltenheiten.  Ich  bemühte  mich  vergeblich,  einige  Exemplare  zu  er¬ 
langen,  und  erhielt  nur  zufällig  ein  kleines,  totes  Stück  auf  dem 
Fischmarkte  in  Omdurman.  Herrn  Prof.  Loos  von  der  Medi¬ 
zinischen  Hochschule  zu  Kairo  ist  es  schon  seit  Jahren  nicht  mehr 
gelungen,  auch  nur  ein  einziges  Exemplar  für  seine  eigenen  (hel- 
minthologischen)  Untersuchungen  und  für  den  Bedarf  europäischer 
Fachgenossen,  von  denen  das  interessante  Tier  viel  begehrt  wird,  zu 
bekommen.  Die  Exemplare  des  Aquariums  von  Gezireh  sind  wie 
der  Zitterrochen  und  wahrscheinlich  alle  elektrischen  Fische  äußerst 
träge  Gesellen,  die  nur  selten  ihre  Ruhelage  auf  dem  Grunde  des 
Wassers  aufgeben.  In  dem  Zitterwels-Becken  sah  ich  eine  Unmenge 
von  Daphnien  und  Cyclops  umherruderu,  die  jedenfalls  eine 
zufällige  Kultur  darstell eu  und  nicht  etwa  zu  dem  Zwecke  in  das 
Becken  gegeben  wurden,  um  den  gierigen  Räubern,  die  wohl  an 
größere  Bissen  gewöhnt  sind,  als  Nahrung  zu  dienen. 

Unter  den  übrigen  Welsen  figurieren  die  Aal  weise  ( Glarias 
anguülaris ,  arabisch  »Scharmut«)  und  riesige  Glarias  lazera ,  ferner 
der  »Schal«  ( Synodontis  arabi),  der  »Bayad«  ( Bagrus  bayad)  und 
der  »Dokmak«  ( Bagrus  docniac),  ein  P a n  z e r  w e  1  s  ( Auchenoglanis 
biscutatus ),  Silurodon  auritus  und  der  in  schönstem  Goldglanz 
schillernde  Chrysichthys  auratus. 

Die  Familie  der  N  i  1  h  e  c  h  t  e  ( Mormyridae ),  ausgezeichnet  durch 

ein  (in  seinen  Wirkungen  dem  des  Zitterwelses  sehr  nachstehendes) 

•  • 

elektrisches  Organ  und  im  Äußeren  auffallend  durch  eigentümliche 
Verlängerungen  der  Schnauze  —  ihre  im  Bodengrunde  wühlende 
Tätigkeit  rechtfertigt  diese  Gestaltung  — ,  ist  im  Aquarium  vou 
Gezireh  durch  Mormyrus  caschive  Hasselqu.  und  Mormyrus  oxyr- 
rJiynchus  Geoffr.  (beide  mit  kegelförmiger,  abwärts  gebogener  Schnauze), 
durch  Gnathonemus  cyprinoides  L.  (mit  einem  Hautlappen  am  Kinn) 
und  durch  Marcusenius  isidori ,  arabisch  »Anoum«,  vertreten. 

Aus  der  Familie  der  Salmler  (Gharacinidae)  besitzt  das 
Gezireher  Aquarium  die  weißfischähnlichen  Alestes  Tzotschyi  (arabisch 
»Nur  so«)  und  A.  dentex ,  ferner  eine  Distichodus- Art  und  die  so- 
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genannten  »Wasserhunde«  mit  ihrem  achtunggebietenden  Gebiß, 
arabisch  »Kelb  el  Bachr«  ( Hydrocyon  forsJcali  und  brevis). 

Die  Zahnkarpfen  sind  durch  Cyprinodon  calaritanus  C.  V., 
die  Karpfen  durch  die  Nilkarpfen  ( Labeo  nilotica  Cuv.  und 
L.  forshali ),  sowie  durch  N  i  1  b  a  r  b  e  n  ( Barbus  bynni),  welch  letztere 
gleich  den  Welsen  der  Gattung  Bayrus  biologisch  dadurch  auffallen, 
daß  sie  sich  gerne  mittels  des  Maules  an  Steinen  oder  am  Glase 
ansaugen  und  festheften,  endlich  durch  den  gewöhnlichen  Goldfisch 
( Garassius  auratus  Bleek.)  als  einzigen  nicht  im  Nile  heimischen 
Fisch  vertreten. 

Des  weiteren  sah  ich  Nilbarsche  ( Lates  niloticus  C.  V.), 
Harder  ( Mugil  cephalus  Cuv.),  Bultis  ( Paratilapia  [ Chromis ] 
nilotica  Blngr.),  Aale  ( Anguilla  anguilla  L.)  und  Finten  ( Alosa 
finta  Cuv.),  welch  letztere  sich  merkwürdigerweise,  im  Gegensätze 
zu  der  sonst  bekannten  außerordentlichen  Hinfälligkeit  aller  Clupei- 
den,  wonach  ihre  Haltung  im  Aquarium  als  unmöglich  gilt,  sehr 
wohl  zu  befinden  scheinen,  endlich  Kugelf  ische  ( Tetrodon  fahaka 
Hasselqu.,  arabisch  »Fahäk«),  die  zu  den  eigenartigsten,  aber  auch 
trägsten  Aquarienbewohnern  zählen. 

Die  Fütterung  der  Raubfische  —  und  der  größte  Teil  der  auf¬ 
gezählten  Arten  besteht  ja  aus  solchen  —  geschieht  naturgemäß 
mittels  kleiner  Fischchen,  die  hauptsächlich  den  Arten  Barbus  bynni 
und  Paratilapia  nilotica  angehöreu.  Hingegen  ist  die  Fütterung  der 
Friedfische  —  mit  Brot!  —  denn  doch  eine  den  modernen  Grund¬ 
sätzen  der  Aquarieutechuik  nicht  entsprechende. 

Von  wirbellosen  Tieren  des  Niles  sind  außer  den  schou  er¬ 
wähnten  Daphnien  und  Gyclops  noch  zwei  Spezies  höherer7  Crusta- 
ceen,  nämlich  Süßwasserkrabbeu  ( Potamon  \Paratelphusa\  niloti- 
cum)  und  Nilgarn  eeleu  ( Caredina  nilotica)  vorhanden.  Schließ¬ 
lich  sind  noch  etliche  Arten  von  S  üßwr  as ser sc  h  n  e  c  k  e  n ,  und 
zwar  Cleopatra  bulimoides  und  cyclostomoides,  eine  Bythinia  spec.?, 
eine  Physa  spec.?  und  der  große  Lanistes  carinatus  zu  nennen. 

Bei  der  ganzen  Anlage,  die  schon  jetzt  Schönes  leistet  und  eine 
noch  schönere  Zukunft  verspricht,  hat  Herr  Direktor  Flower  sich 
als  Finanzgeuie  bewährt,  denn  die  Dotation  des  Aquariums  ist  zur 
Zeit  eine  so  geringe,  daß  die  laufenden  Kosten  teilweise  durch  Tier¬ 
verkauf  gedeckt  werden  müssen.  Dies  hat  freilich  immer  sein  Be¬ 
denkliches,  da  es  leicht  das  Zustandekommen  eines  gut  einge¬ 
wöhnten,  jahrelang  aushaltendeu  Tierstandes  als  feste  Grund¬ 
lage  für  Neuerwerbungen  verhindert. 
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III.  Die  Straußen  farm  bei  Matarijeh  in  der  Umgebung 

von  Kairo. 

Wenn  gl  eich  die  Straußen  farmen  in  erster  Linie  ihren  industriellen 
Zwecken  —  der  Feder  gewinn  ung  —  dieneu  und  daher  nicht 
Schaustellungen  in  dem  Sinne  sind  wie  ein  Zoologischer  Garten  oder 
ein  Aquarium,  so  bilden  sie  doch  Sehenswürdigkeiten  ersten  Ranges 
und  besitzen,  trotzdem  sie  nur  eine  einzige  Tierart,  den  Afrika¬ 
nischen  Strauß  (Struthio  camelus  L.)  beherbergen,  für  den  Bio¬ 
logen  eben  in  Bezug  auf  jene  einzige  Art  sogar  ein  weitaus  höheres 
Interesse,  als  der  artenreichste  zoologische  Garten.  Denn  jene  einzige 
Art  ist  in  der  Farm  durch  zahlreiche  Exemplare  beider  Geschlechter 
und  sämtlicher  Altersstufen  vertreten  und  lebt  unter  Verhältnissen, 
die  ihre  Freiheit  weniger  einschränken,  als  in  der  Regel  selbst  das 
geräumigste  Gehege  eines  Tierparkes.  Die  individuellen  Verschieden¬ 
heiten  in  physischer  und  psychischer  Hinsicht,  die  Bewegungen,  Ge¬ 
wohnheiten  und  Bedürfnisse,  sowie  namentlich  das  ganze,  überaus 
fesselnde  Brutgeschäft  treten  daher  dem  Beobachter  viel  deutlicher 
und  unverfälschter  vor  Augen,  als  dies  in  einem  Tiergarten  mög¬ 
lich  ist. 

Deshalb  habe  ich  die  Straußen  farm  von  Matarijeh1), 

•  • 

wenn  von  zoologischen  Schaustellungen  Ägyptens  die  Rede  ist,  der 
Einbeziehung  und  Schilderung  für  wert  befunden. 

Ich  besuchte  die  etwa  eine  Viertelstunde  östlich  vom  Orte 
Matarijeh  gelegene  Farm  am  11.  Dezember  1903.  Sie  weist  einen 
Bestand  von  ungefähr  800  Straußen  auf,  die  teils  in  größeren' 
Rudeln  und  Herden,  teils  (wenn  brütend)  paarweise  innerhalb 
geräumiger  Krals  untergebracht  sind.  Da,  wie  bemerkt,  die  in  Brut 
begriffenen  Strauße  zu  einzelnen  Pärchen  isoliert  sind,  so  kommt  es 
hier  nicht  vor,  daß  ein-  und  dasselbe  Nest  —  eine  einfache,  kreis¬ 
förmige  Sandmulde  —  von  mehreren  Straußenhennen  zum  Ablegen 
der  Eier  gemeinschaftlich  benützt  und  gemeinschaftlich  oder  ab- 
.  wechselnd  bebrütet  wird,  wie  sonst  wohl  mitunter  beobachtet  wurde 
(vgl.  Brehm,  Tierleben,  3.  Aufl.,  6.  Band,  Seite  696  ff).  Die  Eier 
werden  nicht  mit  Hilfe  der  Brutmaschiue  gezeitigt,  sondern  das 
Ausbrüten  bleibt  den  Elterutieren  überlassen.  Ich  sah,  daß  sich 
beide,  Hahn  und  Henne,  daran  beteiligen ;  iu  manchen  Krals 
saß  gerade  der  erstere,  in  anderen  die  letztere  über  den  Eiern.  Das 

0  Vgl.  Karl  Alberts,  »Künstliche  Straußenzucht«  mit  zwei  photographi¬ 
schen  Aufnahmen  aus  der  Straußenfarm  von  Matarijeh  in  »Natur  und  Haus«, 
Xll,  pp.  33-35. 
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eben  nicht  mit  Brüten  beschäftigte  elterliche  Tier  versiebt  den  Wacb- 
und  Verteidignngsdienst.  Beim  Offnen  der  Türe,  die  Einblick  in 
den  Kral  gewährt,  eilt  es  sofort  herbei,  versperrt  mit  ausgespreizteu 
Flügeln  den  Eingang,  läßt  ein  leises,  aber  nicht  mißzuverstehendes. 
Fauchen  hören  und  verfolgt  jede  etwa  verdächtige  Bewegung  des 
Störenfriedes  hiebbereit  mit  entsprechenden  Wendungen  des  Halses 
und  Kopfes.  Dabei  konnte  ich  wiederholt  bemerken,  daß  die  Strauße 
ihren  Wärter,  der  mich  herumführte  (einen  gut  französisch  sprechen¬ 
den  Araber)  von  den  Fremden  sehr  wohl  unterscheiden.  Ihm  leisten 
sie  keinen  entschiedenen  Widerstand;  ja  er  vermochte  sogar,  ohne 
angefallen  zu  werden,  die  brütenden  Tiere,  um  mir  die  Eier  und  die 
frisch  ausgeschlüpften  Jungen  zu  zeigen,  zum  Aufstehen  und  Ver¬ 
lassen  des  Nestes  zu  bewegen.  Hingegen  nahmen  Physiognomie  und 
Haltung  der  mächtigen  Vögel  sofort  einen  viel  drohenderen  Charakter 
an,  wenn  ich  Miene  machte,  den  Kral  zu  betreten.  Es  bedurfte 
nicht  der  weit  ausholenden  Kratzbewegungen  ihrer  Beine  und  der 
furchtbaren  Vorstöße  ihrer  Schnäbel,  um  von  den  ernsten,  feind¬ 
lichen  Absichten  der  ihre  Brut  verteidigenden  Strauße  überzeugt  zu 
sein.  Ich  hebe  dies  hervor  mit  Rücksicht  auf  eine  Stelle  in  Brehms 
Tierleben  (6.  Band,  Seite  695  der  3.  Aufl.),  wo  das  Unterscheidungs¬ 
vermögen  des  Straußes  in  Bezug  auf  einzelne  Personen  in  Zweifel 
gezogen  wird. 

Was  hinsichtlich  des  Verhaltens  beider  Elterntiere  vom  Aus¬ 
brüten  der  Eier  gilt,  ist  auch  von  der  weiteren  Aufzucht  der 
Jungen  bis  zu  deren  Selbständigkeit  zu  sagen.  Beide  Eltern 
scheinen  sich  daran  in  unterschiedsloser  Weise  zu  beteiligen; 
wenigstens  gewann  ich  diesen  Eindruck  und  erhielt  ihn  auch  von 
meinem  Führer  bestätigt.  Bald  ist  es  das  Weibchen,  das  die  Jungen 
führt,  ihnen  bei  vermeintlicher  Gefahr  oder  bei  kühler  Witteruug 
Schutz  unter  den  Flügeln  gewährt,  ihnen  die  Nahrung  zerkleinert 
und  vorwirft  u.  s.  w.,  während  das  Männchen  die  Familie  bewacht 
und  verteidigt,  bald  ist  es  gerade  umgekehrt.  Man  kann  keinerlei 
Arbeitsteilung  zwischen  männlichem  und  weiblichem  Geschlecht  be¬ 
züglich  des  Brutgeschäftes  feststellen. 

Höchst  eigenartig  ist  der  Balztanz  eines  riesigen,  pracht¬ 
vollen  und  sehr  zahmen  Männchens,  den  es  auf  Befehl  seines  Wärters 
vor  den  Besuchern  ausführt.  Der  Vogel  eilt  auf  den  Ruf  herbei, 
stellt  sich  vor  der  geöffneten  Türe  seines  Krals  in  Positur,  läßt  sich 
auf  einen  weiteren  Wink  auf  die  Fußwurzeln  nieder  und  pendelt  takt¬ 
mäßig  mit  seinem  in  gesättigtem  Hochrot  erstrahlenden  Halse  hin 
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und  her,  was  von  Grimassen,  Halsaufblähen,  Augenverdrehen, 
Schnabelaufreißen  und  rhythmischem  Flügelschlagen  begleitet  wird. 
Laute  gibt  er  dabei,  im  Gegensätze  zu  ß  r  e  h  m  s  Schilderung  des 
Baizeus  (Tierleben,  6.  Band,  Seite  699  der  3.  Auflage),  nicht 
von  sich. 

Die  jungen  Strauße  haben  während  der  ersten  Woche 
nach  dem  Ausschlüpfen  wenig  Ähnlichkeit  mit  ihren  Erzeugern,  ja 
überhaupt  keinen  Straußenhabitus.  Weit  eher  erinnern  sie,  wenn  sie 
vier  bis  sieben  Tage  alt  geworden  sind,  an  gewisse  Feldhühner. 
Sobald  sie  des  Schutzes  und  der  Anleitung  ihrer  Eltern  nicht  mehr 
bedürfen,  werden  die  Gleichalterigen  herden  weise  in  besonderen  Krals 
vereinigt,  von  deu  alten  Tieren  aber  getrennt.  Sie  sind,  solange  sich 
in  ihnen  nicht  der  Paarungstrieb  regt  (was  bei  den  Männchen  in 
einer  Rotfärbung  der  nackten  Hals-,  Kopf-  und  Schenkelteile  er¬ 
kennbar  ist),  verhältnismäßig  furchtsame  und  daher  ungefährliche 
Tiere,  sodaß  auch  ein  Fremder  ruhig  zu  einer  solchen  Straußen- 
herde  in  den  Stall  treten  kann.  Die  Vögel  weichen  überall  vor  ihm 
zurück. 

Das  Schneiden  der  Federn  findet  in  der  Straußenfarm 
von  Matarijeh  nur  einmal  jährlich  statt,  nicht  binnen  je  acht 
Mouaten,  wie  Brehm  (1.  c.,  Seite  703)  als  Regel  angibt. 

Man  versäume  nicht,  nach  Beendigung  des  lehrreichen  Rund¬ 
ganges  die  Plattform  des  mitten  in  der  Farm  gelegenen  Verwal- 
tungs-  und  Wohngebäudes  zu  besteigen,  von  wo  aus  man  einen 
vollständigen  Überblick  genießt.  Das  Personal  der  Farm  ist 
sehr  freundlich  und  dabei  nicht  so  gierig  nach  Backschisch  wie  bei 
anderen  Sehenswürdigkeiten  des  Landes.  Als  ich  im  Garten,  nach 
allerlei  Getier  suchend,  Steine  umzudrehen  begauu,  wurde  mir  sofort 
eine  so  werktätige  Unterstützung  zu  teil,  daß  ich  darüber  ganz 
perplex  war,  denn  die  Araber  rissen  gleich  ganze  Dämme  der  Be¬ 
wässerungsanlage  ein  u.  dgl.,  wobei  allerdings  manches  zum  Vor¬ 
schein  kam.  Einer  meiner  Reisegefährten,  seines  Zeichens  ein  Bota¬ 
niker,  erhielt  eine  Menge  interessanter,  im  Garten  gedeihender 
Samen  und  Früchte  mit  auf  den  Weg. 

IV.  Der  Zoologische  Garten  in  Khartoum  (Sudan). 

Khartoum  will  Großstadt  werden.  Seit  Unterdrückung  des  Mahdi- 
Aufstandes  wurden  breite  Straßen  gebaut  und  der  Grund  zu  stattlich 
geplanten  Häusern  gelegt.  Vielfach  aber  gedieh  der -Bau  nur  bis 
zum  ersten  Stockwerk,  vielfach  blieb  es  gar  bei  der  bloßen  Grund- 
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steinlegimg;  denn  plötzlich  war  das  Geld  ausgegangen.  So  bietet 
Khartoum  heute  den  eigenartigen  Anblick  einer  Stadt  regelmäßig 
verteilter  Ruinen,  die  nicht  durch  Zerstörung  eines  fertig  gewesenen 
Ganzen,  sondern  durch  Stillstand  in  der  Entwicklung  eines  Un¬ 
fertigen  entstanden  sind. 

Zu  den  großstädtischen  Einrichtungen  gehört  auch  ein  zoologischer 
Garten.  Noch  dazu  ein  Garten,  der  ohne  Eintrittsgeld  jedermann 
zugänglich  ist,  damit  sich  das  Volk  ungehindert  Belehrung  und  Er¬ 
holung  schaffen  könne.  Überdies  mehrmalige  Militärkonzerte  in  der 
Woche  und  Gartenfeste  —  die  sudanesischen  Soldaten  spielen  gar 
nicht  übel  die  ihnen  doch  so  fremdartigen  abendländischen  Weisen 
— ,  kurz,  das  Streben  ist  unverkennbar,  alles  nach  europäischem 
Muster  einzurichten. 

Dennoch  verleugnet  der  Garten  glücklicherweise  nirgends  seiu 
afrikanisches  Gepräge.  Die  drei  Charakteristika,  die  bereits 
für  den  Garten  von  Gizeh  hervorgehoben  wurden,  nämlich  ver¬ 
schwenderischer  Vegetationsreichtum,  Besiedelung  seitens  freiwillig 
zugewanderter  Tierformen  und  Zurücktreten  der  Wintertierhäuser, 
gelten  in  stark  vermehrtem  Maße  auch  für  den  Zoologischen  Garten 
in  Khartoum. 

Die  Vegetation  des  schönen,  ziemlich  großen,  nur  etwas 
schattenlosen  Parkes,  der  in  unmittelbarer  Nachbarschaft  des  Grand- 
Hotel  Khartoum  gelegen  ist,  verfügt  vielleicht  über  geringeren  Arten¬ 
reichtum,  ist  aber  wilder,  ursprünglicher,  üppiger  als  die  des  Gartens 
von  Gizeh.  Die  hier  wie  dort  unentbehrliche  künstliche  Be¬ 
wässerung  ist  in  Khartoum  wegen  der  äußerst  unvollkommenen 
technischen  Hilfsmittel  viel  schwieriger  als  in  Gizeh.  Die  Sakijes 
(von  Buckelochsen,  Büffeln  oder  Kamelen  gedrehte  Schöpfräder)  und 
die  Schadüfs  (von  Menschen  gehobene  Zieheimer)  —  au  sich 
schon  äußerst  primitive  Vorrichtungen  —  ergießen  das  Nilwasser 
durch  Vermittlung  schmaler  Bewässerungsgräben  nur  über  die  dem 
Nile  zugelegenen  Teile  des  Gartens ;  die  übrigeu  Partien  müssen 
durch  Wasserträgerinnen  versorgt  werden,  von  denen  eine 
stattliche  Anzahl  von  früh  bis  abends  den  Weg  vom  Flusse  zum 
Garten  uud  umgekehrt  mit  automatischer  Gleichmäßigkeit  zurücklegt. 

Die  freiwillig  zugewanderte  Tierwelt  ist  sehr  zahl¬ 
reich  und  auffällig,  jedenfalls  mannigfaltiger  als  die  im  Garten  ge¬ 
fangen  gehaltene  und  zur  Schau  gestellte.  Es  erscheint  dies  be¬ 
greiflich,  wenn  man  bedenkt,  daß  in  den  oberen  Nilländern  die 
künstlich  bewässerten  Strecken  zu  beiden  Seiten  des  Stromes  — 
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Fruchtland  und  Gärten  —  fast  die  einzigen  Stellen  sind,  die  eine 
nennenswerte  Vegetation  tragen.  Hier  sammelt  sich  infolgedessen 
alles,  was  in  seiner  Existenz  auf  jene  angewiesen  ist. 

Von  Säugetieren  sind  es  zahlreiche  Feldratten  (. Arvi - 
cantliis  niloticus  Desm.),  die  hier  unsere  Wanderratten  vertreten, 
diese  aber  an  Zudringlichkeit  und  Ungeniertheit,  glücklicherweise 
nicht  au  Leistungsfähigkeit,  überbieten.  Überall  sieht  man  sie,  un¬ 
bekümmert  um  den  Menschen,  am  hellichten  Tage  ihrer  Beschäfti¬ 
gung  nach gehen. 

An  den  aus  Lehm  errichteten  Grenzmaueru  des  Gartens,  auf 
den  Palmenstämmen,  im  Sande  zwischen  dem  dornigen  Gestrüpp  der 
das  Unterholz  bildenden  Acacia  nilotica,  zwischen  den  Ranken  der 
Erdnuß  (. Ipomoea )  uud  einer  mit  großen,  schwarzen  und  schwarz¬ 
roten  Baum wanzen  bedeckten  Cucurbitacee  ( Citrullus )  treibt  sich  im 
grellen  Sonnenschein  das  flinke  Volk  der  Eidechsen  umher,  und 
zwar  in  den  Hauptformen  der  Wühlechsen  ( Mabuia  quinque- 
taeniata  Licht,  und  Ghalcides  ocellatus  Forsk.)  und  Fransen  fing  er 
(. Acanthoäactylus  boshianus  Daud.). 

Hervorragend  ist  die  wilde  V  o  g  e  1  w  e  1 1  des  Gartens.  Zunächst 
fällt  die  unvermeidliche,  hochwichtige  Reinigungspolizei  in  die  Augen. 
Beständig  schwebt  eine  Menge  von  großen  Vögeln,  wachsam  und  auf 
rascheste  Beseitigung  jedweden  Unrates  bedacht,  über  den  Kronen 
der  Dattelpalmen,  und  zwar  sind  es  Nebelkrähen  (Corvus  cornix 
L.)  und  Sch  marotzermilaue  ( Milvus  aegyptius  Gm.),  sowie  — 
dem  Garten  in  Gizeh  gegenüber  neu  hinzutretend  —  die  schwarz- 
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weißen  männlichen  und  die  graubraunen  weiblichen  Schmutz¬ 
geier  ( Neophron  percnopterus  Gray).  Die  Bandvögel  ( Amadina 
fasciata  Gm.)  ersetzen  unsere  Sperlinge,  mit  denen  sie  bei  oberfläch¬ 
licher  Betrachtung  auch  in  der  Färbung  Ähnlichkeit  haben,  sind 
aber  nicht  so  zahlreich,  als  jene  es  zu  sein  pflegen.  Sie  uud  die 
häufigen,  zum  Unterschied  von  unserem  Eisvogel  recht  zutraulichen 
Graufischer  ( Alcedo  [ Geryle \  rudis  L.),  letztere  mehr  in  den 
gegen  den  Strom  zu  gelegenen  Gartenpartien  und  längs  der  Be¬ 
wässerungskanäle,  repräsentieren  das  einfach  gefärbte  Element  der 
Vogelwelt.  In  schreiendem  Gegensätze  dazu  prangen  die  Mänuchen 
der  Feuer  finken  (Euplectes  franciscana  Isert.),  anmutig  sich  auf 
schwankenden  Grashalmen  wiegend,  im  Vollglanze  ihres  herrlichen 
Hochzeitsgefieders.  Zu  dessen  gesättigtem  Rot  bildet  das  metallische 
Grün  des  Erzhonigsaugers  (Nedarina  metallica  Licht.)  eine 
den  Augen  wohltuende  Ergänzung. 
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An  die  Farbenpracht  dieser  Vögel  schließt  sich  die  der  In¬ 
sekten.  Vespa  orientalis  L.  nnd  die  Purpurrote  Libelle,  Banais 
chrysippus  L.  und  deu  gemeinen,  weit  verbreiteten  D  i  st  e  1  f  a  1 1  er 
{Vanessa  cardui  L.)  begrüßen  wir  als  alte  Bekannte  aus  dem  Garten 
von  Gizeh.  Dazu  treten  als  auffallendste  Formen  mehrere  weitere 
Schmetterlinge,  so  der  über  die  gesamte  äthiopische  Region 
verbreitete  Papilio  demoleus  L.,  ferner  Banais  dorippus  Klug,  Gal- 
losune  eupompe  Klug  (von  Staudiuger,  »Exotische  Tagfalter«,  l.Band, 
Seite  44  nur  aus  Abessynien  und  gegenüber  von  Sansibar  erwähnt, 
daher  wohl  neu  für  den  Sudan),  Pieris  severina  Cramer  und  Lycaena 
Jiintza  Trimen  (nach  Staudinger  nur  in  Südafrika,  daher  neu  für 
den  Sudan,  wenn  mir  nicht  ein  gerade  bei  den  Lycaenen  leicht 
möglicher  Bestimmungsirrtum  unterlaufen  ist).  Das  Bild  wird  durch 
Goldwespen  ( Stilbum ),  große  Sandwespen,  endlich  durch 
einige  bunte,  häufig  auftretende  Käfer  vervollständigt.  Deren  Namen 
kann  ich  noch  nicht  mitteilen;  es  handelt  sich  im  wesentlichen  um 
eine  schwarzgelbe  Cetoniide  (Genus  Pachnoda)  und  um  drei  Species 
von  Prachtkäfern  (Buprestiden).  Letztere  fressen  die  Blätter 
auf  Sträuchern  und  Bäumen  von  Acacia  nilotica,  erstere  vorzugs¬ 
weise  die  kleinen,  weißen  Blüten  einer  dornenlosen  Akazienart. 

Die  aufgezählten  Tierformen  sind  nur  die  auch  bei  Tage  dem 
Beobachter  sofort  auffallenden;  selbstverständlich  erwähne  ich 
nicht  die  zwar  auch  im  Garten  wild,  aber  verborgen  oder  nächtlich 
lebenden  Tiere.  Sonst  müßte  ich  der  Aufzählung  der  vorhandenen 
Schwa rzkäfer  (Tenebrioniden,  Blapiden,  Pimeliiden)  allein  eine 
Seite  widmen. 

Viel  rascher  wird  man  mit  der  Besichtigung  der  im  Garten 
gefangen  gehaltenen  Tiere  fertig.  Ich  gebe  hier  das  voll¬ 
ständige  Verzeichnis  des  Bestandes  zur  Zeit  meines  Besuches  (18., 
19.  und  20.  Dezember  1903): 

1  Serval  ( Felis  serval  Schieb.), 

1  Sumpfluchs  (Felis  chaus  Güldenst.), 

2  Löwen  (Felis  leo  L.), 

1  Leopard  ( Felis  pardus  L.), 

1  Gepard  (Cynaelunis  guttatus  Schreb.), 

2  Feldratten  ( Arvicanthis  niloticus  Desm.), 

Eine  kleine  Herde  Gazellen  ( Gazella  dorcas  L.), 

1  Beisa-Antilope  ( Hippotragus  heisa  Rüpp.), 

Mehrere  Sudanrinder  (Bos  africanus ), 

Mehrere  Dinkaschafe  (i Ovis  aries  L.  africana), 
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2  Giraffen  Camelopardalis  giraffa  L.), 

Mehrere  Nilgäuse  ( Ghenalopex  aegyptiacus  L.), 

4  Pfauenkraniche  (Grus  pavonina  L.)  uud 

2  Strauße  ( Struthio  camelus  L.). 

Eigene  Tierhäuser  sind,  mit  Ausnahme  eines  hübschen  Raub¬ 
tierhauses  für  die  Löwen  und  den  Leopard,  nicht  vorhanden. 
Die  übrigen  Tiere  sind  zum  geringeren  Teile  in  ziemlich  engen, 
kisteuartigen  Käfigen  untergebracht,  bei  denen  nur  die  Vorder- 
wand  aus  Gitter,  die  anderen  Wände  aus  Holz  bestehen.  Sie  haben 
das  Aussehen  von  Transport'käfigen  und  dienen  auch  als  solche, 
wenn  Tiere  aus  Khartoum  an  den  Garten  von  Gizeh  zu  schicken 
sind.  Denn  der  Khartoumer  Garten  dient  bis  jetzt  hauptsächlich  als 
Unterwegs-  und  Eiugewöhnungsstation  für  Tiertrans¬ 
porte,  die  dem  Garten  von  Gizeh  zukommen.  Zumal  seltenere  Ob¬ 
jekte  wandern  aus  Khartoum  bald  nach  Gizeh,  woraus  sich  der  zu 
ein-  und  derselben  Zeit  immer  geringe  Tierbestand  des  Zoologischen 
Gartens  von  Khartoum  erklärt. 

Was  nicht  unbedingt,  wie  Sumpf  luchs  und  Serval,  in  einem 
Käfig  eiugesperrt  sein  muß,  läuft  innerhalb  geräumiger  Ein¬ 
zäunungen  recht  frei  umher.  So  die  Giraffen,  Strauße  und 
Kraniche.  In  mehreren  Gehegen  hat  man  einige  ehedem  von  Negern 
bewohnte  Lehmhütten  an  ihrer  Stelle  belassen;  sie  dienen  jetzt 
den  Schafen  und  Antilopen  als  Ställe  und  sind  so  in  einfacher,  stil¬ 
gerechter  Weise  für  die  Zwecke  des  Zoologischen  Gartens  aus¬ 
gebeutet. 

Um  vollständig  genau  zu  sein,  bemerke  ich  noch,  daß  der 
Gepard  wie  ein  Hofhund  vermittelst  einer  Lendenfessel  und 
eiuer  langen  Schnur  einfach  an  dem  Stamme  eines  Palmbaumes  an¬ 
gehängt  ist.  Er  läßt  sich  gerne  von  den  Besuchern  liebkosen,  dehnt 
sich  nach  Katzenart  unter  der  ihn  streichelnden  Hand,  schmiegt  sich 
au,  zeigt  aber  auch  die  Neigung,  beim  Spiele  die  Hosen  in  der 
Wadengegend  auf  ihre  Widerstandsfähigkeit  hin  zu  prüfen. 

Soviel  läßt  sich  von  der  Unterbringung  der  Tiere  berichten. 

Der  Garten  steht  unter  der  Leitung  von  Mr.  Butler.  Das 
Wärterpersonal  besteht  aus  Eingeborenen,  und  zwar  aus  Sch  i  11  uk- 
Negern,  denen  gleich  den  Arabern  von  Gizeh  eine  erstaunliche 
Eignung  für  ihren  Wärter  beruf  zuzusprechen  ist.  Die  Käfige  sind 
bei  aller  Beengtheit  doch  nett  und  sauber  gehalten,  die  Tiere  sehen 
gut  und  wohlgenährt  aus  und  sind  außerordentlich  zahm.  Der  mich 
herumführende  Schwarze  griff  ohne  Umstände  zum  Sumpf  luchs  und 
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dem  erst  seit  zwei  Wochen  gefangen  gehaltenen  erwachsenen  Serval 
mit  der  Hand  hinein.  Beide  Katzen  fauchten,  der  Serval  ließ  auch 
ein  warnendes  Knurren  hören;  beide  duldeten  aber  trotzdem  die 
Berührung.  Vor  dem  Giraffenkral  beugte  eines  der  Tiere  den  langen 
Hals  zu  seinem  Pfleger  nieder  und  leckte  ihm  das  ganze  Gesicht 
ab,  welche  Liebkosung  der  Mann,  ohne  ein  Glied  zu  rühren  und 
mit  dem  Ausdrucke  des  Stolzes  in  Miene  und  Haltung  wohl  eine 
Minute  lang  über  sich  ergehen  ließ.  Die  Tatsache,  daß  diese  Leute 
also  offenbar  einer  innigen  Zuneigung  zu  ihren  Pfleglingen 
fähig  sind,  war  für  mich  von  hohem  psychologischen  Interesse.  Die 
beispiellose  Verrohung  in  Bezug  auf  Tierbehandlung,  die  wir  in 
vielen  außerdeutschen  Ländern  Europas,  am  meisten  im  Süden  dieses 
Erdteils  antreffen,  hatte  mich  gleich  vielen  anderen  zu  der  Ansicht 
verleitet,  die  Liebe  zu  Tieren  für  eine  Eigentümlichkeit  des  hoch¬ 
zivilisierten  Mitteleuropas,  wohl  gar  der  gemütstiefen  Germanen  zu 
halten.  Mauche  sind  sogar,  gewiß  irrtümlicherweise,  geneigt,  das 
genannte  Gefühl  als  ein  Produkt  der  überfeinerten  Kultur  und  so¬ 
mit  als  etwas  dem  Menschen  nicht  ursprünglich  Eigenes,  Unnatür¬ 
liches,  au  das  Gebiet  des  Pathologischen  Grenzendes  zu  erklären. 
Demgegenüber  beweisen  die  Tierfreunde  beiderlei  Geschlechtes  unter 
den  auf  niedrigster  Kulturstufe,  fast  noch  im  Urzustände  stehenden 
farbigen  Völkern  der  Gleicherländer,  sowie  auch  gewisse  Analogien, 
die  wir  an  den  im  Stammbaum  der  Lebewesen  uns  zunächst  stehen¬ 
den  Geschöpfen  beobachten,  daß  die  Liebe  zu  den  Tieren  ein  ur¬ 
altes,  dem  Menschen  von  jeher  zuzusprechendes  Gefühlsphänomen 
darstellt. 


Ende  der  Muflons  (Ovis  tragelapJms)  im  Teutoburger  Walde. 

Von  H  Schacht  in  Beiford  bei  Detmold. 

Im  Januar  des  Jahres  1889  fragte  der  frühere  Leiter  der  Zeit¬ 
schrift,  Prof.  Dr.  F.  C.  Noll,  bei  mir  an,  wie  es  um  die  Muflons 
im  Teutoburger  Walde  stehe,  da  verschiedene  Zeitungen  die  Mit¬ 
teilung  gebracht  hätten,  die  hier  ausgesetzten  Tiere  vermehrten  sich 
in  freier  Wildbahu.  Ich  konnte  ihm  damals  noch  keine  bestimmten 
und  genauen  Angaben  darüber  machen,  weil  ich  erst  den  weiteren 
Verlauf,  bezw.  das  Eude  des  Versuchs,  die  Hochgebirgstiere  in  unserm 
Hügellande  zu  akklimatisieren,  abwarten  wollte.  Heute,  wo  der  letzte 
Muflon  aus  unserm  Walde  verschwunden  ist  und  der  Einbürgerungs- 
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versuch  gänzlich  fehlgeschlagen  ist,  dürften  gewiß  einige  Angaben 
darüber  von  Interesse  sein. 

Es  war  im  Frühjahr  1883,  als  der  verstorbene  Fürst  Waldemar, 
ein  großer  Wild-  und  Jagdfreund,  in  seinem  6600  ha  umfassenden 
Wildgehege,  das  von  zahlreichen  Rothirschen  und  von  Dam-  und 
Schwarzwild  besetzt  war,  zwei  Exemplare  des  Afrikanischen  Muflons, 
besser  Mähnenschafs  ( Ovis  tragelaphus)  aus  dem  Dresdner  Garten 
bezog  und  in  der  Gegend  des  Jagdschlosses  Lopshorn  aussetzen  ließ. 
Schon  im  August  des  Jahres  ging  ein  Stück  an  Darmentzündung 
ein,  und  nach  wenigen  Wochen  verendete  auch  das  andere.  Im 
Herbst  desselben  Jahres  bezog  man  acht  Stück  junge  Mähnenschafe 
aus  Antwerpen,  die  etwa  sechs  Wochen  lang  in  einem  abgeschlossenen 
Raume  unweit  des  Donoper  Teichs  untergebracht  wurden.  Im  Novem¬ 
ber  hatte  man  einen  alten,  verlassenen  Steinbruch  am  Stemmberge  bei 
Berlebeck,  in  dem  verschiedene  Felsblöcke  standen,  fest  umgattert  und 
brachte  die  Tiere  hier  unter.  Im  Verlaufe  weniger  Jahre  waren  alle 
eiugegangen.  Im  Jahre  1885  und  86  wurden  verschiedene  Paare  in 
einem  alten  Steinbruche  am  Fuße  der  Grotenburg  eingegattert,  die  aber 
bald  auch  wieder  den  Weg  alles  Fleisches  gingen.  1887  wurde  wieder¬ 
um  hier  und  am  Stemmberge  ein  neues  Paar  untergebracht.  Seit¬ 
dem  sind  noch  mehrfach  Tiere  aus  verschiedenen  zoologischen  Gärten 
bezogen  worden,  von  denen  einige  sich  auch  fortgepflanzt  haben,  deren 
Nachkommenschaft  aber  bald  wieder  zu  Grunde  ging.  Die  letzte 
Geis  verendete  im  April  des  Jahres  1901  infolge  eines  Bruchs 
es  Vorderlaufes.  Der  letzte  Bock  wurde  am  10.  Dezember  1902 
von  Sr.  Erl.  dem  Grafen  Leopold  erlegt.  Das  Gewicht  des  Tieres 
betrug  24  kg. 

Daß  der  Versuch,  die  Tiere  in  unserm  Walde  in  freier  Wildbahn 
zu  akklimatisieren,  total  mißlingen  würde,  ließ  sich  vorausseheu,  denn 
es  fehlte  ihnen  an  den  nötigen  Lebensbedingungen,  wie  sie  eben  nur 
das  Hochgebirge  bieten  kann.  Die  Tiere  mußten  deshalb  eiufach 
wie  Haustiere  gehalten  werden.  Ihre  Nahrung  selbst  zu  suchen  und 
zu  finden,  bot  ihnen  unsere  mit  Buchen  und  Fichten  bewaldete  Hügel¬ 
reihe  keine  Gelegenheit.  Sie  mußten  deshalb  gefüttert  werden,  und 

Mais,  Runkelrüben,  diese  besonders,  englischen  Klee  und  gutes  Berg- 
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heu  reichte  man  zur  täglichen  Äsung.  Im  Laufe  der  Jahre  brachten 
verschiedene  Zeitschriften  die  Mitteilung,  dass  im  Teutoburger  Walde 
ein  Muflon  erlegt  worden  sei.  Nun  ja,  im  Walde  wurde  er  erlegt, 
aber,  um  es  einfach  auszudrücken,  in  einem  —  Stalle. 
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Ein  Besuch  in  der  Grossherzoglichen  Fasanerie  zu  Dornberg 

bei  Gross -Gerau. 

Von  L.  Buxbaum  in  Raunheim  a.  M. 

Schon  jahrelang  hatte  ich  den  Wunsch,  einmal  die  Einrichtung 
der  Großherzogi.  Fasanerie  zu  Dornberg  bei  Groß-Gerau  besichtigen 
zu  können,  doch  nie  fand  sich  die  Gelegenheit,  diesen  Wunsch  zur 
Ausführung  zu  bringen.  Am  22.  Juni  d.  J.  konnte  ich  nun 
die  ganze  Einrichtung  unter  freundlicher  Führung  des  Herrn  Fasanen¬ 
meisters  in  Augenschein  nehmen.  Bekanntlich  werden  im  Herbst  und 
Winter  die  Fasanenhähne  abgeschoßen;  die  Hennen  werden  teilweise 
zur  Zucht  verwendet,  andernteils  lebend  gefangen  und  zu  Zucht¬ 
zwecken  verkauft.  Die  ganze  Anlage  ist  mit  einer  Mauer  umgeben, 
und  es  befinden  sich  darin  Wiesenplätze,  Äcker,  Obstbäume  und  herr¬ 
licher  Hochwald  mit  dichtem  Unterholz.  Durch  die  ganze  Fasanerie 
sind  Nistplätze  und  Nisthäuschen  angelegt,  wo  die  Hennen  ihre  Eier 
ablegen.  Zum  Ausbrüten  werden  Truthennen,  gewöhnliche  Haus¬ 
hühner,  japanische  Hühner  und  eine  Brutmaschine  verwendet.  Jeder 
Truthenne  werden  27  Eier  untergelegt,  die  nicht  genau  nebenein¬ 
ander  liegen,  sondern  in  einem  größeren  und  einem  kleineren  Kreis 
aufeinander.  Die  Brut  ist  in  diesem  Jahre  gut  verlaufen,  und  es  sind 
bis  heute  etwa  1200  Stück  ausgebrütet  worden,  wozu  noch  300  Stück 
kommen  werden,  so  daß  der  ganze  Bestand  an  Jungen  1500  Stück 
betragen  wird.  Dazu  kommen  noch  eine  Anzahl  Goldfasanen, 
Silberfasanen  und  Königsfasanen.  Eine  Haushenne  hat  auch 
ein  Rephuhngelege  ausgebracht,  und  fühlen  sich  die  kleinen 
Rephübner  anscheinend  ganz  wohl.  Die  Truthennen  sind  jetzt  in 
Kasten  untergebracht,  die  auf  den  Wiesen  verteilt  sind  und  auf  der 
Vorderseite  einen  Lattenverschlag  haben,  durch  den  die  kleinen 
Fasanen  hinein-  und  herauslaufen  können,  ohne  von  den  Hennen 
getreten  zu  werden.  Am  Tage  sind  die  Kleinen  außerhalb  des  Kastens 
und  suchen  im  Gras  nach  Nahrung,  in  der  Nacht  gehen  sie  zur 
Pflegmutter  in  den  Kasten  und  schlupfen  unter.  Wenn  sie  gefüttert 
werden,  kommen  sie  auf  das  Pfeifen  des  Wärters  an  den  Kasten, 
zu  dem  sie  gehören.  Da  ich  keine  Vorrichtung  zum  Tränken  ge¬ 
sehen  habe,  fragte  ich  danach,  und  es  wurde  mir  gesagt,  daß  die 
Fasanen  überhaupt  kein  Wasser  erhalten.  Das  dargereichte  Futter 
ist  so  zusammengesetzt,  daß  kein  Trinkwasser  nötig  ist.  Doch  nehmen 
sie  die  Tautröpfchen  von  den  Grasblättern.  Zur  Bedienung  der 
Brutmaschine,  sowie  zum  Schutz  gegen  Raubzeug  ist  Tag  und  Nacht 
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eine  Wache  da.  Die  Welschen  melden  jeden  herannahenden  Feind 
und  stellen  dann  ein  furchtbares  Geschrei  an.  In  früheren  Jahren 
wurden  die  jungen  Fasanen  mit  Ameisenpuppen  gefüttert,  jetzt  ge¬ 
schieht  das  nicht  mehr,  und  stellt  sich  die  Fütterung  wesentlich 
billiger.  Später  erhalten  sie  vorzüglich  Weizen.  Die  Jungen  können 
bald  größere  Strecken  fliegen  und  streichen  dann  auch  über  die  Um¬ 
fassungsmauer  hinaus  auf  das  Feld,  woselbst  sie  auch  Schaden  an- 
richten,  der  natürlich  als  Wildschaden  vergütet  wird.  Es  werden 
jährlich  1500  bis  2000  Stück  gezüchtet,  von  denen  auch  eine  An¬ 
zahl  verloren  geht,  da  sie  sich  stundenweit  vou  der  Fasanerie  entfernen 
und  den  Heimweg  nicht  mehr  finden.  Im  Herbst  ist  die  gauze 
Umgebung  der  Fasanerie  mit  Fasanen  belebt.  Sie  sind  dann  gar  nicht 
scheu,  so  daß  man  sie  ganz  in  der  Nähe  beobachten  kann. 

Vor  einigen  Jahren  war  auch  Damwild  in  dem  Park,  und  hat 
der  berüchtigte  Bulgarenhirsch  den  Wärter  getötet.  Seitdem  ist  das 
Hochwild  fortgebracht  worden,  und  es  befinden  sich  nur  noch  Fasanen 
darin. 


Unsere  Nattern. 

Von  Wilhelm  Schuster  in  Gonsenheim  bei  Mainz. 

Die  deutschen  Nattern  habe  ich  gefangen  gehalten,  selbst  ge¬ 
pflegt  und  eingehend  beobachtet. 

1.  Würfelnatter  ( Tropidonotus  tessellatus).  Sie  ist  die  leb¬ 
hafteste,  aufgeweckteste  und  neugierigste  Natter,  wenngleich  ihre 
Bewegungen  nicht  so  schnell  sind  wie  die  der  Ringelnatter.  Sie 
zischt  mehr  als  die  anderen  Schlangen,  beißt  auch  ab  und  zu.  Junge 
Grasfrösche,  die  ihren  Kaulquappenschwanz  noch  nicht  ganz  »aufge¬ 
zehrt«  haben,  frißt  sie  mit  b  e  s o  n  d  er  e  r  Vorliebe,  auch  dann  noch, 
wenn  sie  schon  tot  sind  (die  Fröschchen  gingen  wegen  der  trockenen 
Käfig  wände  immer  über  Nacht  ein).  Wenn  die  Schlange  gefressen 
oder  gesoffen  hat,  reißt  sie  noch  mehrmals  in  kurzen  Pausen  hinter¬ 
einander  ihren  Rachen  weit  auf  (Brehm  erwähnt  dieses  auffallende 
biologische  Moment  noch  nicht). 

2.  Glatte,  Thüringer  oder  Schlingnatter  ( Coronella 
austriaca).  Sie  ist  die  häufigste  Schlange  um  Frankfurt,  Wiesbaden, 
Mainz  und  Darmstadt.  Ich  muß  Martin  und  Dursy  —  im  Gegen¬ 
satz  zu  Linck —  durchaus  darin  beistimmen,  daß  die  Schlingnatter 
Wasser  k e i  n  e s  w  e  gs  verabscheut.  Im  Gegenteil:  Als  ich  die  wasser- 
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gefüllte  Kinderbadewanne  aus  einer  Puppenstube  in  den  Schlangen¬ 
behälter  brachte,  begab  sich  die  Schlingnatter  sofort  zu  ihr  und  soff 
mehrere  Minuten  laug  unter  sehr  deutlichen  Schluckbe- 
wegungeu  (wie  es  Dursy  behauptet).  Das  gleiche  taten  übrigens 
auch  die  Äskulapnatter  und  die  Würfelnatter;  auch  bei  ihnen  sah 
ich  die  sehr  deutlichen  Schluckbewegungen.  Die  Glatte  Natter  soff 
auch  immer  noch  fort,  als  ihr  Kopf  schon  bis  über  die  Augen  — 
und  zwar  um  ein  tüchtiges  Stückchen  —  in  das  Wasser  gesunken 
war.  Da  sie  beim  erstmaligen  Saufen  wohl  nicht  viel  abbekommen 
hatte,  indem  sie  mit  ihrem  ganzen  Leib  von  oben  herunter  in  das 
Wasserbecken  hing  und  also  der  Saug-,  bezw.  Pump  Vorgang  hier 
ein  schwierigerer  war,  soff  sie  später  noch  einmal  bei  wagrechter 
Körperlage  wiederum  einige  Minuten  lang.  Ich  muß  ferner  den  Be¬ 
obachtern  beistimmen,  die  behaupten,  daß  unsere  Schlange  in  der 
Gefangenschaft  sehr  zahm  —  weniger  »zutraulich«  (wovon  bei 
Schlangen  überhaupt  kaum  die  Rede  sein  kann)  —  w'erde  und  sich 
musterhaft  gutmütig  verhalte.  Wenn  mau  sie  im  Freien  überrascht, 
an  einem  Stock  in  die  Höhe  hebt  und  sie  sich  nun  nicht  wie  die 
Ringelnatter  fallen  läßt,  so  ist  nicht  etwa  jene  gelenker  wie  diese, 
sondern  letztere  ist  die  intelligentere  und  sucht  sofort  wieder  zu 
entfliehen. 

3.  Ringeln  att  er  (Tropidonotus  natrix).  Mein  Tier  hat  zwei 
helle  Längsstreifen  längs  der  erhöhten  Mittelpartie  des  Rückens, 
ohne  daß  ich  es  deswegen  als  die  typische  Varietät  persa  —  Streifen¬ 
ringelnatter  —  ausehe.  Ich  fand  diese  Schlange  als  die  häufigste 
bei  Barmen-Elberfeld,  überhaupt  im  Wuppertal.  Bei  den  Schwimm¬ 
übungen,  die  ich  sie  in  einem  großen  Zuber  machen  ließ, 7  entleerte 
sie  dann  immer  ihren  stinkenden  Unrat  als  grauweißliche  Flüssig¬ 
keit,  wenn  ich  sie  etwas  gewaltsam  aus  dem  Wasser  herausgriff. 
Ein  zum  vierten  Teil  geöffnetes  frisches  Siugdrosselei  sog  sie,  nach¬ 
dem  sie  es  zwei  Tage  lang  unbeachtet  gelassen,  ganz  aus;  an  un¬ 
verletzte  Eier  geht  sie  ebensowenig  wie  die  beiden  vorgenannten. 
Die  von  Struck  beobachtete  Symbiose  zwischen  Ringelnatter  und 
Wassergevögel  (Br  e  h  m  VII,  S.  311)  ist  sehr  interessant,  doch  gewiß 

selten  zu  beobachten. 

•  • 

4.  Askulapschlange  {Coluber  longissimus).  Sie  ist  jederzeit 
munter  und  aufgeweckt,  war  es  z.  B.  vor  kurzem  auch  noch  spät 
abends,  als  ich  sie  im  Frankfurter  Verein  für  Vogelschutz  vorzeigte 
(als  notorische  Eierräuberin,  als  beliebtes  Beutestück  unserer  Eulen). 
Sie  liebt  Eier  sehr;  bei  mir  fraß  sie  u.  a.  drei  Teichrohrsäugereier, 
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ein  Dorngrasmückenei,  ein  Singel  rosselei  und  ein  Turteltauben  ei  von 
30  X  22  mm.  Es  ist  einerlei,  ob  das  Ei  schon  angeknickt  oder 
noch  völlig  ganz  ist.  Graf  F.  von  Schlitz  schrieb  mir,  daß  sie  an 
einem  einstöckigen  Haus  in  Richthof  Schwalbennester  ausraube.  Ich 
beobachtete,  wie  sie  das  Ei  bearbeitet ;  sie  schiebt  es  entweder  vor 
sich  her  an  die  Käfigwaud  oder  drückt  es  wider  den  eignen  ge¬ 
krümmten  Körper,  wo  es  ja  auch  Halt  gewinnt,  und  packt  es  dann 
mit  dem  Maule.  Bis  dahin  ist  die  Schale  des  ganzen  Eies  noch  in 
keiner  Weise  verletzt;  sie  zerdrückt  es  ganz  gewiß  hinten  im  Rachen, 
was  bei  der  Gewölbekonstruktiou  des  Eies  einige  Anstrengung  kosten 
mag.  Wie  sie  dies  eigentlich  anstellt,  ist  mir  noch  unklar;  un¬ 
wahrscheinlich  aber  dünkt  es  mir,  wenn  Erber  mitteilt,  daß  eine 
Streifeunatter  ( Coluber  quaterradiatus )  Hühnereier  ganz  verschlungen 
und  dann  im  Bauch  durch  Andrücken  des  Körpers  an  ein  Baum- 
stämmcheu  zerquetscht  habe.  Aus  einer  weiteren  Mitteilung  Günthers, 
der  das  »wohlerhaltene«  Ei  einer  Papageienart  aus  dem  Magen  einer 
Nachtbaumschlange  ( Dispadomorphus )  zog,  ersieht  man  nicht  recht, 
ob  das  Ei  noch  völlig  ganz  war  oder  nicht.  Im  allgemeinen  kom¬ 
men  die  Schlangen  als  Eierräuber  nicht  sehr  in  Betracht,  da  die 

meisten  von  ihnen  nur  lebende,  sich  bewegende  Beute  sehen  und 

•  • 

ergreifen.  Durch  meine  Beobachtungen  an  der  Askulapschlange  wird 

•  • 

auch  wiederum  (in  Übereinstimmung  mit  Erber  und  Effeldt 
gegenüber  Lenz  und  Linck)  widerlegt,  daß  sie  in  der  Gefangen¬ 
schaft  nichts  fresse.  Die  meine  verzehrte  auch  Grasfrösche,  einen 
Alpen molcb,  einen  Regenwurm  und  ein  zwei  Tage  altes  Hänfling¬ 
junges.  Wasserskorpione,  Schnecken  und  Raupen  verschmähten  alle 
Nattern.  In  den  heißen  Tagen  im  Juli  1904  legte  sich  die  Schlange 
stundenlang  ins  Wasserbecken. 

Jede  Natter  hatte,  wenn  sie  aus  dem  Käfig  ausgebrochen  wrar,  ihr 
bestimmtes  Ruheplätzchen  in  der  Stube,  wo  ich  sie  sogleich  wieder¬ 
fand.  Die  Äskulapschiauge  kletterte  niemals  in  die  Höhe. 

Auf  dem  Schneeberg  und  der  Raxalpe  im  Wiener  Wald  muß 
die  Kreuzotter  ( Viper a  berus)  sehr  häufig  sein.  Ich  selbst  sah  sie 
dort  nicht  auf  meinen  Streifereien  von  Wien  aus;  aber  Herr  Lehrer 
Temmel  in  Payerbach  schenkte  mir  sein  213.  Stück  —  und  dies 
im  vierten  Jahre  seiner  Fangtätigkeit! 


Zoolog.  Gart.,  Jahrg.  XLV.  1904. 
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Aus  dem  Fischreich. 

Von  Wilhelm  Schuster  in  Gonsenheim  bei  Mainz. 

Von  allen  meinen  Fischen  sind  die  Bitterlinge  ( Rhodeus 
amarus)  die  hinfälligsten  —  —  sehr  bedauernswert  um  deswillen, 
weil  der  Bitterling  in  der  Tat  an  Schönheit  dem  Goldfisch  weit 
den  Rang  abläuft.  Den  letzten  dieser  netten  deutschen  Karpfen 
legte  ich  nach  seinem  Tode  in  das  kleine  Wasserbecken  im  Schlangen¬ 
behälter,  und  nach  kurzer  Zeit  war  er  in  dem  Magen  der  Würfel¬ 
oder  der  Ringelnatter  verschwunden. 

Mein  ungarischer  Hundsfisch  (Umbra  er ameri)  fühlt  sich  am 
wohlsten  in  einem  stillen,  kühlen  Bohnenfäßchen ;  es  entspricht  dies 
den  heimatlichen  Moorlöchern  in  der  Torf-  und  Sumpfumgebung 
des  Neusiedler-  und  Plattensees.  Gewöhnlich  steht  er  in  schiefer 
Stellung  (nach  oben  zu)  an  der  Wand  des  Fäßchens  und  schießt  bei 
Gelegenheit  ganz  hinauf,  um  etwas  Freßbares  —  eine  Ameisenpuppe, 
ein  Bröckchen  Fleisch,  eine  Fliege  —  am  Wasserrand  zu  fassen. 
Wenn  der  Fisch  ruhig  steht  oder  schwebt,  befinden  sich  nicht  allein 
die  drei  oder  vier  letzten  Strahlen  der  hohen  Rückenflosse  in  steter 
Wellenbewegung,  sondern  auch  die  Brustflossen  zittern  be¬ 
ständig  (und  sie  noch  stärker  und  deutlicher  als  der  obere  Teil  der 
Rückenflosse)  vibrierend  hin  und  her.  Nur  manchmal  ruht  der  Fisch 
ganz,  wo  er  sich  dann  auf  den  Boden  legt  oder  an  die  Gefäßwand 
lehnt;  in  diesem  Falle  bewegt  sich  auch  nicht  eine  einzige  Flosse; 
die  Rückenflosse  liegt  etwas  nach  der  Seite  um.  Ich  kann  nicht 
finden,  daß  dieser  Fisch  beim  Schwimmen  abwechselnd  die  Brust- 
und  Bauchflossen  bewege  (He ekel  und  Kn  er),  sondern  er  arbeitet 
mit  beiden  eigentlich  immer  zugleich. 

Der  Blei  oder  Brachsen,  auf  dem  Mainzer  Markt  Brässem,  von 
den  wetterauischen  Bauern  Brasse  oder  Brassem1)  genannt  (Abramis 
brama)  ist  in  der  Jugend  auf  dem  Rücken  sehr  hübsch  grün  schillernd 
gefärbt ;  in  der  Glasglocke  leuchtet  er  hell,  im  dunklen  Fäßchen 
tief  grün.  Ich  sah  diesen  Fisch  ziemlich  häufig  aus  den  Wetterauer 
Gewässern  herausfischen.  Soll  er  wirklich  auch  Schlamm  fressen, 
wie  Brehm  meint?  ln  der  Wetterau  wird  sein  Fleisch  weniger 
geschätzt  als  das  der  Weißfische;  die  Engländer  lieben  es  weit  mehr. 

Wenn  sich  Kastor  und  Pollux,  ein  recht  moppeliger,  handlanger 
Karpfen  und  ein  Goldfisch,  die  zusammen  die  Gefängnishaft  in  einer 


*)  In  Frankfurt  »Bresein«. 


Der  Herausgeber. 
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großen  Glasglocke  teilen,  au  frisches  Blut  führenden  Stubenfliegen 
recht  gütlich  getan  und  gestärkt  haben,  schwimmen  sie  spielend 
dicht  um  einander  in  der  Längsrichtung  herum,  wobei  sie  sich  öfter 
mit  den  Flossen  berühren.  Hier  zeigt  sich  deutlich,  wie  das  Spielen 
ein  Entladen  vorhandener  —  vielleicht  überflüssiger  —  Lebens¬ 
kraft  ist. 

Unser  Frankfurter  Fischzüchter  und  -Händler  Adolf  Kiel 
hat  dieser  Tage  eine  große  Masse  junger  Axolotl  und  P  erl- 
in  u  1 1  e  r  f  i  s  c  h  e  ( G-eophagus  brasiliensis )  selbst  gezüchtet,  von  welch 
letzteren  sich  ein  geradezu  wunderhübsches  Bild  in  Nr.  11  der  so 
trefflichen  und  weit  verbreiteten  »Nerthus«  befindet. 


Lepidopterologische  Notizen.  1. 

Von  Ludwig  Schuster  in  Gonsenheim  bei  Mainz. 

Einige  in  Gefangenschaft  gehaltene  Raupen  des  Weiden bohrers 
(Gossus  cossus )  schieben  jedesmal,  sobald  irgend  eine  Erschütterung 
des  Zuchtkastens  erfolgt,  mit  einem  plötzlichen  Ruck  ihren  Körper 
ein  Stück  rückwärts.  Diese  Bewegung  wiederholt  sich  beim  Eintritt 
einer  neuen  Erschütterung  —  und  zwar  stets  auch  für  den  Fall, 
daß  das  Zentrum  des  hervorgerufenen  Geräusches  hinter  der  Raupe 
liegt  — , und  es  ruft  eine  längere  Dauer  des  beunruhigenden  Klanges  eine 
anhaltende  Rückwärtsbewegung  hervor.  Die  Bewegungen  erfolgen 
ganz  instinktiv  und  sind  für  die  in  der  Freiheit  lebenden  Raupen 
von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung.  Erfolgt  nämlich  eine  Er¬ 
schütterung  des  Stammes,  in  dem  die  Raupe  lebt,  wobei  schon  das 
Hämmern  eines  Spechtes  an  einem  von  jener  Raupe  bewohnten 
dünueren  Baume  eine  hinreichende  Veranlassung  sein  mag,  so  rückt 
die  letztere  zurück,  d.  h.  sie  schiebt  sich,  da  die  Gänge  im  Holz 
stets  in  der  Längsrichtung  des  Schaftes  von  unten  nach  oben  ver¬ 
laufen,  nach  unten,  der  Tiefe,  dem  Boden  zu  und  umgibt  sich  so 
wegen  der  nach  unten  zu  erfolgenden  Verdickung  des  Stammes  mit 
einem  stets  stärker  werdenden  und  um  so  mehr  schützenden  Holz¬ 
panzer. 

Hochinteressant,  bis  jetzt  meines  Wissens  noch  nirgends  in  der 
Literatur  darauf  aufmerksam  gemacht,  ist  die  Art  und  Weise,  wie 
die  Weidenbobrerraupe  sich  kriechend  bewegt.  Jedesmal  nämlich, 
wenn  das  Tier  den  Hinterkörper  anzieht,  zieht  es  gleichzeitig  die 
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kräftigen  Bauchfüße  tief  ein,  sodaß  die  Bauchunterseite  vollständig 
platt  und  eben  ist.  Sobald  der  Hinterkörper,  während  die  Vorwärts¬ 
bewegung  des  Vorderkörpers  erfolgt,  sich  wieder  aus-  und  hin¬ 
streckt,  schießen  auch  die  Beine  hervor  und  legen  sich  gegen  den 
Untergrund.  Der  biologische  Wert  dieser  Erscheinung  ist  uuschwer 
einzusehen.  Die  in  ihrem  der  Körperform  grade  angepaßten  Gange 
aufwärtssteigende  Raupe  kann,  wenn  die  Bauchfüße  eiugezogen  sind, 
mit  Leichtigkeit,  indes  die  Vorderbeine  sich  anklammern,  ihren  Hinter¬ 
körper  anziehen;  daun  aber,  wenn  sie  die  Bauchbeine  ausstreckt,  ist 
sie  durch  die  plötzliche  Vergrößerung  des  Körperumfangs  mit  dem 
Hinterkörper  in  dem  engen  Gang  gewissermaßen  eingestemmt,  ein¬ 
gekeilt  und  kann  nun  ihren  Vorderkörper  wieder  vorwärtsschieben, 

•  • 

ohne  etwa  der  Gefahr  abwärtszurutschen  ausgesetzt  zu  sein.  Ähn¬ 
lich  vollzieht  sich  der  Vorgang,  wenn  die  Raupe  abwärtssteigt. 

Es  ist  eine  jedem  Forstmanne  bekannte  Tatsache,  dass  bei  den 
Eiern  der  Nonne  (Liparis  monacha)  schon  vier  Wochen  nach  der 
Eiablage  die  junge  Raupe  vollständig  entwickelt  ist,  aber  innerhalb 
der  Eischale  den  ganzen  Winter  verlebt  und  erst  im  folgenden  Früh¬ 
jahr  die  Hülle  sprengt.  Ähnlich  liegen  die  Verhältnisse,  wie  ich 
feststellen  konnte,  auch  beim  Schwammspinner  [Liparis  dispar ) ; 
auch  hier  kann  man  schon  im  Winter  das  winzig  kleine  Räupchen 
aus  der  Eischale  herauspressen.  Innerhalb  welches  Zeitstadiums 
nach  Ablage  der  Eier  sich  die  junge  Raupe  bildet,  ist  mir  nicht  be¬ 
kannt.  Jedenfalls  verbringt  bei  sehr  vielen  Schmetterlingeu  das  schon 
vollendete  Räupchen  innerhalb  der  Eihülle  die  rauhe  Jahreszeit,  so¬ 
daß  man  streng  genommen  in  solchen  Fällen  von  einer  Überwinterung 
des  Eies  überhaupt  nicht  reden  kann.  Ob  auch  beim  Ringelspinner 
schon  im  Herbst  die  Entwicklung  im  Eiinneru  vor  sich  geht,  ist 
mir  auf  Grund  diesjähriger  Beobachtungen  zweifelhaft.  Ich  sah  näm¬ 
lich  an  ein  und  demselben  Bäumchen  Mitte  April  und  dann  wieder  in 
den  ersten  Tagen  des  Juni  die  jungen  Ringelspinnerräupcheu  eben  ihren 
Eihüllen  entschlüpfen.  Wenn  aber  die  Entwicklung  der  Raupe  sich 
schon  im  Herbst  vollzieht,  so  ist  anzunehmen,  daß  das  Ausschlüpfen 
im  Frühjahr  so  ziemlich  zu  derselben  Zeit  erfolgt.  Es  wäre  eine 
verdienstvolle  Arbeit,  in  dieser  Richtung  —  soweit  bei  Schmetterlingen 
Erhaltung  der  Art  über  den  Winter  hin  durch  Eier  erfolgt  —  klares 
Licht  zu  schaffen.  Es  ist  überhaupt  recht  bemerkenswert,  daß  grade 
über  die  Biologie  der  niederen  Tierwelt  so  wenig  bis  jetzt  bekannt 
ist.  Alle  Schmetterlingsbücher  z.  B.  sind  systematische  Werke,  die 
die  Biologie  so  gut  wie  gar  nicht  berücksichtigen.  Was  aber  auf  diesem 
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Gebiet  geleistet  werden  kann,  das  zeigt  ein  Blick  in  die  über  die 
forstlich  schädlichen  Insekten  erschienene  Literatur,  deren  Lebens¬ 
weise,  weil  ihre  Erforschung  zu  einer  gründlichen  Vertilgung  der  Schäd¬ 
linge  unbedingt  erforderlich  ist,  bis  ins  einzelnste  bekannt  ist. 

Neun  in  den  ersten  Tagen  des  Mai  eingefaugene  Raupen  der 
Kupferglucke  ( Lasiocampa  quercifolia )  saßen  in  der  bekannten 
Weise  langausgestreckt  an  den  dünnen  Zweigen  des  Schlehdorns, 
kaum  sichtbar  für  das  suchende  Auge;  eine  der  Raupen  dagegen  hing, 
nur  mit  den  Afterklanen  an  dem  dürren  Ästchen  einer  wilden  Karden¬ 
distel  ( Dipsacus  silvestris )  augeklammert,  direkt  neben  einem  welken 
Blatt  dieser  Pflanze  frei  nach  unten  und  glich  dem  leblosen  Pflauzeu- 
organ  in  täuschender  Weise.  Es  ist  auffällig,  daß  bei  der  letzten 
Häutung  die  Haare  der  Raupe  ganz  bedeutend  länger  werden;  die 
Rückenhaare,  vorher  kaum  bemerkbar,  sind  jetzt  ettna  4  mm  lang, 
und  die  Haare  an  den  Seiten  des  Bauches,  anfänglich  3  mm  groß, 
sind  nach  der  Häutung  zu  einer  Länge  von  etwa  7  mm  angewachsen. 
Durch  diese  stärkere  Behaarung  —  nebenbei  auch,  aber  in  geringerer 
Weise,  durch  die  nach  der  letzten  Häutung  mehr  mit  der  Farbe  des 
Ruheplatzes  kontrastierende  Zeichnung  —  wird  die  am  Stamm  ruhende 
Raupe  bei  weitem  auffälliger;  es  findet  hier  in  Bezug  auf  die  leichtere 
Wahrnehmbarkeit  des  Tieres  der  gleiche  Vorgang  wie  bei  der  Hermelin¬ 
raupe  statt,  die  in  ihrem  Jugendkleid  ebenfalls  weniger  augenfällig 
ist  als  in  ihren  späteren  Lebensstadien.  Doch  wird  die  Lasiocampa- 
Raupe  umgekehrt  durch  die  stärker  entwickelten  Haare  sich  eines 
besseren  Schutzes,  z.  B.  gegen  Vögel,  erfreuen  und  so  die  ungünstige 
Wirkung  der  Auffälligkeit  zum  Teil  wenigstens  wieder  kompensieren, 
Wozu  die  längeren  Haare  bei  der  letzten  Häutung  entwickelt  werden, 
ist  ohne  weiteres  ersichtlich.  Die  Raupe  bedarf  derselben  zur  Anfer¬ 
tigung  ihres  Gespinstes.  Die  Verpuppung  erfolgt  Ende  Mai,  der  Zeit¬ 
raum  zwischen  letzter  Pläutung  und  Verpuppung  beträgt  etwa  drei,  die 
Puppenruhe  vier  bis  fünf  Wochen.  Die  starke  mehlige  Staubschicht,  die 
bei  der  Verpuppung  im  Innern  des  Gespinstes  erzeugt  wird,  dient 
wohl  zweifellos  zum  Schutze  der  sieh  relativ  sehr  weich  anfühlenden 
Puppe. 

Wohl  mag  es  unser  Erstaunen  erregen,  wenn  wir  sehen,  daß 
abgestürzte  Raupen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  wieder  direkt  auf  den 
Stamm  zukriechen.  Sehr  deutlich  aber  läßt  sich  diese  zentripetale 
Marschrichtung  nach  einem  starkeu  Sturm  an  pappelbesetzten  Stra¬ 
ßen,  wo  sich  freie  Übersicht  bietet,  beobachten.  Manche  der  abge¬ 
stürzten  Raupen  finden  natürlich  den  Baumschaft  nicht  wieder.  Ganz 
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gewöhnlich  ist  das  Vermögen,  den  Stamm  aufzufinden,  bei  den 
auf  Bäumen  lebenden  und  im  Winter  im  Boden  ruhenden  Raupen, 
von  denen  keine  beim  »Frühjahrstreck«  den  Fraßbaum  verfehlt; 
als  gutes  Beispiel  läßt  sich  hier  die  Kiefernspiunerraupe  anführen.. 
Welches  unbekannte  Gefühl  die  Tiere  dabei  leitet,  ist  mir  unerklärlich. 
Daß  sie  etwa  den  Stamm  sähen,  sich  durch  das  Gesicht  führen  ließen, 
erachte  ich  a  priori  für  ausgeschlossen.  Läßt  sich  doch  mit  Leich¬ 
tigkeit  beobachten,  daß  Raupen  nur  den  in  Bewegung  befindlichen 
Menschen  eräugen,  ihn  aber,  selbst  bei  nächster  Nähe,  nicht  gewahr 
werden,  wenn  er  ruhig  steht,  weshalb  mau,  beim  nötigen  Stramm¬ 
stehen,  einer  fressenden  Raupe  in  einer  Entfernung  von  ein,  zwei 
oder  drei  Schritten  Zusehen  kann,  ohne  daß  jene  sich  darum  irgendwie 
kümmert.  Sobald  die  suchenden  Raupen  an  irgendeinen  in  die  Höhe 
ragenden  Gegenstand,  was  in  der  Regel  der  Baumstamm  seiu  wird, 
ankommen,  steigen  sie,  kraft  der  »Sucht  nach  oben«,  die  den  Insekten 
iunewohut,  augenblicks  in  die  Höhe.  Vom  Fußpunkt  des  Stammes 
an  übernimmt  also  der  »Höhentrieb«  die  Leitung  der  Raupe. 


Briefliche  Mitteilung. 


Kopenhagen,  den  15.  Juli  1904. 

Hiermit  kann  ich  Ihnen  melden,  daß  ich  die  eine  Kuh  von  Ovibos  moschatus 
von  den  Norwegern  für  M.  3800  erworben  habe.  Sie  befindet  sich  sehr  wohl,  und 
ich  hoffe,  daß  sie  sich  später  mit  unserem  Stier  wird  paaren  lassen.  Die  andere 
junge  Kuh  befindet  sich  jetzt  im  Hamburger  Garten.  Die  in  Schweden  noch  be¬ 
findliche,  überlebende  Kuh  wird  hoffentlich  auch  noch  nach  Kopenhagen  über¬ 
siedeln,  wenn  die  Sommerhitze  vorbei  ist.  —  Mantelmöwe  ( Larus  marirtus  L.)  und 
Silbermöwe  ( Larus  argentatus  Brünn.)  haben  hier  im  Garten  zwei  Bastarde  aus¬ 
gebrütet.  Dir.  Dr.  Jul.  Schiött. 


Kleinere  Mitteilungen. 


Katze  und  Hund  als  Freunde  von  Maikäfe r kost.  Vor  längerer  Zeit 
beobachtete  ich  eine  in  einem  Vorgarten  auf  der  Lauer  liegende  Katze,  die 
wiederholt  einen  Sprung  machte  und  sodann  etwas  verzehrte;  wegen  der  allzu 
großen  Entfernung  war  es  mir  aber  nicht  möglich,  genaueres  festzustellen.  Da  die 
Katze  in  das  Nachbarhaus  gehörte,  so  konnte  ich  mich  ihr  jedoch  dicht  nähern  und 
fand  nun,  daß  sie  Maikäfern  nachstellte.  Um  jeglichen  Irrtum  auszuschließen, 
sammelte  ich  einige  Maikäfer  ein  und  warf  sie  der  Katze  zu.  Diese  sprang  sofort 
darauf  los  und  verspeiste  sie  mit  sichtlichem  Behagen.  Sobald  sie  einen  davon 
verzehrt  hatte,  setzte  sie  sich  in  meiner  nächsten  Nähe  nieder,  äugte  mich  ver- 
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langend  an  und  machte  sich,  wenn  ich  sie  kurze  Zeit  unbeachtet  ließ,  durch  kläg¬ 
liches  Miauen  bemerkbar.  Warf  ich  ihr  alsbald  wieder  einen  Käfer  zu,  so  haschte 
sie  danach  und  schmauste  lustig  darauf  los,  um  nach  beendetem  Mahle  wieder 
dicht  bei  mir  zu  erscheinen.  Kurze  Zeit  später  ging  ich  in  Begleitung  eines 
Teckels  spazieren  und  bemerkte,  wie  Waldine  einen  am  Wege  liegenden,  matten 
Maikäfer  verzehrte.  Als  ich  mit  dem  Burschen  dann  eine  Buchenallee  besuchte, 
hob  er  in  gleicher  Weise  bald  hier,  bald  dort  einen  Käfer  als  willkommene  Speise  auf. 

Dr.  V.  Hornung. 

Dreistigkeit  eines  Sperbers  (Astur  nisus  L.).  Als  ich  vor  einiger 
Zeit  eine  schmale  Gasse  inmitten  der  Stadt  durchquerte,  flog  ein  Sperling  auf  und 
ließ  sich  vor  dem  Fenster  eines  Hauses  nieder.  In  dem  gleichen  Augenblicke  schoß 
auch  schon  ein  Sperber  auf  den  Graurock  los,  ergriff  ihn  und  trug  die  Beute  auf 
und  davon.  Die  Entfernung  zwischen  mir  und  dem  Sperber  betrug  nur  etwa  ein 
Meter.  Dr.  Y.  Hornung. 

Nachahmungstalent  von  Gelbem  Spötter  und  Eichelhäher.  Im 
vergangenem  Jahre  belebte  unsere  Parkanlage  ein  Gelber  Spötter  ( Hippolais  hippo- 
lais  L.),  der  uns  durch  seinen  eigenartigen  Sang  täglich  wieder  von  neuem 
fesselte.  In  seinen  Strophen  waren  deutlich  die  Weisen  der  Schwarzarasei,  des 
Hausrötels  sowie  des  Haussperlings  zu  erkennen.  Die  angenommenen,  fremden 
Töne  gab  das  Tierchen  so  deutlich  wieder,  daß  jeder,  dem  ich  den  Spötter  in 
freier  Natur  vorführte,  die  fremden  Weisen  sofort  erkannte. 

In  gleicher  Weise  bereitete  mir  ein  Eichelhäher  ( Garrulus  glandarius  L.) 
viel  Freude.  Dieser  schmucke  Bursche  hatte  sein  Standquartier  an  dem  Abhange 
eines  Hügels  aufgeschlagen,  das  mit  Wachholdersträuchern,  dichten  Kiefern  u.  s.  w. 
bestanden  war.  Auf  dem  Anstande  vernahm  ich  eines  Morgens  in  geringer  Ent¬ 
fernung  plötzlich  den  knirschenden  Gesang  des  Dompfaffen  und  war  nicht  wenig 
erstaunt,  als  ein  Eichelhäher  munter  unter  einer  Kiefer  erschien  und  lange  Zeit  den 
Gesang  des  Dompfaffen  zum  besten  gab.  Ich  habe  den  Burschen  nicht  abgeschossen 
und  dafür  noch  oft  den  Genuß  gehabt,  den  gelungenen  Kerl  in  früher  Morgenstunde 
belauschen  zu  können.  Dr.  Y.  Hornung. 

Zur  Nahrung  des  Kirschkernb eissers.  Vor  einigen  Jahren  fing  ich 
zur  Winterzeit  einen  weiblichen  Kirschfinken  ( Coccothraustes  coccothraustes  L.)  ein. 
Ich  habe  ihn  ein  Jahr  lang  im  Käfige  gehalten  und  vorwiegend  mit  Pferderaais  ge¬ 
füttert.  Er  schälte  kunstgerecht  das  weiche  Mehl  aus  der  Mitte  der  Körner  heraus, 
während  er  die  übrige  feste  Masse  unberührt  bei  Seite  warf. 

Dr.  Y.  Hornung. 

Verletzter  Laubfrosch'fift/Za  arboreaL .).  Dorfbuben  stöberten  im  Ge¬ 
büsch  bei  Gonsenheim  einen  Laubfrosch  auf.  Es  fehlten  ihm  die  Zehen  am  linken 
Hinterfuß.  Der  Frosch  war  gewiß  noch  nie  in  Gefangenschaft  gewesen,  überhaupt 
mit  Menschen  noch  nicht  zusammengekommen.  Bei  welchem  Rencontre  mag  er 
die  Zehen  verloren  haben  ? Wenn  sich  dieses  Laubfroschweibchen  mit  dem 
Bauch  wider  das  Aquariumglas  drückt,  flachen  sich  die  erhöhten  Bauchwärzchen 
zu  einer  glatten  netzförmigen  Fläche  ab.  Wilhelm  Schuster. 

*)  Die  Verletzung  rührt  von  einem  Sichel-  oder  Sensenhieb  her,  den  der  Laubfrosch 
beim  Mähen  erhielt,  während  er  im  taufrischen  Grase  saß.  loh  konnte  das  vor  Jahren  ein¬ 
mal  selbst  beobachten,  und  habe  den  amputierten  Grünrock  längere  Zeit  im  Glase  gehalten. 
Auf  eine  Regeneration  der  Extremität  hofl'te  ich  natürlich  vergebens.  Der  Herausgeber. 


288 


Armnophila  sabulosa ,  die  Gemeine  Sandwespe,  scheint  manchmal  ohne 
allen  Grund  ihre  Beute  im  Stich  zu  lassen.  Wir  beobachteten  ein  Weibchen,  wie  es 
mit  einer  sehr  schönen,  mondfleckigen  Eulenraupe  über  den  Weg’  lief,  die  Raupe 
abseits  niederlcgte  und  in  dem  losen  Sand  zu  graben  anfing.  Als  das  Loch  halb 
so  tief  war  wie  sie  selbst,  verließ  sie  es;  die  Raupe  ließ  sie  liegen.  Die  Wespe 
kam  den  ganzen  Tag  nicht  wieder,  obwohl  wir  sie  in  ihrem  Tun  absichtlich  nicht 
im  geringsten  gestört  hatten.  Die  Raupe  lag  noch  spät  am  Abend  an  ihrem  alten 
Fleck.  Am  anderen  Morgen  früh  war  sie  freilich  verschwunden,  doch  bin  ich  über¬ 
zeugt,  daß  nicht  die  Sandwespe  sie  geholt  hat.  Ich  grub  auch  in  der  Erde  nach, 
fand  sie  dort  aber  nicht,  dafür  jedoch  eine  grüne  Raupe,  die  die  Sandwespe  ge¬ 
wiß  schon  vor  unserem  erstmaligen  Eintreffen  dort  vergraben  hatte;  sie  war  nur 
gelähmt,  lebte  also  noch  und  bewegte  das  hintere  Beinpaar  schwerfällig.  -  Merk¬ 
würdig,  geradezu  komisch  ist  die  Flugstellung  von  A.  sabulosa  wie  von  Psammo- 
phila  hirsuta  (Rauhe  Sandwespe),  worüber  ich  noch  keine  Mitteilung  finde.  Die 
Wespe  streckt  ihren  langgestielten  Hinterleib  in  der  Wagrechten  aus,  das  lange 
Hinterbeinpaar  schief  nach  unten,  die  Flügel  bewegen  sich  zitternd  schnell.  Das 
Mißverhältnis  liegt  in  der  Länge  der  Körperteile  und  ihrem  schmächtigen  Bau. 
Dazu  noch  der  summende  Baßton,  und  die  lustige  Gestalt  ist  fertig. 

Wilhelm  Schuster. 

Die  Juister  Brandenten  (Tadorna  tadorna  L.)  haben  ihre  Nistweise 
total  und  generell  abgeändert,  nachdem  sie  durch  die  Vernichtung  der 
Inselkaninchen  —  der  Feinde  der  Inselgewächse,  welch  letztere  die  Existenz  der  Insel 
sichern  — ,  bezw.  durch  den  Wegfall  der  Nisthöhlen  dazu  gezwungen  worden  sind 
(dies  ist  die  Gegenwartsbeobachtung);  veränderte  Lebensbedingungen  haben  nach 
aller  menschlichen  Erkenntnis  zum  unweigerlichen  Postulat  veränderte  Struktur¬ 
verhältnisse  u.  s.  w.;  also  müssen  und  werden  auf  Juist  lokale  Abänderungen 
irgendwelcher  Art  auftreten  (dies  ist  die  apodiktisch  richtige  Zukunftsrechnung, 
nicht  etwa -Spekulation).  —  Über  die  hier  als  Bedingung  gesetzten  Jahrtausende, 
bezw.  Jahrmillionen  der  Lebensentwicklung  wird  der  verständige  Mensch  nicht 
spötteln.  Das  Letzte,  was  Otto  Lee  ge  in  dieser  Frage  veröffentlicht  hat,  lautet: 
»Meine  vorjährigen  Veröffentlichungen  über  das  Offenbrüten  der  Brandgänse  erreg- 
ten  bei  manchen  Ornithologen  Bedenken,  und  von  einer  Regel  wollten  manche 
nichts  wissen.  Kein  Wunder,  denn  auf  den  übrigen  Inseln  sind  nur  vereinzelte 
Fälle  von  Freibrüten  vorgekommen,  da  ihnen  dort  die  natürlichen  Bedin¬ 
gungen  geboten  sind.  Meine  Ausführungen  haben  inzwischen  durch  verschiedene 
Ornithologen,  die  mich  in  letzter  Brutperiode  besuchten,  volle  Bestätigung  [bezw. 
Bereicherung  durch  Mitteilung  neuer  Tatsachen]  gefunden  (vergleiche:  Sonnemann, 
Ein  Pfingstausflug  zu  Otto  Leege  nach  Juist.  »Ornith.  Monatsschrift«  1903,  S. 
421 — 429.  W.  Schuster,  Ein  eklatantes  Beispiel  von  Veränderung  der  Art¬ 
gewohnheit  (bezw.  lokaler  Anpassung).  »Ornith.  Monatsbl.«  1903,  S.  153 — 156). 
. [Interessant  ist  ferner  die  ganz  wahrscheinlich  richtige  Vermu¬ 
tung  Otto  Leege’s]:  Möglicherweise  dauert  die  Brütezeit  in  Höhlennestern  kürzere 
Zeit  [(21 — 28  Tage)  als  bei  freien  Nestern  (85  Tage)],  weil  die  Eier  gegen  Witte¬ 
rungseinflüsse  und  Bodenfeuchtigkeit  geschützter  liegen«  (»Ornith.  Monatsschrift« 
1904,  S.  110  u.  111)  —  —  also  wohl  ein  weiteres  Veränderungsmoment,  ein  neuer 
Faktor  in  der  Kette  der  ewigen  Entwicklungsreihe!!  »Dem  Weisen  genug!« 

Wilhelm  Schuster. 
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Die  zoologische  Sammlung  der  Kgl.  Landwirtschaftlichen  Hoch¬ 
schule  in  Berlin  hat  durch  den  kürzlich  aus  Ägypten  zurückgekehrten,  be¬ 
rühmten  Afrikaforscher  Prof.  Dr.  Schweinfurth  einige  bemerkenswerte  Gegen¬ 
stände  zum  Geschenk  erhalten.  Zunächst  ein  in  Weingeist  konserviertes  Stück  der 
seltenen  Ägyptischen  Blindmaus  (Spalax  aegijptiacus  Nehr.)  vonMariut  bei  Alexandria, 
das  zweite  nach  Europa  gelangte  Exemplar  dieser  sehr  schwer  zu  erlangenden, 
unterirdisch  lebenden  Tierart.  Außerdem  schenkte  Schweinfurth  fossile  Überreste 
eines  Wolfes,  zweier  Wildesel,  einer  Gazelle,  zweier  Springmäuse  ( Dipus )  und  eines 
Spalax ,  die  in  einer  Ablagerung  des  Mareotis-Bezirks  südlich  von  Alexandria  aus¬ 
gegraben  worden  sind.  Alle  diese  Reste  deuten  gewisse  Veränderungen  in  der 
wildlebenden  Tierwelt  Unterägyptens  an.  A.  N  e  h  r  i  n  g. 

Der  Silberlöwe  in  der  Argentina.  Wieder  ein  Überfall,  aber  diesmal 
von  einem  Puma  (Felis  concolor ),  dem  ein  Knabe  zum  Opfer  fiel,  wird  aus  der 
Kolonie  „Diez  y  seis  de  Octubre“  im  südwestlichen  Patagonien  gemeldet.  Dort 
wurde  das  Kind  eines  Kolonisten  ganz  in  der  Nähe  des  Hauses  von  einem  Puma 
zerrissen.  Nachdem  er  verschiedene  Teile  des  Kindes  gefressen  hatte,  verscharrte 
er  den  Rest  nach  seiner  Art,  um  ihn  später  wieder  aufzusuchen.  Alle  weiteren 
näheren  Angaben,  ob  das  Tier  erlegt  wurde  u.  s.  w.  fehlen. 

Oswald  Strassberger. 

Zur  Generation  der  Viole  ttfl  ii  geligen  Holzbiene  (Xylocopa 
violacea).  Schenk,  weiland  Professor  in  Weilburg  an  der  Lahn,  stellte,  wenigstens 
für  seine  Gegend,  fest,  daß  die  Generation  der  Holzbiene  ein  einfacher,  also  ein 
sich  im  Jahreszyklus  nur  einmal  vollziehender  Entwicklungsgang  sei.  Er  beobachtete 
im  Frühjahr  die  überwinterten  Weibchen;  diese  schreiten  zur  Eiablage,  die  junge 
Brut,  Männchen  und  Weibchen,  erscheint  im  August,  es  wird  im  Laufe  des  Nach¬ 
sommers  die  Kopula  vollzogen,  die  Männchen  sterben,  die  Weibchen  beziehen  die 
Winterquartiere,  und  im  nächsten  Frühjahr  nimmt  der  Entwicklungszyklus  wieder 
von  neuem  seinen  Anfang.  In  unserem  warmen  Rheintal  ist  die  Generation 
eine  doppelte,  d.  h.  eine  sich  im  Laufe  des  Jahres  —  von  Frühjahr  zu  Frühjahr 
gerechnet  —  zweimal  vollziehende  Entwicklungsphase.  Ich  habe  in  diesem  Jahr 
im  ersten  Frühling  in  unserem  Garten  zu  Gonsenheim  an  den  Blüten  der  Scyllen 
und  der  Gaitengänseblümchen,  auch  an  den  Blüten  der  an  warmen  Mittagen  ins 
Freie  gestellten  Hyazinthen,  beide  Geschlechter,  Weibchen  sowohl  wie  Männchen, 
zahlreich  gefangen.  Letztere  sind  an  der  rotgelben  Färbung  der  beiden  vorletzten 
Fühlerglieder  (beim  Weibchen  schwarz)  und  an  der  Bewehrung  der  Hüften  der 
Hinterbeine  mit  einem  Dorn  sogleich  zu  erkennen.  Es  findet  also  eine  zweifache 
Generation  statt.  Der  Entwicksungsgang  läßt  sich  wie  folgt  darstellen:  Im  ersten 
Frühjahr  Ausflug  der  beiden  Geschlechter  aus  der  Puppenwiege,  in  der  sic  den 
Winter  als  schon  fertige  Imagines  verbrachten.  Es  findet  die  Kopula  statt,  die 
Weibchen  schreiten  zur  Eiablage ;  die  junge  Brut  ist  Mitte  Sommer  (die  genauere 
Zeit  ist  noch  nicht  bekannt)  erwachsen,  unternimmt  den  Ausflug  und  schreitet  so¬ 
fort  zu  einer  neuen  Brut,  deren  sich  entwickelnde  Bienen  dann  im  folgenden  Früh¬ 
jahr  ihre  Wiege  verlassen  und  den  Bildungsgang  von  neuem  einleiten.  Kriech  - 
baumer  hat  die  doppelte  Generation  der  Xylocopa  für  das  wärmere  Italien  schon 
früher  nachgewiesen.  Dr.  H.  von  B  u  t  tel- Reepen  hat  auch  bei  Freiburg  i.  Br., 
wie  er  mir  brieflich  mitteilte,  Ende  Mai  beide  Geschlechter  unserer  Biene  gefangen. 
Der  Übergang  der  Xylocopa  von  der  einfachen  zur  doppelten  Generation  —  voraus- 
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gesetzt,  daß  nicht  von  Anfang  an,  seit  der  Einwanderung  des  Tieres  in  Deutsch¬ 
land,  eine  zweifache  Generation  bestanden  hat,  was  aber  als  ganz  unwahrscheinlich 
gelten  darf  —  ist  leicht  zu  erklären;  die  Biene  paßte  sich  allmählich  unserem 
Klima  an,  erwachte  früher  im  Jahre  zum  Leben,  setzte  mithin  ihre  Brut  eher  ab 
und  gab  den  um  die  gleiche  Zeit  früher  auskommenden  Abkömmlingen  Zeit  und  Gelegen¬ 
heit,  eine  neue  Generation  im  gleichen  Jahre  einzuleiten.  Von  besonderem  Wert 
und  Interesse  wäre  es,  wie  mir  von  Buttel-Reepen  schrieb,  festzustellen,  wann  die 
zweite  Generation  auftritt.  Ludwig  Schuster. 

Neue  Säugetiere  XIII  (für  I — X  vergl.  Zool.  Garten  Jahrg.  1903  p.  131,  für 
XI  Jahrg.  1903  p.  267  und  für  XII  Jahrg.  1904  p.  69). 

71.  Meeks  Ferkelratte  ( Hyomys  meeki  n.  gen.  et  sp.  Oldf.  Thomas, 
Proc.  Zool.  Soc.  London  1903  II  p.  196,  Taf.  23,  Fig.  2)  vom  Aroafluß  in  Britisch- 
Neuguinea.  Eine  große  Baumratte,  deren  Backenzähne  trotz  ibrör  enormen  Größe 
an  die  von  Mus  und  Uromys  erinnern,  aber  nichts  von  dem  Zickzack-Charakter 
haben,  der  die  Zähne  von  Crateromys,  Lenomys  und  Mallomys  auszeichnet.  —  Kopf 
und  Rumpf  390,  Schwanz  345,  Hinterfuß  63,  Ohr  26  mm. 

72.  Nachahmende  Schmal z ahnratte  (Anisomys  imitator  n.  gen.  et  sp. 
Oldf.  Thomas,  ebenda  p.  200,  Taf.  23,  Fig.  1)  vom  Aroafluß  in  Britisch-Neu- 
guinea.  Kleiner  als  die  vorige,  aber  sehr  ausgezeichnet  durch  ihre  Nagezähne. 
Während  die  oberen  normal  sind,  zeigen  sich  die  unteren  auffallend  schmal  (aber 
tief)  und  sind  zusammen  nur  so  breit  wie  ein  einzelner  oberer  Nagezahn.  Im 
übrigen  in  Gestalt  und  Größe  ähnlich  Uromys ,  aber  dunkler  in  der  Farbe  des 
Felles  und  mit  leichter  Behaarung  des  Schwanzes.  —  Kopf  und  Rumpf  300,  Schwanz 
320,  Hinterfuß  60,  Ohr  24  mm. 

73.  Gestreifter  Bandikut  ( Perameles  ornata  n.  sp.  Oldf.  Thomas, 
ebenda  p.  201)  vom  Aroafluß  in  Britisch-Neuguinea.  Eine  kleine,  stark  an  P.  Inngi- 
cauda  Pts.  Dor.  erinnernde  Art,  aber  nicht  einfarbig  wie  diese,  sondern  mit  einer 
sehr  auffallenden  tiefschwarzen  Streifenzeichnung  auf  hellbraunem  Grunde.  Kopf 
und  Rumpf  300,  Schwanz  177,  Hinterfuß  37  mm. 

74.  Sladens  Wil dh und  (Canis  sladeni  n.  sp.  Oldf.  Thomas,  ebenda  p.  235, 
Taf.  27)  aus  Chapada  in  Matto  Grosso,  Zentral-Brasilien.  Verwandt  dem  C.  vetulus 
Lund,  aber  größer,  mit  längerem  Schädel,  Haar  dunkler  und  mehr  grau,  Füße 
schwarz.  Beiderseits  —  vielleicht  abnorm  —  ein  oberer  Backenzahn  mehr  als  bei 
C.  vetulus.  —  Kopf  und  Rumpf  650,  Schwanz  310,  Hinterfuß  130,  Ohr  76  mm. 

75.  Roberts  Fächermaus  ( Rhipidomys  roberti  n.  sp.,  Oldf.  Thomas, 
ebenda  p.  237)  vom  gleichen  Fundorte.  Steht  in  der  Schädelgröße  zwischen  den 
großen  Arten  der  Gruppe  des  Rh.  macrurus  und  latimanus  und  den  kleinen  Arten 
der  Gruppe  des  Rh.  phaeotis,  ist  aber  dem  letzteren  näher  verwandt.  —  Kopf  und 
Rumpf  110,  Schwanz  145,  Hinterfuß  25,  Ohr  16  mm. 

76.  Zentralbrasilianisches  Baumstachelschwein  ( Coendu  centralis 
n.  sp.  O  ldf.  Th  o  m  as,  ebenda  p.  240)  vom  gleichen  Fundorte.  Aus  der  Gruppe  des 
C.  prehensilis  im  Sinne  .Tentinks,  aber  der  Schädel  weniger  angeschwollen  als 
bei  C.  brandti  Jent.  und  die  Haarfarbe  dunkler,  der  Bauch  mehr  braun  und  der 
Schwanz  entschieden  dunkler,  besonders  unten  längs  der  Mittellinie.  —  Kopf  und 
Rumpf  480,  Schwanz  530,  Hinterfuß  80  mm. 

77.  Konstanze  Sladens  Maimose  ( Marmosa  constantiae  n.  sp.  Oldf. 
Thomas,  ebenda  p.  243)  vom  gleichen  Fundorte.  Etwas  größer  und  bleicher  als  die 
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Beutelratte  M.  cinerea  und  mit  kürzerem  Schwänze.  M.  rcgina  Thos.  aus  Bogota 
hat  dagegen  einen  schmäleren  Schädel,  weniger  ausgedehnte  Nasalen  und  einfarbigen 
Schwanz.  —  Kopf  und  Rumpf  180,  Schwanz  195,  Hinterfuß  27,  Ohr  81  mm. 

78.  Ansorges  Nacktmaus  (Heterocephalus  ansorgei  n.  sp.  Oldf.  Thomas, 
ebenda  p.  336)  aus  Makinduland,  Britisch-Ostafrika.  Ähnlich  dem  H.  glaber  Thos., 
aber  ganz  erheblich  kleiner.  —  Kopf  und  Rumpf  94,  Schwanz  ?,  Hinterfuß  20.5  mm. 

79.  Rudds  Manguste  ( Herpestes  ruddi  Thos.  Oldf.  Thomas,  ebenda  1904 
I  p.  175)  aus  Britisch-Namaland.  In  Farben  abgebildet  auf  Taf.  6,  Fig.  1. 

80.  Janetta-Maul wurfsratte  (Bathyergus janetta  n.  sp.  Oldf.  Thomas 

&  Schwann,  ebenda  p.  180,  Taf.  6,  Fig  2)  von  Port  Nolloth  in  Britisch-Nama¬ 
land.  Viel  kleiner  als  B.  maritimus ,  aber  Scheitel  und  Rückenmitte  schieferschwarz. 
—  Kopf  und  Rumpf  181,  Schwanz  43,  Hinterfuß  34  mm.  Bttgr. 
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Proceedings  of  the  U.  S.  National  Museum.  Bd.  25.  Washington,  Governm. 

Print.  Office,  1903.  8°.  14,  1021  pag.,  144  Fig.,  32  Taf. 

Es  ist  uns  immer  ein  besonderer  Freuden  tag,  wenn  wir  wieder  einen  neuen 
Band  dieser  schönen  und  wertvollen  Bücherreihe  erhalten  und  darüber  unsern 
Lesern  berichten  können.  Sehen  wir  doch  daraus,  in  wie  rüstiger,  energischer  und 
den  Fortschritt  der  zoologischen  Wissenschaft  fördernder  Weise  unsere  Kollegen  in 
der  Union  arbeiten.  Auch  dieser  Band  x)  bringt  des  Neuen  vieles.  Hervorzuheben 
als  in  unser  Ressort  einschlagend  sind  folgende  fünf  Abhandlungen:  1.  H.  C. 
Oberholser,  Über  einige  neue  südamerikanische  Vögel.  Als  neu  beschrieben 
werden  aus  der  Familie  der  Formicariiden  Thamnophilus  tephrogaster  p.  59  von 
Bahia,  von  Furnariiden  Synallaris  spixi  notius  p.  60  von  Cotichitas,  Prov.  Buenos 
Aires,  und  Xenicopsis  percnopterus  p.  61  von  Alto  da  Serra,  Brasilien,  von  Tyranni- 
den  Ochthoeca  rufimarginata  acrophila  p.  61  vom  Rio  Napo,  Ecuador,  Mecocercu- 
lus  alutus  p.  62  aus  Ecuador  und  M.  sticopterus  euplastus  p.  63  aus  Maraynioc, 
Peru,  Rhyncliocyclus  scotius  p.  63  aus  Brasilien,  Perissotriccus  n.  gen.  für  Todiros- 
trum  ecaudatum  d’O.  Lafr.  und  P.  atricapillus  (Lawr.)  p.  64,  Hemitriccus 
pammictus  p.  64  aus?  Südost- Brasilien,  Pogonotriccus  allem  p.  65  vom  Rio  Cauca, 
Kolumbien,  und  Sirystes  sibilator  atimastus  p.  66  von  Chapada  in  Matto  Grosso, 
von  Troglodytiden  Thryophilus  albipectus  bogotensis  Hellm.  p.  66  aus  Sta  Marta, 
Kolumbien  (mit  einer  Aufzählung  der  südamerikanischen  Arten  aus  der  Gruppe  des 
Th.  leucotis  Lafr.)  und  von  Icteriden  p.  68  Icterus  pyrrhoptcrus  compsus  von 
Cuyaba  in  Matto  Grosso  und  I.  pyrrhoptcrus  argoptilus  von  Conchitas,  Prov.  Buenos 
Aires.  2.  Derselbe,  Liste  der  von  W.  T.  F oster  in  Paraguay  gesammelten  Vögel  p. 
127 — 147  mit  eingehender  Beschreibung  von  sieben  schon  1901  in  Proc.  Biol.  Soc. 
Washington  Bd.  14  p.  187  ff.  kurz  als  neu  charakterisierten  Arten.  3.  L  Stej- 
neger,  Die  Kriechtiere  des  Huachuca-Gcbirges  in  Aiizona  p.  149 — 158.  Aufgezählt 
werden  1  Schildkröte,  11  Eidechsen  und  17  Schlangen.  Neu  Tantilla  wilcoxi  p. 

1)Vergl.  die  Besprechungen  der  Bände  18—24  in  Zool.  Garten  Jahrg.  1898  p.  359-369, 
1900  p.  62—63  und  127-128,  1902  p.  270-271  und  1904  p.  229—231  und  des  Bandes  26  in 
1904  p.  198  -  199.  Der  Herausgeber. 


292 


156  von  Fort  Huachuca  in  Arizona.  4.  E.  A.  Mearns,  Die  Ozelot-Katzen  p. 
237 — 249.  Der  Verfasser  unterscheidet  fünf  trennbare  Arten :  Felis  limitis  Mearns 
aus  dem  Tale  des  Rio  Grande,  Grenze  von  Texas  und  Mexiko,  F.  chibiguazu  Griff, 
aus  dem  nordöstlichen  Südamerika,  F.  aequatorialis  n.  sp.  p.  246  aus  Nord-Ecua¬ 
dor,  F.  pardalis  L.  aus  Süd-Mexiko  und  F.  costaricensis  n.  sp.  p.  245  aus  Central¬ 
amerika.  5.  C  h.  W.  Richmond,  Die  von  Dr.  W.  L.  Abbott  und  C.  B.  Kloss 
auf  den  Andamanen  und  Nikobaren  gesammelten  Vögel  p.  287 — 314.  Aufzählung 
von  nahezu  100  Arten.  Neu:  Zosterops  ventralis  p.  288  und  Sturnia  erythropygia 
katchalensis  p  293  von  Car  Nicobar,  Bhinomyias  nicobarica  p.  295,  Arachnecli- 
thra  klossi  p.  297,  Pitta  abbotti  p.  298  und  Spilornis  klossi  p.  304,  alle  von 
Groß-Nikobar,  Astur  obsoletus  p.  306  von  der  Insel  Katchal,  Nikobaren,  Osmo- 
treton  chloroptera  andamanica  p.  308  aus  der  Macpherson-Straße,  Süd- Andamanen, 
und  Excalfactoria  trincutensis  p.  310  von  der  Insel  Trinkut,  Nikobaren. 

Bttgr. 


R.  A.  Polak,  Gids  voor  het  Insectarium.  Koninklijk  Zoologisch  Genootschap 
»Natura  artis  magistra«.  (Führer  durch  das  Insektenhaus  des  Amsterdamer 
Zoologischen  Gartens).  40  pag.  Preis  15  Cents. 

Wie  der  Londoner  und  neuerdings  der  Frankfurter  Zoologische  Garten  hat 
auch  der  Amsterdamer  Tiergarten  seit  einiger  Zeit  ein  Haus  für  lebende  Insek¬ 
ten  eingerichtet.  Das  vorliegende,  hübsch  ausgestattete  Büchlein  gibt  nach  einer 
allgemeinen  Einleitung  über  die  Beschaffung,  Lebensweise  und  Entwicklung  der 
Insekten  eine  kurze,  aber  übersichtliche  und  inhaltsreiche  Besprechung  der  wich¬ 
tigsten  Arten,  die  in  Amsterdam  lebend  gezeigt  werden.  Wie  auch  Direktor  S  eitz 
bei  seiner  Schilderung  des  Frankfurter  Insektenhauses  (s.  „Zool.  Garten“  1904 
Seite  105)  hervorhebt,  kann  natürlich  immer  nur  ein  Teil  des  vorhandenen  Be¬ 
standes  gezeigt  werden,  und  zwar  solche  Arten,  die  gerade  in  das  „interessante 
Stadium“  getreten  sind  oder  „Ausstellungsgröße“  erreicht  haben.  Die  aufgezählten 
Arten  sind  also  nicht  alle  zu  gleicher  Zeit  zu  sehen.  Wie  in  Frankfurt  bilden 
natürlich  auch  in  Amsterdam  die  Schmetterlinge  den  hervorragendsten  Teil  der 
Bewohnerschaft  des  Insektariums.  Ein  wertvoller  Schmuck  des  Werkchens  sind  die 
60  durchgängig  wohlgelungenen  Abbildungen  nach  Photographien  in ,,  natürlicher 
Größe,  meist  nach  lebenden  Exemplaren.  Von  außereuropäischen  Schmetterlingen 
sind  u.  a.  sehr  schön  abgebildet:  Papilio  philenor ,  P.  turnus ,  Telea  polyphemus, 
Actias  luna ,  Hyperchiria  io,  Philosamia  cynthia ,  Attacus  alias  und  Samia 
cecropia.  Auch  von  europäischen  Faltern  wurden  in  Amsterdam  schon  zahlreiche 
Arten  gehalten  und  neben  verschiedenen  einheimischen  Käfern,  Schaben,  Plattwes¬ 
pen  und  Heuschrecken  auch  drei  Arten  der  merkwürdigen  Stabheuschrecken:  Bacil¬ 
lus  rossii  (der  eben  auch  in  Frankfurt  zu  sehen  ist J  von  Südeuropa,  Diapheromera 
femorata  aus  Nordamerika  und  Dixippus  morosus  von  Vorderindien.  Der  große 
Beifall ,  den  die  Insektenhäuser  in  Amsterdam  und  Frankfurt  bei  den  Besuchern 
finden,  dürfte  auch  die  Leiter  der  übrigen  größeren  Tiergärten  veranlassen,  dem 
guten  Beispiele  bald  mit  ähnlichen  Einrichtungen  zu  folgen.  P.  C. 


Über  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  insektenfressenden  Vögel. 

Schon  vor  einer  langen  Reihe  von  Jahren  hat  ein  kompetenter  Beurteiler  über 
die  Bedeutung  der  Vögel  überhaupt  im  Haushalte  der  Natur  sehr  eindringliche 
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Worte  gesprochen.  Die  Vögel  bilden  —  sagt  er  —  ein  unentbehrliches  Glied  in 
der  Reihe  der  Wesen;  sie  sind  die  Wächter  des  Gleichgewichtes  in  der  Tierwelt 
und  wehren  den  verderblichen  Übergriffen  der  anderen  Klassen,  insbesondere  der 
Kerbtiere,  denen  preisgegeben  die  Natur  veröden  würde.  Ein  einziges  Vogelpärchen 
kann  uns  mehr  Nutzen  bringen,  als  alle  Mitglieder  einer  Säugetierordnung  zusammen¬ 
genommen.  Ihr  Nutzen  läßt  sich  weder  berechnen  noch  abschätzen,  weil  er  jede 
Rechnung  oder  Schätzung  übersteigt;  wohl  aber  berechtigt  er  jeden,  der  sich  mit 
der  Erforschung  des  Tierlebens  beschäftigt,  allen  denen,  die  sich  unterrichten  lassen 
wollen,  die  ernste  Mahnung  ans  Herz  zu  legen:  »Schutz  den  Vögeln!«  Ohne 
Zweifel  sind  diese  Worte  von  einem  heiligen  Ernst  für  die  Sache  eingegeben. 
Jedennoch  ist  dagegen  zu  bemerken  erstens,  daß  von  einem  Gleichgewicht  in  der 
Natur  heutzutage  nicht  mehr  geredet  werden  kann.  Das  ehemals  vorhandene 
Gleichgewicht  hat  der  Mensch  —  beschränken  wir  uns  auf  Europa  —  längst  zer¬ 
stört,  teils  durch  übertriebene  Entwaldungen,  teils  durch  seine  forst-  und  landwirt¬ 
schaftlichen  Kulturmaßnahmen.  Diese  haben  in  Wald  und  Feld  die  Lebensbedin¬ 
gungen  für  die  Kulturfeinde  reichlich  erweitert  und  deren  Vermehrung  oft  ins 
ungeheure  möglich  gemacht.  Den  pflanzenfressenden  Insekten  gegenüber  muß  in 
solchem  Falle  die  Kraft  der  insektenfressenden  Vögel  versagen.  Zweitens  meint 
der  betreffende  Autor  (A.  E.  Brehm),  der  Nutzen  dieser  Vögel  lasse  sich  weder 
berechnen  noch  abschätzen.  Gewiß  muß  man  ihm  recht  geben  für  die  Zeit,  in  der 
er  dies  schrieb;  heute  jedoch  schrecken  wir  vor  der  Lösung  eines  solchen  Problems 
nicht  mehr  zurück.  Die  dahin  zielenden  Arbeiten  sind  in  Angriff  genommen  worden, 
und  eine  davon1)  möchte  ich  mir  erlauben  hier  zu  besprechen. 

Verfasser  löst  die  Frage,  ob  die  Gegenwart  der  insektenfressenden  Vögel  für 
uns  ersprießlich  ist  oder  nicht,  in  folgende  Fragen  auf:  1.  Welche  Insekten  sind 
für  unsere  Kulturmaßnahmen  förderlich,  und  inwieweit  sind  diese  durch  Vögel 
gefährdet?  2.  Sind  die  insektenfressenden  Vögel  überhaupt  imstande,  durch  die 
Befriedigung  ihres  Nahrungsbedürfnisses  die  Insektenwelt  des  Gebietes,  in  dem  sie 
sich  aufhalten,  wesentlich  zu  vermindern,  d.  h.  wieviel  verzehren  die  insektenfressen¬ 
den  Vögel?  3.  Welche  Insekten  dienen  den  Vögeln  vorzugsweise  zur  Nahrung,  und 
in  welchen  Entwickelungsstadien  derselben  ist  dies  der  Fall? 

Bei  Beantwortung  der  Frage  ad  1.  kommt  Verfasser  zu  folgenden  Resultaten 
Für  unsere  Kulturmaßnahmen  sind  als  nützlich  anzusehen  alle  die  Insekten,  die 
die  Bestäubung  der  weiblichen  Fortpflanzungsorgane  unserer  Kulturgewächse  mit 
Pollen  bewirken.  Diese  Gewächse  sind  im  wesentlichen  die  Obstbäume,  Beeren¬ 
sträucher,  Schmetterlingsblüter,  der  Wein,  Raps,  Buchweizen  und  der  Lein.  An 
dem  Befruchtungsgeschäft  sind  hauptsächlich  beteiligt  Bombyliden,  Musciden  (mit 
323  Arten),  Syrphiden  (mit  250  Arten),  Apiden  (mit  698  Arten)  und  Sphegiden 
(mit  163  Arten).  Eine  Gefährdung  dieser  »nützlichen«  Insekten  durch  insekten¬ 
fressende  Vögel  ist  aus  folgenden  Gründen  nicht  zu  befürchten.  Die  Bombyliden 
sind  durch  ein  dichtes,  wolliges  Haarkleid  in  gewissem  Grade  geschützt,  da  kleine 
Vögel  sie  verschmähen;  die  Musciden  sind  an  Gattungen  und  Arten  so  enorm  reich, 
daß  eine  Vernichtung  der  Familie  durch  Vögel  nicht  zu  befürchten  ist;  die  Syr¬ 
phiden  sind  teils  durch  dichtes  Haarkleid,  teils  durch  gewandten  Flug  nnd  teils 

*)  G.  Rölirig,  Dr.  u.  Reg.  Rat.  Studien  über  die  wirtschaftliche  Bedeutung  der  insekten¬ 
fressenden  Vögel.  Sonderabdruck  aus  „Arbeiten  aus  der  Biolog.  Abteilung  für  Land-  und 
Forstwirtschaft  am  K.  Gesundheitsamte.“  Bd.  IV,  Heft  1,  1903.  Paul  Parey  u.  Julius 
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durch  starke  Vermehrung  und  wenig  gefährdetes  Larvenleben  gegen  Ausrottung 
geschützt.  Bienen  und  Hummeln  besitzen  als  Schutzwehr  den  Stachel.  Der  Bestand 
der  als  »nützlich«  geltenden  Schmarotzer-Insekten  (Schlupfwespen  und  Raupen¬ 
fliegen),  deren  Nützlichkeit  man  früher  übertrieben  gerühmt  hat,  ist  von  der  Menge 
ihrer  Wirte  in  höherem  Grade  abhängig  als  von  dem  ihrer  Feinde;  durch  insekten¬ 
fressende  Vögel  ist  ihre  Existenz  durchaus  nicht  stärker  gefährdet  als  die  der 
übrigen  Insekten. 

Wie  verhält  es  sich  nun  mit  den  schädlichen  Insekten?  Die  bedeutende 
Schar  der  Falter  und  Blattwespen  ist  bei  den  meisten  Arten  während  der  Dauer 
ihrer  ganzen  Entwicklung  der  Verfolgung  durch  die  Vögel  ausgesetzt,  und  diese 
wieder  teilen  sich  aufs  beste  in  die  ihnen  zufallende  Aufgabe.  Ein  großer  Prozent¬ 
satz  jener  Schädlinge  überwintert  bei  uns  als  Ei  oder  Puppe,  also  in  einem  selbst 
den  kleinsten  Vögeln  (Meisen,  Goldhähnchen,  Baumläufern  und  Kleibern)  zusagenden 
Zustande.  Der  Schutz,  den  viele  Falter  während  des  Zustandes  als  Raupen  infolge 
ihrer  haarigen  Beschaffenheit  genießen,  nützt  ihnen  also  nur  in  beschränkter  Zeit,  und 
auch  dann  nicht  einmal  in  ausgiebigster  Weise,  da  es  Vögel  gibt,  die  auch  vor 
diesen  Insektenlarven  nicht  zurückschrecken. 

Die  Frage:  »Wieviel  verzehren  die  insektenfressenden  Vögel«,  bezw.  »Sind 
sie  überhaupt  imstande,  durch  Befriedigung  ihres  Nahrungsbedürfnisses  merkbaren 
Einfluß  auf  den  Bestand  der  von  ihnen  gewöhnlich  verspeisten  Insekten  auszuüben?« 
kann,  wie  Verfasser  betont,  durch  Beobachtung  im  Freien  allein  nicht  entschieden 
werden;  auch  Magenuntersuchungen  genügen  für  diesen  Zweck  nicht.  Der  einzig- 
gangbare  Weg  ist  der  des  Fütterungsversuches,  angestellt  mit  Vertretern  der  ein¬ 
zelnen  uns  interessierenden  Arten  unter  solchen  Verhältnissen,  die  den  natürlichen 
am  besten  entsprechen.  Der  Fütterungsversuch  ist  aber  keineswegs  so  einfach,  wie 
es  vielleicht  auf  den  ersten  Blick  scheinen  könnte.  Denn  man  kann  nicht  mit  der 
Nahrungsmenge  an  sich  rechnen,  die  ein  Vogel  täglich  zu  sich  nimmt,  sondern  es 
muß  zunächst  die  Zusammensetzung  des  Futters  herausgefunden  werden,  bei  der  er 
sich  dauernd  wohl  befindet,  und  dessen  Bestandteile  den  Stoffen,  von  denen  er  sich 
im  Freien  ernährt,  möglichst  nahekommen.  Nicht  der  absolute  Verbrauch  an 
Nahrung  ist  zu  ermitteln,  sondern  der  Bedarf  an  Trockensubstanz. 

Um  die  Fütterungsversuche  in  geeigneter  Weise  aus-  und  du^chzuführen, 
war  die  Herstellung  von  Flugkäfigen  von  solcher  Größe  nötig,  daß  die  darin  ge¬ 
haltenen  Vögel  möglichst  natürliche  Lebensbedingungen  fanden.  Die  Anlage,  die 
zu  diesem  Zwecke  auf  dem  Versuchsfelde  der  Biologischen  Abteilung  in  Dahlem 
geschaffen  worden  ist,  besteht  aus  fünf  Flugkäfigen,  die  in  Hufeisenform  um  einen 
ein  Arbeitszimmer  und  zwei  Winterkäfige  enthaltenden  Fachwerksbau  gruppiert  sind. 
Die  Anlage  hat  eine  Länge  von  13.4  m.  Lebensbäume,  Koniferen,  Obstbäume 
und  sonstige  Laubhölzer  bilden  den  Pflanzenbestand,  und  ein  durch  künstlich  her¬ 
gesteilte  Sumpfpaitien  über  Land  und  Steine  durch  alle  Käfige  fließendes  Wasser 
gibt  den  Vögeln  gern  und  häufig  benutzte  Gelegenheit  zum  Baden.  Die  zur  Ver¬ 
wendung  kommenden  Futtergerätschaften  sind  neu  und  höchst  zweckmäßig  kon¬ 
struiert.  Die  nachfolgend  bezeichneten  Futtermittel  haben  sich  für  die  Durchführung 
der  Versuche  am  besten  bewährt:  Ameisenpuppen  (getrocknet  und  staubfrei  gesiebt), 
Eierbrot,  Hanf  (teils  unzerkleinert,  teils  grob  gequetscht,  teils  fein  gemahlen), 
Hafer,  Mohnmehl,  Rindertalg,  Mehlwürmer.  Verf.  beschreibt  eingehend  die  Art 
der  Verabreichung  dieser  Futtermittel  und  die  verschiedenen  Versuchsarteil  und 
kommt  zu  dem  Resultat,  daß  der  Beweis  erbracht  sei,  daß  das  Nahrungsbedürf- 
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nis  der  Vögel  ein  außerordentlich  großes  ist.  Der  Verbrauch” und  die 
Verarbeitung  so  gewaltiger  Mengen  von  Trockensubstanz  sei  aber  nur  dadurch 
möglich,  daß  die  Verdauungstätigkeit  dieser  Tiere  eine  sehr  rege  ist  und  daß 
letztere  während  des  ganzen  Tages  fast  unaufhörlich  Nahrung  in  kleinen  Mengen 
zu  sich  nehmen.  Es  hat  sich  auch  ergeben,  daß  die  Kleinvögel  nicht  imstande 
sind,  Tage  oder  auch  nur  halbe  Tage  lang  zu  hungern,  ohne  dadurch  in  ihrer 
Gesundheit  empfindlich  geschädigt  zu  werden.  Diese  Tatsache  ist  für  die  Beur¬ 
teilung  des  wirtschaftlichen  Wertes  dieser  Vögel  von  ebenso  großer  Wichtigkeit 
wie  ihre  erstaunliche  Beweglichkeit.  Ihr  Wert  beruht  nicht  in  der  Beendigung  einer 
Insektenkalamität,  sondern  in  der  Verhütung  des  Ausbruches  einer  solchen.  Die 
Versuche  geben  die  Grundlage  für  eine  Berechnung,  welche  Massen  von  Insekten 
von  einer  bestimmten  Anzahl  von  Vögeln  im  Laufe  eines  Jahres  vertilgt  werden. 
So  verbrauchen  z.  B.  20  Meisen,  das  ist  ein  Paar  mit  seiner  Nachkommenschaft, 
jährlich  etwa  einen  halben  Zentner  Trockensubstanz,  also  wenigstens 
anderthalb  Zentner  lebende  Insekten,  deren  Eier,  Larven  oder  Puppen. 

Die  8.  Frage:  „Welche  Insekten  dienen  den  Vögeln  vorzugsweise  zur  Nahrung, 
und  in  welchen  Entwicklungsstadien  derselben  ist  dies  der  Fall?“  ist  die  wichtig¬ 
ste,  weil  ihre  Beantwortung  uns  lehrt,  ob  wir  in  der  Vogelwelt  einen  wesentlichen 
Faktor  bei  der  Verminderung  schädlicher  Insekten  zu  sehen  haben,  oder  ob  sie 
etwa  durch  die  Art  ihrer  Ernährung  hauptsächlich  solchen  Kerfen  Abbruch  tun, 
deren  Vorhandensein  für  uns  mehr  oder  weniger  gleichgültig  ist.  Obwohl  Beobach¬ 
tungen  im  Freien  nach  dieser  Richtung  Aufschlüsse  zu  geben  vermögen,  können 
zur  Gewinnung  sicherer  Resultate  Fütterungsversuche  nicht  entbehrt  werden.  Solche 
sind  denn  auch  angestellt  und  dabei  der  größte  Wert  darauf  gelegt  worden,  daß 
die  gebotene  Nahrung  sich  unter  den  gleichen  äußeren  Verhältnissen  befand  wie 
in  der  freien  Natur. 

Zu  diesen  Fütterungsversuchen  kamen  zur  Verwendung  Eier  von  der  Nonne 
und  vom  Kiefern -Prozessionsspinner,  Raupen  des  Kiefernspanners,  des  Kiefern - 
Prozessionsspinners,  des  Goldafters,  Larven  der  Fichten -und  der  Weiden -Blattwespe, 
Puppen  des  Ringel -und  des  Weidenspinners,  der  Nonne  und  anderer  Falter,  Falter 
des  Kohlweißlings,  des  Riugelspinners,  Schwammspinners,  des  Weidenspinners  und 
der  Nonne;  ferner  Blattläuse,  Kiefernrindenwanzen,  Weidengallmücken,  Kieferngallen- 
Wickler  und  Kieferntrieb-Wickler,  Borkenkäfer  und  Gartenlaubkäfer.  Eine  reiche 
Ausbeute  an  Ergebnissen  war  mit  diesen  Versuchen  verbunden.  Der  Verf.  hebt 
aber  hervor,  daß  durch  die  vorliegende  Arbeit  erst  ein  kleiner  Teil  der  Aufgabe 
gelöst  sei,  die  durch  die  Frage  nach  der  wirtschaftlichen  Bedeutung  der  insekten¬ 
fressenden  Vögel  gestellt  wird.  Die  Fütterungsversuche  hätten  aber  in  quantita¬ 
tiver  Hinsicht  gezeigt,  daß  bei  reichlichem  Vorhandensein  solcher  Vögel  die  abso¬ 
lute  Möglichkeit  vorliege,  durch  sie  die  Insekten  im  Zaume  zu  halten,  da 
ihrem  Nahrungsbedürfnis  täglich  eine  außerordentlich  große  Zahl  derselben  zum 
Opfer  fallen.  Für  eine  Reihe  der  schädlichen  Insekten  konnte  auch  festgestellt 
werden,  daß  und  in  welchen  Entwickelungszuständen  sie  von  verschiedenen  Vögeln 
verzehrt  werden.  —  Eine  Reihe  instruktiver  Abbildungen  gibt  der  Lektüre  dieser 
verdienstvollen  Arbeit  einen  besonderen  Reiz.  A.  R. 
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eingetreten.  Derselbe  bringt  als  einziges  Organ  der  zoologischen  Gärteu  Original- 
Berichte  aus  letzteren  über  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  den  daselbst  gehaltenen 
Tieren,  über  deren  Haltung  und  Vermehrung,  ihre  Gewohnheiten,  Fähigkeiten  und  Erkrankungen. 
Er  beschreibt  die  Einrichtungen  und  Verbesserungen,  die  sich  in  den  zoologischen  Gärten  und 
auch  in  den  Aquarien  als  bewährt  erwiesen,  liefert  Zeichnungen  und  Pläne  dazu  und  berichtet 
über  den  Stand  und  die  Gesamttätigkeit  dieser  Institute.  Ebenso  werden  aber  auch  die 
freilebenden  Tiere  der  verschiedenen  Zonen  und  Länder  in  ihrem  Leben  und  ihren  Beziehungen 
zur  übrigen  Tierwelt  und  zu  dem  Menschen  geschildert;  die  Zeitschrift  stellt  also  das  Tier  in 
allen  seinen  Lebensverhältnissen  dar  und  ergänzt  so  die  der  Anatomie  und  Histologie  gewidmeten 
Blätter.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Korrespondenzen  und  kleineren  Mitteilungen.  Durch 
ihre  gemeinverständliche  Darstellung,  durch  welche  gleichwohl  der  wissenschaftliche  Wert  der 
Aufsätze  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird,  hat  die  Zeitschrift  sich  bereits  einen  großen 
Leserkreis  erschlossen  und  gewinnt  immer  mehr  Freunde. 

Der  Zoologische  Garten  erscheint  in  monatlichen  Nummern  von  mindestens  2  Bogen,  mit 
Illustrationen,  und  kostet  per  Jahr  M.  8.  —  Bestellungen  nehmen  alle  Buchhandlungen  und  Post- 
an8talten  an. 


Inserate  finden  durch  den  Zoologischen  Garten  weiteste  und  wirksamste  Verbreitung, 
und  wird  die  gespaltene  Petitzeile  mit  nur  20  Pfennig  berechnet. 

Probe-Nummern  sind  von  jeder  Buchhandlung,  sowie  von  der  Verlagsbuchhandlu 
gratis  zu  beziehen.  Altere  Jahrgänge  werden  zu  ermäßigten  Preisen  nachgeliefert. 


Die  Zeitschrift  „Zoologischer  Qarten“  ist  in  der  Zeitungspreisliste  für  1903  un 
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Aufruf  zur  Mitarbeit  an  der  Aufdeckung  der  Ursachen  der 
rapiden  Yerminderung  der  Schwalben. 

Von  dem  Herausgeber. 

Von  der  Gesellschaft  für  Vogelschutz  in  London  (Society  for 
the  Protection  of  Birds,  3  Hanover  Square,  London  W.)  geht  mir 
ein  Schreiben  zu,  das  zu  allgemeiner  Beteiligung  auffordert,  an  dem 
Problem  mitzuarbeiten,  woher  es  kommt,  daß  in  den  letzten  Jahren 
die  Zahl  der  Schwalben  in  so  augenfälliger  Weise  bei  uns  abnimmt. 
In  verständiger  Weise  wird  hierbei  nur  auf  eine  Vogelart,  die  im 
Innern  des  Hauses  wohnende,  ein  offenes  Nest  bauende  Hirundo 
rnstica  L.,  die  Rauch-  oder  Kuhschwalbe,  Bezug  genommen  und 
auch  die  Zahl  der  Fragen  auf  die  kleinste  Ziffer  beschränkt,  um 
möglichst  viele  und  sichere  Antworten  zu  erhalten.  Daß  nicht  bloß 
der  Fang  der  Schwalben  zu  Putzartikeln  und  Küchenzwecken  an 
ihrer  beängstigenden  Abnahme  Schuld  ist,  sondern  eine  ganze  Au- 
zahl  von  Faktoren  dabei  eine  Rolle  spielen,  die  in  der  fortschreiten¬ 
den  Kultur  —  Entwässerung  großer  Gebiete,  Stallfütterung  des 
Viehes,  Sanierung  der  Städte  und  Dörfer  durch  Kanalisation  und 
Beseitigung  der  oberirdischen  Gossen  und  der  früher  allüberall  vor 
ZooL  Gart.  Jahrg.  XLV.  1904.  19 
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den  Häusern  unzutreffenden  Dungliaufen,  infolgedessen  auch  starke 
Abnahme  der  Fliegen-  und  Mückeuplage  nicht  bloß  in  den  Städten  — 
und  in  der  daraus  entstehenden  Schwierigkeit  der  Ernährung,  der 
Trink*  und  Badegelegenheit  und  teilweise  auch  der  Nistgelegenheit 
und  der  Beschaffung  der  notwendigen  Nistmaterialien  ihre  tiefere 
Ursache  haben,  ist  natürlich  den  Mitgliedern  der  oben  genannten 
Gesellschaft  nicht  unbekannt,  wie  denn  ja  auch  der  Storch  ( Ciconia 
ciconia  L.),  dem  doch  bei  uns  in  Deutschland  nur  verschwindend 
selten  nachgestellt  wird,  seit  50  Jahren  eine  deutlich  bemerkbare, 
wenn  auch  langsame  Verminderung  erfahren  hat.  Bei  ihm  dürften 
die  Ursachen  des  Rückganges  weder  in  der  Nachstellung  durch 
Mensch  und  Tier,  noch  in  der  Minderung  der  Nistgelegenheit,  noch 
auch  in  einer  (nicht  nachweisbaren)  Änderuug  der  klimatischen  Ver¬ 
hältnisse  zu  suchen  sein,  sondern  sich  wohl  nur  durch  Besitznahme 
und  dadurch  erfolgte  Schmälerung  des  früher  von  ihm  beherrschten 
Terrains  von  seiten  des  an  Zahl  sich  fortwährend  mehrenden  Menschen 
und  in  zweiter  Linie  vielleicht  durch  Verminderung  oder  größere 
Unregelmäßigkeit  des  Auftretens  der  Nahrungsquellen  —  Insekten, 
Mäuse  und  Frösche  —  erklären  lassen. 

Das  vom  2.  September  1904  datierte  Schreiben  lautet: 

»Die  fortwährende  Abuahme  der  Iudividuenzahl  bei  unserer  ge¬ 
meinen  Rauchschwalbe  ( Hirundo  rustica)  während  der  letzten  Sommer 
ist  eine  Erscheinung,  die  allen  Vogelfreunden,  denen  der  große 
Nutzen  der  Schwalben  bekannt  ist,  ernstliche  Sorge  bereitet.  In 
den  letzten  fünf  oder  sechs  Jahren  besonders  ist  diese  Verminderung 
in  jedem  Jahre  mehr  und  mehr  in  die  Augen  gefallen  und  hat 
großes  Bedauern  in  allen  Teilen  von  England  erregt.  Der  Vorstand 
der  Gesellschaft  für  Vogelschutz  hat  sich  deshalb  mit  Eifer  der  Mühe 
unterzogen,  über  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  Erhebungen  an¬ 
zustellen. 

Es  kann  sich  aber  auch  niemand  der  Tatsache  verschließen, 
daß  zugleich  damit  ein  ausgedehnter  Handel  und  Verbrauch  von 
Schwalbenflügeln  in  den  Modewarenhandlungeu  Hand  in  Hand  geht, 
und  zwar  nicht  bloß  in  England,  sondern  auch  iu  Amerika.  Wir 
könnten  Briefe  aus  New  York  vorzeigen,  in  denen  Verwahrung  ein¬ 
gelegt  wird  gegen  den  Vertrieb  der  ungezählten  Massen  von 
Schwalbenflügeln,  die  von  Europa  ausgeführt  und  in  den  Läden  der 
Modewarenhändler  in  New  York  verkauft  werden,  und  in  denen  die 
Frage  aufgeworfen  wird,  ob  es  denn  nicht  möglich  sei,  diesem 
Massenmorde  eines  unserer  lieblichsten  Vögel  Einhalt  zu  tun.  Es  ist 
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ganz  klar,  daß  diese  Schwalben  tatsächlich  tausendweise  auf  dem 
Zuge  —  vielleicht  in  Frankreich  oder  in  Italien  —  getötet  werden; 
aber  genau  den  Ort  oder  die  Orte  anzugeben,  wo  das  geschieht,  ist 
die  Gesellschaft  festzustellen  bis  jetzt  leider  außer  stände  gewesen. 

Sobald  nur  einigermaßen  sichere  Nachricht  einlangt,  hat  der 
Vorstand  der  Gesellschaft  die  Absicht,  einen  Spezialvertreter  zur 
Untersuchung  der  Tatsachen  an  Ort  und  Stelle  zu  schicken  und  kein 
Mittel  unversucht  zu  lassen,  dem  Gemetzel  ein  Ende  zu  machen  und 
unsere  Schwalben  vor  der  gänzlichen  Ausrottung  zu  bewahren,  der 
sie  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  verfallen,  wenn  nichts  zu  ihrem 
Schutz  geschieht. 

Wir  werden  deshalb  sehr  dankbar  sein  für  jede  Benachrichti¬ 
gung  oder  für  jede  Art  von  Mitteilungen  und  Ratschlägen  in  dieser 
Richtung,  und  wir  sind  überzeugt,  daß,  wenn  es  in  Ihrer  Macht 
liegt,  uns  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  beizustehen,  Sie  es 
sicher  tun  werden.  Ich  darf  deshalb  wohl  schon  im  voraus  Ihnen 
recht  herzlich  Dank  sagen  für  jede  Hilfe,  die  Sie  uns  gütigst  zu- 
kommen  lassen  wollen. 

Die  Punkte,  worüber  wir  besonders  bestimmte  Auskunft  wün¬ 
schen,  sind: 

1.  Wo  werden  eigentlich  die  Schwalben  in  diesen  großen  Massen 
getötet? 

2.  Wer  sind  die  Mörder? 

3.  Wann  werden  sie  getötet? 

Eine  baldige  Antwort  wird  für  uns  von  der  größten  Wichtig¬ 
keit  sein  —  möglichst  schon  im  Verlaufe  der  nächsten  acht  Tage  ! 
—  da  die  Zugzeit  unmittelbar  bevorsteht. 

Frank  E.  Lemon.« 

Es  dürfte  in  der  Tat  von  volkswirtschaftlichem  und  auch  von 
rein  menschlichem  Interesse  sein  zu  erfahren,  wo  denn  eigentlich 
diese  sauberen  »Produzenten,  resp.  Lieferanten«  der  Scbwalbenflügel 
sitzen.  Vielleicht  am  Kaspisee?  Oder  irgendwo  in  Nordafrika?  Oder 
wohnen  die  Schwalbenmörder  gar  in  Asien? 

Sind  es  aber  denn  auch  wirklich  die  Flügel  grade  von  Hirundo 
rustica  uud  nicht  vielleicht  bloß  solche  von  Seeschwalbeu ,  die  wir 
auf  den  Weiberhüten  finden?  Ich  bin  kein  zünftiger  Ornithologe  und 
kann  darüber  nicht  urteilen ;  aber  über  diese  Frage  brauchen  wir 
natürlich  auch  —  und  fast  in  erster  Linie  —  unanfechtbare  Er¬ 
hebungen  und  Zahlenangaben! 
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Der  Zoologische  Garten  zu  Moskau. 

Von  C.  Greve  in  Moskau. 

Wie  die  Leser  des  »Zool.  Gartens«  aus  meinen  früheren  Be¬ 
richten  wissen1),  hat  unser  Moskauer  Zoologischer  Garten  sehr  schwere 
Zeiten  durchzumachen  gehabt,  ehe  er  —  besonders  durch  das  Be¬ 
mühen  des  verstorbenen  Professors  A.  Bogdanow  —  in  ein  Stadium 
stetiger  Entwickelung  trat.  Es  ist  aber  auch  —  nach  meiner  An¬ 
sicht  —  nirgends  so  schwer,  einen  Zoologischen  Garten  im  gehörigen 
Stande  zu  erhalten,  wie  gerade  hier  in  Moskau.  Unser  Publikum 
besteht  größtenteils  aus  Elementen,  die  sehr  wenig  Interesse  für  derlei 
Dinge  besitzen,  und  ein  großer  Prozentsatz  der  Besucher  des  Gartens 
muß  noch  extra  beaufsichtigt  werden,  wenn  er  nicht  Schaden  an- 
richten  soll,  nicht  etwa  aus  Bosheit,  sondern  aus  reiner  Naivetät 
(»Wildheit«  wie  die  Russen  sagen).  So  spielte  sich  dieses  Frühjahr 
folgeude  Szene  ab:  Im  Schilfe,  etwa  10  Meter  vom  Ufer  entfernt, 
hatte  auf  dem  großen  Teiche  das  Schwanenpaar,  ebenso  wie  im  ver¬ 
gangenen  Jahre,  ein  Nest  angelegt,  und  das  Weibchen  saß  brütend 
darauf.  Einige  biedere  Moskowiter  stehen  am  Ufer  und  sehen  sich 
die  Sache  an.  »Das  ist  kein  lebender,  sondern  ein  ausgestopfter 
Schwan  —  er  rührt  sich  ja  nicht!«  bemerkt  der  eine  von  ihnen. 
Ein  anderer  bestreitet  das  nicht  und  meint:  »Das  wollen  wir  gleich 
sehen!«  —  und  es  beginnt  ein  regelrechtes  Steinbombardement,  dem 
die  Dazwischenkuuft  des  Direktors  ein  Ende  macht.  Ein  Wunder, 
daß  trotzdem  nach  eiuer  Woche  vier  Schwänlein  gesund  und  munter 
ausschlüpften. 

Unter  solchen  Umständen  muß  umsomehr  anerkannt  werden, 
wenn  die  Direktion  und  die  Akklimatisationsgesellschaft  nicht  die 
Lust  verlieren ,  die  Sache  weiter  zu  führen ,  zumal  die  von  der 
Regierung  gewährte  Subsidie  eine  minimale,  die  Mittel  der  Gesell¬ 
schaft  aber  bescheidene  sind  und  sehr  häufig  die  Hülfe  reicher  Gönner 
des  Unternehmens  in  Anspruch  genommen  werden  muß,  da  die  Ein¬ 
trittsgelder  nicht  immer  die  recht  hohen  Auslagen  decken.  Leider 
ist  darum  auch  die  Gartendirektion  gezwungen,  allerlei  Lockmittel 
für  das  Publikum  anzuwenden.  Uud  gerade  solche  Schaustellungen, 
die  am  wenigsten  mit  den  Zwecken  eines  Zoologischen  Gartens  zu 
tun  haben,  ziehen  bei  uns  am  meisten,  wie  z.  B.  Akrobaten,  chinesische 
Jongleurs,  russische  Balalaikaspieler  2)  u.  s.  w. 

')  »Zool.  Garten«  Jahrg.  1888,  1890,  1894,  1895,  1898,  1900,  1901,  1903. 

2)  Balalaika  —  ein  guitarrenähnliches  Instrument. 
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Was  die  Tiere  des  Gartens  anbelangt,  sind  leider  einige  empfind¬ 
liche  Verluste  zu  verzeichnen.  Der  ältere  der  Elefanten,  der  riesen¬ 
große  »Mawljuk«  (wohl  korrumpiert  aus  »Mameluk«)  ist  diesen 
Winter  eingegangen.  Das  Tier  wurde  1871  vom  Kaiser  Alexander  II. 
dem  Garten  geschenkt.  Der  Kaiser  hatte  es  als  Präsent  vom  Schah 
von  Persien  erhalten.  Damals  war  er  schon  etwa  60  Jahre  alt  und 
hat  noch  33  Jahre  dem  Garten  angehört,  also  ein  Alter  von  über 
90  Jahren  erreicht.  Der  ausgestopfte  Balg  und  das  Skelett  wurden 
dem  Universitätsmuseum  einverleibt. 

Ferner  haben  wir  mehrere  Löwen  durch  eine  Art  Staupe,  die 
auch  auf  ältere  Individuen  überging,  eingebüßt.  Der  Biber,  der  eine 
lange  Reihe  von  Jahren  dem  Garten  angehörte,  hat  auch  das  Zeit¬ 
liche  gesegnet.  Manches  weniger  wichtige  und  interessante  Tier  außer 
den  aufgezählten  wäre  noch  zu  nennen. 

Dagegen  ist  mancher  erfreuliche  Zuwachs  zu  verzeichnen,  teils 
durch  Neukauf  oder  Schenkung,  teils  durch  Geburten  im  Garten. 
Das  nähere  wird  aus  der  unten  folgenden  Liste  der  Tiere  zu  er¬ 
sehen  sein. 

An  Gebäuden  und  neuen  Gehegen  ist  auch  manches  dazuge¬ 
kommen.  So  wurden  die  Hirschgehege  von  Grund  aus  remontiert 
und  mit  soliden  Schutzhütten  versehen.  Für  wasserliebende  Nager 
wurden  Behälter  mit  durchfließendem  Wasser  geschaffen.  Das  Ge¬ 
bäude  für  Aquarien  mit  Apparaten  für  künstliche  Fischzucht  ist  — 
wenn  auch  in  bescheidenen  Verhältnissen,  so  doch  solide  und  zweck¬ 
entsprechend  —  fertiggestellt  und  soll  baldmöglichst  besetzt  werden. 
Auch  Meerestiere  sollen  Aufnahme  finden ,  die  von  den  biologischen 
Stationen  am  Schwarzen  und  Weißen  Meer  jetzt  per  Bahn  unschwer 
geliefert  werden  können, 

WTir  lassen  nun  das  Verzeichnis  der  augenblicklich  im  Garten 
vorhandenen  Tiere  folgen  und  werden  bei  den  interessanteren  etwa 
nötig  erscheinende  Bemerkungen  einflechten. 

Die  Affen  sind  vertreten  durch 

1  Cercopithecus  mona  cf,  1  Macacus  sinicus , 

1  Macacus  rhesus  cf,  1  Cynocephalus  sp. 

3  »  nemestrinus. 

Von  Prosimiern  besitzt  der  Garten 

1  Lemur  mongoz  9?  I  1  Lemur  varius  cf* 

Von  Chiropteren  ist  ein  seit  vielen  Jahren  im  Garten  lebender, 
mit  gekochtem  Gemüse  ernährter  Pteropus  edulis  zu  nennen.  Den 
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Tag  über  bildet  er  kein  anziehendes,  weil  stets  schlafendes  Objekt, 
abends  aber  wird  er  rege  und  steigt  au  dem  Futternapf  hinab,  um 
kopfunter  über  ihm  hängend  zu  fressen. 

Die  Raub ti  e r Sammlung  enthält: 

2  Felis  tigris  2,  schöne  Exemplare,  das  eine  von  Sumatra,  das 
andere  aus  Ferghaua  (Turkestan).  Letzteres  ist  so  zahm,  daß  der 
Wärter  zu  ihm  in  den  Käfig  geht. 

2  Felis  Manul,  Steppenkatzen,  cf  2?  zum  ersten  Male  im  Garten 
ausgestellt.  Die  Zeichnung  der  Tiere  besteht  in  einem  sehr  hellen 
silbergrauen  Grundton  mit  am  Vorderteil  und  Schwanz  dunkleren, 
am  Hinterteile  helleren  verschwommenen  grauen  Streifen  und  Strichen. 
Das  Haar  ist  dicht  und  lang,  ähnlich  wie  beim  Irbis.  Die  Größe  ist 
die  einer  starken  Hauskatze.  Die  beiden  Tiere  sind  sehr  böse  und 
fauchen  und  brummen,  wenn  mau  sich  dem  Käfig  nähert.  Bisher 
kannte  man  nur  eine  Manulart,  doch  teilt  uus  K.  Sa  tun  in  mit, 
daß  er  bei  Durchsicht  des  Materials  von  dieser  Katze  im  Museum 
der  Akademie  in  Petersburg  die  Überzeugung  gewonnen  habe,  daß 
es  viel  mehr  Spezies  gäbe.  Er  wird  das  Material  demnächst  be¬ 
arbeiten. 

4  Felis  leo ,  3  cf,  1  2  5  das  acht  Jahre  alte  Weibchen  ist  im 
Garten  geboren  und  vollkommen  zahm.  Die  zwischen  2 — 3  Jahre 
alten  Löwen  sind  vor  kurzem  erworben  und  versprechen  sich  gut 
zu  entwickeln. 

4  Felis  pardus ,  ein  Paar  mit  zwei  Jungen  vom  vergangenen 
Jahre. 

2  Felis  melas,  Pärchen.  2  Geschenk  des  Kaisers  Nikolaus  II., 
cf  des  Sultans  von  Johore  (Malakka). 

2  Felis  uncia ,  Irbis,  das  Weibchen  trächtig.  Das  Paar  kam  in 
sehr  jugendlichem  Alter  in  den  Garten  und  hat  sich  herrlich  ent¬ 
wickelt. 

3  Felis  concölor  cf,  2  Q, 

1  Lynx  rufus  2,  das  cf  ging  leider  im  Winter  ein, 

3  »  vulgaris  2  cf,  1  $  aus  dem  Gouvernement  Moskau, 

1  Gulo  borealis ,  1  Putorius  sarmaticus , 

3  Meies  taxus,  1  Lutra  vulgaris. 

3  Hyaena  striata;  zwei  von  den  häßlichen  Geschöpfen  haben 
die  üble  Angewohnheit,  das  ihnen  gereichte  Fleisch  mit  dem  eigueu 
Urin  zu  benetzen,  ehe  sie  es  fressen. 

6  Canis  lupus,  die  eine  Wölfin  trächtig.  Merkwürdig  ist  der 
große  Unterschied  im  Habitus  der  einzelnen  Tiere  (Stirnbreite,  Hoch- 
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beinigkeit  u.  s.  w.) ;  ein  Speziesfabrikant  würde  mindestens  vier  Arten 
herausfinden,  und  doch  siud  alle  aus  einer  Gegend,  östlich  von  Moskau. 

4  Ganis  vulpes ,  2  Nydereutes  procyonoides. 

2  Procyon  lotor , 

14  Ursus  arctos ,  wovon  5  ganz  junge  Babys.  Ein  Teil  der  Ge¬ 
sellschaftsoll  im  Herbst  verkauft  oder  gegen  andere  Tiere  eingetauscht 
werden.  Bären  werden  dem  Garten  allwinterlich  von  Jägern  in 
größerer  Anzahl  geschenkt,  weil  bei  der  Jagd  stets  Junge  erbeutet 
werden.  Mehrere  der  Meister  Petz  fallen  durch  ihre  immense  Größe 
auf  (obwohl  sie  in  enger  Gefangenschaft  aufwuchsen).  Einer  be¬ 
wohnt  mit  einer  deutschen  Dogge  den  Käfig  gemeinsam,  und  letztere 
scheint  den  Ton  anzugebeu. 

1  Ursus  tibetanus,  |  1  Ursus  malayanus. 

3  Ursus  maritimus ,  2  Q,  1  cT;  das  eine  Paar  wurde  vor  etwa 
4  Jahren  dem  Garten  geschenkt  und  ist  prachtvoll  gediehen.  Die 
alte  Bärin  wurde  vor  kurzem  angekauft. 

1  Nasua  socialis ,  ein  alter  Insasse  des  Gartens,  der  letzte  von 
einer  größeren  Bande,  die  vor  etwa  12  Jahren  erworben  wurde. 

An  Insektenfressern  ist  nuru  nser  Igel,  Erinaceus  europaeus , 
in  4  Exemplaren  vorhanden. 

Mannigfaltiger  ist  die  Gesellschaft  der  Nager.  Wir  haben 


4  Sciurus  vulgaris, 


2  Arctomys  bobac , 


einige  Mus  domesticus,  japanische  Tanzmäuse, 


3  Hystrix  cristata, 
viele  Cavia  porcellus , 
1  Dasyproda  aguti, 

1  Coelogenys  paca , 


2  Myopotamus  coypu ,  cf,  Q, 

2  Lepus  timidus  (weiße  Hasen), 
Lepus  cuniculus,  div.  Rassen,  auch 
französische  Lapins. 

2  Dasypus  villosus ,  9  cf»  repräsentieren  die  Edentaten. 

An  Equiden  und  Zweihufern  besitzt  der  Garten  nicht 
viel,  aber  so  manches  Interessante;  außer  mehreren  Equus  asinus 
haben  wir 

2  Equus  hemionus,  Kulanhengste, 

2  Koreaponys, 

2  Equus  przewalshii  cf,  die  nunmehr  3  Jahre  alt  sind.  Sie  er¬ 
zeugten  mit  Koreastuten  zwei  Bastarde,  über  die  wir  bald  Näheres 
zu  bringen  hoffen. 

1  Equus  zebra,  vielleicht  Eq.  grevyi ; 

3  Gamelus  badrianus,  zwei  Stuten,  ein  Hengst, 

3  Gapra  sibirica  2  9»  1  cf* 
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Hausziegen  sind  in  mehreren  Rassen  vertreten ,  darunter  auch 
Kaschmirziegen.  Besonders  interessant  durch  seine  Zeichnung  ist  ein 
brauner  kaukasischer  Bock,  der  in  jeder  Beziehung  an  die  Capra 
dorcas  Rchw.  von  der  Insel  Joura  erinnert,  von  welch  letzterer  man 
ja  auch  vermutet,  daß  sie  ein  Kreuzungsprodukt  von  G.  aegagrus  und 
C.  hircus  ist. 

Schafe  sind  ebenfalls  in  mehreren  Rassen  vorhanden :  Merinos, 
Kirgisen- Fettsch wanzschafe  (braune  und  schwarze  von  gewaltiger 
Größe),  persische  Schafe  (weiß  mit  schwarzem  Kopf,  Ovis  aries  stea- 
topyga  per sica),  ferner  »Malitschi« ,  feinwollige  Krymschafe,  und  bu¬ 
charische  Karakul. 

3  Bos  grunniens  2  cfi  1  $ ;  1  Bos  indicus  cf,  grau ; 

3  »  indic. cf,  Qu.  Kalb,  weiß;  1  Antilope  cervicapra  cf- 

Die  beiden  Elche,  Cervus  alces ,  Spießer  und  Kuh,  siud,  obwohl  von 
gleichem  Alter,  sehr  verschieden  entwickelt.  Der  Hirsch  ist  mager 
uud  klein,  die  Kuh  stark  und  groß.  Überhaupt  scheint  es,  daß 
Elchkühe  in  der  Gefangenschaft  besser  gedeihen. 

6  Cervus  marod  Ogilby,  3  9’  3  cfi  Sibirien; 

2  »  luehdorfi  cfi  Qi  Ost-Sibirien ; 

6  »  sika  mantschuricus  5  Q,  1  cf-  Oer  Hirsch,  der  eben 

fegt,  hat  einen  nur  dünnen,  mit  rötlichem  Flaum  bedeckten,  an  den 
Rosenstöckeu  eine  klebrige  Flüssigkeit  ausschwitzenden  gelbroten 
Bast  auf  dem  Geweih,  das  augenblicklich  wie  eine  dicke  Siegellack¬ 
stange  aussieht. 

2  Cervus  capreolus  cf,  Q;  !  2  Cervulus  muntjac  Q,  cf; 

4  Tragulus  kantschil ,  zwei  Paare,  das  eine  dunkler,  das  andere 
heller  rotbraun,  im  übrigen  ganz  gleich  gezeichnet.  Sie  halten  sich 
bei  Zugabe  von  Moosbeeren  ( Vaccinium  oxycoccus )  seit  Jahren  gut. 

2  Elephas  indicus,  cf  etwa  35,  Q  20  Jahre  alt.  Letzteres  an 
Stelle  des  eingegangenen  cf1)  neu  erworben. 

2  Sus  larvatus,  Paar,  ob  aber  aus  Ceylon,  wie  das  Schild  angibt? 

Von  Beutlern  sind  zu  nennen: 

2  Macropus  giganteus,  Q  und  hier  geboreues  Junge; 

2  »  bennetti ; 

1  Hypsiprymnodon  moschatus ,  Greiffußhüpfer; 

1  Bhalangista  vidpinaP 

Die  Vogel  weit  hat  folgende  Vertreter  im  Garten,  und  zwar, 
wo  die  Zahl  nicht  angegeben,  in  mehr  als  5  Exemplaren: 


*)  Mawljuk. 
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Turdus  pilaris,  Wacholderdrossel, 
Acanthis  cannabina,  Hänfling, 
Carduelis  elegans,  Stieglitz, 
Pyrrhula  europaea ,  Gimpel, 

Loxia  pityopsittac.,  Kreuzschnabel, 
»  curvirostra ,  Fichtenkreuz¬ 
schnabel, 

1  Coccobor us  virginianus,  Kardinal, 
Emberiza  citrinella ,  Goldammer, 

5  Spermestes  oryzivora ,  Reisvogel, 
Spermestes  sp.  ? 


Stnrnus  vulgaris ,  Star, 

1  Lamprotornis  chalybaeus, G\&nz- 
star, 

3  Corvus  corax,  Kolkrabe, 

1  Pica  caudata,  Elster, 

2  Garrulus  glandarius ,  Markolf, 
1  Upupa  epops,  Wiedehopf, 

12  Syrnium  aluco,  Kauz, 

1  Nyctea  nivea,  Schneeeule, 

3  Bubo  turcomanus,  Turkmenen- 
uhu. 


An  Papageien: 

1  Chrysotis  ochroptera ,  Amazone, 
1  Androglossa  amazonica ,  »  , 
1  Bolborhynchus  monachus , 

1  Conurus  ar miliaris, 

3  »  jendaia, 

1  Sittace  caerulea ,  Ara, 

1  »  coccinea , 

3  Palaeornis  fasciatus, 

4  »  rosa, 

2  Nasiterna  pygmaea , 


2  Platycercus  barabonensis , 

1  »  eximius, 

1  »  haematodontus, 

3  Callipsittacus  novae-hollandiae , 

2  Melopsittacus  undulatus , 

1  Plissolophus  leadbeateri, 

3  »  moluccensis, 

1  »  roseicapillus, 

1  Licmetis  nasica , 

1  Coracopsis  vaza. 


Das  Taubenhaus,  ein,  wie  ich  schon  in  einem  früheren 
Berichte  ausgesprochen,  imposanter,  zweckmäßiger  Bau,  beherbergt 
fast  alle  von  Liebhabern  gezüchteten  Haustaubenrassen.  Die  Post¬ 
tauben  werden  in  einem  besonderen,  hochstehenden  Pavillon  gehalten 
und  regelmäßig  zu  Übungsflügen  auf  große  Entfernungen  verwandt. 
Alljährlich  finden  mehrmals  Wettflüge  statt,  die  bis  über  400  Kilo¬ 
meter  ausgedehnt  werden. 

Gaccabis  chuJcar ,  Steinhuhn,  Coturnix  communis,  Wachtel, 

Euplocamus  nycthemerus ,  cf,  $,  Phasianus  torquatus  2  cf,  Q. 
Silberfasan, 


Die  Fasanen  hatten  den  Winter  vor  zwei  Jahren  im  Freien  zu¬ 
gebracht;  man  hatte  ihuen  Strohbündel  hiugestellt,  die  sie  zum 
Unterschlupfe  bei  scharfem  Froste  benutzten,  und  sie  gediehen  prächtig, 
auch  die  Goldfasanen,  deren  Balz  noch  vor  gänzlichem  Abgeheu  des 
Schnees  ein  wunderbares  Bild  bot.  Da  nahmen  aber  wieder  mal  die 
Wanderratten  überhand  und  vernichteten  fast  den  ganzen  Bestand. 
Der  eine  Ph.  torquatus- Hahn  hinkt,  weil  ihm  die  Zehen  buchstäblich 
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abgenagt  worden  sind.  Ein  radikales  Mittel  gegen  diese  Plage 
unseres  Gartens  hat  sich  bis  dato  nicht  fiuden  lassen. 


2  Paar  Pavo  cristatus ,  Pfau, 
Haushühner  in  zahlreichen  Rassen, 
7  Porphyrio  hyacinthinus ,  Sultans¬ 
huhn, 

2  Paar  Crex  pratensis ,  Schnarr¬ 
wachteln, 


1  Paar  Numida  meleagris,  Perlhuhn, 

1  Paar  Grus  communis m.  2  Jungen, 

2  »  »  virgo , 

1  Grus  pavonina , 

1  »  leucogeranus. 


7  Larus  glaucus,  1  9  und  6  noch  scheckig  gezeichnete  Junge,  welch 
letztere  als  Dunenjunge  iin  Frühling  vom  Weißen  Meere  hierher 
gebracht  wurden. 

An  Raubvögeln  wären  anzuführen: 


1  Tinnunculus  alaudarius , 
1  Hierofalco  saccr  cf, 

6  Aquila  nobilis , 

4  Haliaetus  albicilla , 

1  Accipiter  nisus  9» 


1  Ibicter  crotophagus  cf, 

1  Paar  Polyborus  brasiliensis , 
5  Vultur  monachus , 

3  6r?/^s  fidvus , 

1  Neophron  percnopterus , 


2  Sarcorhamphus  gryphus  cf,  9-  Dieses  Paar  Kondore,  wie  auch  ein 
Paar  F  monachus ,  haben  wiederholt  gelegt  und  gebrütet,  aber  ohne 
Erfolg.  Dieses  Jahr  sitzen  wieder  beide  Paare  (Ende  Juni). 

2  Paar  Ardea  cinerea ,  Reiher,  mit  einem  dieses  Jahr  erbrüteten 
Jungen. 
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2  Phoenicopterus  roseus, Flamingo, 
2  Phalacrocorax  carbo,  Kormoran, 
1  Pelecanus  onocrotalus , 

1  »  crispus  Pelikane ; 


1  Ardea  alba,  Reiher, 

4  Ciconia  alba ,  Storch, 

»  nigra,  Schwarzer  Storch, 

Leptoptilus  crumenifer,  Marabu, 

Jfo’s  aethiopica,  Ibis, 

5  Cygnus  olor ,  Schwäne,  das  eine  Paar  mit  4  Jungen;  das  andere 
Paar  hat  noch  nie  gebrütet.  Der  Junggeselle  scheint  sehr  alt  zu 
sein.  3  Cygnus  atratus,  Schwarze  Schwäne  mit  5  Jungen.  Auch 
wenn  die  Alten  mit  dem  Nachwuchse  eine  Schwimmpartie  auf  dem 
Teiche  unternehmen,  versuchen  die  Kleinen  zuweilen  unter  die  Flügel 
der  Mutter  zu  schlüpfen,  die  dann  unbeweglich  auf  dem  Wasser 
liegt.  Manchmal  sitzen  sie  ihr  auf  dem  Rücken. 

Zahlreiche  Gänse,  Anser  domesticus,  verschiedener  Rassen,  ebenso 
auch  Enten,  bevölkern  die  Teiche.  Leider  ist  von  mehreren  Paaren 
der  Brautente,  Lampronessa  sponsa ,  nur  eines  übrig  geblieben.  Sie 
haben  stets  gut  gebrütet.  Die  Schuld  tragen  auch  hier  die  Ratten. 
Das  Paar  Rostgänse,  Tadorna  casarca ,  hat  dieses  Jahr  zum  ersten 
Male  3  Junge  aufgebracht. 
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Schließlich  wären  noch  aufzuführen : 

1  Rhea  aniericana ,  Südamerikanischer  Strauß,  und 
3  Hippcüectryon  galeatus ,  Helmkasuar,  altes  (J. 

Von  Reptilien  ist  nicht  viel  zu  sagen.  Ein  Dutzend  Ringel- 
nattern,  Tropidonotus  natrix,  ein  Dutzend  Flußschildkröten,  j Emys 
orbicularis ,  3  Clemmys  caspia,  eine  Testudo  horsfeldi ,  eine  Chelydra 
und  eine  langhalsige  Rydromedusa  repräsentieren  diese  Tierordnung, 
während  einige  Bonibinator  igneus  einstweilen  die  Batrachier  und 
mehrere  Coitus  gobio  die  Fische  vertreten. 

Ein  leicht  zu  verbessernder  Mangel  wäre  zu  rügen.  Das  sind 
einige  falsch  gegossene  Namenschilder  (sie  sind  hier  aus  Gußeisen), 
so  z.  B.  Nasizerna  statt  Nasiterna  u.  s.  w.  Auch  wäre  es  sehr 
wünschenswert,  an  den  Volieren  mit  Wasser-  und  einheimischen 
Kleinvögeln  farbige  Abbildungen  bei  den  Namenschildern  anzubringen, 
da  sonst  der  Laie  sich  schwer  orientieren  kann. 


Aus  dem  Zoologischen  Garten  zu  Frankfurt  a.  M. 

Von  L.  Buxbaum  in  Raunheim  a.  M. 

Der  Zoologische  Garten  zu  Frankfurt  a.  M.  hat  eine  Neuheit 
eingeführt,  die  großes  Interesse  hervorruft.  Es  ist  dies  ein  Insekten¬ 
haus,  in  dem  Käfer  und  Schmetterlinge  in  ihren  verschiedenen  Ver¬ 
wandlungen  lebend  ausgestellt  sind.  Diese  Einrichtung  ist  ganz 
besonders  für  Schulen  von  großem  Werte,  uud  möchte  ich  gerade 
die  Herrn  Lehrer  darauf  aufmerksam  machen.  Am  3.  August  habe 
ich  dieses  Insektenhaus  besucht  uud  folgende  Arten  vorgefunden: 
Rechts  von  der  Türe  stand  ein  Aquarium  mit  dem  Kol  be  n  sch  wi  m m- 
käfer,  der  in  Deutschland  heimisch  ist.  Daneben  befand  sich  ein 
Behälter  mit  dem  Polyphon  aus  Nordamerika,  einem  großen  brau¬ 
nen  Schmetterling  mit  hübschen  Augenfleckeu  auf  den  Flügeln,  und  einer 
ganzen  Menge  seiner  großen  Kokons.  Daun  folgte  der  Liguster¬ 
schwärmer  und  der  Trauermantel,  die  beide  in  Europa  heimisch 
sind.  Auch  der  Totenkopf,  in  Europa  und  Afrika  vorkommend, 
ist  hier  vertreten.  Dann  kamen  verschiedene  Seidenspinner 
aus  China,  Japan,  Indien  uud  Amerika  mit  ihren  Kokons  von  ver¬ 
schieden  gefärbter  Seide.  Hier  können  die  Merkmale  der  Spiuner 
gezeigt  werden.  Die  Stabheuschrecke  aus  Dalmatien  will  ge¬ 
sucht  sein,  denn  sie  sieht  genau  so  aus,  wie  ein  Zweig  des  Strauches, 
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auf  dem  sie  sich  befindet.  Hier  ist  ganz  besonders  auf  die  Anpassung 
an  die  Umgebung  aufmerksam  zu  machen.  Ein  prächtiges  Pfauen¬ 
auge  aus  Nord-Amerika  ist  ebenfalls  ausgestellt.  Der  hellgrün  ge¬ 
färbte  Flaggenfalter  aus  Nordamerika  scheint  sich  auf  den 
dargereichten  Nußblättern  wohl  zu  fühlen.  Der  Götterbaum¬ 
spinn  er  aus  Iudien  mit  seinen  sackartigen  Gespinsten  ist  höchst 
interessant.  DieOrizaba  aus  Texas  und  Mexiko  hat  sich  in  ihrer 
Farbe  dem  Kork  der  Eichen  angepaßt.  Auch  das  europäische  Blaue 
Ordensband  ist  hier  zu  sehen.  Der  Atlasspinner  aus  Indien, 
sowie  der  Königsspinner  aus  Amerika  fesseln  die  Aufmerksam¬ 
keit  der  Besucher.  Auch  der  Tabakschwärmer  aus  Amerika, 
sowie  der  amerikanische  Kaiserspinner  sind  hier  zu  sehen. 

Daß  sich  das  Bild  bei  der  Verwandlung  der  einzelnen  Arten 
oft  ändert,  ist  leicht  begreiflich;  allein  stets  sind  die  ausgestellten 
Objekte  höchst  interessant  und  lehrreich.  Hier  ist  es  leicht,  die 
Schüler  in  die  Insektenkunde  einzuführen  und  ihnen  besonders  die 
Verwandlung  zu  zeigen,  sie  auch  aufmerksam  zu  machen  auf  die 
einzelnen  Artmerkmale,  so  daß  sie  selbst  Vergleiche  mit  den  ein¬ 
heimischen  Arten  anstellen  können.  Der  Unterschied  zwischen 
Spinner  und  Schwärmer  ist  hier  leicht  zu  finden.  So  ist  wieder 
eine  Einrichtung  getroffen,  die,  wie  die  Zusammenstellung  der  deutschen 
Singvögel,  von  großem  erzieherischem  Werte  ist. 

Möchten  diese  Einrichtungen  immer  mehr  gewürdigt  werden 
zum  Nutzen  und  Segen  der  vaterländischen  Jugend. 


Neue  Mitteilungen  über  das  Dachauer  Moos./ 

Von  Ludwig  Schuster  in  Gonsenheim  bei  Mainz. 

Ornithologen-Gruß  zuvor ! 

Zu  allererst  sei  bemerkt,  daß  ich  in  meiner  ersten  Arbeit  (Zool. 
Garten  1903,  No.  12)  durchaus  nicht  beabsichtigt  habe,  eine  Zu¬ 
sammenstellung  der  Gesamtfauua  (in  erster  Linie  Avifauna)  des 
Dachauer  Mooses  zu  geben;  schon  die  Überschrift  meiner  Arbeit: 
Im  Dachauer  Moos  (im  Gegensatz  zu  der  Herr  Ortei,  der  die  Ge¬ 
samtavifauna  des  Mooses  traktieren  wollte,  ganz  folgerichtig:  Das 
Dachauer  Moos  setzte)  hätte  bei  einiger  Überlegung  darauf  führen 
dürfen,  daß  eine  Schilderung  der  Gesamtfauna  gar  nicht  der  Zweck 
meiner  Arbeit  sein  sollte.  Mir  kam  es ,  neben  der  Niederlegung 
einiger  spezieller  Beobachtungen  über  gewisse  Vogelarten,  nur  darauf 
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an,  den  Leser  einen  das  wichtigste  vorführenden  Einblick  in  die 

Avifauna  des  noch  jungfräulichen  Mooses,  des  wirklichen  Sumpf- 

gebietes,  tun  zu  lassen  bei  Ausschluß  aller,  wenn  ich  so  sagen 

darf,  irrelevanten  Vögel,  sowie  auch  der  Arten,  die  sich  nicht  in 

dem  von  Menschenhand  noch  unberührten,  eigentlichen  sumpfigen 

Moore  aufhalten ,  also  mit  Ausschluß  aller  um  die  Katen  der 

Moosbauern  und  der  in  geschlossenen  Waldkomplexen  lebenden 

Vogelarten;  denn  die  Bewohner  eines  Waldes,  die  Anwohner 

von  Haus  und  Garten  aufzuzählen,  ist  mehr  oder  minder  recht  über- 

•• 

flüssige  Arbeit.  Und  was  Ortei  zu  meiner  Arbeit  an  Zusätzen -liefert, 
durch  die  das  von  mir  entworfene  Bild  des  Dachauer  Mooses  auch 
um  keinen  Federstrich  geändert  wird,  erstreckt  sich  in  erster  Linie 
auf  die  absichtlich  von  mir  ignorierten  Vögel  der  genannten  Örtlich¬ 
keiten,  sowie  auf  die  Arten,  deren  Vorkommen  im  Sumpfgebiet  für 

jeden  (selbst  angehenden)  Ornithologen  selbstverständlich  ist.  Sämt- 

•  • 

liehe  Spezies,  die  Ortei  auführt  (worunter,  wohl  zur  besseren  Demon¬ 
stration,  auch  solche,  die  ich  in  meiner  Arbeit  schon  namhaft  ge¬ 
macht  hatte,  z.  B.  Sumpfohreule,  Kiebitz,  Kuckuck,  der,  nebenbei 
erwähnt,  gar  nicht  scheu  ist),  habe  ich  bei  meinen  zahlreichen  Aus¬ 
flügen  in  das  Dachauer  Moos,  die  ich  im  Sommersemester  meines 
Münchener  forstwissenschaftlichen  Studiums  jede  Woche  mindestens 
einmal  unternahm,  beobachtet,  sämtliche  Vögel  mit  Ausnahme  von 
Lanius  excubitor  [NB.  welche  Subspezies?],  dessen  Vorkommen  in 
der  fraglichen  Gegend  ich  entschieden  bestreite.1)  Wie  gesagt,  eine 
Avifauna  wollte  ich  nicht  liefern.  Denn  es  ist  bei  einem  doch  immer¬ 
hin  relativ  kleinen  Gebiet,  wie  das  Dachauer  Moos,  das  namentlich 
in  der  Breite  nur  wenige  Kilometer  faßt,  vielleicht  direkt  ein  Nonsens, 
eine  ganz  spezifische  Sumpf-Lokalavifauna  aufzustellen,  da,  wie  sich 
jeder  Mensch  sagen  muß,  in  einem  derartigen  Gebiet  jeder  Vogel  des 
umliegenden  Geländes,  jeder,  wenn  ich  so  sagen  darf,  »Landvogel« 
auch  hin  und  wieder  im  Sumpfgebiet  zu  treffen  sein  wird.  Dann 
wäre  es  fürwahr  schon  schlauer  gewesen,  die  Avifauna  der  ganzen 
bayrischen  Hochebene  in  den  Kreis  der  Betrachtung  zu  ziehen.  Wer 
also  eine  Avifauna  des  Mooses  liefern  will,  mag  sich  dieser  ganz  un¬ 
zweckmäßigen  Aufgabe  unterziehen.  Wenn  aber  jene  kleinen  Arbeit¬ 
eten  in  No.  6  u.  7  des  »Zool.  Gart.«  sich  dem  selbstbewußten 
Glauben  hingeben,  mit  den  Beiträgen  zu  meiner  Arbeit  dies  getan, 
nämlich  eine  nun  vollständige  Charakteristik  des  Dachauer  Mooses 

J)  Vielleicht  dürfte  sich  im  Winter  einmal  Lanius  excubitor  major ,  die  nordische 
einspiegelige  Form,  einstellen. 
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geliefert  zn  haben,  so  sind  sie  in  einem  gründlichen  Irrtum  befangen. 
Ich  erlaube  mir,  eine  von  mir  nicht  beabsichtigte,  aber  —  nachdem 
nun  einmal  von  anderer  Seite  angefangen  —  noch  allzusehr  mangel¬ 
hafte  »Avifauna  des  Dachauer  Mooses«  zu  ergänzen  und  einige  weitere 

Vogelarten  hinzuzufügen ,  die  z.  T.  zu  den  gewöhnlichsten  Vögeln 

•  • 

des  Mooses  zählen,  die  aber  gleichwohl  von  Herrn  Ortei  trotz  der 
für  sich  in  Anspruch  genommenen  gründlichen  Kenntois  der  Gegend 
noch  nicht  daselbst  beobachtet  worden  zu  sein  scheinen. 

Häufig  ist  zunächst  der  Weide  n  lau  bvogel;  in  jedem 
größeren  Buschkomplex,  in  jedem  kleinen  Waldforst  kann  man  seinen 
Schlag  hören.  Häufig  sind  ferner  die  Sumpfmeise  und  das 
Wintergoldhähnchen;  beide  Vögel  sind  in  jedem  Weiden-  oder 
Laubwaldrevier,  bezw.  in  jedem  Kiefern-  oder  Fichtenschlag,  selbst 
oft  genug  an  jeder  einzeln  stehenden  Birke,  Kiefer  oder  Fichte  des 
Mooses  zu  beobachten.  Die  Haubenmeise  ist  Bewohnerin  des 
Mooses.  Ebenso  sind  Kohl-  und  Sumpfmeisen  nicht  nur  im  Früh¬ 
jahr  im  Moosgebiet  anzutreffeu,  sondern  zu  jeder  Jahreszeit.  Den 
Baumläufer  hat  der  Berichterstatter  offenbar  nicht  beobachtet. 
Häufig  ist  zum  weiteren  der  Grünfink.  Diesen  Vogel  habe  ich 
namentlich  im  Winter  in  großen  Scharen  in  unserer  Gegend  bemerkt. 
Und  kennt  der  Münchener  Beobachter  nicht  die  Singdrossel  als 
nicht  seltenen  Vogel  der  Mooswaldungen?  Offenbar  nicht,  da  er  an¬ 
sonsten  den  Vogel  sicherlich  nicht  aufzuzählen  vergessen  hätte. 
Außer  dem  Teich r ohrsä n ge r  beobachtete  ich  noch  mehrere  andere 
Arten,  doch  zu  wenig  genau,  um  die  Artzugehörigkeit  sicher  fest¬ 
stellen  zu  können;  soviel  jedoch  glaube  ich  sagen  zu  können,  daß 
der  Sumpfrohrsänger  in  unserem  Gebiet  vorkommt;  /ich  hörte 
wiederholentlich  seinen  ganz  charakteristischen  Gesang.  Der  von 
meinem  Bruder  geäußerten  Ansicht,  daß  Sumpf-  und  Teichrohrsänger 
als  Art  nicht  zu  trennen  seien  (s.  »Nerthus«),  vermag  ich  ganz  ent¬ 
schieden  nicht  beizupflichten.  Der  Zaunkönig  bewohnt  nicht 
selten  alte  Stubben  und  durchlöcherte  Baumstrünke  und  -Wurzeln; 
auch  verzweigte  und  durchwachsene  Weidenbüsche  zählen  zu  seinen 
Aufenthaltsorten.  In  den  Laubwaldungen  des  Mooses  fehlt  auch 
unser  Eichelhäher  nicht.  Statt  des  Kleinspechtes  sollte  man  an 
erster  Stelle  den  Großen  Buntspecht  neunen.  Bei  den  Katen 
der  Moosbaueru  hält  sich  der  Graue  Fliegenschnäpper  auf. 
Dieser  Vogel  setzt,  wenn  irgend  möglich,  sein  Nest  sehr  gerne  auf 
die  an  den  Bauernhäusern  vorspringenden  Balken,  überliefert  aber 
dadurch  seine  Eier,  bezw.  seine  Jungeu  dem  Untergang,  indem  bei 
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heftigen  Windstürmen  das  locker  sitzende  Nest  einfach  von  seiner 
Warte  herabgeblasen  wird.  Die  Abzngszeit  des  Grauen  Fliegen¬ 
schnäppers  fällt  in  das  Ende  des  August  und  den  Anfang  des  Sep¬ 
tember.  »Nach  der  Mitte  des  letztgenannten  Monats  sieht  man  selten 
noch  einen  auf  der  Durchreise  aus  dem  Norden  kommenden  Vogel 
dieser  Art  bei  uns«  (Naumann).  Im  Jahre  1899  beobachtete  ich  im 
Vogelsberg  die  letzten  (ein  Pärchen)  am  29.  September.  Es  waren 
offenbar  nordische  Durchwanderer;  ihre  Färbung  war  auffällig  heller 
als  die  der  einheimischen  Individuen.  Es  treibt  sich  auch  in  den 
Mooswaldungen  des  öfteren  der  Wendehals  herum,  dessen  Ruf  ich 
übrigens  nicht,  wie  Naumann,  mit  dem  offenbar  falschen  »weid« 
übersetze,  sondern  mit  »dii  d ü  dü  .  .  .  «  ;  die  Untersuchungen 
meines  Bruders  haben  ergeben,  daß  dieser  Ameisenfänger  seine  4  cm 
lange  Zunge  nur  3  cm  weit  ausstrecken  kann,  nicht  7  cm  weit,  wie 
Naumann,  auch  nicht  6  cm,  wie  Friderich  angibt.  Auch  der  Bussard 
ist,  wenn  auch  nur  vereinzelt,  im  Moos  anzutreffen,  im  Sommer  wie 
im  Winter.  Im  eigentlichen  Moose  brütet  er  jedoch  wohl  nicht; 
ich  sah  den  Mauser  im  Sommer  einige  Male  von  den  das  Moos  im 
Nord  westen  begrenzenden,  mit  Wald  bestandenen  Bergkuppen  in 
unser  Gebiet  herabschwimmen.  Von  der  Gebirgsbachstelze 
beobachtete  ich  den  Sommer  über  ein  Paar  an  der  Amper.  Mota- 
cilla  boarula  ist  entschieden  eiu  charakteristischer  Zugvogel,  wie  ich 
im  »Ornith.  Beob.«  gegenüber  einer  gegenteiligen  Behauptung 
Parrots  im  M.  0.  J.  dargelegt  habe.  Im  Wintersemester  kon¬ 
statierte  ich  Saat-  und  Nebelkrähe,  sowie  den  hier  überwintern¬ 
den  Wasser  pieper  als  Besiedler  des  Dachauer  Mooses.  —  Noch 
möchte  ich  auf  eins  aufmerksam  machen.  Ich  fand  in  diesem  Früh¬ 
jahr  in  einem  großen  Weideuschlug  am  Rhein  ein  Elsternnest,  das 
abweichend  von  der  alten  Schablone  nicht  aus  Dornreisern,  sondern, 
mit  Einschluß  der  Klappe,  nur  aus  Weidenruten  gebaut  war,  sodaß 
der  in  das  Nest  hiueinlangenden  Hand  durchaus  kein  Hindernis  im 
Weg  stand.  Es  wäre  von  Interesse,  zu  untersuchen,  ob  in  dem  an 
Dorngesträuch  armen  Dachauer  Moos  die  Nester  der  Elster  ebenfalls 
in  abweichender  Weise  aufgebaut  werden. 

Der  Aufenthalt  des  Steinschmätzers  auf  den  mehr  heideartigen 
Mooswieseu  und  sein  Brüten  in  den  aufgeschichteten  Torfhaufen  ist 
keineswegs,  wie  das  unser  Kommentator  annimmt,  etwas  Bemerkens¬ 
wertes;  man  kann  nämlich  auf  jeder  einfachen  Heide,  auf  der  ein 
paar  Holzstöße  oder  ein  paar  alte,  halbvermorschte  Balken  liegen, 
Saxicola  als  Brutvogel  antreffen;  an  das  Vorkommen  von  Steinen 
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ist  der  Steinschmätzer  keineswegs  gebunden.  Es  ist  auch  direkt 
falsch,  daß  Saxicolci  in  Oberbayern  fehle;  ich  beobachtete  ihn  z.  B. 
Ende  Mai  1903  zwischen  Großhesselohe  und  Pullach,  was  ich,  als 
eine  keineswegs  bemerkenswerte  Beobachtung,  gar  nicht  weiter  zu 
notieren  für  nötig  erachtet  habe. 

Der  Brachvogel  kommt,  nicht  in  einer  größeren  Bestandeszahl 

•  • 

vor,  als  ich  angegeben.  Wenn  Ortei  die  Bestaudesziffer  feststelleu  will,  so 
dürfte  ich  ihn  vielleicht  daran  erinnern,  daß  Numenius  den  Menschen 
warnend  zu  umkreisen  pflegt,  daß  er  durch  sein  Warnen  die  Bracher 
aus  dem  ganzen  Gebiet,  also  von  weit  her,  zusammenruft,  und  daß 
die  erregten  Vögel  den  Wanderer  in  großem  Abstand  auf  weite 
Strecken  hin  umschwärmen,  sodaß  bei  ungeübtem  Beobachten  leicht 
entweder  ein-  und  derselbe  Vogel  drei-,  vier-  oder  gar  fünfmal  gezählt 
oder  aber  angenommen  wird,  daß  jedes  Stückchen  Land  des  Mooses 
auch  so  dick  mit  Keilhaken  besät  sei  wie  das  eine  Fleckchen ,  wo 
er  grade  (um  den  Wanderer)  »schwärmt«.  Jedenfalls  war  das 
Zahlenverhältnis  der  Vögel  zur  Zeit,  wo  ich  diese  beobachtete,  so, 
wie  ich  angegeben.  Es  mag  vielleicht  in  auderen  Jahren  eine  höhere 
Bestandeszahl  vorhanden  gewesen  sein;  denn  wer  wüßte  nicht,  wie 
wechselnd  der  Vogelbestand  einer  jeden  Art  an  Zahl  und  Massen 
ist!  —  Auch  das  von  mir  angegebene  Zahlen  Verhältnis  des  Birkhuhnes 
für  das  Dachauer  Moos  ist  das  richtige.  Ungleich  häufiger  ist  die¬ 
ser  Vogel  im  viel  gebüschreicheren  Schleißheimer  Moor,  der  nord  - 
östlichen  Fortsetzung  des  Dachauer  Gebietes;  und  fast  will  es  mir, 
wenn  ich  die  von  Örtel  und  mir  angegebene  Flächengröße  betrachte, 
scheinen,  als  ob  jener  beide  Gebiete  zusammengeworfen  hätte.  — 
Gänzlich  falsch  ist  ferner  die  Schlußfolgerung,  daß  der  Storch,  weil 
er  im  lurchreicbeu  Dachauer  Moose  nicht  vorkomme,  kein  »besonderer 
Freund  von  solcher  Kost  (von  Lurchen)  wäre«.  Nette  These!  Der 
Herr  Theseusteller  darf  vielleicht  einmal  den  »Zool.  Gart.«  vom 
Jahre  1874  (S.  401)  aufschlagen  und  die  genauen  Untersuchungen 
des  zuverlässigen  E.  von  Ol  fers  studieren :  In  14  Storchmägen  fanden 
sich  131  Braune  Grasfrösche  ( Rana  temporaria),  5  Grüne  Teichfrösche 
( R .  esculenta),  1  Rotbauchige  Unke  (Bombinator  igneus )  und  3  Knob¬ 
lauchskröten  ( Felobates  fuscus).  Er  mag  ferner  den  »Neuen  Nau¬ 
mann«  aufschlagen  (VI,  S.  312):  »Seine  Lieblingsnahrung  sind  nach 
meinen  Beobachtungen  Frösche,  namentlich  Tau-  und  Heckenfrösche 
(jR.  temporaria ),  weniger  gern  die  Grünen  Wasserfrösche  ( B .  esculenta ), 
Kröten  gar  nicht,  auch  Wassermolche  und  sogar  Laubfrösche  sehr 
ungern  und  nur  bei  größtem  Huuger«  [letzteres  ist  leider  im  »Neuen 


313 


Naumann«  nicht  verbessert  worden,  denn  auch  Kröten  frißt  der 
Storch  nach  den  Untersuchungen  von  E.  von  Olfers  und  Chr.  L.  Brehm 
sicher].  So  steht  also  die  obige  These  im  Widerspruch  mit  jeder 
auderen  geschriebenen  Naturgeschichte  des  Storches.  Ob  der  Storch 
wirklich  im  Dachauer  Moos  nicht  vorkommt,  ist  übrigens  recht 
zweifelhaft.  Der  Herr  Kritikus  hat  ihn  bis  jetzt  noch  nicht  daselbst 
beobachtet.  Das  berechtigt  ihn  aber  noch  keineswegs  zu  der  apodikti¬ 
schen  Behauptung:  Storch  fehlt;  er  hätte  vielmehr  sagen  sollen:  ich 
habe  ihn  auf  meinen,  immerhin  vereinzelten  Ausflügen  in  das  Dachauer 
Moos  noch  nicht  beobachtet.  —  Was  das  Rephuhn  aubetrifft,  so  sei 
noch  erwähnt,  daß  ich  in  einem  am  Ende  eines  Weidengebüsches 
aufgestellten  Garn  einen  Rephahn  fand,  der  eben  erst  in  die  Maschen 
des  Netzes  geraten  war  und  sich  erdrosselt  hatte.  Der  Körper  war 
noch  warm.  Das  Weibchen  saß  dicht  daneben  und  flog  bei  meiner 
Annäherung  lockend  fort.  —  Recht  nett  weiß  auch  Ortei  die  Raub¬ 
züge  der  Dohle  zu  schildern.  Darf  man  fragen,  ob  der  Herr  Erzähler 
auch  nur  ein  einziges  Mal  gesehen  hat,  daß  die  Wildtauben  durch 
die  Dohlen  ihrer  Eier  beraubt  wurden?  »Wenigstens  hält  sie  [die 
Dohle]  sich  immer  ziemlich  weit  ab«  [von  dem  das  Nest  bewachen¬ 
den  Tauber,  also  auch  vom  Nest  selbst].  Das  nennt  er  dann  »Eier¬ 
raub«.  Ich  glaube,  daß  die  harmlose  Dohle  eigentlich  nie  ein  Ringel¬ 
taubenei  wegnimmt,  wie  das  Volk  der  bösen  »schwarzen  Krähe«  nach¬ 
sagt,  eher  schon  einmal  ein  Kleinvogel-Gelege.  Der  Balzflug  der 
Ringeltaube  ist  falsch  beschrieben;  der  Tauber  fliegt  nicht  laut 
klatschend  vom  Baume  ab,  sondern  der  Tauber  steigt,  wie 
wir  es  öfters  beobachteten,  mit  leisen,  fast  un  hörbaren,  ziemlich 
schnellen  Flügelscblägeu  ein  ganzes  Stück  weit  schräg  gen  Himmel 
in  die  Luft,  schlägt  nun,  wenn  er  auf  der  zugestrebten  Höhe  ist, 
zwei-,  drei-  oder  auch  viermal  die  Flügelspitzen  nach  oben 
zusammen,  daß  es  weithin  klatscht,  und  schwebt  nun  ziemlich  lang¬ 
sam  mit  hoch-  und  steifgehaltenen  Flügeln  abwärts;  die  Fluglinie 
ist  also  so:  • — und  erinnert  sehr  an  die  des  singenden  Baum¬ 
piepers  ,  der  aber  kurz  vor  der  Flughöhe  den  Balzschlag  zu 
singen  beginnt.  —  Mehr  als  der  Gemeine  Fasan ,  der  übrigens 
auch,  wie  allbekannt,  Erdbeeren,  Heidelbeeren,  Beeren  vom  Kleinen 
Kellerhals  und  Fasanenstrauch  ( Lycium ),  Eicheln,  Bucheckern,  Heide¬ 
korn  ,  Brombeeren  und  Schluttebeeren  (Physalis)  en  masse  äst, 
fressen  die  rotgelben  Sanddornbeeren  (. Hippophae )  mit  Vorliebe 
die  Krähen,  die  übrigens  hier  im  Dachauer  Moos  wie  auf 
der  ganzen  Kette  der  Friesischen  Inseln  durch  die  mit  den 
Zoolog.  Gart,  Jahrg.  XLV.  1904.  20 
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Exkrementen  abgegebenen  Kerne  für  die  Verbreitung  des  Sand¬ 
dorns  sorgen. 

Zur  niederen  Tierwelt!  Für  Ortei  ist:  nicht  erwähnen  mit:  nicht 
sehen  (sogar:  »nicht  beobachten  können«  sic!)  identisch.  Als  ob 
für  mich  irgend  ein  Grund  Vorgelegen  hätte,  Teichfrosch,  sowie  die 
gewöhnlicheren  Arten  von  Kröte  und  Molch  zu  erwähnen ,  Tiere, 
deren  Vorkommen  in  Sümpfen  und  Tümpeln  doch  ganz  selbst¬ 
redend  ist. 

Eine  recht  interessante  Beobachtung,  die  ich  beim  Teichfroscb  ge¬ 
macht  habe,  sei  hier  mitgeteilt.  Wenn  ein  Zug  der  das  Dachauer  Moos 
durchschneidenden  Bahnstrecke  München-Ingolstadt  durch  die  Sumpf¬ 
gegend  fuhr  und  dabei  durch  das  Rollen  der  Räder  ein  lautes  und 
über  die  Ebene  weithin  dröhnendes  Geräusch  hervorgebracht  wurde,  so 
erhoben  die  Hs  dahin  sich  ziemlich  ruhig  verhaltenden  Teichfrösche 
(namentlich  in  der  näheren  Umgebung  der  Bahnstrecke)  mit  dem  aus 
der  Ferne  herannahenden  Dröhnen  ein  lautes  Konzert,  das  seine  volle 
Höhe  erreichte,  wenn  der  Zug  dem  jedesmaligen  Tümpel  am  nächsten 
war  und  am  lautesten  rasselte,  und  daun,  wenn  sich  das  Rollen  in 
der  Ferne  verlor,  langsam  wieder  an  Stärke  abnahm  und  schließlich 
gauz  verstummte.  Diese  Beobachtung  zeigt  wieder  deutlich,  daß 
Tiere  auch  auf  solche  Töne  reagieren,  die  mit  dem  ihnen  eigentüm¬ 
lich  zugehörenden  Ruf  nicht  identisch  sind,  sondern,  ihm  nur  annähernd 
gleichend,  sich  in  derselben  oder  einer  nahestehenden  Tonhöhe  be¬ 
wegen,  wie  man  z.  B.  auch  Goldhähnchen  durch  leises  Wispern  zu 
sich  locken  kann,  oder  wie  die  ägyptischen  Eselführer  durch  ein 
lautes  »ia«  ihre  Tiere  zur  Gegenäußerung  reizen.  —  Die  Blindschleiche 
soll  man  nicht  als  gemein  feststellen  können,  weil  sie  sich  /  bei  ver¬ 
steckter  Lebensweise  ziemlich  schwer  beobachten  läßt?  Ja,  werter 
Herr  Kritikus,  wrenn  Sie  unser  Tier  als  gemein  feststellen  wollen, 
dann  müssen  Sie  schon  öfter  ins  Moos  hinauspilgern. 

Wenn  man  schon  noch  einige  Käfer  anführen  wollte,  so  hätte 
man  doch  statt  der  nur  auf  Augenblicke  au  der  Wasseroberfläche  zu 
schauenden  großen  Wasserkäfer  einige  andere  gemeinere  Arten  des 
Mooses  nennen  sollen.  Mau  hätte  die  auf  den  Wasserpflanzen  häufigen 
Donacia- Arten,  von  denen  ich  sehr  schöne  Exemplare  gefangen  habe, 
nennen  dürfen.  Man  hätte  die  Agelastica  ahn  erwähnen  können, 
die  im  Mai  die  Blätter  der  Erle  vollständig  skelettiert  hatte;  oder  den 
Cryptocephalus  cristula  Duf.,  den  ich  im  Dachauer  Moos  in  nie  (auch 
nicht  in  der  Schweiz  und  in  Italien)  wiedergesehener  Menge  fand. 
Selbst  der  seltene  Cryptocephalus  sericeus  L.  Suflr.  wurde  im  Dachauer 
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Moos  in  einem  Stücke  von  mir  erbeutet.1)  Vielleicht  achtet  Örtel 
auch  einmal  auf  die  an  Erle  und  Birke  häufigen  Blattwickler 
Phyvchites  betulae ,  populi  und  betuleti.  Schmetterlinge,  von  denen 
es  eben  keine  in  Büchern  zu  findenden  typischen  Wasser-,  bezw. 
Moorschmetterlinge  wie  bei  den  Käfern,  Wanzen  und  Phryganiden  gibt, 
weiß  eben  mancher  keine  anzuführen.  Offenbar  ein  Def'ectus  cogui- 
tionis!  Ich  will  hier  noch  einige  recht  hübsche  Arten  nennen,  die 
ich  im  Moos  fing.  Polyommatus  phlaeas  ist  nicht  selten.  Euchelia 
jacobaeae  (Blutfleck)  fliegt  im  Dachauer  Moos  Ende  Juni.  Nemeo- 
phila  plantaginis  (Kleiner  Bär)  traf  ich  vereinzelt.  Psilura  monacha 
au  den  Kiefernstämmen,  auch  an  den  einzeln  stehenden  Bäumen.  Ein 
Hermelin  ( Harpyia  vinula) ,  das  ich  aus  einer  im  Moos  gefundenen 
Raupe  zog,  weicht  in  der  Färbung  von  in  der  Mainzer  Gegend  ge¬ 
fundenen  Gabelschwänzen  ziemlich  stark  ab;  die  Zeichnung  ist 
bedeutend  schwächer  (namentlich  die  schwarze  Bauchzeichnung),  die 
Vorderflügel  sind  mit  einem  grünlichgelbeu  Ton  überhaucht.  Leuco- 
ma  salicis  ziemlich  häufig  an  Weiden.  Die  hübsche,  goldschillemde 
Plusia  chrysitis  fing  ich  selten.  Eoarmia  roboraria  züchtete  ich  aus 
Raupen,  die  ich  an  einer  einzeln  im  Moos  stehenden  Eiche  fing. 


Einige  fremde  Gäste  in  Moskau. 

Yon  C.  Greve  in  Moskau. 


Durch  den  in  den  letzten  Jahren  besonders  regeren  Verkehr  mit 
den  innerasiatischen  Besitzungen  Rußlands,  der  hauptsächlich  über 
Moskau  dahinflutet  und  manchen  intelligenten  Menschen  mit  offenem 
Auge  für  die  Natur  hinführt,  gelangt  so  manches  interessante  Natur¬ 
objekt  hierher.  So  brachte  mir  ein  deutscher  Monteur,  der  in  den 
Domänenbesitzungen  am  Murghab  (Bairam-Ali)  [elektrische  Motoren 
für  die  Baumwollbearbeitung  aufzustellen  hatte,  einige  Spiritus¬ 
exemplare  von  Phalangern2)  (Spinnen),  aber  auch  drei  lebende  Tiere 
mit.  Letztere  waren  zwei  Skorpione  und  eine  Gottesanbeterin. 

Die  Skorpione  sind  von  respektabler  Größe  (etwa  8  cm  lang), 
hellgelblichgrün,  mit  starken,  massiven  Scheeren.  Die  Art  läßt  sich 

')  Nach  L.  v.  Heydens  neuestem  Kataloge  kommt  diese  Art  in  der  Frank¬ 
furter  und  Mainzer  Gegend  seltener  als  Cr.  cristula  (Jiypochoeridis  aut.,  non  L.) 
nur  bei  Oberrad,  Falkenstein,  Niedernhausen,  Flörsheim,  Wiesbaden  und  Mainz  vor. 
Ich  erbeutete  ein  Exemplar  im  vergangenen  Jahre  auch  hier  bei  Gonsenheim. 

s)  Galeodes,  Walzenspinnen,  irn  Kaukasus  und  Turkestan  Phalanger  genannt. 


lebend  wegen  ihrer  Wehrhaftigkeit  nicht  feststellen.  Im  Vergleiche 
zu  Butus  occitanus  sind  sie  breiter  und  kräftiger  gebaut.  Der 
Mann  hatte  ihrer  drei  Stück  mitgenommen,  aber  einer  wurde  von 
seinen  Kameraden  auf  der  Reise  verspeist.  Bei  mir  leben  sie  nun¬ 
mehr  seit  zwei  Monaten  in  einem  hölzernen,  glasgedeckten  Kasten, 
auf  dessen  Boden  der  Monteur  aus  dem  Lehme  ihrer  Heimat  einige 
Höhlen  und  Grotten  geklebt  hat,  in  denen  sie  sich  tagsüber  ver¬ 
bergen.  Dieser  graugrünliche  Lehm  paßt  ausgezeichnet  zu  ihrer 
Körperfarbe  und  läßt  sie  sehr  schwer  auffinden.  In  der  Dämmerung 
beginnen  sie  ihre  Wanderungen,  den  Schwanz  schlagbereit  über  dem 
Rücken  in  hohem  Bogen  erhoben.  Als  Nahrung  ualimen  sie  bisher 
Fliegen  und  Schaben  (sowohl  Blatta  germanica  wie  Bl.  orientalis), 
doch  nicht  besonders  gern.  Es  soll  nächstens  mit  Spinnen  ein  Ver¬ 
such  gemacht  werden,  denn  als  Spinueufeiude  gelten  sie  in  ihrer 
Heimat.  Will  man  sie  beobachten,  so  muß  man  sich  sehr  ruhig 
verhalten,  denn  bei  der  geringsten  Bewegung  rennen  sie  eiligst  in 
einen  ihrer  Schlupfwinkel  und  erscheinen  nicht  so  bald  wieder. 

Die  Gottesanbeterin,  Mantis  sp.,  ist  hellgrasgrüu  und  sehr  schmal 
gebaut.  In  einem  kleinen  Glaskästlein  langte  sie  an  und  wurde  von 
mir  in  ein  mittelgroßes  Terrarium  gesetzt,  in  das  ein  grüner  Strauch 
gestellt  wurde.  Sie  scheint  aber  das  brauubronzeue  Drahtnetz  des 
Terrariumdaches  vorzuziehen  und  spaziert  daran  Tag  und  Nacht  um¬ 
her.  Als  Nahrung  werden  am  liebsten  große  Schmeißfliegen  ge¬ 
nommen,  die  mit  bewundernswerter  Gewandtheit  auch  im  Vorbei¬ 
fliegen  ergriffen  werden.  Zuweilen  verspeist  sie  bis  zu  einem  Dutzend 
Fliegen  pro  Tag.  Spaßhaft  anzusehen  ist  die  Bewegung  des  Kopfes 
aus  dem  langen  Bruststück.  Immerfort  ist  er  in  Drehungen  nach 
allen  Seiten  begriffen;  die  geringste  Bewegung  in  der  Umgehung 
zieht  ihre  Aufmerksamkeit  auf  sich  und  veranlaßt  sie  hinzublicken. 
Die  grüneu  Augen  haben  scheiubar  eine  vertikale  schwarze  Katzenpupille. 
Eine  Lebensfrage  für  sie  im  wahren  Sinne  des  Wortes  wird  der 
Eintritt  des  Winters  sein,  wenn  die  Fliegen  verschwinden.  Ich  will 
versuchen,  sie  ebenfalls  an  Schaben  (Bl.  germanica )  zu  gewöhnen. 

Ein  fernerer  Gast  ist  eine  Schlange,  die  mit  Farbholz  aus 
Yucatan  auf  den  Hof  einer  Fabrik  hier  in  Moskau  geriet  und  mir 
eingeliefert  wurde.  Die  Art  habe  ich,  da  das  Tier  sehr  energisch 
und  lebhaft  ist,  bisher  nicht  feststellen  können.  Obwohl  der  Kopf 
ein  typischer  Ringeluatterkopf  mit  runder  Pupille  ist,  ist  diese 
Schlai  ige  doch  ein  Nachttier,  denn  sie  schläft  den  Tag  über  zusam¬ 
mengerollt  und  beginnt  erst  nach  Sonnenuntergang  umherzukriecheu, 
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wobei  sie  sich  an  der  Glaswaud  ihres  geräumigen  Behälters  (1  X  0,5  m), 
auf  deu  sehr  laugen  und  diiunen  Schwanz  gestützt,  fast  kerzengerade 
aufrichtet.  Die  Zeichnung  ist  gleichmäßig  schwarz  und  weißgeringelt. 
Die  Ringel  beginnen  gleich  hinter  dem  Kopfe.  Die  Zunge  ist  hell 
rötlichbrauu.  Sie  muß  lange  gehungert  haben,  ist  seitlich  zusammen¬ 
gedrückt  und  der  Rücken  fast  kielförmig;  trotzdem  aber  sieht  sie 
frisch  und  gesund  aus,  was  mau,  wenn  man  öfter  Schlangen  gepflegt 
hat,  auf  den  ersten  Blick  am  Glanz  der  Haut  erkennt. 

Nach  Empfang  derselben  wurde  ihr  vor  alleu  Dingen  Wasser 
gereicht.  Sie  trank  lange.  Dann  entleerte  sie  sich,  hat  aber  dar¬ 
gereichte  Regen würmer,  Insekten  (Käfer,  Maikäfer)  und  Taufrösche 
nicht  angenommen.  Mäuse  (junge)  konnte  ich  bisher  nicht  beschaffen. 
Sie  ist  drei  Wochen  in  meinem  Besitze  und  allabendlich  höchst 
munter.  Ihr  Charakter  scheint  ein  wenig  bissiger,  friedlicher  zu 
sein;  am  ehesten  erinnert  ihr  Habitus  an  die  Baumschlangen,  doch 
paßt  der  Kopf  nicht  dazu.  Vielleicht  eine  Leptodira ?  Die  Länge 
beträgt  fast  ein  Meter,  der  Durchmesser  an  der  dicksten  Leibes¬ 
stelle  kaum  1,75  cm. 


Kleinere  Mitteilungen. 


»Zoologische  Annalen«.  Unter  diesem  Titel  gibt  Prof.  Dr.  Max  Braun 
n  Königsberg  i.  Pr.  eine  Zeitschrift  für  Geschichte  der  Zoologie  bei  A.  Stu¬ 
be  r’s  Verlag  (C.  Kabitzsch)  in  Würzburg  heraus.  Wie  wir  dem  Prospekt  ent¬ 
nehmen,  wird  die  neue  Zeitschrift  Arbeiten  bringen,  die  einzelne  Tierarten,  bezw. 
kleinere  und  größere  Gruppen,  die  zoologischen  Anstalten  und  Sammlungen,  die 
Vertreter  der  Wissenschaft  und  ihre  Arbeiten  sowie  die  Zoologie  selbst  oder  einzelne 
Gebiete  derselben  geschichtlich  behandeln.  Außerdem  wird  die  neue  Zeitschrift, 
deren  erstes  im  August  erscheinendes  Heft  eine  Reihe  einschlägiger  Arbeiten  bringt, 
den  mit  der  Einführung  der  Nomenklaturregeln  zusammenhängenden  Fragen,  sowie 
der  Terminologie  der  Organe  Aufmerksamkeit  schenken  und  regelmäßig  die  Litera¬ 
tur  verzeichnen,  bezw.  besprechen.  Ein  reiches  Programm,  dem  bereits  viele  und 
bedeutende  Fachgelehrte  ihre  Unterstützung  zugesichert  haben!  Bttgr. 

Aus  dem  entomologischen  Tagebuche.  Carabus  auronitens ,  die 
Gebirgsgoldhenne,  wurde  in  diesem  Sommer  von  einem  meiner  Kollegen  in  der 
Lahnebene  bei  Gießen  gefangen.  —  Den  Sommer  über  verursachten  die  Blattflöhe 
ziemlich  starken  Schaden.  Die  oberhessischen  Bauern  sind  der  Meinung,  daß  die 
Blattflöhe  durch  Nord-  und  Ostwinde  ins  Land  hereingeweht  würden,  während 
umgekehrt  die  Südwinde  die  Käferchen  wieder  entführten.  Diese  Ansicht  gründet 
sich  auf  die  ganz  richtige  Beobachtung,  daß  die  Haltica- Arten  nur  bei  klarem 
Himmel  (der  im  Sommer  vorzugsweise  durch  Nord-  und  Ostwinde  herbeigeführt 
wird)  aufzutreten  pflegen,  während  bei  bewölktem  Firmament  (bei  Süd-  und  West- 
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wind)  sich  keine  Tierchen  zeigen.  —  Hier  bei  Gonsenheim  war  im  Hochsommer 
ein  besonders  starkes  Auftreten  des  Taubenschwanzes  ( Macroglossa  stellata- 
rum  L.)  zu  bemerken.  Tagtäglich  kamen,  trotzdem  wir  viele  wegfingen,  mehrere 
Exemplare  in  unseren  Garten  geschwirrt,  um  an  den  Blüten  zu  saugen.  Der 
Schmetterling  muß  in  diesem  Jahr  ein  Flugjahr  gehabt  haben;  im  Vorjahr  habe 
ich  nicht  ein  einziges  Exemplar  zu  Gesicht  bekommen.  Dagegen  sah  ich  sie  im 
vorjährigen  Hochsommer  in  Masse  auf  dem  Lido,  dem  bekannten  Badeplatz  von 
Venedig.  Ludwig  Schuster. 


Nekrolog. 


Geh.  Reg. -Rat  Prof.  Dr.  Eduard  von  Martens  f. 

Mit  Eduard  von  Martens  haben  wir  den  besten  Kenner  der 
rezenten  Schnecken  und  Muscheln  verloren.  Er  starb  als  Kustos  und 
zweiter  Direktor  am  Kgl.  Museum  für  Naturkunde  am  14.  August  1904 
im  74.  Lebensjahre.  Geboren  am  18.  April  1831  in  Stuttgart  studierte 
er  Medizin  und  Naturwissenschaften  und  schloß  sich  in  Berlin  besonders 
an  seinen  Lehrer  Johannes  Müller  an.  Diesen  begleitete  er  im  Jahre  1855 
auf  einer  Forschungsreise  nach  Norwegen  und  wurde  am  1.  Nov.  1855 
Assistent  am  Zoologischen  Museum  der  Berliner  Universität,  dem  er  nahezu 
ein  halbes  Jahrhundert  angehörte.  Nach  verschiedenen  Studienreisen  und 
einem  längeren  Aufenthalte  am  British  Museum  zu  London  wurde  er  1859 
zum  Kustos  am  Berliner  Museum  ernannt  und  erhielt  bald  darauf  den  Auf¬ 
trag,  eine  von  der  preußischen  Regierung  ausgerüstete  Expedition  nach 
Ostasien  an  Bord  der  »Thetis«  im  Jahre  1860  als  Zoologe  zu  begleiten. 
Die  Reise  führte  ihn  nach  Japan,  China,  Siam,  Java  und  Celebes,  und  an 
diese  schloß  sich  eine  selbständige  Forschungsreise  nach  den  Sundainseln. 
Von  dieser  Reise  kehrte  er  erst  Ende  1864  nach  Berlin  zurück  und  brachte 
ungeahnte  Schätze  für  das  Zoologische  Museum  mit  heim.  Die  wissen¬ 
schaftlichen  Ergebnisse  dieser  Reisen  legte  er  in  dem  großen  Werke  »Die 
preußische  Expedition  nach  Ostasien«  nieder.  Den  Fortschritt  der  Weich¬ 
tierkunde  lenkte  und  leitete  der  Verstorbene  in  der  segensreichsten  Weise; 
sein  Wissen  war  gleichmäßig  universell  in  systematischer,  biologischer  und 
zoogeographischer,  wie  in  anatomischer  Richtung.  Unausgesetzt  selber  tätig 
—  einer  der  fleißigsten  Menschen  aller  Länder  und  Zeiten  —  fand  er  doch 
Muße,  Anfängern  und  Fortgeschritteneren  in  der  Malakozoologie  jederzeit 
hilfsbereit  mit  Rat  an  die  Hand  zu  gehen  und  ihnen  die  von  ihm  ge¬ 
hüteten  Schätze  zum  Vergleiche  bei  ihren  Arbeiten  zu  vermitteln.  Sehr 
geschätzt  war  in  Zoologenkreisen  auch  seine  außerordentliche  Belesenheit, 
besonders  in  älteren  Werken,  die  ihm  den  Ehrentitel  eines  »Zoologischen 
Kompendiums«  eingetragen  hat.  Neben  seinen  zahlreichen  streng  wissen¬ 
schaftlichen  Abhandlungen  hat  Ed.  v.  Martens,  der  auch  unser  langjähriger 
geschätzter  Mitarbeiter  war,  durch  vortreffliche  Volksbücher  zur  Populari¬ 
sierung  der  Naturwissenschaften  beigetragen.  Bttgr. 


Nekrolog1. 


Carlo  Freiherr  von  Erlanger  f. 

Könige  sterben,  Minister  sterben,  Dichter  sterben  —  —  Naturforscher 
sterben.  Einer  der  Unseren  ist  gestorben.  Wie  jugendfrisch  noch  vor 
wenigen  Tagen  —  noch  am  Sonntag,  den  21.  August,  besuchte  ich  den 
verehrten,  lieben  Freund  von  der  alten  St.  Remigiuskirche  aus  in  seinem 
herrlichen  Landsitz  in  Nieder-Ingelheim  — ;  wie  kraftvoll,  würdig  männlich, 
stolz;  mit  welchem  angeborenen  Adel  zeigte  er  seine  20,000  Vogelbälge, 
mit  welchem  Gelehrteneifer  breitete  er  insbesondere  die  dunklen  kurz- 
schnäbligen  theclae  und  die  helleren  langschnäbligen  cristata  -  Formen  der 
Haubenlerche  in  Reih  und  Glied  auf  dem  Fußboden  aus;  und  welcher 
Händedruck  am  Portal  des  Gartens,  am  Ende  des  hübschen  Parks,  wohin 
der  rauhe  Schrei  der  Aquila  rapax ,  die  seit  Rüppells  Zeiten  in  Deutschland 
nicht  mehr  lebend  gehalten  wurde,  durchdrang;  und  nun  tot.  Oh,  wie 
schade!  »Carlo  Freiherr  von  Erlanger  stieß  am  Sonntag,  den  6.  September, 
mit  dem  Automobil  Baron  Haymerles  an  einer  Straßenecke  in  Salzburg  mit 
einem  elektrischen  Straßenbahnwagen  zusammen ;  er  erlag  seinen  Ver¬ 
letzungen  um  10  Uhr  abends,«  so  melden  die  Zeitungen.  Dreimal  hat  der 
Afrikareisende  ohne  leibliche  Gefährdung  ein  Stück  des  dunklen  Erdteils 
bereist;  durch  die  halbe  Welt  kam  er  unversehrt;  —  —  auf  einer  bloßen 
Spazierfahrt  im  schönen,  lustigen  Salzburg  trägt  ihn  der  mörderische 
Selbstfahrer  an  die  Pforten  d  s  Hades.  Erlanger,  geboren  im  Jahre  1872 
(seine  Mutter  ist  eine  geborene  Bernus  aus  Frankfurt),  bereiste  dreimal 
Abessinien,  das  Jahrtausende  alte  sagenumwobene  »Äthiopien«.  Die  letzte 
erfolg-  und  an  Ausbeute  reichste  Expedition  ging  in  den  Jahren  1899 — 1901 
als  eine  Karawane  von  80  Somalis,  80  Issa-Leuten,  5  Europäern  (Erlanger, 
Hilgert,  Dr.  Ellenbeck,  Holtermüller,  Neumann)  und  120  Kamelen  von 
Zeila  (am  Golf  von  Aden)  nach  Harar  (Residenz  des  abessinischen  Statt¬ 
halters  Ras  Makonen),  von  Adis-Abeba  (Res.  des  Königs  Negus  Menelik) 
nach  Abera  (Res.  des  Dedjasmatsch  Balscha),  von  Ginir  (Res.  Waldegabriels) 
am  Ganale-Fluß  hinunter  nach  Kismaju  (am  Indischen  Ozean).  Der  geo¬ 
graphische  Bericht  über  diese  Expedition  in  Nordost-Afrika  ist  mit  vier 
hübschen  Karten  ausgestattet *).  Mitgebracht  wurden  1000  Säugetiere, 
8000  Vogelbälge,  400  Kriechtiere,  20,000  Insekten  und  8000  verschiedene 
Pflanzenspezies.  Die  ornithologischen  Arbeiten  Erlangers,  darunter  die 
wenigen,  die  sich  auf  die  deutsche  Avifauna  beziehen,  sind  wertvoll;  be¬ 
sonderes  Gewicht  legte  der  Verstorbene  noch  in  den  letzten  Tagen  seines 
Lebens  (mir  gegenüber)  auf  die  von  ihm  benannte  Form  germanicus  des 
Wanderfalken  ( Falco  peregrinus ),  die  sich,  da  und  dort  in  Deutschland  auf¬ 
tretend,  von  der  gewöhnlichen  Form  durch  einen  braunen  unregelmäßigen 
Flecken-Anflug  im  Nacken  unterscheidet  und  somit  einer  durchgehend  hell- 


0  Einen  Sonderabdruck  sowie  sein  Bild  (für  die  „Geschichte  der  hessischen 
Ornithologie“)  übergab  mir  der  Verfasser  am  21.  Sept.  1904. 
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braun  genackten  außerdeutschen  Form  nahekommt.  Audi  das  erbeutete 
entomologische  Material  lieferte  neue  Formen  und  Resultate.  Den  Zoo¬ 
logischen  Garten  und  das  Senckenbergische  Museum  in  Frankfurt  hat 
Erlanger  reichlich  beschenkt;  jeder  Gartenbesucher,  der  an  dem  Käfig  des 
schönen  Somalilöwen  und  des  abessinischen  Leoparden  vorübergegangen  ist, 
hat  gelesen  und  kennt  den  Namen  des  Schenkers.  In  seinem  Nieder-Ingel- 
heim  —  gerade  dort,  wo  die  alte  Pfalz  Kaiser  Karls  des  Großen  gestan¬ 
den  —  hat  der  Verstorbene  im  modernen  Palas  eine  große  Sammlung  von 
Vogelbälgen  aufgestapelt;  Gelehrte  zogen  dort  ein,  Gelehrte  maßen,  ver¬ 
glichen,  prüften  dort.  Natürlich  hat  Carlo  Freiherr  von  Erlanger  durch 
seine  adelige  Geburt  und  seine  reichen  Geldmittel  vor  vielen  anderen 
deutschen  Männern,  die  für  gleiche  Ideale  leben  und  streiten,  sehr  große 
Vorteile  vorausgehabt.  Aber  zweierlei  muß  dabei  doch  betont  werden: 
Der  Baron  hat  von  Jugend  auf  selbst  nach  Erkenntnis  der  Dinge  eitrigst 
gestrebt;  der  Baron  hat  seine  reichen  Geldmittel,  die  andere  nobiles  für 
Pferde,  Hunde  u.  s.  w.  auszugeben  gewußt  haben  und  noch  wissen,  in  den 
Dienst  der  Wissenschaft  gestellt,  für  eine  große  Sache  gegeben  —  »für 
eine  große  Sache«  sagt  wenig  —  —  für  die  allergrößte  in  unserem 
»Zeitalter  der  Naturwissenschaft«.  Und  »wenn  Könige  bauen,  haben  Kärrner 
zu  tun«.  —  Noch  am  Vorabend  seines  Todes  fiel  in  einem  kleinen  Kreis 
Frankfurter  Gesinnungsgenossen  das  Wort:  »Er  wird  ein  bedeutender  Mann 
werden«;  ja,  er  war  es  schon,  er  hatte  einen  bedeutenden  Namen;  aber  wie 
viel  mehr  hätte  er  doch  noch  geben  können:  32  Jahre  sind  nichts  gegen 
60  und  80  Jahre!  Nun  ist  er  dahingegangen.  Aber  er  hat  —  nach  der 
alttestamentlichen  Weisheit  —  »ein  Andenken  unter  seinen  Brüdern«;  und 
auch  der  lebet  noch,  welcher  im  Munde  anderer  lebt. 

Wilhelm  Schuster. 


Literatur. 

Untersuchungen  über  die  Nahrung  unserer  heimischen  Vögel,  mit 
besonderer  Berücksich  tigung  der  Tag-  und  Nach  traub  vö  gel. 

Unter  obigem  Titel  hat  Regierungsrat  Dr.  G.  Rörig  seine  in  der  Bio¬ 
logischen  Abteilung  für  Land-  und  Forstwirtschaft  am  Kaiserl.  Gesundheitsamt 
angestellten  Untersuchungen  veröffentlicht.  Indem  ich  allen  Naturfreunden  diese 
inhaltreiche  Arbeit  zum  Studium  angelegentlichst  empfehle,  möchte  ich  an  dieser 
Stelle  einen  kurzen  Überblick  geben  über  die  bei  den  betreffenden  Untersuchungen 
leitend  gewesenen  allgemeinen  Gesichtspunkte,  über  die  Art  der  Ausführung  dieser 
Untersuchungen  und  über  die  gewonnenen  Resultate. 

Wesentlicher  Zweck  der  Arbeit  war  die  Gewinnung  eines  begründeten  Urteils 
über  den  wirtschaftlichen  Wert  der  heimischen  Vogelwelt,  insbesondere  in  diesem 
Falle  über  den  der  heimischen,  bezw.  der  sich  hier  vorübergehend  aufhaltenden 
Tag-  und  Nachtraubvögel,  sowie  über  den  von  29  Arten  anderer  Vögel. 

Solange  sich  das  Urteil  über  Nützlichkeit,  bezw.  Schädlichkeit  gewisser  Vögel 
auf  bloße  Beobachtungen  im  Freien  stützte,  waren  die  gröbsten  Irrtümer  nicht 
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ausgeschlossen.  Nicht  selten  hat  man  Gelegenheit,  Berichte  über  angebliche  Be¬ 
obachtungen  zu  lesen,  die  den  Stempel  derber  Täuschung  an  sich  tragen.  Wenn 
H.  0.  Lenz  z.  B.  vor  mehr  als  50  Jahren  schrieb,  der  Eichelhäher  ( Garrulus 
ylandarius  L.)  gehöre  zu  den  Hauptvertilgern  der  Kreuzotter,  er  spalte  diesen 
den  Kopf  und  verzehre  sie  mit  großem  Behagen,  so  war  dies  bei  dem  damaligen 
Stande  der  Kenntnis  verzeihlich.  Wer  aber  solche  Behauptungen  heute  noch  pub¬ 
liziert,  der  dient  nicht  der  Wissenschaft,  sondern  treibt  Humbug;  denn  die  angeb¬ 
lich  neue  Beobachtung,  auf  die  jene  Publikation  sich  stützen  soll,  war  Täuschung. 
Der  Inhalt  von  325  untersuchten  Mägen  von  aus  den  verschiedensten  Gegen¬ 
den  stammenden  und  in  den  verschiedensten  Jahreszeiten  erlegten  Eichelhähern  hat 
nicht  die  Spur  eines  Restes  von  irgend  einem  Reptil  oder  einem  Amphib  ent¬ 
halten.  Es  gibt  aber  heutzutag  Leute,  die  »Beobachtungen«  nicht  der  Förderung 
der  Wissenschaft  wegen  anstellen,  sondern  aus  anderen  Gründen.  Meistens  sind  es 
von  Ruhmsucht  erfüllte  Personen,  die  sich  aufs  »Beobachten«  legen.  Im  Hand¬ 
umdrehen  sind  sie  auch  im  Besitze  von  »Beobachtungsergebnissen«.  Diese  werden, 
nachdem  aus  der  Literatur  das  nötige  noch  hinzugefügt  worden  ist,  so  schnell  als 
möglich  irgend  einer  Zeitschrift,  heute  dieser,  morgen  jener,  zur  Veröffentlichung 
zugesandt.  Nicht  lange,  und  der  Name  des  Autors  oder  der  Autorin  lebt  in  aller 
Munde.  Man  muß  es  eben  anzufangen  verstehen.  Gehts  nicht  mit  eigenen  »Be¬ 
obachtungen«,  dann  müssen  die  anderer  herhalten.  Da  kann  es  denn  nicht  aus- 
bleiben,  daß  diese  von  anderen  ohne  Nachprüfung  übernommenen  und  eiligst 
publizierten  »Beobachtungsergebnisse«  zur  Blamage  führen.  Der  Weg  zum  Ruhm 
erweist  sich  als  Sackgasse.  Artikelschreibern  dieser  Art  gelingt  es  manchmal,  dem 
oft  nichtigen  Inhalt  durch  schwungvolle  Redensarten  einen  »gefälligen«  Anstrich 
zu  geben.  Gewöhnlich  aber  zeichnen  die  Produkte  dieser  Leute  sich  durch  unverkenn¬ 
bare  Selbstgefälligkeit  und  Überhebung  aus.  Zuweilen  haben  derartige  Leute  sogar 
die  Dreistigkeit,  über  andere  verdienstvolle  Leute  mit  hämischen  Bemerkungen 
herzufallen.  Die  Herren  Redakteure  sollten  Leuten  dieses  Schlages  gegenüber 
schärfere  Zensur  üben;  durch  Nachsicht  werden  sonst  nur  die  von  ihnen  vertre¬ 
tenen  Journale  geschädigt.  Es  gibt  auch  noch  eine  andere  Art  von  »Beobachtern«. 
Über  diese  Sorte  in  aller  Kürze  ein  Beispiel.  Ein  »studierter«  Herr,  Gutbesitzer 
und  Jagdliebhaber,  hatte  sich  über  die  abscheulichen  Untugenden  unseres  Storches 
( Ciconia  ciconia  L .)  schon  lange  geärgert  und  beschlossen,  bei  nächster  Gelegen¬ 
heit  diesem  Unhold,  der  »alle  Rephühnergelege  der  Gegend  vertilgt«,  das  Lebens¬ 
licht  auszublasen.  Es  geschah  dies  denn  auch  just  in  dem  Moment,  wo  der  Storch 
nach  der  »untrüglichen  Beobachtung«  dieses  Herrn  eben  wieder  ein  Rephühner¬ 
gelege  verschlungen  hatte.  Dr.  G.  Rörig  erhielt  diesen  Vogel  mit  der  Bitte, 
den  Mageninhalt  festzustellen.  Was  fand  sich  in  dem  Magen?  Außer  über  700 
Tipulidenlarven  nichts  und  von  Rephühnereiern  keine  Spur! 

Gebildete  Leute  von  der  Art  der  vorstehend  geschilderten  blicken  dann  in 
der  Regel  auf  die  Untersuchungsergebnisse,  die  andere  auf  Grund  jahrelang  fortge¬ 
setzter  und  unter  Beobachtung  aller  denkbaren  Kautelen  ausgeführter  Arbeiten 
gewonnen  haben,  mit  souveräner  Geringschätzung  herab  und  wissen  alles  besser, 
da  sie  ja  die  auf  Grund  eigener  »Beobachtungen«  gewonnenen  »Erfahrungen«  auf 
ihrer  Seite  haben.  Es  ist  vergebene  Mühe,  ihnen  beweisen  zu  wollen,  daß  sie  im 
Irrtume  seien.  Von  ihnen  gilt  der  Spruch: 

»Laß  dich  nur  zu  keiner  Zeit  zum  Widerspruch  verleiten! 

Weise  fallen  in  Unwissenheit,  wenn  sie  mit  »Klugen«  streiten.« 
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Wenn  nun  in  der  Untersuchung  des  Mageninhaltes  ein  sicheres 
und  ausreichendes  Mittel  gegeben  ist  für  die  Feststellung,  was  ein  Vogel  ge¬ 
fressen  hat,  so  genügt  dies  doch  nicht  zur  Erforschung  des  wirtsch  aftlichen 
Wertes  dieser  Vogelart,  denn  hierzu  ist  die  Feststellung  nötig,  wie  diese 
Vogelart  ihre  Nahrung  erlangt,  und  welche  Umstände  sonst  noch  in 
Betracht  zu  ziehen  sind.  Und  hierüber  können  ausschließlich  exakte  und  von  Ver¬ 
mutungen  völlig  freie  Beobachtungen  Aufklärung  geben. 

Zweifellos  haben  die  aus  den  Untersuchungen  des  Mageninhaltes  gewonnenen 
Resultate  für  die  Lösung  des  Problemes  einen  sehr  hohen  Wert,  insbesondere 
wenn  —  wie  geschehen  —  auf  die  Nebenumstände,  wie  Jahreszeit  der  Erlegung 
u.  s.  w.,  gebührende  Rücksicht  genommen  wird.  Um  nun  auch  den  mit  Beobach¬ 
tungen  verbundenen  Fehlerquellen  zu  entgehen,  waren  die  Untersuchungen  auch 
auf  das  Nahrungsbedürfnis  ausgedehnt  und  zu  diesem  Zweck  Fütterungs¬ 
versuche  angestellt  worden.  Im  vorliegenden  Falle  haben  Fütterungsversuche 
mit  Mäusebussard  ( Buteo  buteo  L.),  Turmfalk  ( Cerchneis  tinnuncula  L.),  Waldkauz 
( Syrnium  aluco  L.)  und  Steinkauz  ( Athene  noctua  Retz.)  stattgefunden.  Zur  Er¬ 
langung  von  Vergleichs  werten  ist  von  den  jeweils  verabreichten  Futtermengen 
zuvor  die  Trockensubstanz  ermittelt  worden. 

Die  Magenuntersuchungen  haben  sich  erstreckt 
auf  4  Adlerarten  in  148  Exemplaren, 

„  7  Falkenarten  „  876  „  > 

„  6  Weihenarten  „  154 


auf  8  Bussardspecies  in  1098  Exemplaren, 
„  7  Eulenarten  „461  „  und 

„  29  and.  Vogelarten  „  876 


zusammen  also  auf  56  Vogelspecies  in  8608  Exemplaren 

Die  wirtschaftliche  Bedeutung  aller  dieser  Vogelarten  ist  —  selbstverständ¬ 
lich  mit  Beziehung  auf  Deutschland  —  eine  sehr  verschiedene.  Die  Steinadler  sind 
hier  sehr  selten;  die  von  Fischadlern  verzehrten  Fische  kommen  in  fischreichen 
Gegenden  kaum  in  Betracht,  und  See-  und  Schreiadlcr  stehen  der  Land-  und 
Forstwirtschaft  ziemlich  bedeutungslos  gegenüber,  so  daß  die  Anführung  der  betr. 
Untersuchungsergebnisse  hier  übergangen  werden  kann.  Anders  verhält  es  sich  mit 
den  Falken.  Sie  sind  erklärte  Feinde  unseres  Niederwildes,  bezw.  der  Kleinvögel. 
Unter  ihnen  sind  Wanderfalken  und  Habichte  als  die  weitaus  schlimmsten 
Räuber  anzusehen. 

Der  Wanderfalke  ( Falco  peregrinus  Tunst.)  holt  seine  Beute  fast  ausschließ¬ 
lich  aus  der  Vogelwelt,  der  Habicht  ( Astur  palumbarius  L.)  schlägt  Hühner  und 
Hasen  in  gleichem  Maße.  In  großen  Gebirgswaldungen  kann  übrigens  der  Wander¬ 
falke  durch  Verminderung  der  Krähen  und  Eichelhäher,  der  Hühnerhabicht  durch 
Vertilgung  von  Eichhörnchen  sich  in  gewissem  Grade  als  nützlich  erweisen.  — 
Die  Kleinvögel  haben  ihren  hauptsächlichsten  Feind  an  dem  Sperber  ( Accipiter 
nisus  L.),  in  geringerem  Grade  an  Baum-  und  Zwergfalken  ( Falco  subbuteo 
L.  und  Cerchneis  merilla  Ger.)  und  an  Weihen  (Circus). 

Die  Magenuntersuchung  von  Wanderfalken,  Falco  peregrinus  L.,  er¬ 
gab,  daß  Rephühner  und  Tauben  bevorzugt  worden  waren,  Enten  in  geringerem 
Grade  und  Haushühner,  Fasanen,  Eichelhäher,  Krähen,  Goldregenpfeifer  in  noch 
geringerem  Grade;  junge  Falken  waren  hauptsächlich  mit  kleinen  Vögeln,  Schwalben, 
Sperlingen,  Drosseln  u.  s.  w.  gefüttert  worden. 

Baumfalken,  F.  subbuteo  L.,  nähren  sich  den  Ergebnissen  der  Magen¬ 
untersuchungen  zufolge  hauptsächlich  von  Sperlingen,  Goldammern,  Grasmücken 
und  Tannenmeisen,  in  geringerem  Grade  von  Kohl-,  Blau-  und  Schwanzmeisen, 
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Bachstelzen  und  Schwalben,  vom  Wendehals,  von  der  Drossel,  vom  Laubsänger, 
Grauammer  und  Zeisig,  ferner  von  Mist-,  Lauf-  und  Maikäfern,  von  Schwimm-  und 
Waldkäfern,  von  Bock-  und  anderen  Käfern,  von  Schmetterlingen,  Fliegen,  Gras¬ 
hüpfern,  Heuschrecken,  Libellen,  Köcherfliegen,  Wespen  und  Raupen.  Nur  einmal 
fand  sich  im  Magen  eine  Maus  vor. 

Zwergfalken,  Cerchneis  merüla  Ger.,  hatten  im  Magen  Reste  von  Meisen, 
Lerchen,  vom  Ammer,  Grünfinken  und  Baumläufer;  einmal  fanden  sich  neben  Resten 
einer  Meise  noch  eine  ganze  Anzahl  von  Libellen  im  Kropf  und  Magen 

Rotfußfalken  Cerchneis  vespertina  L.,  ähneln  in  Beziehung  auf  die  zur 
Nahrung  verwendeten  Stolfe  den  Turmfalken.  Ihre  Mägen  enthielten  Mäuse,  Eulen¬ 
raupen,  Lauf-,  Schnell-  und  Mistkäfer  und  Grashüpfer. 

36  2  Turmfalken,  Cerchneis  tinnuncula  L.,  hatten  Mäuse  und  Kerbtiere 
bevorzugt;  äußerst  selten  fanden  sich  in  ihren  Mägen  Reste  eines  Kleinvogels  oder 
eines  Junghasen.  317  Turmfalken  (also  88%)  hatten  439  Feldmäuse  und  8  andere 
schädliche  Nager  kurz  vor  ihrer  Erlegung  verzehrt.  Spitzmäuse  verschmähen  sie, 
wie  Fütterungsversuche  lehren.  Nur  13mal  fanden  sich  Reste  von  Kleinvögeln 
in  ihren  Mägen,  5mal  Eidechsen  und  einmal  Blindschleichen.  Insekten  sind  als 
Kost  sehr  beliebt. 

27  7  Sperber,  Accipiter  nisus  L.,  zeigten  folgenden  Mageninhalt:  43  Feld¬ 
mäuse,  2  Waldwühlmäuse,  1  Fledermaus,  1  Spitzmaus;  die  übrige  Nahrung  be¬ 
stand  ausschließlich  aus  Vögeln:  Kleinvögel  68  mal,  Sperlinge  52  mal,  Meisen  28 
mal,  Goldammer  24  mal,  Goldhähnchen  20 mal,  Lerchen  15  mal,  Drosseln,  Grün¬ 
linge  und  Laubsänger  je  8  mal,  Rotkehlchen,  Baumläufer,  Finken  und  Zeisig  je 
4  mal,  Eichelhäher  und  Grauammern  je  3  mal,  Grasmücken,  Pieper,  Kleiber  und 
Stare  je  2  mal,  Buntspechte,  Rotrückige  Würger,  Gimpel,  Hänflinge,  Braunellen, 
Gelbe  Bachstelzen,  Rotschwänzchen  und  ein  größerer,  unbestimmbarer  Vogel  je 
einmal. 

108  Hühnerhabichte,  Astur  palumbarius  L.,  hatten  verzehrt  15  Feld¬ 
mäuse,  1  Brandmaus,  15  Hasen,  3  Kaninchen,  13  Eichhörnchen,  2  Hermeline, 
1  Katze,  6  Fasanen,  25  Rephühner,  5  Tauben,  3  Haushühner,  5  Eichelhäher, 
4  Krähen,  je  einen  Tannenhäher,  Bläßhuhn,  Grünfüßiges  Teichhuhn,  Schwarzspecht, 
Grünspecht,  1  Star,  2  Drosseln,  1  Kernbeißer,  2  Sperlinge  und  8  andere,  nicht 
festzustellende  Vögel. 

Die  Roten  Milane,  Milvus  milvus  L.,  ernähren  sich  —  wie  der  Magen¬ 
inhalt  zeigt  —  überwiegend  von  Mäusen  und  Hamstern,  in  geringem  Grade  von 
Hasen,  Kaninchen,  Maulwurf,  Bläßhuhn,  Rephuhn  und  Lerche,  ausnahmsweise  auch 
von  Fischen.  Ein  Milan  hatte  3  Hamster  im  Magen. 

Die  Schwarzen  Milane,  Milvus  korschun  Gmel.,  dagegen  rauben  über¬ 
wiegend  Fische,  ferner  zahlreiche  Mäuse,  in  geringem  Grade  Hasen,  Eichhörnchen, 
Wasserratten,  Eichelhäher,  Stare,  Taucher,  junge  Hühner,  Enten,  Wasserläufer 
und  Maikäfer. 

Die  Rohr  weihen,  Circus  aeruginosus  L.,  zeigen  große  Liebhaberei  für 
Vögel,  die  sie  geschickt  zu  schlagen  verstehen.  Außer  Mäusen  und  Junghasen 
hatten  sie  verzehrt  Rephühner,  Wasserhühner,  Enten,  Taucher,  Krähen,  Eichel¬ 
häher  und  Rohrsperlinge.  Frösche,  Käfer  und  Libellen  bilden  nur  selten  ihre 
Nahrung. 

Die  Kornweihen,  Circus  cyaneus  L.,  wählen  vorzugsweise  Mäuse  zu  ihrer 
Nahrung,  verschmähen  aber  auch  Vögel  und  Insekten  nicht.  Es  ergab  sich  das 
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Vorhandensein  von  54  Mäusen  bei  25  Exemplaren,  9  Vögeln  bei  8  Kornweihen 
und  von  Käfern,  Grillen  und  Grashüpfern  in  3  Mägen. 

Die  Wiesen  weih  en,  Circus  pygargus  L.,  scheinen  ihre  Nahrung  gern  der 
Vogelwelt  zu  entnehmen,  denn  in  ihren  Mägen  fanden  sich  Reste  von  Lerchen 
und  Ammern,  vom  Pieper,  Buchfink  und  Schalen  von  Lerchen-  und  Bachstelzen¬ 
eiern.  11  Individuen  hatten  17  Mäuse  verzehrt. 

Die  S  tepp  en  weihen,  Circus  macrurus  Gmel.,  ziehen  je  nach  Gelegenheit 
bald  Mäuse,  bald  Kleinvögel  (Meisen,  Rotkehlchen,  Drosseln,  Lerchen,  Ammern 
und  Sperlinge)  vor. 

Die  hervorragende  wirtschaftliche  Nützlichkeit  des  Mäusebussards,  Buteo 
buteo  L.,  kann  nur  von  Personen  bestritten  werden,  die  ihn  nicht  genügend 
kennen  und  ihn  wohl  oft  mit  anderen  Raubvögeln  gleicher  Größe  verwechseln. 
Hier  kommen  Beobachtungsfehler  in  Menge  vor,  oder  es  wird  richtig  Gesehenes 
unrichtig  gedeutet.  Erscheint  z.  B.  beim  Blatten  zur  Zeit  der  Rehbrunft  (Ende 
Juli,  Anfang  August)  statt  des  erwarteten  Rehbockes  ein  Bussard,  dann  ist  der 
unkundige  Jagdfreund  gleich  bei  der  Hand,  ihn  für  einen  Rehkitzräuber  anzu¬ 
sehen  und  demgemäß  mit  einem  Schuß  zu  begrüßen;  denn  von  trüber  Unkenntnis 
befangen  fehlt  diesem  Jagdmann  die  Überlegung,  daß  ein  Bussard  ein  drei  Monate 
altes  Rehkitz  zu  schlagen  ganz  außerstande  ist.  Wird  der  Bussard  im  Herbst 
beim  Kröpfen  eines  Rephuhnes,  eines  Fasans  oder  eines  Hasen  betroffen,  dann 
hat  der  Jagdfreund  infolge  »Beobachtung«  die  »Erfahrung«  gemacht,  daß  Bussarde 
schlimme  Räuber  sind,  Rephühner,  Fasanen  und  Hasen  schlagen  und  als  gute 
Beute  behandeln.  In  seiner  Unschuld  hat  dieser  Jagdmann  es  nicht  für  nötig  be¬ 
funden,  zu  untersuchen,  ob  jene  Hühner,  Fasanen  und  Hasen  nicht  krank  ge¬ 
schossene  oder  gar  bereits  verendete  Individuen  waren,  die  vom  Fuchs,  von  der 
Krähe  oder  vom  Bussard  auf  ihren  Streifzügen  aufgefunden  wurden  und  nun  ver¬ 
zehrt  werden.  Beobachtungen  dieser  und  ähnlicher  Art  werden  dann  als  Beweise 
für  die  »Schädlichkeit  des  Bussards«  mit  dem  üblichen  Tamtam  der  Welt  ver¬ 
kündet. 

Wenn  dem  Bussard  etwas  zum  Vorwurfe  gereicht,  dann  ist  es  die  Tatsache, 
daß  er  außer  Mäusen,  die  seine  hauptsächlichste  Nahrung  ausmachen,  gelegentlich 
auch  Spitzmäuse  und  Maulwürfe  fängt  und  verzehrt.  Von  Mäusearten  sind  es  vor 
allem  die  Feldmäuse,  Microtus  arvalis  L.,  die  ihm  zur  Beute  fallen,  und  ihre 
Zahl  beträgt  fast  100  Prozent  aller  vom  Bussard  verzehrten  Mäusespezies.  Gering 
ist  die  Zahl  der  Hamster,  noch  geringer  die  der  Eichhörnchen,  die  der  Bussard  zu 
erbeuten  vermag.  Die  bedeutende  Zahl  von  1124  Stück  Nagetieren  war  von  nicht 
ganz  500  Bussard-Individuen  kurz  vor  deren  Erlegung  unschädlich  gemacht  wor¬ 
den.  Interessant  ist  die  Tatsache,  daß  der  Bussard  mit  dem  flinken  und  bissigen 
Wiesel  fertig  zu  werden  versteht.  Nachdem  es  nämlich  der  Bussard  getötet  hat, 
reißt  er  ihm  den  Kopf  ab  und  verschlingt  diesen  zuerst  und  danach  das  übrige; 
selten  wird  bei  dieser  Gelegenheit  der  Schädel  eingedrückt.  Von  den  so  in  die 
Mägen  der  Bussarde  gelangten  Wieselköpfen  konnten  noch  einige  für  die  Samm¬ 
lung  präpariert  werden. 

Obwohl  in  den  Mägen  der  Bussarde  Reste  von  Krähen,  Eichelhähern,  Elstern, 
eines  Spechtes,  einer  Eule,  eines  Zwergtauchers,  eines  jungen  Kuckucks,  eines 
Ammers,  einer  Lerche  und  einer  Drossel,  sowie  von  Grünlingen  und  Sperlingen  ge¬ 
funden  worden  sind,  so  erscheint  es  doch  ausgeschlossen,  daß  sie  von  den  be¬ 
treffenden  Bussarden  selbst  geschlagen  worden  seien ;  dazu  reicht  weder  bezüglich 
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der  Großvögel  die  Kraft,  noch  bezüglich  der  Kleinvögel  die  Geschicklichkeit  der 
Bussarde  aus. 

Im  Winter  bei  Frost  und  hohem  Schnee  finden  sich  Bussarde  mit  Krähen 
zusammen  oft  an  offenen  Gewässern  ein,  um  dort  zu  fischen.  Doch  waren  unter 
vielen  Hunderten  von  Bussarden  nur  vier  im  Winter  erlegte  Individuen,  deren 
Mägen  Fischreste  enthielten.  Von  Fröschen  und  Eidechsen  verschlingt  der  Bussard 
oft  erstaunliche  Mengen.  Insekten  aller  Art  verzehrt  er  auch  mit  Vorliebe,  und 
oft  finden  sich  in  seinem  Magen  große  Mengen  einer  und  derselben  Spezies. 

Verfasser  betont  jedoch,  daß  nicht  behauptet  werden  solle,  der  Bussard 
richte  niemals  und  nirgends  Schaden  an;  man  werde  aber  da,  wo  sich  wirkliche 
Beschädigungen  durch  Bussarde  zeigen,  schnell  derselben  Herr  werden. 

Es  wurde  schon  erwähnt,  daß  unter  anderm  auch  mit  Bussarden Fütte rungs¬ 
versuche  gemacht  worden  seien.  Diese  hatten  den  Erfolg,  daß  das  Versuchstier, 
dem  reichliche  Gelegenheit  sich  zu  bewegen  geboten  war,  während  20  Tagen  (im 
Februar)  2619  g  Ratten,  deren  Trockensubstanz  etwa  30°/o  betrug,  mithin  pro 
Tag  39.3  g  verzehrt  hatte,  am  Schluß  des  Versuches  sehr  munter  war,  glattes 
und  glänzendes  Gefieder  zeigte  und  an  Körpergewicht  45  g  zugenommen  hatte. 

Der  Rauhfußbussard,  Archibuteo  lagopus  Brünn.,  beweist  durch  seinen 
Mageninhalt,  daß  er  in  wirtschaftlicher  Hinsicht  mit  dem  Mäusebussard  auf 
gleicher  Stufe  steht.  Während  seines  winterlichen  Aufenthaltes  bei  uns  macht  er 
sich  durch  Wegiangen  von  Mäusen  nützlich,  denn  die  in  seinem  Magen  gefundenen 
Reste  von  Hasen,  Kaninchen,  Rephühnern  und  Fasanen  waren  so  minimal,  daß  von 
Schädigung  der  Niederjagd  nicht  gesprochen  werden  kann,  zumal  von  diesen 
Resten  unerwiesen  geblieben  ist,  ob  sie  von  gesundem  Wilde  herrührten.  In  seiner 
nordischen  Heimat  erwirbt  er  sich  bekanntlich  durch  Wegfangen  von  Lemmingen 
große  Verdienste.  Während  seines  hiesigen  Aufenthaltes  wetteifert  er  mit  dem 
Mäusebussard  im  Vertilgen  von  Mäusen.  (Ein  Exemplar  hatte  kurz  vor  seiner  Er¬ 
legung  14  Mäuse  verzehrt).  Außer  863  Feldmäusen  fanden  sich  in  den  Mägen 
von  235  Individuen  des  Rauhfußbussards  noch  vier  der  in  Deutschland  sehr  seltenen 
Nordischen  Wühlratte,  Microtus  rcitticeps.  Überdies  waren  von  250  Individuen 
dieses  Raubvogels  verzehrt  worden  eine  Waldwühlmaus,  7  Vertreter  der  Gattung 
Mus ,  2  Hamster,  ferner  5  Wiesel,  9  Spitzmäuse,  13  Maulwürfe,  1  Lerche  und 
2  Krähen,  sowie  Raupen  und  Maulwurfsgrillen. 

Der  Wespenbussard,  Perms  apivorus  L.,  verzehrt  während  seines  hiesigen 
Sommeraufenthaltes  außer  Insekten  den  Inhalt  der  Wespen-  und  Hummelnester, 
daneben  Reptilien  und  Lurche,  selten  kleine  Säuger  und  Vögel.  Vor  Verleum¬ 
dungen  ist  auch  dieser  Bussard  nicht  sicher.  Ein  Jagdbesitzer  verkündete  kürz¬ 
lich  in  einer  Fachzeitschrift,  er  habe  (im  Winter!)  beobachtet,  wie  ein  Wespen¬ 
bussard  ein  Rephuhn  geschlagen  und  gekröpft  habe.  Der  Präparator,  dem  der 
Vogel  übergeben  worden  war,  erklärte  auf  Befragen,  es  habe  sich  um  einen  jungen 
Hühnerhabicht  gehandelt. 

Von  den  461  Nachtraubvögeln,  deren  Mageninhalt  untersucht  werden 
konnte,  entfallen  13  auf  den  Uhu,  4  auf  die  Uraleule,  51  auf  die  Sumpfohreule, 
153  auf  den  Waldkauz,  20  auf  die  Schleiereule,  22  auf  den  Steinkauz  und  198  auf 
die  Waldohreule. 

In  den  Mägen  der  Uhus,  Bubo  bubo  L.,  von  denen  vier  aus  Sibirien 
stammten,  fanden  sich  Reste  von  4  Hasen,  von  mehr  als  7  Mäusen,  Reste  von 
einem  Ziegenlamm  und  von  verschiedenen  Vögeln  und  5  Maulwurfsgrillen. 


—  23(3  — 

Die  Uraleulen,  Syrnium  uraleuse  Pall.,  hatten  Reste  von  Mäusen  und 
solche  von  einem  mittelgroßen  Vogel  im  Magen. 

Die  Sumpfohreule,  Asio  accipitrinus  Pall.,  gehört  nebst  den  anderen 
kleinen  und  mittelgroßen  hier  heimischen  Eulen  zu  den  hervorragend  nützlichen 
Vögeln,  weil  ihre  Nahrung  hauptsächlich  aus  Mäusen  besteht.  Zugegeben  muß 
allerdings  werden,  daß  diese  Eule  hier  und  da  einmal  einen  Vogel  schlägt,  ja  daß 
einzelne  Exemplare  im  Vogelfang  eine  gewisse  Geschicklichkeit  erwerben  und  diese 
zur  Spezialität  ausbilden;  allein  diese  Ausnahmen  sind  nicht  geeignet,  die  Ver¬ 
dienste  dieser  Eulen  um  Vertilgung  von  Mäusen  zu  schmälern.  Die  Mägen  von 
51  Exemplaren  dieser  Spezies  enthielten  die  Reste  von  76  Feldmäusen  und  14 
anderen  Mäusen,  einer  Spitzmaus,  eines  größeren  Vogels  und  von  11  mittelgroßen 
und  kleineren  Vögeln;  von  Insekten  nur  1  Mistkäfer.  Die  Mägen  von  23  anderen 
Individuen  enthielten  29  Mäuse  und  Reste  von  2  Kleinvögeln. 

Der  Wald ka uz,  Syrnium  aluco  L.,  gehört  zu  den  wirtschaftlich  nützlichsten 
Eulen.  Von  153  Individuen  dieser  Spezies  hatten  allein  77  kurz  vor  ihrer  Er¬ 
legung  85  Feldmäuse  verzehrt.  Auf  sämtliche  untersuchten  Exemplare  verteilen 
sich  12  Waldwühlmäuse,  19  Mäuse  der  Gattung  Mus,  4  Maulwürfe,  22  Spitz¬ 
mäuse,  1  Wiesel,  2  Junghasen,  2  Eichelhäher,  1  Rephuhn,  1  Haustaube,  4  Sper¬ 
linge,  3  Goldammern,  3  Grünlinge,  3  Buchfinken,  2  Laubsänger  und  je  1  Drossel, 
Star,  Baumläufer,  Zaunkönig,  Lerche  und  Grauammer;  ferner  25  Frösche,  1  Eidechse, 
1  Fisch,  1  Gehäuse-  und  1  Nacktschnecke;  Käfer,  Maulwurfsgrillen,  Heuschrecken, 
Grashüpfer,  Bock-,  Schwimm-  und  Schnellkäfer,  sowie  Raupen.  Das  Ergebnis  der 
mit  einem  Exemplar  angestellten  Fütterungsversuche  war  folgendes.  Der  Kauz 
wog  zu  Beginn  des  Versuches  475,  zu  Ende  desselben  482  g;  in  einem  Zeitraum 
von  35  Tagen  hatte  er  2380  g  an  Ratten,  Mäusen  und  Meerschweinchen  verzehrt, 
mithin  durchschnittlich  täglich  68  g.  Auf  Trockensubstanz  berechnet,  die  mit 
35%  veranschlagt  worden  ist,  stellt  sich  ein  täglicher  Bedarf  von  5%  des  Lebend¬ 
gewichtes  heraus. 

Die  Schleiereule,  Strix  flammea  L.,  macht  sich  besonders  auf  Korn¬ 
speichern  sehr  nützlich,  indem  sie  diese  von  Mäusen  und  Ratten  völlig  befreit  und 
dabei  viel  reinlicher  zu  Werke  geht  als  Katzen,  die  die  Getreidehaufen  regelmäßig 
verunreinigen.  In  den  Mägen  der  untersuchten  Individuen  fanden  sich  20  Feld¬ 
mäuse,  3  Waldwühlmäuse,  4  echte  Mäuse,  in  3  Mägen  12  Spitzmäuse,  in  2  Mägen 
3  Meisen  und  1  Taubenkopf. 

Der  Steinkauz,  Athene  noctua  Retz.,  erweist  sich  ebenfalls  als  wirtschaft¬ 
lich  nützlich.  In  den  Mägen  der  untersuchten  Individuen  fanden  sich  8  Feld¬ 
mäuse,  1  echte  Maus,  2  Spitzmäuse,  1  Sperling  und  verschiedene  Käfer,  Raupen 
und  Ohrwürmer.  Fütterungsversuche,  die  wiederholt  mit  verschiedenen  Individuen 
vorgenommen  worden  sind,  haben  wenig  von  einander  abweichende  Resultate  ge¬ 
liefert.  Bei  dem  zuletzt  angestellten  Versuche  verzehrte  der  Steinkauz  im  Laufe 
von  80  Tagen  6  Vögel,  10  Meerschweinchen,  85  Mäuse  und  555  g  Fleisch.  Der 
tägliche  Verbrauch  an  Trockensubstanz  betrug  9.25  g.  Der  jährliche  Nahrungs¬ 
verbrauch  eines  Steinkauzes  ist  auf  rund  400  Mäuse  berechnet  worden. 

Die  Waldohreule,  Asio  otus  L.,  gehört  zu  den  wichtigsten  unserer  Eulen 
und  ist  als  Mäusefängerin  in  hohem  Grade  verdienstvoll.  Um  so  mehr  ist  zu  be¬ 
dauern,  daß  die  große  wirtschaftliche  Bedeutung  dieses  Vogels  so  sehr  verkannt 
wird  und  daß  gerade  diese  Eule  der  Unvernunft  so  häufig  zum  Opfer  fällt.  Die 
198  imtersuchten  Exemplare  hatten  die  Reste  folgender  Tiere  im  Magen:  363  Feld- 
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mause,  14  Waldwühlmäuse,  2  Nordische  Wühlratten,  29  echte  Mäuse  (der  Gattung 
Mus),  18  Spitzmäuse,  2  Fledermäuse,  1  Wiesel,  4  Sperlinge,  2  Ammern,  je  1 
Buchfink,  Zeisig,  Lerche,  Drossel,  Mistkäfer,  Maikäfer,  1  Nachtschmetterling, 
1  Melolontha  fullo  und  Maulwurfsgrillen.  Am  Mäusefang  waren  166  Stück  be¬ 
teiligt;  die  in  einem  Magen  vorhandene  größte  Menge  betrug  12  Stück. 

Ein  wesentliches  Mittel,  die  Bedeutung  der  einzelnen  Nachtraubvogelarten 
im  Haushalte  der  Natur  festzustellen,  bildet  die  Untersuchung  der  sich  im  Magen 
derselben  aus  Haaren,  Federn,  Knochen  u.  s.  w.  bildenden,  also  aus  unverdaulichen 
Nahrungsresten  bestehenden  und  von  dem  Vogel  ausgewürgten  »Gewölle«  der¬ 
selben,  sobald  sie  im  Freien  in  Menge  gesammelt  werden  können.  Freilich  führen 
Ge wölluntersuch ungen  ebenso  wie  Magenuntersuchungen  nur  dann  zu  einem  be¬ 
friedigenden  Ziele,  wenn  sie  in  großer  Zahl  und  mit  der  nötigen  Sachkenntnis  zur 
Ausführung  gelangen.  Alsdann  sind  sie  aber  auch  wohl  geeignet,  unsere  Er¬ 
kenntnis  nach  dieser  Richtung  hin  immer  sicherer  und  vollkommener  werden  zu 
lassen.  Ich  möchte  es  daher  nicht  unterlassen,  hier  noch  in  aller  Kürze  anzu¬ 
führen,  welche  Resultate  die  angestellten  Gewölluntersuchungen  gehabt  haben. 

Von  der  Waldohreule  sind  1049  Gewölle  geprüft  worden.  In  ihnen  wur¬ 
den  Reste  gefunden  von  1779  Feldmäusen,  221  echten  Mäusen,  1  Junghasen 

1  Hamster,  29  Spitzmäusen,  2  Maulwürfen  und  13  Vögeln.  Von  letzteren  waren 
7  Körnerfresser,  5  Insektenfresser,  1  unbestimmbar. 

Von  der  Schleiereule  waren  121  Gewölle  gesammelt  und  untersucht  wor¬ 
den.  Sie  enthielten  Reste  von  291  Feldmäusen,  68  echten  Mäusen,  36  Spitz¬ 
mäusen,  13  Sperlingen  und  13  Käfern  (8  Mai-  und  5  Mehlkäfern). 

Vom  Waldkauz  konnten  412  Gewölle  geprüft  werden.  Das  Resultat  waren 
Reste  von  516  Feldmäusen,  22  Wald  Wühlmäusen  ( Evotomys  glareolus),  3  Wasser¬ 
ratten  ( Microtus  amphibius),  2  Mollmäusen,  156  echten  Mäusen,  12  Spitzmäusen, 

2  Maulwürfen,  18  Vögeln  (darunter  13  Körnerfresser,  1  Insektenfresser,  1  Rep- 
huhn,  3  unbestimmbar). 

Von  der  Sumpfohreule  sind  480  Gewölle  untersucht  worden.  Es  fanden 
sich  in  ihnen  Reste  von  871  Feldmäusen  (darunter  22  Microtus  agrestis,  7  E. 
glareolus ,  der  Rest  Microtus  arvalis )  und  von  111  echten  Mäusen  (der  Gattung 
Mus),  sonst  nichts.  A.  Rörig. 


Druckfehler-Berichtigung. 

In  der  Arbeit  „Lepidopterologische  Notizen  I“  von  L.  Schuster  hat  sich  ein  sinnent¬ 
stellender  Druckfehler  eingeschlichen.  Es  darf  p.  285  nicht  heißen:  „Es  findet  hier  .  .  . 
der  gleiche  Vorgang  wie  bei  der  Hermelinraupe  statt,  die  in  ihrem  Jugendkleid  ebenfalls 
weniger  augenfällig  ist“,  sondern  es  sollte  stehen:  „Es  findet  hier  .  .  .  der  umge¬ 
kehrte  Vorgang  .  .  .  statt,  die  in  ihrem  Jugendkleid  augenfälliger  ist“ 
(vergl.  auch  Jahrg.  1904  p.  96). 


Eingegangene  Beiträge. 

Besten  Dank  den  Herren  L.  S.  in  G.  bei  M.  für  Einsendung  von  3  Aufsätzen,  4  Mit¬ 
teilungen  und  1  Berichtigung,  C.  G.  in  M.  (Rußland)  lür  2  Aufsätze,  L.  B.  in  R.  1  Aufsatz, 
W.  S.  in  E.  2  Aufsätze,  2  Mitteilungen,  1  Besprechung  und  1  Nekrolog,  F.  W.  in  F.  1  Mit¬ 
teilung,  A.  A.  in  A.  (Ägypten)  2  Mitteilungen  und  Dr.  H.  B.  in  H.  1  Aufsatz.  —  Forstm.  A. 
R.,  hier.  Beide  Besprechungen  kommen  sofort  inDjuck.  —  U.  E.  in  Z.  (Schweiz).  Für  unser 
Blatt  nicht  geeignet. 
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in  Friedberg  i.  H.  —  Kleinere  Mitteilungen.  —  Nekrolog.  —  Literatur.  —  Eingegangene 
Beiträge.  —  Bücher  und  Zeitschriften. 


Die  Art  der  Fortpflanzung  des  Alpen-  und  des  Feuersalaman¬ 
ders  uud  das  Anpassungsvermögen  der  beiden  Salamanderarten 

an  äussere  Lebensbedingungen. 

Von  Dr.  med.  August  Knoblauch  in  Frankfurt  a.  M. 

Im  17.  Bande  des  Archivs  für  Entwickelungsmechanik  der 
Organismen  (Heft  2,  ausgegeben  am  8.  Januar  1904)  pg.  165 — 264 
hat  Dr.  Paul  Kämmerer,  Assistent  an  der  Biologischen  Versuchs* 
anstalt  in  Wien,  einen  »Beitrag  zur  Erkenntnis  der  Ver¬ 
wandtschaftsverhältnisse  von  Salamandra  atra  und 
maculosa «  —  Experimentelle  und  statistische  Studie,  mit  1  Tafel 
(XIII)  —  veröffentlicht,  über  dessen  weseutlichen  Inhalt,  soweit  er 
das  Anpassungsvermögen  der  beiden  Urodelenarten  an  äussere  Lebens¬ 
bedingungen  in  Bezug  auf  die  Art  der  Fortpflanzung  betrifft,  in  den 
nachfolgenden  Zeilen  unter  gleichzeitiger  Berücksichtigung  der  älteren 
einschlägigen  Literatur  und  einzelner  eigener  Versuche  und  Be¬ 
obachtungen  berichtet  werden  soll. 

Während  die  übrigen  Gattungen  der  Schwanzlurche,  wie  der 
Batrachier  überhaupt,  sich  ausnahmslos  durch  Eier  fortpflanzen,  ist 
die  Gattung  Salamandra  Laurenti,  die  sich  in  Europa  aus  den  beiden 
Zool.  Gart.  Jahrg.  XLV.  1904.  21 
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Arten  atra  Laur.  und  maculosa  Laur.  zusammensetzt,  durcli  das  Ge¬ 
bären  lebender  Jungen  ausgezeichnet.  Wohl  aber  ist  die 
Fortpflanzungsweise  der  beiden  Lurcharteu  insofern  von  einander 
verschieden,  als  der  gefleckte  Feuersalamander  seine  lebenden  Jungen 
als  kiementragende  Larven  ins  Wasser  absetzt,  der  schwarze 
Alpensalamander  dagegen  die  seinigen  auf  dem  Lande  als  vollent¬ 
wickelte  lungenatmende  Landtiere  gebiert. 

Ebenso  wie  das  Verharren  des  mexikanischen  Axolotls  im 
Larvenzustande  ist  diese  seltsame  Art  der  Fortpflanzung  beim  Alpen¬ 
salamander  offenbar  eine  Anpassungserscheinung  an  äußere 
Lebensbedingungen,  die  von  denen  des  Feuersalamanders  wesentlich 
abweichen.  Der  Feuersalamander  ist  ein  Bewohner  des  wasser¬ 
reichen  Berg-  und  Hügellandes,  der  an  den  Grenzen  seines  Ver¬ 
breitungsgebietes  auch  in  die  Tiefebene  hinabsteigt,  aber  nur  selten 
im  Gebirge  höher  als  800  bis  1000  m  angetroffen  wird.  Er  lebt 
also  an  Orten,  wo  es  ihm  möglich  ist,  seine  Larven  nicht  nur  in 
fließendes  oder  stehendes  Wasser  abzusetzen,  sondern  auch  in  Wasser¬ 
ansammlungen,  die  zugleich  die  zur  Ernährung  der  Larven  not¬ 
wendigen  Futtertiere  in  reichlicher  Menge  beherbergen.  Der  Alpen- 
Salamander  ist  dagegen  ein  ausgesprochener  Bewohner  des  Hoch¬ 
gebirges,  der  am  liebsten  innerhalb  eines  zwischen  1000  und  2200  m 
binzieheuden  Höhengürtels  lebt  und  bis  zu  2800 — 3000  m  auf¬ 
steigt.  Er  fristet  also  sein  Dasein  und  schreitet  zur  Fortpflanzung 
noch  in  einer  gewaltigen  Höhe  ,  in  der  es  keine  Bachläufe,  keine 
Wasserlachen  mehr  gibt,  in  die  die  Larven  abgesetzt  werden  könnten, 
in  der  vielmehr  das  Gewässer  der  Gletscher  über  nackte  Felseu  rieselt 
und  einer  Fauna  entbehrt,  die  der  Larve  des  Alpensalamauders  zur 
Nahrung  dienen  könnte.  Sie  vollendet  deshalb  ihre  Metamorphose 
im  Mutterleibe  und  kommt  als  lungenatmendes  Landtier  zur  Welt, 
an  Gestalt  und  Aussehen  ganz  dem  erwachsenen  Salamander  gleich. 

Zwei  Tatsachen  machen  es  von  vornherein  wahrscheinlich,  daß 
es  sich  bei  der  Fortpflauzuugs weise,  die  wir  beim  Alpensalamander 
beobachten,  wirklich  um  eine  Anpassungser  schein  ung  handelt, 
der  Umstand,  daß  bei  beiden  Salamanderarten  vor  einer  jeden  Trächtig¬ 
keitsperiode  annähernd  die  gleiche  Zahl  reifer  Ovarialeier 
in  die  Ovidukte  gelaugt,  während  der  Feuersalamander  zahlreiche 
Larven,  der  Alpensalamander  aber  nur  zwei  Junge  gebiert,  und 
ferner  der  Umstand,  daß  die  Embryonen  des  Alpensalamanders  während 
ihres  intrauterinen  Lebens  mächtig  entwickelte  äußere  Kiemen 
tragen,  die  in  einer  früheren  Zeitepoche  demselben  Zwecke  gedient 
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haben  mögen  wie  die  Kiemen  der  Feuersalamanderlarven  noch  heuti¬ 
gen  Tags,  nämlich  der  Wasseratmung.  Die  Erkenntnis  dieser  Tat¬ 
sachen,  auf  die  schon  von  Schreibers1)  hingewiesen  hat,  mußte 
zu  der  Annahme  führen,  daß  sich  ursprünglich  das  Fortpflanzungs¬ 
geschäft  bei  beiden  Salamanderarten  in  gleicher  Weise  abgespielt 
hat,  und  zwar  so,  wie  es  heute  noch  beim  Feuersalamander  der  Fall 
ist,  und  daß  die  jetzige  Art  der  Fortpflanzung  des  Alpensalamanders 
eine  erworbene  Eigenschaft  darstellt. 

Offenbar  hat  das  Alpensalamanderweibchen  ganz  allmählich  die 
Fähigkeit  erlangt,  seine  Jungen  im  mütterlichen  Organismus  zur 
Reife  zu  bringen,  und  zwar  in  dem  Maße,  wie  seine  Aufenthaltsorte 
alpinen  Charakter  annahmen.  Es  scheint  kein  zwingender  Grund 
zu  der  Vermutung  vorzuliegen,  daß  der  Alpensalamander  aus  dem 
wasserreichen  Berg-und  Hügellande,  das  ihm  völlig  geeignete  Lebens- 
bedinguugen  bot,  freiwillig  nach  dem  Hochgebirge  aus  gewandert 
sei,  in  dem  gewiß  die  Mannigfaltigkeit  und  Menge  der  ihm  zur 
Nahrung  dienenden  Fauna  eine  spärlichere  ist.  Der  gebieterische 
Drang  des  trächtigen  Weibchens,  geeignete  Wasseransammlungen 
zum  Laichgeschäft,  zum  Absetzen  der  Larven,  aufzufinden,  der  allen 
übrigen  Lurchen  eigen  ist,  der  Feuersalamander,  Molche  und  Frosch¬ 
lurche  unter  Umständen  zu  weiten  Wanderungen,  der  die  Laubfrösche 
zur  Paarungszeit  zum  Absteigen  von  den  Wipfeln  der  Bäume  ver¬ 
anlaßt,  dieser  gebieterische  Drang  müßte  den  Alpensalamander  gerade¬ 
zu  abgehalten  haben,  ins  Hochgebirge  aufzusteigen. 

Viel  näher  liegt  die  Annahme  Marie  von  Chauvins2),  daß 
entsprechend  der  Entstehung  der  Alpen  durch  ganz  allmählich  auf¬ 
steigende  Bewegungen  der  Erdkruste  auch  die  Bedingungen  zur 
Fortpflanzung,  unter  denen  der  Alpensalamander  ursprünglich  ge- 

*)  Naturwissenschaftlicher  Anzeiger  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Ge¬ 
samte  Naturwissenschaften.  2.  Jahrg.  1819,  pg.  54  und  von  Schreiber^ 
»Über  die  specifische  Verschiedenheit  des  gedeckten  und  des  schwarzen 
Erd-Salamanders  oder  Molches  und  der  höchst  merkwürdigen,  ganz  eigentümlichen 
Fortpflanzungsweise  des  letzteren«.  Ein  freier  Vortrag,  in  der  7.  Sitzung  der 
Zoologischen  Sektion  des  Vereins  der  Ärzte  und  Naturforscher  in  Wien  am  27. 
September  1832  gehalten.  Okens  Isis,  Jahrg.  1833,  pg.  527 — 533. 

*•)  M.  von  Chauvin  »Über  das  Anpassungsvermögen  der  Larven  von  Sala- 
mandra  atra «.  Zeitschrift  für  Wissenschaftl.  Zoologie.  29.  Bd.,  1877,  pg.  326  und 
327.  Aber  auch  diese  Annahme  ist  keine  befriedigende.  Während  der  Tertiärzeit 
hat  der  Schwarze  Salamander  oder  sein  Vorfahr  im  Gebiet  der  Alpen  vermutlich 
nichtexistiert,  und  in  der  diluvialen  Eiszeit  müßte  er  dort  ausgestorben  sein.  Die 
Frage,  weshalb  und  auf  welche  Weise  die  Abtrennung  der  Art  erfolgt 
ist,  ist  eben  noch  nicht  aufgeklärt. 
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ebt  hat,  sich  ganz  allmählich  geändert  haben.  Zwischen  der  geo¬ 
logischen  Periode,  in  der  an  Stelle  der  jetzigen  Alpen  ein  tiefes 
Meeresbecken  war,  und  heute  lag  eine  Zeit,  iu  der  das  Alpengebiet 
den  Charakter  unseres  mitteldeutschen  Berg-  und  Hügellandes  ge¬ 
tragen  haben  mag.  In  dieser  Zeit  wird  der  Alpeusalamander  gerade 
wie  der  Feuersalamander  noch  heute  seine  kiementragenden  Larven 
in  das  reichlich  vorhandene  Wasser  abgesetzt  haben.  Mit  der  weiteren 
Hebung  der  Erdkruste  wurden  aber  Ansammlungen  fließenden  oder 
stehenden  Wassers  auf  den  Höhen  immer  seltener,  und  so  mußte 
sich  das  Alpensalamauderweibchen  allmählich  diesen  geänderten  Be¬ 
dingungen  zur  Fortpflanzung  anpassen.  Es  mußte  die  Fähigkeit 
erwerben,  seine  Embryonen  im  Mutterleibe  zur  vollen  Entwickelung 
zu  bringen,  bis  die  Jungen  mit  luftatmenden  Lungen  ausgerüstet 
und  dadurch  befähigt  waren,  gleich  von  der  Geburt  an  auf  dem 
Lande  zu  lebeu. 

Derartige  Erwägungen  mögen  schon  von  Schreibers  in  den 
Jahren  1811  bis  1813  3)  zu  dem  Versuche  angeregt  haben,  Em¬ 
bryonen  des  Alpensalamanders  außerhalb  des  mütterlichen  Organis¬ 
mus  aufzuziehen.  4)  Später  hatCzermak5)  diesen  Versuch  wiederholt 
mit  dem  gleichen,  günstigen  Erfolg  wie  von  Schreibers,  während 
C.  von  Siebold6),  dem  die  Experimente  seiner  Vorgänger  unbekannt 

3)  F.  Leydig  «Über  die  Molche  ( Salamandrina )  der  württembergischen 
Fauna«.  Archiv  für  Naturgeschichte.  33.  Jahrg.  1.  Bd.  1867.  pg.  275,  Anm.  1. 

4)  Die  einzige  kurze  Mitteilung  über  diese  Versuche  v.  Schreibers1  findet 
sich  in  seinem  Vortrage,  a.  a.  0.  pg.  530,  Anm.  »Um  die  gyrini  [Larven]  oder 
foetus  in  den  verschiedenen  Stadien  ihrer  Entwicklung  frisch  und  lebend  zu  er¬ 
halten  und  die  Alten  nicht  mit  einer  schmerzhaften  Operation  zu  martern,  pflegte 
ich  die  anscheinend  trächtigen  Mütter  in  starkem  Weingeist  zu  töten  (worin  sie, 
wenn  von  aller  Luft  abgeschlossen,  in  wenig  Minuten  sterben),  was  auf  die  Jungen 
so  wenig  einwirkt,  daß  ich  oft  gyrini  im  letzten  Stadio,  die  aus  den  Eiergängen 
auf  solche  Art  getöteter  Mütter  ausgeschnitten  wurden,  nicht  nur  zur  vollen 
Entwicklung  gedoihen  sah,  sondern  auch  noch  durch  mehrere  Wochen 
am  Leben  erhielt«.  [Im  Original  nicht  gesperrt  gedruckt.]  Ob  v.  Schreibers 
die  Embryonen  in  Wasser  oder  in  feuchtem  Moose  gehalten  hat,  ist  hieraus  nicht 
ersichtlich.  —  Die  Tötung  der  Mutter  in  Weingeist  zum  Zweck  des  Heraus¬ 
schneidens  der  lebenden  Embryonen  ist  auch  in  »Herpetologia  Europaea«  von 
E.  Schreiber,  Braunschweig,  1875,  pg.  74  erwähnt. 

6)  J.  J.  Czermak  »Beiträge  zur  Anatomie  und  Physiologie  des  schwarzen 
Salamanders«.  Medicinische  Jahrbücher  des  k.  u.  k.  Oesterreich.  Staates.  45.  Bd. 
(Neue  Folge  Bd.  36)  1843,  pg.  1 — 13.  Czermak  hat  seine  Versuchstiere  im 
Wasser  aufgezogen. 

6)  C.  von  Siebold  »Über  das  Receptaculum  seminis  der  weiblichen  Urodelen«. 
Zeitschrift  f.  wissenschaftl.  Zoologie.  9.  Bd.  1858,  pg.  463 — 484. 
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geblieben  zu  sein  scheinen,  nicht  zum  Ziele  gelangt  ist.  Erst  nach¬ 
dem  es  Marie  von  Chauvin7)  auf  Anregung  A.  Weismanns 
durch  eine  geeignete  Versuchsanorduung  gelungen  war,  den  mexi¬ 
kanischen  Axolotl,  den  man  Jahrzehnte  lang  nur  als  kiementragendes, 
fortpflanzungsfähiges  Wassertier  —  im  Larvenzustande  —  gekannt 
hatte,  zur  Verwandlung  in  ein  lungenatmendes  Landtier  —  Ambly- 
stoma  —  zu  zwingen,  hat  von  Siebold  die  sorgsame  Züchterin 
veranlaßt,  seine  früheren  Versuche  mit  den  Embryonen  des  Alpen¬ 
salamanders  wieder  aufzuuehmen.  Fräulein  von  Chauvin  scheint 
dabei  au  die  Möglichkeit  gedacht  zu  haben,  axolotlartige  Wesen  zu 
erzielen,  d.  h.  die  Larven  des  Alpensalamanders  »für  ihre  Lebenszeit 
auf  die  niedere  Stufe  des  kiemenatmenden  Individuums  bannen  zu 
können.«8)  Sie  hat  dies  Ziel  nicht  erreicht,  aber  sie  hat,  an  einem 
größeren  Materiale  experimentierend9),  die  Beobachtungen  von  Schrei¬ 
ber  s’  und  Czermaks  bestätigt  und  von  neuem  gezeigt,  daß  es  mög¬ 
lich  ist,  die  Embryonen  des  Alpensalamanders  im  Wasser  lebend 
zu  erhalten  und  sie  außerhalb  des  mütterlichen  Organismus  zur 
Verwandlung  in  lungenatmende  Landtiere  zu  bringen. 

Die  interessanten  Versuche  Fräulein  von  Chauvins,  die  viel¬ 
fach  in  der  herpetologischen  Literatur  erwähnt  sind,  mögen  bis  in 
die  neueste  Zeit  häufig  wiederholt  worden  sein;  Veröffentlichungen 
darüber  liegen  aber  nicht  vor,  und  erst  Kämmerer  hat  durch  seine 
an  einem  großen  Materiale  zielbewußt  während  eines  Jahrzehntes 
angestellten  Versuche  die  Beobachtuugsergebnisse  Fräulein  von  Chau¬ 
vins  ergänzt  und  zum  Teil  berichtigt.  Angeregt  durch  seine  und 
ihre  Mitteilungen  habe  ich  selbst  in  diesem  Sommer,  allerdings  nur 
in  ganz  kleinem  Umfange,  den  interessanten  Versuch  wiederholt10). 

Bei  einem  trächtigen  Alpensalamanderweibchen,  das  am  7. 
August  1904  im  Oytal  bei  Oberstdorf  (Algäu)  in  935  m  Höhe  ein- 
gefaugen  worden  war,  wurden  am  9.  August  d.  Js.  in  Chloroform- 

7)  A.  Weismann  »Über  die  Umwandlung  des  mexicanischen  Axolotl  in 
ein  Amblystoma«.  Zeitschrift  f.  wissenschaftl.  Zoologie.  Suppl.-Bd.  zum  25.  Bd. 
1875,  pg.  297—384.  —  M.  v.  Chauvin  »Über  die  Verwandlung  des  mexicanischen 
Axolotl  in  ein  Amblystoma«.  Zeitschrift  f.  wissenschaftl.  Zoologie.  27.  Bd.  1876, 
pg.  522 — 535. 

8)  M.  von  Chauvin  »Über  das  Anpassungsvermögen  der  Larven  von  Sala- 
mandra  atra .«  Zeitschrift  f.  wissenschaftl.  Zoologie.  29.  Bd.  1877,  pg.  329. 

e)  Im  ganzen  standen  ihr  41  trächtige  Weibchen  zur  Verfügung. 

10)  Die  Operation  wurde  von  Dr.  J.  Wilhelmi,  Zoolog.  Assistenten  am 
Senckenbergischen  Museum  ausgeführt, 
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narkose  unterWasser11)  die  Ovidukte  freigelegt.  Durch  die  dünne, 
durchscheinende  Wandung  derselben  war  jederseits  ein  in  der  Ent¬ 
wickelung  bereits  ziemlich  weit  vorgeschrittener  Embryo  zu  erkennen, 
der  den  Fruchthalter  vollständig  ausfüllte12),  und,  mit  seiner  Längs¬ 
achse  zur  Längsachse  desselben  orientiert,  mit  seinem  Kopfende  dem 
Kopfende  des  Muttertieres  zugekehrt  war13).  Der  Schwanz  eines 
jeden  Embryos  war  einmal  umgeschlagen  und  lag  mit  seiner  Spitze 
dem  Körper  an.  Beide  Embryonen  zeigten  deutliche  Bewegungen. 
Nach  vorsichtiger  Spaltung  des  Ovidukts  über  dem  Kopfe  der  Jungen 
und  genügender  Erweiterung  des  Schlitzes  schlüpften  die  Embryonen 
bei  geringer  Nachhilfe  durch  leisen  Druck  auf  ihr  kaudales  Ende 
aus  dem  Eileiter  heraus  ins  Wasser  und  sanken  auf  den  Boden  der 
Schale,  wo  sie  zunächst  einige  Sekunden  anscheinend  regungslos 
liegen  blieben.  Die  prächtigen  blutroten,  mit  zierlichen,  dicht  an¬ 
einander  liegenden  Seitenfiederchen  besetzten  Kiemen,  die  beinahe 
bis  zur  Ansatzstelle  der  hinteren  Gliedmaßen  reichten,  umhüllten 
schleierartig  den  tiefdunkel,  nahezu  schwarz  gefärbten  Rumpf  der 
Tierchen.  Doch  schon  ein  leises  Anrühren  mit  der  Pinzette  ver- 
anlaßte  die  Larven  zum  ersten  schwerfälligen  Gehversuch,  und  nach 
wenigen  Minuten  schwammen  sie  fast  in  der  gleichen  Art  wie  die 
neugeborene  Feuersalamanderlarve  ruckweise  im  Wasser  umher. 
Offenbar  waren  ihnen  jedoch  anfänglich  die  langen  Kiemenbüschel 
bei  ihren  Bewegungen  hinderlich,  indem  sie  die  Körper  der  Larven 
so  dicht  umgaben,  daß  sie  beim  Schwimmen  und  mehr  noch  beim 
Kriechen  am  Boden  von  den  Füßen  gestreift  und  getreten  wurden. 
Auch  das  wenigstens  bei  älteren  Individuen  nahezu  gänzliche  Fehlen 
eines  Flossensaums  am  Schwänze,  dessen  Vorhandensein  den  Schwanz 

u)  Frl.  v.  Chauvin  hat  die  Operation  an  de kapitierten  Weibchen  im 
Trockenen  ausgeführt  (a.  a.  0.  pg.  330),  Kämmerer  scheint  unter  Wasser  operiert 
zu  haben  (pg.  191);  genauere  Angaben  über  die  Ausführung  der  Operation  sind 
nicht  mitgeteilt. 

12)  G.  Schwalbe  »Zur  Biologie  und  Entwickelungsgeschichte  von  Salaman- 
dra  atra  und  maculosa «.  Zeitschrift  f.  Biologie,  34.  Bd.  (Neue  Folge  16.  Bd.), 
1896  pg.  359  unterscheidet  drei  Stadien  in  der  intrauterinen  Entwickelung  des 
Alpensalamanders.  Im  1.  Stadium  liegen  die  Embryonen  noch  innerhalb  der  im 
Eileiter  gebildeten  Embryonalhülle,  im  2.  Stadium  liegen  sie  frei  innerhalb  eines 
aus  den  übrigen,  zerflossenen  Eiern  stammenden  Dotterbreies,  im  3.  Stadium  ist 
der  Dotterbrei  verschwunden  (aufgezehrt),  so  daß  der  Embryo  den  ganzen  Frucht- 
hälter  ausfüllt.  Die  von  mir  herausgenommenen  Embryonen  gehörten  also  dem 
3.  Stadium  an. 

13)  Diese  Lage  scheint  weitaus  die  häufigere  zu  sein.  Schwalbe  fand  sie 
unter  24  Fällen  19  mal  (a.  a.  0.  pg.  850). 
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der  Feuersalamanderlarve  zu  einem  breiten  Ru dersch  wanze  ge¬ 
staltet,  mag  die  Schwimmfähigkeit  der  Tierchen  etwas  beeinträchtigt 
haben.  Auffällig  war  der  gute  Ernährungszustand,  in  dem  sich  beide 
Embryonen  befanden.  Ihr  Rumpf  war  geradezu  walzenförmig  ge¬ 
staltet  infolge  des  während  ihres  intrauterinen  Lebens  offenbar  reich¬ 
lich  aufgenommenen  Dotterbreies,  der  ihre  Entwickelung  im  Mutter¬ 
leibe  bis  zur  Geburt  ohne  weitere  Nahrungsaufnahme  ermöglicht 
hätte.  Trotzdem  schnappten  beide  Tierchen  schon  in  der  ersten 
Stunde  ihres  Wasserlebens  nach  vorgehaltenen  kleinen  Würmchen 
(Enchyträen,  Tubifex  und  Regen wurmstückchen),  ohne  sie  jedoch 
mit  ihrem  Maule  zu  fassen.  Beide  Larven  waren  übrigens  in  der 
Entwickeluug  anscheinend  nicht  ganz  gleich  weit  vorgeschritten ;  die 
dem  linken  Ovidukt  entnommene  war  etwas  größer  (46  mm)  und 
hatte  auch  etwas  längere  Kiemenbüschel  wie  die  andere  Larve  (43mm) 14). 

In  den  nächsten  Stunden  und  Tagen  traten  nun  annähernd 
gleichzeitig  bei  beiden  Larven,  die  dauernd  in  fließendem  Wasser 
von  einer  Durchschnittswärme  von  16°  C.  gehalten  wurden,  die 
charakteristischen  Anpassungserscheinu  ugen  auf,  die  es  den 
Tierchen  ermöglicht  haben,  unter  völlig  veränderten  Existenzbedin¬ 
gungen  in  einem  ihnen  fremden  Elemente  weiterzuleben  und  außer¬ 
halb  des  vor  allen  Gefahren  schützenden  Mutterleibes  die  Metamor¬ 
phose  zu  vollenden.  Am  auffälligsten  und  wichtigsten  waren  die 
Veränderungen  an  den  Kiemenbüscheln.  Während  diese  in 
den  ersten  Stunden  dem  Körper  der  niedlichen  Tierchen  dicht  an- 
lagen,  hoben  sie  sich  noch  am  Abend  des  Tages  der  Operation  mehr 
und  mehr  vom  Rumpfe  ab,  und  die  einzelnen  Kiemenfäden  breiteten 
sich  farnwedelartig  im  Wasser  aus.  Ihre  leuchtend  rote  Färbung  fing 
schon  im  Laufe  der  ersten  24  Stunden  an  merklich  zu  verblassen 
und  nach  einigen  Tagen  trat  an  ihre  Stelle  ein  dunkleres  Braun 
oder  Grau  mit  einem  rosafarbenen  Anflug.  Zugleich  verkürzten  sich 
die  Kiemenfäden  zusehends,  während  der  Kiemenkörper  allmählich 

u)  Ganz  ähnlich  gestaltete  sich  die  Operation  bei  drei  weiteren  Alpensala- 
manderweibchen,  denen  am  6.  September  1904  zum  Zweck  der  Aufstellung  in  der 
Schausammlung  des  Museums  durch  Dr.  Willi elmi  die  Embryonen  lebend  ent. 
nommen  wurden.  Sämtliche  Larven  befanden  sich  im  3.  Stadium  der  embryonalen 
Entwickelung.  Ein  Weibchen  hatte  in  jedem  Ovidukt  einen  Embryo  von  45  mm 
Länge,  von  denen  der  rechte  mit  seinem  Kopfende  cranial,  der  linke  caudal  ge¬ 
lagert  war;  die  beiden  anderen  Weibchen  hatten  nur  in  ihrem  rechten  Eileiter 
einen  wesentlich  größeren  (52  und  54  mm),  caudal  gelagerten  Embryo,  während  der 
linke  Eileiter  leer  und  ziemlich  weit  war.  Wahrscheinlich  hatten  diese  Weibchen 
schon  vorher  ein  Junges  geboren. 
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etwas  kräftiger  zu  werden  schien.  Nach  etwa  8 — 10  Tagen  hatten 
die  Kiemen  der  Alpensalamanderlarven  das  gleiche  Aussehen  er¬ 
langt,  das  die  Kiemen  einer  etwa  2  Monate  alten  Feuersalamander¬ 
larve  zeigen;  sie  hatten  sich  vollständig  ihrer  neuen 
Funktion,  der  Wasseratmung,  an  gepaßt. 

(Schluß  folgt.) 

Über  das  Fischen  der  Reiher. 

Von  Ludwig  Schuster  in  Gonsenheim  bei  Mainz. 

Die  merkwürdige  Tatsache,  daß  der  fischende  Reiher,  trotzdem 
er  sich  in  steter,  wenn  auch  langsamer  Bewegung  befindet  (wodurch 
die  Fische  eigentlich  von  dem  Vogel  weggescheucht  werden  müßten), 
stets  hinreichend  Fische  zu  fangen  weiß  —  »Er  versteht  sein  Hand¬ 
werk,  das  Fischen,  so  gut,  daß  er  an  allen  Orten,  wo  das  Futter 
nicht  gar  zu  spärlich  ist,  noch  lange  Pausen  zwischen  der  Arbeit 
haben  kann,  in  welchen  er  der  Verdauung,  die  übrigens  sehr  schnell 
vor  sich  geht,  in  großer  Ruhe  und  Untätigkeit  abwartet«  (Naumann) 
—  die  Tatsache  also,  daß  die  Fische  vor  der  sich  bewegenden,  doch 
immerhin  großen  Gestalt  des  Vogels  nicht  die  Flucht  ergreifen,  wo 
doch,  wie  man  leicht  beobachten  kann,  diese  selben  Fische  vor  dem 
am  Ufer  stehenden  und  sich  regenden  Menschen  mit  Blitzesschnelle 
flüchten,  hat  je  und  je  das  Erstaunen  der  Ornithologen  erregt  und 
zur  Aufstellung  von  mancherlei  Hypothesen,  die  eine  Erklärung  für 
diese  Erscheinung  geben  sollten,  geführt. 

Eine  der  ältesten,  in  früherer  Zeit  auch  von  Ornithologen  ge¬ 
glaubten  und  heute  noch  im  Volke  (von  dort  auch  von  den  Freun¬ 
den  dieser  Anschauung  unter  den  Ornithologen  geschöpft)  weit  ver¬ 
breiteten  Theorien,  über  die  schon  Naumann  seiner  Zeit  mit 
vollem  Recht  den  Stab  gebrochen  hat,  besagt :  Die  Ständer  der 
Reiher  gäben,  wenn  der  Vogel  im  Wasser  stehe,  einen  starken 
Glanz  oder  einen  sehr  intensiven  Geruch  von  sich,  durch  den  (den 
Glanz,  bezw.  den  Geruch)  die  Fische  angelockt  würden;  wie  auch 
mit  Reiherfleisch  sich  die  Fische  sehr  leicht  sollen  angelu  lassen 
und  ebenso  das  Fett  dieser  Vögel,  mit  noch  anderen  Ingredienzien 
vermischt,  sich  als  guter  Fischköder  gebrauchen  ließe.  Es  ist  wohl 
ohne  weiteres  klar,  daß  das  »Leuchten  der  Ständerschuppen«  als 
besserer  Humbug  einer  Widerlegung  nicht  bedarf.  Schon  die  eine 
Tatsache,  daß  die  meisten  unserer  Reiher  Tagvögel  sind  und  daß 
beim  Tageslicht  ein  selbst  stärkeres  Leuchten,  bezw.  Glänzen  der 
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Ständer  ganz  unbemerkbar  bleiben  müßte,  läßt  uns  diese  Theorie 
als  das  erkennen,  was  sie  ist:  als  eine  vom  gewöhnlichen  Manne 
des  Volkes  aufgestellte  Hypothese,  die  von  dem  nach  einer  Erklärung 
für  die  oben  genannte  Erscheinung  verlangenden  Geiste  des  ein¬ 
fachen  Mannes  gesucht  wurde  und  ja  auch  ihren  Zweck,  die  »Volks¬ 
seele«  zu  beruhigen,  ganz  gut  erfüllt.  Und  ebenso  liegen  die  Ver¬ 
hältnisse  bei  der  zweiten  »Stäuderphantasie«.  Bekannt  ist,  daß  das 
Fleisch  vou  Tieren,  die  fortgesetzt  eine  einseitige  Nahrung  ge¬ 
nießen,  den  Geruch  dieser  Nahrung  annimmt,  wie  ja  das  Fleisch 
aller  Meervögel  durch  seinen  tranigen  Beigeschmack  ungenießbar 
ist.  So  könnte  auch  wohl  das  Fleisch  der  Reiher  den  Fischgeruch 
annehmen,  bezw.  allenfalls  der  Körper  dieser  Vögel  einen  Fisch¬ 
geruch  ausdünsten.  Aber  durch  Fischgeruch  läßt  sich  sicherlich 
kein  Fisch  aulocken ;  »mit  Speck  (nicht  mit  Mäusen)  fängt  mau 
Mäuse«.  Daß  aber  die  Ständer  der  Reiher  einen  anderweitigen, 
die  Fische  anziehenden  Geruch  ausströmen  sollten,  ist  undenkbar, 
ganz  abgesehen  davon,  daß  die  fischenden  Vögel  nur  ins  seichte 
Wasser  waten  und  ihre  Stäuder,  also  das  »Anlockungsorgan«,  kaum 
einige  Zoll  hoch  vom  Wasser  bespült  werden. 

Eine  zweite,  ebenfalls  alte  uud  im  Volk  viel  verbreitete  Theorie 
hat  auch  durchaus  keine  Chancen  für  sich.  Oken  faßt  sie  in  dem 
Anno  1837  erschienenen  7.  Bande  seiner  »Allgemeinen  Natur¬ 
geschichte«  kurz  in  folgende  Worte:  »Man  behauptet,  daß  die  Fische 
von  selbst  herbey  kämen,  um  sich  fangen  zu  lassen,  vielleicht,  weil 
sie  dem  Unrat  nachgehen,  welchen  sie  (die  Reiher)  fallen  lassen«. 
Die  Fische  würden  also,  wenn  sie  das  Aufplumpsen  des  Kotes  auf 
das  Wasser  hörten,  sofort  in  der  Meinung,  es  sei  irgendetwas  Ge¬ 
nießbares  zu  erhaschen,  herbeischießen  und  dem  Reiher  gewisser¬ 
maßen  in  den  Rachen  laufen;  daß  sie  den  Kot  selber  fressen 
könnten,  ist  unwahrscheinlich,  da  dieser  sehr  dünnflüssig  ist  und 
im  Wasser  sogleich  zerfließt.  Auch  diese  Hypothese  hat  keine 
Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Wohl  mag  die  Möglichkeit,  daß  die 
Reiher  stets  imstande  wären,  Kot  in  kleinen  Partien  von  sich  zu 
geben,  nicht  weiter  zu  bekritteln  sein ;  denn  die  Reiher  sind  starke 
Fresser  und  verdauen  sehr  rasch,  sodaß  gerade  beim  Fischen,  d.  h. 
also  beim  Fressen  die  Abgabe  des  dünnflüssigen  Unrates  besonders 
häufig  vor  sich  gehen  mag ;  beide  Vorgänge,  die  Aufnahme  neuer 
Nahrung  und  die  Entfernung  der  unbrauchbaren  Stoffe,  fallen  ja 
zeitlich  so  ziemlich  zusammen.  Aber  diese  (mögliche)  Tatsache  würde 
nur  daun  irgendwelche  Anziehungskraft  auf  die  Fische  auszuüben 
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vermögen,  wenn  der  fischende  Vogel  im  ruhigen  Stillsteheu  seine 
Nahrung  erwürbe.  Das  ist  aber  allbekauntermaßen  nicht  der  Fall. 
Der  Reiher  wandelt  vielmehr  beim  Fischen  langsam  und  bedächtig 
umher.  Sehr  genau  beschreiben  Naumann  und  B.  Hantzsch 
(in  seiner  trefflichen  Monographie  über  unsere  Reiher,  Ornith. 
Monatsschrift,  1901,  Nr.  11  und  12)  die  Fischjagden  der  Aräea- 
Arten.  »Sie  schleichen  in  abgemessenen,  sehr  langsamen  Schritten« 
(Naumann) ;  »beim  Fischen  watet  er  langsam«  (Hantzsch).  Die  Be¬ 
hauptung,  daß  der  Reiher  auch  beim  ruhigen  Stillstehen  fische,  be¬ 
ruht  auf  ungenauer  Beobachtung.  »Das  Stillstehen  ist  aber  bloß 
Folge  der  Annäherung  eines  Menschen;  sobald  er  ihn  schon  in 
weiter  Ferne  gewahr  wird,  läßt  seine  große  Furcht  und  Vorsicht 
nicht  mehr  zu,  sich  zu  rühren  oder  um  etwas  anderes  als  den  Heran¬ 
nahenden  zu  bekümmern,  damit  er  nicht  versäume,  zur  rechten  Zeit 
die  Flucht  zu  ergreifen.  Gar  oft  bemerkt  er  den  Menschen  früher 
als  dieser  ihn,  und  dann  steht  er  immer  schon  stocksteif  da«  (Nau¬ 
mann).  Der  Reiher  fischt  also  nur  im  Gehen. *)  Es  ist  aber 
zweifellos,  daß  das  beim  Schreiten  verursachte  (wenngleich  ganz 
leise  und  nur  in  nächster  Nähe  zu  hörende)  Geräusch  stärker,  zum 
mindesten  ebenso  stark  ist  als  das  Aufplumpsen  des  Unrates;-  damit 
aber  ist  der  Nutzen  einer  ständigen  Kotabgabe  einfach  illusorisch. 
Wenn  durch  den  Auswurf  des  Uurates  von  der  Natur  ein  Anlocken 
der  Fische  bezweckt  wäre,  so  dürfte  man  a  priori  erwarten,  daß 
die  Reiher  beim  Fischen  Stillständen,  wie  wir  umgekehrt  aus  der 
Tatsache,  daß  unsere  Vögel  beim  Fischen  umhervvaten,  schließen 
dürfen,  daß  eine  (denkbare)  ständige  Kotabgabe  nicht  dem  Zweck 
einer  Anlockung  dienen  kann. 

Ganz  neuerdings  ist  von  zwei  altbekannten  Ornithologen,  den 
Gebrüdern  Adolf  und  Karl  Müller  eine  neue  Theorie  aufgestellt 
worden,  nach  der  das  Anlocken  der  Fische  durch  die  Reiher 
wiederum  auf  Lichtwirkung  beruhen  soll ;  nach  Müller  sollen  die 
Feder wülste  an  der  Brust,  namentlich  an  der  Gabel,  an  deu  Hüft- 
seiten  und  Leisten  eigentümliche  Gebilde  zeigen.  »Die  Kiele  der- 
selben  enthalten  eine  ölige  Masse,  die  aus  den  kurzen  Barten  wie 
Salpeter  oder  vielmehr  wie  die  weiße  Substanz  an  der  Unterseite  der 
Johanniswürmchen  ausblüht  oder  sieb  absetzt  .  .  .  Durch  vermehrten 

b  Nur  in  ganz  seltenen  Fällen,  wenn  er  nämlich  einmal  in  tieferem  Wasser 
fischen  muß,  watet  er,  wie  Hantzsch  festgestellt  hat,  wenig  umher  und  begnügt 
sich  scheinbar  mit  dem,  was  in  seine  Nähe  kommt.  Doch  ist  das  nur  als  Aus¬ 
nahmefall  zu  erachten. 
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Zutritt  des  Sauerstoffes  zu  der  ausgeschiedenen  Masse  der  Feder¬ 
wulstkiele  wird  das  Leuchten  iufolge  des  Aufblähens  der  Brust¬ 
federn  des  Reihers  hervorgerufen«.  Durch  das  Leuchten  werden  die 
Fische  in  die  Nähe  des  Reihers  gelockt.  Ohne  näher  auf  den  Um¬ 
stand,  ob  die  Federn,  bezw.  die  ausgeschiedenen  Substanzen  wirklich 
zu  leuchten  imstande  sind,  einzugehen  (es  müßte  zunächst  durch 
Untersuchung  eines  Fachchemikers  die  Möglichkeit  des  Phosphores- 
zierens  geprüft  werden;  auch  die  zoologischen  Gärten  könnten  zur 
Klärung  der  Frage  mitwirken),  so  scheint  mir  schon  aus  zwei  Grün¬ 
den  ein  Anlocken  der  Fische  durch  Lichterscheinungen  wie  die  eben 
genannte  nicht  möglich.  Einmal  sind  die  Reiher  vorwiegend  Tag¬ 
vögel.  »Meinen  Beobachtungen  zufolge  scheint  der  Fischreiher  (ebenso 
die  anderen  Reiherarten)  auch  in  hellen  Sommernächten  der  Regel 
nach  wenigstens  von  abends  10  Uhr  bis  früh  2  Uhr  zu  schlafen. 
Daß  er  im  Mondschein  gern  und  regelmäßig  fischt,  glaube  ich  nicht, 
obgleich  ich  zugebeu  will,  daß  das  Mondlicht  bei  zahlreichen  Vögeln 
eine  ganz  eigenartige  Beunruhigung  hervorruft«  (B.  Hantzsch,  Ornith. 
Monatsschrift  1901).  Es  gründet  sich  ja  auch  allbekanntlich  eine 
der  beliebtesten  Arten  der  Reiherjagd,  der  Anstand  an  den  Schlaf¬ 
plätzen,  auf  die  Tatsache  des  bei  Eintritt  der  Dämmerung  mit  kon¬ 
stanter  Regelmäßigkeit  und  stets  au  denselben  Plätzen  erfolgenden 
Einfalls  der  Reiher  auf  die  Schlafbäume. 

Selbst  der  Nachtreiher  ist,  zum  mindesten  an  Tagen  mit  be¬ 
wölktem  Himmel,  tätig  und  rege.  Es  liegt  also  bei  den  Reihern  gar 
kein  Bedürfnis  vor,  Organe,  bezw.  Substanzen,  die  nur  einem  (gar 
nicht  oder  nur  in  ganz  untergeordnetem  Maße  stattfindenden)  nächt¬ 
lichen  Fischfänge  dienen  würden,  auszubilden.  Wenn  aber  schon  die 
Reiher  für  einen  nächtlichen  Fischfang  Anlockungsorgane  besitzen, 
dann,  so  ist  die  natürliche  Schlußfolgerung,  erst  recht  solche  für 
die  Tagjagd.  Zweierlei  Organe  aber,  pro  die  et  nocte,  möchte  denn 
doch  etwas  zu  viel  erscheinen  ;  so  verschwenderisch  arbeitet  die  Natur 
nun  doch  nicht.  Zum  zweiten  käme  die  »Laterne«  dann  erst  zur 
vollen  Gebrauchstätigkeit,  wenn  die  Reiher  im  Stillstehen  fischen 
würden ;  das  ist  aber,  wie  oben  ausgeführt,  nicht  der  Fall. 

Doch  wie  geht  das  Fischen,  bezw.  das  Anlocken  der  Fische 
vor  sich?  Findet  das  letztere  überhaupt  statt?  Den  Vorgang  des 
Fischens  beschreibt  wiederum  Naumann  sehr  klar  und  richtig:  »Au¬ 
gelangt  am  Teiche  .  .  .  gingen  die  Reiher  gewöhnlich  sogleich  ins 
flache  Wasser  und  begannen  ihre  Fischerei  ;  den  Hals  niedergebogen, 
den  Schnabel  ebenfalls  gesenkt,  den  spähenden  Blick  aufs  Wasser 
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geheftet  schlichen  sie  in  abgemessenen,  sehr  langsamen  Schritten 
und  so  behutsam,  daß  mau  nicht  das  geringste  Plumpen  oder 
Plätschern  hörte,  im  Wasser  und  in  solcher  Entfernung  vom  Ufer¬ 
rande  entlang,  daß  ihnen  das  Wasser  kaum  bis  an  die  Fersen 
reichte,  uud  umkreisten  so  nach  und  nach  den  ganzen  Teich«.1) 

Beim  Fischen  wählen  unsere  Vögel  mit  sicherem  Instinkte  stets 
die  fischreichsten  Stellen  der  Bäche  und  Seen  als  Jagdrevier  aus. 
Indem  nun  schou  a  priori  die  Reiher  von  den  Fischen  in  relativ 
großer  Zahl  umschwommen  werden,  so  wird  auch  noch  meines 
Erachtens  durch  das  beim  Schreiten  unvermeidliche, 
wenn  auch  noch  so  leise  und  nur  in  großer  Nähe  hör¬ 
bare  Geräusch  ein  Anlocken  der  Fische  erzielt.  Je 
leiser  das  Geräusch  ist,  um  so  täuschender  wird  es  dem  Aufschlag 
eines  Insektes  oder  sonst  eines  kleinen,  genießbaren  Stoffes  auf  das 
Wasser  ähneln,  um  so  mehr  Fische  wird  es  anlocken  uud  seinem 
Zweck  entsprechen.  So  spielt  sich  auf  einfachste  Weise  die  Fisch¬ 
jagd  mit  ihrem  wunderbaren  Erfolge  ab. 

Der  Zwergtrappe  ( Otis  tetrax  L.)  an  der  Nahe. 

Von  L.  Geisenheyner  in  Kreuznach. 

Am  18.  September  1904  brachte  mir  Herr  K.  George  einen  ihm 
unbekannten  Vogel,  der  ihm  von  Herrn  C.  Bretz  in  Bingen  zum 
Ausstopfen  zugeschickt  worden  war,  und  bat  mich  um  Auskunft, 
was  für  eine  Art  es  sei.  Meine  Überraschung  war  groß,  da  ich  ihn 
bald  als  einen  Trappen  erkannte  und,  da  der  Großtrappe  (Otis  tarda  L.) 
hier  schon  mehrfach  in  der  ebenen  Gegend  zwischen  Bingen  und 
Kreuznach  vorgekommen  ist,  zunächst  meinte,  es  müsse  ein  junges 
Exemplar  dieser  Art  sein.  Allein,  nachdem  ich  in  Naumanns  Natur¬ 
geschichte  der  Vögel  Mitteleuropas  nachgesehen  hatte,  merkte  ich, 
daß  ich  mich  geirrt  hatte,  denn  der  Vogel  entpuppte  sich  als  ein 
noch  viel  seltener  Gast,  als  ein  Zwergtrappe.  Ein  Männchen  konnte 
es  nach  der  Abbildung  auf  Tafel  VII  allerdings  nicht  sein,  aber 
auch  mit  der  Färbung  des  Weibchens  wollte  sein  Federkleid  nicht 
ganz  übereinstimraen.  Zunächst  fehlt  der  lichtrostgelbe  oder  weiße 

9  Mit  Bernhard  Hantzsch  glaube  ich,  daß  der  fischende  Reiher  nie  und 
nimmer  darauf  achtet  (wie  sich  auch  aus  dem  Schlußsatz  der  eben  zitierten 
Naumann’schen  Worte  ablesen  läßt) ,  daß  sein  Schatten  nicht  vor  ihn  auf  das 
Wasser  falle. 
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mit  Braun  gestrichelte  Streifen  über  dem  Auge.  Sodann  zieht  sich 
das  Schmutzig  weiß  der  Kehle  unter  der  Wange  in  einem  sich  ver- 
schmälernden  Streifen  bis  fast  nach  dem  Genick  hin.  Ferner  ist  die 
Unterseite  durchaus  weiß  ohne  jede  Spur  eines  braunen  Fleckes, 
und  endlich  ist  die  Zeichnung  des  Schwanzes  oberseits  genau  die  des 
abgebildeten  Männchens,  seitlich  weiß,  in  der  Mitte  schön  hellbraun, 
dazu  dunkelbraun  gebändert  und  gewellt.  Da  war  also  nur  anzu¬ 
nehmen,  daß  es  ein  junges,  noch  nicht  ausgefärbtes  Tier  sein  müsse, 
uud  darüber  gab  denn  die  Sektion  des  Tieres  Aufschluß:  es  ist  ein 
junges  Männchen.  Ohne  diese  würde  es  sicherlich  für  ein  in  der 
Färbung  etwas  abweichendes  Weibchen  gehalten  worden  sein,  eine 
so  naheliegende  Verwechslung,  auf  deren  häufiges  Vorkommen  schon 
E.  v.  Hohmeier  im  7.  Jahrgang  der  Ornitholog.  Monatsschrift 
hingewiesen  hat.  Eine  genauere  Betrachtung  des  Federkleides  ergibt 
übrigens  die  Tatsache,  daß  die  Mauser  noch  nicht  vollständig  beendet 
ist.  Wenn  Thiene  mann  augibt,  daß  bei  einem  jungen  Männchen,  das 
ihm  vorlag,  am  5.  September  noch  fast  alle  Federkiele  mit  Blut  angefüllt 
waren,  so  ist  bei  dem  hiesigen  Tier  im  Verlauf  von  etwa  14  Tagen 
die  Mauser  doch  schon  so  weit  vorgeschritten,  daß  nur  noch  ver¬ 
hältnismäßig  recht  wenige  Federn  bluterfüllte  Kiele  haben. 

Der  Zwergtrappe  ( Otis  tetrax  L.)  bewohnt  bekanntlich  südliche 
Gegenden,  und  wenn  er  sich  auch  von  Mitte  der  siebenziger  Jahre 
des  vorigen  Jahrhundeits1)  an  etwa  zehn  Jahre  lang  in  Thüringen 
als  Brutvogel  gefunden  hat,  so  ist  seine  Einbürgerung,  damals  von 
allen  Vogelfreunden  so  lebhaft  erhofft,  doch  nicht  erfolgt,  und  er 
kommt  bei  uns  wie  überhaupt  in  Mitteleuropa  nur  gelegentlich  als 
Irrgast  vor.  Unter  den  genauen  Angaben  in  dem  Naumannschen 
Werke  sind  nur  zwei  zu  finden,  wonach  er  sich  bis  in  die  Gegend 
des  Rheines  verlaufen  hat,  nämlich  daß  im  April  1804  auf  dem 
Ostheimer  Feld  bei  Trebur  ein  altes  Männchen  und  am  20.  September 
1889  ein  dem  Geschlechte  nach  nicht  bestimmtes  Exemplar  bei  Groß¬ 
rohrheim,  gleichfalls  im  Großherzogtum  Hessen,  erlegt  worden  sei. 
Somit  scheint  es  mir,  daß  er  auf  dem  linkeu  Rheinufer  und  im  be- 
sondern  hier  in  unserer  Gegend  noch  niemals  aufgetreten  ist,  oder 
sein  Vorkommen  ist  doch  nicht  bekannt  geworden.  Ich  habe  mich 
deshalb  bemüht,  von  dem  glücklichen  Jäger  noch  einiges  über  die 
näheren  Umstände  beim  Erlegen  des  seltenen  Tieres  zu  erfahren,  und 
will  die  interessante  Tatsache  hier  durch  diese  Mitteilung  festlegen. 
Herr  Bretz  war  auf  der  Hühnerjagd  in  der  Büdesheimer  Gemarkung, 


x) Siehe  Jahrgang  1874  und  75  des  »Zoolog.  Gartens«. 
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also  in  der  flachen  Gegend  südlich  vom  Rochusberge  auf  dem  rechten 
Nahenfer.  Plötzlich  ging  der  Vogel,  von  dem  der  Hund  keine  Witte¬ 
rung  hatte,  aus  dem  Kartoffelacker  auf,  und  zwar  zu  seinem  Ver¬ 
derben.  Das  geschah  nämlich  ziemlich  nahe  vor  dem  Schützen,  dem 
es  dadurch  leicht  wurde,  ihn  durch  einen  wohlgezielten  Schuß  zu  treffen. 
Ein  weiteres  genaues  Absuchen  des  ganzen  Terrains  blieb  resultatlos 
es  wurde  kein  zweites  Exemplar  aufgetrieben,  so  daß  es  scheint,  als  sei 
nur  dieser  einzelne  Irrling  bis  hierher  zu  uns  verschlagen  worden. 

Da  die  Angaben  über  seine  Nahrung  nicht  übereinstimmen,  so 
untersuchte  ich  den  Inhalt  seines  vollgepfropften  Magens.  Dieser, 
gegen  6  cm  laug  und  21/a  cm  hoch,  ist  außen  von  einer  mäßig 
starken  Muskelschicht  umgeben  und  von  einer  härtlichen,  mit  tiefen 
1 — 2  mm  breiten  Längsfurcheu,  am  oberen  Ende  auch  mit  Quer¬ 
falten  versehenen  Innenhaut  ausgekleidet,  die  getrocknet  dunkelgrau, 
durchscheinend  und  ganz  außerordentlich  spröde  ist.  Der  Iuhalt,  der 
diesen  Raum  gänzlich  ausfüllte  und  fest  zusammengepresst  war,  be¬ 
stand  fast  nur  aus  Pflanzenstoffen.  Im  hinteren  Teile  war  er  bereits 
derartig  zerarbeitet,  daß  mir  ein  Erkennen  der  Herkuuft  nicht  mehr 
möglich  war,  zumal  mir  der  scharf  aromatische,  aber  nicht  im  ent¬ 
ferntesten  faulige  Geruch  gar  zu  unangemehra  wurde.  Im  vorderen 
Teile  konute  ich  dagegen  eine  ganze  Anzahl  von  Blättern  noch  gut 
erkennen.  Es  waren  außer  einigen  Grasblättern  solche  von  Sauer¬ 
ampfer  (Rumex  acetosa ),  Bachbunge  ( Veronica  beccabunga),  und  ein¬ 
zelne  gehörten  einer  Minzenart  an,  wahrscheinlich  der  Mentha  rotun- 
difolia.  Von  Kartoffelblättern  fand  ich  keine  Spur.  Minimal  war  der 
dem  Tierreich  angehörige  Teil  des  Mageninhaltes.  Es  fand  sich  nur 
ein  kleiner  rötlicher  Grashüpfer  uud  Reste  von  einigen  Käfern,  näm¬ 
lich  von  kleinen  Laufkäfern,  die  ich  nicht  bestimmen  konnte,  und  von 
einem  Goldlaufkäfer,  den  ich  als  Carabus  nitens  L.1)  erkannt  habe, 
sowie  von  mehreren  Chrysotnelen,  unter  denen  ich  Ghrysomela  violacea 
Pz.  und  sanguinolenta  L.  und  besonders  Hydrothassa  marginella  L. 
feststellen  konnte.  Schnecken  und  Regenwürmer  fehlten  ganz. 
Wenn  Brehm  sagt,  daß  alle  Mägen,  die  er  untersucht  habe,  mit 
Schneckeu  und  Käfern  angefüllt  waren,  so  mag  das  vielleicht  daher 
kommen,  daß  seine  Untersuchungen  in  anderen  Jahreszeiten  stattge- 
fuuden  haben,  und  wenn  er  vermutet,  daß  die  Jungen  wahrschein¬ 
lich  nur  Kerbtiere  zu  sich  nehmen,  so  stimmt  das  mit  meinem  Befunde 
nicht  überein.  Doch  hat  er  vielleicht  nur  Nestjunge  im  Auge  gehabt. 

*)  Sehr  auffallend,  da  diese  Art  unserer  Gegend  fehlt. 


Der  Herausgeber. 
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Mitteilungen  vom  Geflügelhofe. 

Von  Dr.  Victor  Hornung  aus  Bielefeld. 

I.  Erzwungene  Mutterfreuden. 

Vor  dem  Fenster  meines  Studierzimmers  tummelt  sieh  eine  viel¬ 
köpfige  Schar  von  Juuggeflügel  verschiedener  Art,  die  in  einem 
von  Drahtgeflecht  umzäunten,  oben  offenen  Gehege  untergebracht 
ist.  Hier  führen  drei  Entenmütter  sorgsam  ihre  Kleinen  umher, 
wohl  siebenzig  Kückchen  piepsen  in  den  Tag  hinein,  beschützt  und 
gehegt  vou  der  besorgten  Mama,  und  junge  Truthühner  stellen  vor- 
beisch wirrenden  Fliegen  eifrig  nach.  Unter  obigen  Glucken  befand 
sich  auch  ein  Huhn,  das  stolz  auf  neun  zarte  Sprossen  hinabblicken 
konnte.  In  einem  benachbarten  Schuppen  hatte  sieb  ferner  ein 
Huhn  zum  Brüten  gesetzt,  dem  aber  die  Eier  genommen  wurden, 
da  es  sich,  wie  die  Erfahrung  gelehrt  hatte,  der  Nachkommenschaft 
durchaus  nicht  liebevoll  annahm.  Vergebens  suchte  es  den  Drang 
zum  Brüten  zu  befriedigen,  indem  es  sich  beispielsweise  tagelang  auf 
eine  kleine,  liegende  Glasflasche  niederließ  und  sie  treuherzig  er¬ 
wärmte.  Immer  wieder  wurde  die  Brüterin  jedoch  an  die  Luft 
gesetzt. 

Da  gab  es  nun  eines  Morgeus  in  dem  Gehege  einen  heftigen 
Kampf.  Die  Glucke,  der  die  Mutterfreuden  versagt  bleiben  sollten, 
war  in  das  Gehege  gedruugen  und  suchte  durch  eifriges  Locken  von 
den  Kückchen  einige  an  sich  zu  fesseln.  Dies  erboste  die  oben  er¬ 
wähnte  Familienmutter  gewaltig,  und  die  Gegnerinnen  fochten  ständig 
heftige  Fehden  miteinander  aus.  Doch  ein  kühler  Tag  begünstigte 
das  Treiben  der  zudriuglichen  Rivalin;  von  den  neun  Tierchen 
krochen  fünf  unter  ihre  Fittiche.  Nun  gab  es  ein  Locken  herüber 
und  hinüber;  vergeblich  waren  jedoch  die  Versuche  der  rechtmäßigen 
Besitzerin,  die  abspenstigen  Kleinen  wieder  an  sich  zu  fesseln.  Füuf 
von  ihnen  siedelten  zu  der  eingedrungenen  Glucke  über,  und  diese 
nahm  sich  ihrer  als  Pflegemutter  jetzt  auch  sorgsamst  an  und  bildete 
sie  zu  kräftigen  Tieren  heran.  Die  rechtmäßige  Besitzerin  hat  den 
Kinderraub  aber  nicht  überwunden,  solange  noch  die  Kückchen  der 
Führung  bedurften:  Mutter  und  Pflegemutter  lagen  ständig  mit¬ 
einander  in  heftiger  Fehde. 

II.  Mißgebildeter  Entenschnabel. 

Von  den  im  vergangenen  Jahre  ausgeschlüpften  Entchen  fiel 
besonders  ein  Tierchen  auf,  dem  die  Hälfte  des  Oberschnabels  voll- 
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ständig  fehlte,  so  daß  die  Zunge  ein  beträchtliches  Stück  frei  dalag. 
Bereitete  der  Ente  die  Nahrungsaufnahme  anfänglich  große  Schwierig¬ 
keiten,  so  fand  sie  sich  doch  bald  in  ihr  Geschick  und  fing  mit 
Vorliebe,  mit  emporgerecktem  Halse,  die  Körner  auf.  Am  be¬ 
quemsten  scheint  dem  Tiere  die  Aufnahme  des  Futters  auf  die  Weise 
zu  sein,  daß  man  ihm  einen  gefüllten  Kasten  vorsetzt.  Durch  die  Be¬ 
wegungen  des  bis  zur  Wurzel  in  das  Futter  getauchten  Schnabels 
wird  dieses  zwischen  die  Hälfte  des  Oberschnabels  und  den  Unter¬ 
schnabel  geklemmt  und  so  leicht  aufgenommen.  Die  Ente  hat  das 
Alter  von  einem  Jahre  und  ist  gut  im  Fleische.  Merkwürdigerweise 
hält  sie  sich  von  ihren  Schwestern  stets  entfernt  und  wandert  einsam 
umher. 

III.  Hühner  und  Regen. 

Es  ist  bekannt,  daß  die  Hühner,  sobald  es  zu  regnen  beginnt, 
den  Hals  meist  ein  wenig  recken  und  den  Schwanz  nach  abwärts 
neigen,  um  schleunigst  unter  eiuem  Schuppen  oder  Wagen  ihre  Zu¬ 
flucht  zu  nehmen.  Ich  habe  nun  verschiedene  Hühner  stets  in  einer 
geräumigen  Voliere  untergebracht,  die  auf  der  -Rückseite,  den  beiden 
Seitenwandungen,  sowie  oben  gegen  Witteruugseinflüsse  vollkommen 
geschützt  ist.  Es  war  mir  nun  interessant  zu  beobachten,  daß  die 
Insassen  des  Käfigs  stets,  sobald  ein  Regenguß  niederging,  hoch¬ 
beinig  in  obiger  Stelluug  verharrten,  obgleich  nicht  ein  einziger 
Tropfen  das  Innere  erreichte.  Am  auffälligsten  zeigte  sich  diese  Er¬ 
scheinung,  wenn  an  einem  trocknen  Tage  plötzlich  ein  Regenguß 
niederging  ;  dann  geriet  der  ganze  Harem  in  Unruhe. 


Massenschwarm  der  Federmücke  (Chivonomus  plumosus). 

Von  Ludwig  Schuster  in  Gonsenheim  bei  Mainz. 

Am  16.  Juli  d.  J.  beobachtete  ich,  in  Begleitung  meines  Kollegen 
des  cand.  forest.  K.  Härter,  einen  Massenschwarm  der  Federmücke 
Wir  saßen  am  Abend  des  genannten  Tages  an  einem  Teiche  in  der 
Nähe  des  oberhessischen  Städtchens  Lieh  auf  Teichhühner  an,  als 
wir  gegen  83/4  Uhr  bei  ziemlich  tiefer  Dämmerung  plötzlich  ein 
lautes,  summendes  Geräusch,  wie  es  etwa  ein  schwärmendes  Bienen¬ 
volk  hervorbringt,  vernahmen.  Nach  rascher  Verständigung  ver¬ 
ließen  wir  unseren  Sitz,  und  nachdem  wir  den  Teichdamm  über¬ 
schritten  hatten  und  uns  durch  die  Randbäume  die  Aussicht  nicht  mehr 
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versperrt  war,  sahen  wir  über  einer  Hecke  einen  ungeheuerlichen, 
wie  eine  schwere,  finstere  Rauchwolke  anzuschanenden  Mückenschwarm 
im  lebhaftesten  Tanze,  der  trotz  der  schon  ziemlich  tiefen  Dämmerung 

7  O 

noch  auf  mindestens  300  m  Luftlinie  gut  zu  sehen  war.  Wir  eilten 
sofort  hin,  um  das  Schauspiel  etwas  näher  in  Augenschein  nehmen 
zu  können. 

Der  in  der  Luft  stehende  Mückenschwarm,  der  die  Gestalt  einer 
Säule  hatte  und  etwa  10 — 15  m  hoch  in  die  Luft  ragte,  schloß  sich 
an  den  höchsten  Busch  einer  am  Bergabhang  hiuziehenden  Hecke 
an.  Eine  zweite,  bedeutend  kleinere  Wolke  tanzte  in  etwa  300  m 
Entfernung  vom  Hauptscbwarm  über  einem  Eichbaum  ,  ein  dritter 
auf  der  Höhe  des  Abhauges  selbst.  Außer  diesen  drei  zu  schwarzen 
Wolken  verdichteten  und  Myriaden  von  Individuen  fassenden 
Schwärmen  war  die  ganze  Luft  mit  Tausenden  und  Abertausenden 
von  planlos  umherfliegenden  Federmücken  angefüllt,  sodaß  man  oft 
genug  die  Augen  schließen  mußte  vor  der  Menge  der  anfliegenden 
Insekten.  Eiu  Schlag  mit  dem  Hut  durch  die  Luft  beförderte  so¬ 
gleich  eine  ganze  Masse  von  Mücken  in  das  Hutinnere.  Das  Be¬ 
streben  des  tanzenden  Schwarmes,  über  einem  erhöhten  Gegenstand 
zu  schwärmen,  war  unverkennbar.  Als  wir  in  den  Schwarmbezirk 
hineingetreten  waren  und  auf  der  Höhe  des  Abhangs  stehend  den 
höchsten  Punkt  bildeten,  zog  sich  der  Kernschwarm  zu  uns  hin  und 
tanzte  über  unseren  Köpfen,  so  daß  die  Säule  sich,  falls  wir  uns 
ganz  ruhig  verhielten,  direkt  an  uns  anschloß,  bei  Bewegung  von 
unserer  Seite  aber  zwischen  unseren  Köpfen  und  dem  Anfang  der 
Säule  einen  etwa  1  m  breiten  Zwischenraum  ließ.  Der  Anblick  der 
unzählbaren,  durcheinander  wimmelnden,  auf-  und  absausenden  Menge 
war  unbeschreiblich.  Die  Form  der  Wolke  änderte  sich  mit  jeder 
Sekuude.  Bald  war  das  Zentrum  an  dem  obersten,  bald  an  dem 
untersten  Ende;  bald  teilte  sich  die  Säule  in  zwei  Teile,  bald  wieder 
vereinigten  sich  die  Schwärme.  Die  Mücken  tanzten  in  der  sich 
hebenden  und  senkenden  Wolke  auf  und  ab,  und  zwar  in  einem 
höchst  eigentümlichen,  zuckenden  Fluge.  Wenn  wir  uns  heftiger 
bewegten,  stob  der  Schwarm  blitzschnell  um  1 — 2  m  höher  in  die 
Luft,  um  sich  bei  eingetretener  Ruhe  sogleich  wieder  herabzulassen. 
Sämtliche  Mücken,  die  ich  fing  und  zum  Bestimmen  mit  nach  Hause 
nahm,  erwiesen  sich  als  Männchen.  Gegen  91/2  Uhr  war  das  Schwärmen 
der  Mücken  so  ziemlich  zu  Ende. 


Zoolog.  Gart,  Jahrg.  XLV.  1904. 
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Entomologische  Miszellen. 

Von  Wilhelm  Schuster,  z.  Z.  in  Friedberg  i.  H. 

I. 

Die  Gemeine  Kreuzspinne  ist  weniger  nützlich  als 
schädlich  von  der  Zeit  des  mittleren  August  an.  Bis  dahin  fangen 
sich  nach  gewissenhafter  Beobachtung  in  dem  Netz  der  JEpeira  dia- 
demata  meist  schädliche  oder  dem  Menschen  lästig  fallende  Insekten,  vor 
allem  auch  Schnaken  und  Kleinschmetterlinge.  Lycaena  corydon,  den 
Silbergrauen  Bläuling,  der  auf  den  Sandfeldern  des  Mainzer  Beckens  so 
häufig  fliegt  —  und  zwar  bis  zum  August  fast  nur  im  weiblichen  Ge¬ 
schleckte —  fand  ich  recht  häufig  im  Kreuzspinnennetz  neben  seinem 
gemeinen  Vetter,  dem  Argus  ( Lyc .  argus ),  sowie  den  Kleinen  und  den 
Großen  Heufalter  ( Coenonymphapamphilus  und  typhon).  Diese  Falterchen 
schaden  nun  weder  dem  Menschen,  noch  nützen  sie  ihm.  Von  Mitte 
August  an  fangen  sich  aber  in  dem  Kreuzspinnennetz  vor  allem 
Sonnenkäfer,  und  zwar  sowohl  der  Siebenpunkt  ( Coccinella  Septem - 
punctata)  wieder  Fünfpunkt  (Gore.  quinquepunctata)y  sodann  Cocc.  dispar, 
impustulata  und  alle  anderen  nützlichen  Kugelkäfer.  Diese  Tatsache 
gilt  ganz  insbesondere  für  das  warme  Mainzer  Becken  (Mainz-Bingen), 
wo  die  Coccinelliden  so  reich  fliegen,  daß  vielfach  die  in  die  Haus¬ 
gärten  mündenden  Türfenster  mit  bunten  Punkten  anziehend  hübsch 
übersät  sind. 

II. 

Fisch  als  Wespennahrung.  Ein  kleiner  Blei,  Bressem  oder 
Bräsem  ( Abramis  brama),  ein  Karpfeufischchen,  das  sich  überall  in 
unseren  Gewässern  findet,  war  mir  in  den  Julitagen  1904  entweder 
durch  die  Hitze  oder  infolge  Auswässerns  einer  Zypressenwolfsmilch- 
Wurzel  im  Fischglas  eingegangen.  Ich  legte  es  auf  ein  Rhabarber¬ 
blatt  im  Garten.  Nach  Verlauf  einer  Stunde  etwa  erschien  eine 
Wespe  (Gemeine  Wespe,  Vespa  vulgaris)  und  fraß  an  dem  Fischchen ; 
sie  und  einige  Genossinnen  entblößten  es  bis  auf  das  Knochengerüst 
und  einen  unteren  Streifen  Fleisch,  auf  dem  das  Fischchen  lag,  in 
der  ganzen  übrigen  Zeit  bis  zum  Tagesabschluß.  Die  in  der  Sonne 
gedörrte  Fischhaut  wurde  nicht  verzehrt,  sondern  als  willkommener 
Baustoff  verwendet.  Stückchen  von  der  Ausdehnung  eines  Zünd¬ 
plättchens  wurden  rund  im  Kreise  abgebissen,  gepackt  und  fortge¬ 
tragen;  nun,  wo  ich  dies  schreibe,  sind  sie  gewiß  schon  eingefügt 
als  stoffgerechte  Einzelteilchen  in  den  Bau  des  übrigen  kunstreichen 
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»Papieruestes«.  Zu  den  Bestandteilen  am  Fischkörper,  die  zuerst 
aufgezehrt  wurden,  gehörten  beide  Augen,  und  auch  an  einer  da- 
nebeuliegenden  Goldorfe  ( Leueiscus  orfus),  einer  Abart  des  auch  im 
Main  vorkommenden  Aland  (Leuciscus  idus ),  wurden  zu  allererst  die 
Augen  aus  dem  Kopf  weggefressen.  Ist  diese  Partie  besonders  an¬ 
ziehend  für  das  Auge  des  Kerbtieres  durch  ihren  Glanz  oder  für  den 
Gaumen  durch  Wohlgeschmack?  Ich  entscheide  mich  für  letzteres 
und  rechne  somit  mit  Unterscheidungsvermögen  der  Wespe  im  Ge¬ 
schmack. 

III. 

•• 

Überzahl  der  Männchen  beim  Nonnenschmetterling 
(Liparis  monacha)  und  der  Weibchen  bei  der  Kreuzspinne 
(Epeira  diademata).  In  den  Waldungendes  Mainzer  Beckens  war  bei 
Liparis  monacha  in  diesem  Jahre  das  Verhältnis  von  Männchen  zu 
Weibchen  im  Durchschnitt  wie  23  zu  5.  Wir  haben  zur  Feststellung 
dieser  Ziffern  eine  größere  Anzahl  von  Schmetterlingen  getötet.  Bei 
der  Nonne  soll  die  Überzahl  der  Männchen,  die  zunächst  feindliche 
Angriffe  auf  sich  nehmen,  zur  möglichst  vollständigen  Erhaltung 
des  Bestandes  der  Weibchen  dienen.  Sollten  vielleicht  die  plötzlich 
auftretenden  großen  Nonnenschwärme  von  einer  anormal  starken 
Entfaltung  des  weiblichen  Teiles  aus  zu  verstehen  sein  (welche  Zahl¬ 
entfaltung  dann  natürlich  dem  Ausbruch  der  Kalamität  zeitlich  vor¬ 
ausgehen  müßte)  ?  Bei  der  Epeira  diademata  gibt  es  nur  sehr  wenige 
Männchen,  deren  Hiuterleib  bekanntlich  nicht  größer  ist  als  eine  Linse 

und  keinen  Spinnapparat  zu  haben  scheint,  da  die  Männchen  nie  ein 

•• 

Netz  spinnen.  Auch  hier  dient  die  Überzahl,  diesmal  der  Weibchen, 
demselben  Zweck  wie  dort  die  der  Männchen;  auch  wenn  ein  großer 
Prozentsatz  der  Weibchen  vernichtet  wird,  bleibt  doch  noch  ein  ge¬ 
nügend  großer  übrig.  Sowohl  bei  der  Kreuzspinne  wie  bei  der  Nonne 
ist  das  Weibchen  ganz  beträchtlich  größer  als  das  Männchen,  während 
in  der  höheren  Tierwelt  meist  das  umgekehrte  Verhältnis  vorherrscht. 
Die  Größe  der  Männchen  erklärt  sich  nur  (mit  Darwin)  aus  dem 
Überleben  der  Stärkeren  im  Rivalenkampf,  die  Größe  der  Weibchen 
aus  der  Notwendigkeit  eines  möglichst  großen  Eierbehälters. 

IV. 

Die  Schnakenplage  ist  im  Rheintal  großer  als  der  Fern¬ 
stehende  denken  mag.  Ganze  Wälder  —  wie  z.  B.  der  Leniaforst 
bei  Mainz  —  liegen  dick  voll  von  »Potthämeln«,  die  sich  zu  ge¬ 
gebener  Zeit  blutdürstig  auf  den  Waldbesucher  stürzen,  insbesondere 
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auch  auf  die  die  morgens  in  der  Frühe  herabgefallenen  Tannäpfel 
(»Hackerle«)  holenden  Hökerweiber.  Zur  Abwehr  der  Schnaken¬ 
stiche  in  der  Nacht  nutzt  kein  Mittel,  auch  nicht  die  moderne  Tarn¬ 
kappe  aus  Garn.  Zahllose  Menschen  leiden  unter  dieser  Plage;  es 
gibt  genug  zarte  Frauen,  die  alljährlich  ihre  Tränen  weinen  ob  der 
Tipula,  dieses  amerikanischen  Danaergeschenkes,  das  ja  in  einem 

Holzkörper  —  Floßholz  —  in  unser  schönes  Land  geschmuggelt 

•  • 

worden  sein  soll  (Die  mir  bekannten  Damen,  Arzte-  und  Offiziers¬ 
frauen,  sind  durch  den  amtlichen  Beruf  ihrer  Männer  an  das  Mainzer 
Becken  gebunden).  Am  meisten  wird  der  Fremde  mitgenommen,  der 
in  der  Schnakensaison  zu  uns  kommt;  der  Landeseingeborene  nennt 
sich  mehr  oder  minder  » immun«  gegen  die  Schnakenstiche.  Rhein¬ 
hessische  Dörfer,  in  denen  die  Pfuhlgruben  mit  Petroleum  überschüttet 
und  die  Keller  im  Winter  ausgebrannt  wurden,  sollen  von  Schnaken 
ziemlich  verschont  geblieben  sein.  In  Mainz  hält  sich  die  Tipula 
gern  in  Straßen  mit  Hausvorgärtchen  auf.  Ein  rätselhaftes  Ding 
bleibt  es,  wenn  mau  darnach  fragt,  wovon  sich  die  Legionen  von 
Schnaken  in  den  Wäldern  nähren,  die  doch  ebenso  hungrig  sein 

müssen,  wie  die  bei  deu  Gehöften.  Interessant  wäre  es,  das  Vor¬ 

wärtsrücken  der  Schnake  kartographisch  festzustellen.  In  der  Wetterau 
ist  sie  strichweise  noch  nicht  vorhanden;  die  Feststellung  wird  er¬ 
schwert  durch  die  ungenauen  Angaben  der  Landbewohner. 

V. 

Gallenbildung  an  Älyssum  arenarium,  Sand-Steinkraut,  ist 
im  Mainzer  Becken  etwas  Gewöhnliches.  Nachdem  ich  von  Freundes¬ 
seite  (Oberl.  Geisenheyuer)  darauf  aufmerksam  gemacht  worden  bin, 
finde  ich  die  Galle  an  sehr  vielen  Sandpflänzchen.  Es  ist  ganz 

merkwürdig:  Sobald  man  einmal  etwas  gesehen,  hat  man  ein  ganz 

bestimmtes  opya vov  für  die  betreffende  Erscheinung  und  findet  sie 
in  der  Folge  oft  recht  zahlreich  vor.  Als  wir  seiner  Zeit  das  erste 
Turteltaubennest  aufgefunden  hatten,  sahen  wir  uns  bald  darauf  im 
(natürlich  nur  nominellen)  Besitz  von  einem  Dutzend  anderer.  Diese 
Tatsache  mag  oft  Veranlassung  zu  Irrtümern  geben  in  Fragen  des 
häufigeren  oder  selteneren  Auftretens  einer  Tierart,  ja  sie  kann 
dazu  verführen,  eine  bestimmte  Tierart  als  neu  einge wandert  an¬ 
zusehen.  Die  Älyssum- Galle  dürfte  bisher  in  ihrer  Häufigkeit 
übersehen  worden  sein,  weil  der  aufgetriebene  Stengelteil  sich 
so  ziemlich  ausnimmt  wie  ein  Fruchtknötchen.  Ich  bin  überzeugt, 
daß  sich  noch  an  einer  ganzen  Reihe  anderer  Pflanzen  Gallenbilduugen 
finden  lassen,  die  somit  noch  zu  entdecken  wären. 
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VI. 

Gewaltige  Heerzüge  der  Gemeinen  Stechmücke 
( Culex  pipiens )  beobachtete  ich  in  diesem  Sommer  in  der  Wetterau 
bei  Gießen.  Jeder  Wolkenzug  stand  ruhig  still  über  dem  Land. 
Das  merkwürdige,  was  mir  an  dieser  Erscheinung  vor  allem  auffiel, 
war  der  Umstand,  daß  sich  die  Schwärme  ganz  genau  nach  den 
Feldwegen  gruppierten.  Längshin  über  den  Weg,  geradeaus  in 
seiner  Richtung  fort,  schwebte  die  Wolke.  Dort  aber,  wo  der 
Weg  im  rechten  Winkel  umsprang,  machte  die  Mückenschar  die 
Richtungsänderung  genau  mit.  Mithin  also  folgende  Sachlage:  Über 
der  Wegfurt  eine  unzählbare  dunkle  Mückenschar,  links  und  rechts 
zu  den  Seiten,  über  den  hohen,  ruhigen  Kornfeldern  nicht  ein  ein¬ 
ziges  der  Langhörner.  Dieser  Typ  auf  Viertelstunden  weit  ganz  der 
gleiche;  nur  über  den  Spitzen  der  mitten  im  Kornfeld  stehenden 
Obstbäume  noch  ein  kleiner  Schwarmposten,  wie  es  sonst  auch  ge¬ 
wöhnlich  anderwärts  zu  beobachten  ist.  Ich  schließe  daraus:  Die 
Mücke  hat  einen  Orientierungssinn  mit  Rücksicht  auf  lokale 
Oberflächenverhältnisse,  der  ihr  auch  nicht  verloren  geht,  wenn  sie 
im  Schwarme  fliegt.  Dieser  Orientierungssinn  bevorzugt  hohe 
Punkte,  von  denen  aus  eine  Entfaltung  des  Mückenreigens  ja  natür¬ 
licherweise  am  freiesten  uud  ungehindertsten  vonstatten  gehen  kann. 
Ebenso  aber  auch  erkennt  dieser  Orientierungssinn  Tiefenlagen 
wie  Wegzüge  zwischen  Kornfeldern  und  bevorzugt  auch  diese,  gewiß 
weil  sie  eine  lange  und  sicher  bestimmte  Auswickelung  der  Züge 
gestatten. 

Kleinere  Mitteilungen. 


Die  Lokalformen  der  Giraffe.  In  Proc.  Zool.  Soc.  London  1904  I  p. 
202 — 227,  Fig.  23 — 37,  Taf.  9 — 16  finden  wir  eine  reich  mit  vortrefflichen  Bildern 
ausgestattete  Arbeit  von  R.  Lydekker  über  die  Unterarten  von  Giraffa  camelo- 
pardalis ,  die  so  viel  neues  bringt,  daß  wir  im  folgenden  unserri  Lesern  das  wesent¬ 
liche  davon  nicht  vorenthalten  wollen.  Während  erst  vor  sieben  Jahren  de  Winton 
zwei  Arten  und  eine  Unterart  aus  dem  Norden,  Osten  und  Süden  des  afrikanischen 
Festlandes  —  nämlich  Giraffa  camelopardalis ,  G.  camelopardalis  reticulata  und 
G.  capensis  —  unterscheiden  wollte,  betrachtete  Oldfield  Thomas  1901  die 
reticulata  aus  dem  Somaliland  als  gute  Art  und  stellte  capensis  als  Unterart  zu 
amelopardalis.  Aus  Ostafrika  hat  dann  Prof.  P.  Matschie  noch  zwei  weitere 
Formen  hinzugefügt. 

Bei  einer  eingehenden  Vergleichung  alles  ihm  zu  Gebote  stehenden  Materiales 
sieht  sich  nun  unser  Autor  gezwungen,  zwei  Arten,  eine  Genetzte  und  eine  Gefleckte 
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Giraffe  zu  unterscheiden,  von  denen  man  die  letztere  zum  mindesten  in  zehn  Unter¬ 
arten  spalten  kann. 

Daß  ein  soches  Vorgehen  keine  Spielerei,  sondern  dringend  nötig  ist,  macht 
Lydekker  an  dem  Beispiel  der  Burchellszehra-Formen  ( Equus  burchelli )  anschau¬ 
lich,  indem  er  nachweist,  daß,  während  im  allgemeinen  die  verschiedenen  Quagga- 
Formen  sich  nach  der  bloßen  Färbung  als  Arten  oder  wenigstens  als  gute  Lokal¬ 
rassen  Anerkennung  verschafft  haben,  diese  Anerkennung  den  Giraffen- Formen  von 
den  gleichen  Forschern  versagt  wurde,  trotzdem  sie  sich  nicht  bloß  in  Farbe  und 
Zeichnung  konstant  zu  unterscheiden  scheinen,  sondern  auch  zugleich  durch  Ver¬ 
schiedenheiten  im  Schädelbau  ausgezeichnet  sind. 

Die  geographische  Verbreitung  der  Giraffen  erstreckte  sich  ursprünglich  vom 
Kap  der  Guten  Hoffnung  selbst  oder  von  der  Nachbarschaft  desselben  bis  zum 
Ägyptischen  Sudan  und  bis  Abessynien. 

Zwei  Eigentümlichkeiten  sind  nun  besonders  bemerkenswert  in  Bezug  auf  die 
Lokalformen  der  Giraffe,  von  denen  einige  freilich  ineinander  übergehen  mögen. 
Wir  bemerken  nämlich  erstens,  wenn  wir  von  Süden  nach  Norden  Vordringen,  den 
allmählichen  Übergang  von  einem  zweihörnigen  Tier  in  (wenigstens  beim  Männchen) 
ein  Tier  mit  drei  Hörnern.  Aber  diese  Entwicklung  ist  keineswegs  eine  lückenlos 
und  einfach  fortschreitende,  denn  wir  finden  im  Osten  des  Festlandes  eine  Tendenz 
zur  Bildung  einer  fünfliörnigen  und  selbst  einer  sechshörnigen  Rasse. 

Zweitens  aber  ist,  wenn  wir  in  der  gleichen  Richtung  gehen,  ein  allmählicher 
Übergang  bemerkbar  von  einem  gefleckten  Tier  —  unregelmäßige,  dunkle  schoko¬ 
ladenfarbige  Flecken  stehen  auf  einem  rötlichgelben  Grunde  —  mit  dunklen  Beinen, 
die  bis  auf  die  Hufe  hinunter  gefleckt  sind,  in  ein  Tier,  bei  dem  die  Zeichnung 
die  Gestalt  eines  weißen  oder  bräunlichen  Netzwerks  auf  kastanien-  oder  leberbraunem 
Untergrund  annimmt,  während  die  unteren  Teile  der  Gliedmaßen  ungefleckt  und 
weiß  erscheinen.  Den  Höhepunkt  in  dieser  Hinsicht  erreicht  G.  reticulata  aus  dem 
Somaliland.  Hier  ist  aber,  wie  in  Bezug  auf  die  Hornbildung,  die  Fortentwicklung 
durchaus  nicht  ganz  regelmäßig,  da  wir  in  Ostafrika  zugleich  eine  kräftige  Hinneig¬ 
ung  zur  Ausbildung  eines  sternförmigen  Typus  der  Zeichnung  finden.  Fast  möchte  es 
scheinen,  als  ob  in  diesem  Teile  von  Afrika  die  Giraffen  ihre  Entwicklungshöhe 
überschritten  hätten  und  gleichsam  ausgeartet  wären,  und  zwar  sowohl  in  Bezug 
auf  Färbung  und  Zeichnung  wie  auf  die  Hornbildung. 

Zweifellos  nicht  weniger  auffallend  wie  der  eben  besprochene  Wechsel  im 
Farbentypus  bei  den  Giraffen  ist,  wenn  wir  vom  Süden  nach  dem  Nordosten  von  Afrika 
fortschreiten,  die  Tatsache,  daß  wir  bei  den  Quaggas  und  den  Zebras  genau  das 
Gegenteil  davon  finden.  Das  ist  so  zu  verstehen,  daß,  während  bei  den  verschiedenen 
Rassen  von  Giraffen  die  Hauptfärbung  lichter  wird  und  die  Beine  aus  der  Fleckung 
in  reines  Weiß  übergehen,  je  mehr  wir  von  Süden  nach  Norden  vorschreiten,  bei 
den  Lokalformen  von  Equus  burchelli  die  Streifen  auf  den  Gliedmaßen,  am  Bauche 
und  auf  dem  Gesäß,  die  voll  entwickelt  in  den  nördlichen  Typen  —  wie  bei  E. 
burchelli  granti  —  sind,  mehr  oder  weniger  vollständig  bei  den  südlichen  Formen 
verschwinden.  Das  äußerste  Extrem  in  dieser  Beziehung  wird  in  dem  echten,  jetzt 
ausgestorbenen  Quagga  ( E .  quagga )  erreicht. 

Worauf  dieser  eigentümliche  Farben-  und  Zeichnungswechsel  bei  den  verschie¬ 
denen  Giraffenformen  eigentlich  beruht,  entzieht  sich  bis  jetzt  unserer  Kenntnis. 
Es  ist  aber  wohl  anzunehmen,  daß  für  diese  Erscheinung  tiefere  Gründe  vorhanden 
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ein  müssen,  und  es  ist  zu  lioifen,  daß  die  vom  Autor  dieser  Arbeit  beigebrachten 
Tatsachen  zur  Klärung  der  Frage  beitragen  werden. 

Zu  beachten  ist  schließlich  noch  in  Bezug  auf  die  Färbung,  daß,  während 
seinige  der  nördlichen  Giraffenformen  eine  mehr  oder  weniger  leicht  gefleckte  Stirn 
zeigen,  diese  bei  den  südlichen  Formen  immer  einheitlich  gefärbt  und  ungefleckt 
erscheint. 

Lydekker  unterscheidet  augenblicklich  folgende  Formen: 


A.  Genetzte  Giraffe  Giraffa  reticulata , 

B.  Gefleckte  Giraffe  »  camelopardalis, 


1. 

Nubische  Giraffe  .... 

Giraffa  camelopardalis  typica, 

2. 

Giraffe  aus  Kordofan  .  . 

> 

antiquorum, 

3. 

»  aus  S.  Lado  .  .  . 

cottoni, 

4. 

Baringo-Giraffe  .... 

» 

» 

rothschildi , 

5. 

Kilimandscharo-Giraffe  .  . 

» 

» 

tippelskirchi , 

6. 

Kongo-Giraffe . 

» 

congensis , 

7. 

Giraffe  aus  Angola  .  .  . 

» 

angolensis, 

8. 

Giraffe  aus  N.  Transvaal  . 

wardi, 

9. 

Kap-Giraffe . 

y> 

» 

capensis , 

10. 

Niger- Giraffe . 

y> 

» 

peralta. 

Die 

Unterschiede  dieser  einzelnen  Rassen 

müssen  wir 

unsere  Leser  bitten 

der  angezogenen  Arbeit  selbst  zu  studieren.  Die  Sache  ist  nicht  ganz  leicht;  aber 
die  Abbildungen  sind  so  zahlreich  und  so  vortrefflich  (8  Farbentafeln!),  daß  wohl 
jeder,  der  über  eine  ihm  vorliegende  Form  im  unklaren  ist,  selbst  dann,  wenn  ihm 
eine  genaue  Vaterlandsangabe  fehlt,  die  Bestimmung  des  betreffenden  Tieres  wird 
ausführen  können. 

Für  unsere  Frankfurter  Leser  sei  bemerkt,  daß  die  zehn  augenblicklich  im  Frank¬ 
furter  Garten  lebenden  Stücke  zu  G-.  camelopardalis  typica  gehören  und  aus  Obernubien 
oder  Abessynien  stammen.  Die  im  Senckenbergschen  Museum  ausgestopften  fünf 
Stücke  gehören  drei  Formen  an.  Die  beiden  alten  Rüppellschen,  durch  ihre  Riesen¬ 
größe  ausgezeichneten  Exemplare,  sowie  ein  drittes  später  hinzugekommenes,  etwas 
matter  geflecktes  Stück,  das  im  Zoologischen  Garten  gelebt  hatte,  stammen  aus  Nubien 
und  gehören  gleichfalls  der  G.  camelopardalis  typica  an.  Ein  viertes  Stück,  das 
aus  Deutscli-Ostafrika  herstammt  und  das  wir  nach  der  obigen  Aufstellung  als  G. 
camelopardalis  tippelskirchi  bezeichnen  müssen,  verdanken  wir  der  Liberalität  des 
Herrn  Schillings,  während  das  fünfte,  von  Freih.  Carlo  v.  Erlanger  aus 
Somaliland  mitgebrachte  und  dem  Museum  geschenkte  Stück  der  echten  G.  reticulata 
zugehört.  Bttgr. 

Das  Amt  der  »Soldaten«  bei  der  Ameisengruppe  Colobopsis .  Die 
Camponotus- Arten  der  Untergattung  Colobopsis  leben  im  Holz  der  verschiedensten 
Bäume  und  sind  dadurch  biologisch  interessant,  daß  sie  eine  besondere  Arbeiterinnen¬ 
form  »Soldaten«  besitzen,  die  durch  auffallend  großen  Kopf  und  starke  Freßzangen 
ausgezeichnet  sind.  Ihre  Haupttätigkeit  besteht  nach  W.  M.  Wheeler  darin, 
mit  ihrem  dicken  Kopfe  die  Eingangsöffnungen  zum  Neste  zu  verschließen,  was 
zuerst  Au g.  Forel  in  seinen  Fourmis  de  la  Suisse  für  die  Soldaten  unserer  mittel¬ 
europäischen  Colobopsis  truncata  nachgewiesen  hat.  Die  nordamerikanische  Colob¬ 
opsis  pylartes  fand  Wheeler  auf  einem  dortigen  Nußbaume  ( Hicorea  myristici- 
formis ).  Ihr  Nest  befand  sich  in  einem  abgestorbenen  Zweige  und  bestand  aus 
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einer  Anzahl  von  unregelmäßigen  Gängen ,  die  wohl  zum  großen  Teil  verlassene 
Fraßgänge  von  Käferlarven  darstellten.  Die  wenigen  Eingangsöffnungen  waren 
stets  von  je  einem  Soldaten  der  genannten  Ameise  besetzt  und  durch  den  in  der 
Skulptur  und  Färbung  der  Rinde  angepaßten  Kopf  so  dicht  verschlossen,  daß  der 
Beobachter  anfangs  die  Eingänge  zum  Neste  gar  nicht  entdecken  konnte.  Wenn 
eine  Arbeiterin  eintreten  wollte,  so  klopfte  sie  mit  ihren  Fühlern  an  die  »lebende 
Tür«,  und  sofort  ging  der  Soldat  zurück  und  ließ  die  Ameise  ein,  um  gleich  wieder 
an  seinen  alten  Platz  zurückzukehren  und  die  Türe  zu  schließen.  Da  der  ver¬ 
schließende  Soldat  infolge  der  Lage  seines  Kopfes  die  Ankömmlinge  nicht  sehen 
und  auch  seine  Fühler  nicht  gebrauchen  kann,  und  da  er  ferner  auf  fremde  Be¬ 
rührungen  —  mit  einer  Feder  oder  einem  Strohhalm  —  nicht  reagiert,  so  muß 
sich  auf  der  Oberfläche  der  Stirne  der  Soldaten  eine  besondere  Art  von  Tastgefühl, 
das  der  Verständigung  dient,  ausgebildet  haben,  zugleich  und  wohl  schrittweise 
mit  der  eigenartigen  Ausbildung  des  Soldaten  als  »lebendes  Portal«.  Die  der 
gleichen  Untergattung  angehörende  Colobopsis  äbdita  var.  etiolata  wohnt  in  ganz 
ähnlicher  Weise  wie  C.  pylartes ,  aber  [fast  ausschließlich  in  den  Gallen  der  Gall- 
wespe  Holcaspis  cinerosa  auf  der  texanischen  Eiche  Quercus  virginiana.  Auch 
sie  besitzt  ihre  Türwächter,  die  die  Eingangspforten  mit  den  Köpfen  verschließen. 
Wahrscheinlich  lösen  sich  die  einzelnen  Wächter  von  Zeit  zu  Zeit  ab,  da  jede 
Galle  mehr  Soldaten  enthält,  als  Öffnungen  vorhanden  sind.  Das  Verhältnis  der 
Soldaten  zu  den  Arbeiterinnen  ist  nämlich  wie  1 : 4.  Im  Gegensatz  zu  C. 
pylartes  ist  C.  etiolata  aber  ein  nächtliches  Tier;  was  sowohl  aus  der  blassen 
Färbung  als  auch  daraus  hervorgeht,  daß  die  Arbeiterinnen  am  Tage  die  Gallen, 
die  im  Laboratorium  längere  Zeit  beobachtet  wurden,  niemals  verließen. 

(Nach  K.  Escherich  in  Zool.  Zentralbl.  Bd.  11,  1904,  p.  465 — 466.) 

Bttgr. 

Eine  Blindschleiche  als  Schlangenfresserin.  Während  meines  heu¬ 
rigen  Sommeraufenthaltes  in  Wolfs  egg  (Oberösterreich)  hielt  ich  in  einem  kleinen 
Reise-Terrarium,  wie  ich  ein  solches  immer  mit  mir  führe,  eine  Anzahl  Blind¬ 
schleichen  {Anguis  fragilis  L.)  mit  jungen,  vor  kurzem  aus  dem  Ei  geschlüpften 
Ringelnattern  ( Tropidonotus  natrix  L.)  von  durchschnittlich  180  mm  Total¬ 
länge  und  7  mm  Maximal-Leibesdurchmesser  zusammen.  Unter  den  ersteren  befand 
sich  auch  ein  kräftiges  Männchen  der  var.  eryx  Fitz.  =  colchica  Demid.  (neu  für 
Oberösterreich),  dessen  für  die  Spezies  und  besonders  für  diese  Varietät  keines¬ 
wegs  ungewöhnliche  Länge  von  der  Schnauzen-  bis  zur  Schwanzspitze  29  cm  be¬ 
trug  bei  einem  größten  Rumpfdurchmesser  von  12  mm.  Allerdings  wäre  das  Tier 
noch  etwas  länger  gewesen,  hätte  es  seinen  ursprünglichen  Schwanz  noch  ganz 
besessen:  der  aber  lief  in  einen  kurzen,  stumpfen  Kegel  aus,  welch  letzterer  durch 
eine  vom  primären  Schwanzrest  abweichende  (phylogenetisch  ältere)  Beschuppung 
und  durch  tiefschwarze  Farbe  (Umwandlung  der  bei  der  Verwundung  austretenden, 
an  der  Luft  zerfallenden  Blutkörperchen  in  Pigmentzellen!)  hinlänglich  als  Re- 
generat  gekennzeichnet  war. 

Die  Blindschleichen  waren  schon  ziemlich  zahm  geworden,  so  daß  ich  sie  in 
der  Weise  füttern  konnte,  daß  ich  die  Moospolster  des  Behälters  herausnahm  und 
eine  Handvoll  Regenwürmer  mitten  hineinstreute.  Die  ganze  Gesellschaft  geriet 
dadurch  jedesmal  sehr  in  Aufregung,  die  aber  nicht  ihrer  Furchtsamkeit,  sondern 
der  Freßgier  zuzuschreiben  war.  Am  rücksichtslosesten  gebärdete  sich  jedesmal 
das  beschriebene  große  Männchen.  Am  6.  September  hatte  ich  wieder  einmal 
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eine  Fütterung  veranstaltet.  Als  faßt  alle  Schleichen  schon  mit  dem  Hinab  würgen 
ihres  Anteiles  beschäftigt  waren,  bemerkte  ich  plötzlich,  wie  jenes  Männchen  sich 
nach  einer  an  ihm  vorbeikriechenden  kleinen  Ringelnatter  hinwendete,  dieselbe 
plötzlich  verfolgte,  zwar  mehrmals  innehielt  und  sie  unentschlossen  bezüngelte 
und  mit  der  Schnauze  berührte,  dann  aber  doch,  den  Rachen  öffnend,  zum  Stoß 
ausholte  und  das  Natterchen  fest  in  der  Leibesmitte  packte.  Dieses  wand  sich 
wie  besessen  hin  und  her,  schlug  um  sich  und  entleerte  seinen  moschusduftenden 
Unrat;  half  ihm  aber  alles  nichts;  fest  wurde  es  auf  den  Boden  gestemmt  und 
erbarmungslos  hin-  und  hergeschleift.  Als  seine  Bewegungen  etwas  matter  wurden, 
brachte  die  Schleiche  durch  seitlich  vorwärtsschiebende  Kaubewegungen  den  Kopf 
der  Schlange  in  ihren  Rachen  und  würgte  sie  mit  großer  Ruhe  hinunter.  Der 
Kampf  hatte  eine  Viertelstunde,  das  Verschlingen  sieben  Minuten  in  Anspruch 
genommen. 

Daß  Anguiden  gelegentlich  als  Schlangenvertilger  auftreten,  ist  nichts  Neues; 
die  Panzerschleiche  Scheltopusik  (Ophisaurus  apus  Pallas^  ist  wiederholt, 
auch  von  mir,  bei  dieser  Tätigkeit  beobachtet  worden.  Die  gegenteilige  Ansicht 
von  v.  Tomasini  (Skizzen  aus  dem  Reptilienleben  Bosniens  und  der  Herzegowina, 
Wien  1894)  und  Werner  (Die  Rept.  und  Amph.  Österreich-Ungarns,  Wien  1897, 
p.  27)  ist  also  nicht  richtig,  sondern  auf  individuelle  Geschmacksverschiedenheiten 
der  genannten  Art  zurückzuführen,  vermöge  deren  manche  Exemplare  am  liebsten 
Schnecken,  andere  Eidechsen,  noch  andere  (die  kräftigsten)  am  liebsten  Mäuse  oder 
Schlangen  verzehren.  Solche  Individuen  sind  dann  schwer  zur  Annahme  anderen 
Futters  zu  bewegen,  ausgenommen  rohes  Rindfleisch,  das  alle  von  mir  gepflegten 
Scheltopusiks,  mochten  sie  im  übrigen  dieser  oder  jener  Geschmacksrichtung  an¬ 
gehören,  sehr  gerne  fraßen. 

Während  es  also  nichts  Ungewöhnliches  ist,  daß  die  großen  Arten  der 
Familie  Schlangen  fressen,  dürfte  der  beschriebene  Fall  an  der  kleinen  harmlosen 
Blindschleiche  noch  nicht  beobachtet  worden  sein.  Und  wenn  ihm  auch  schwerlich 
eine  andere  Bedeutung  zukommt,  als  die  einer  nur  bei  seltener  Gelegenheit  ein¬ 
tretenden  Ausnahmserscheinung,  so  habe  ich  ihn  doch  interessant  genug 
gefunden,  um  ihn  zur  allgemeinen  Kenntnis  der  Tierbeobachter  zu  bringen. 

Dr.  Paul  Kämmerer. 

Verletzter  Laubfrosch  ( Hyla  arborea  L.).  Im  Anschlüsse  an  die  gleich¬ 
namige  Notiz  von  Wilhelm  Schuster  in  Heft  9,  Seite  287  (XLV.  Jahrgang 
dieser  Zeitschrift),  in  der  von  einem  mutmaßlich  beim  Mähen  mit  der  Sense  ver¬ 
letzten  Laubfrosch  die  Rede  war,  und  zu  der  Prof.  Boettger  in  einer  Fußnote 
bemerkte,  daß  er  einmal  —  natürlich  vergebens  —  auf  die  Regeneration  einer 
in  jener  Weise  amputierten  Laubfrosch-Extremität  gehofft  habe,  kann  ich  folgendes 
berichten : 

Mitte  Mai  1904  erhielt  ich  behufs  Vornahme  eines  entwicklungsmechanischen 
Experimentes,  über  das  ich  an  anderer  Stelle  berichten  werde,  eine  Serie  von 
Laubfröschen.  Darunter  befand  sich  einWeibchen,  dem  der  linke  Unterschenkel 
knapp  unterhalb  des  Knies  verloren  gegangen,  und  zwar  wahrscheinlich  während 
des  Transportes  abgequetscht  worden  war.  Die  Wunde  war  noch  offen  (die  Mus¬ 
kulatur  lag  bloß),  blutete  aber  nicht  mehr.  Aus  Furcht  vor  einer  Infektion  der 
Wunde,  die  sich  nur  zu  leicht  als  verheerende  Seuche  auf  die  Masse  meiner  Ver¬ 
suchsfrösche  übertragen  konnte,  isolierte  ich  das  Tier,  unterließ  aber  es  zu  töten, 
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bezw.  es  einer  Wassernatter  vorzuwerfen,  weil  es  noch  nicht  die  Größe  eines  er¬ 
wachsenen,  laichfähigen  Laubfrosches  erreicht  hatte  und  höchstens  zwei  Jahre  alt 
sein  mochte;  ich  hielt  eine  Regeneration  des  verloren  gegangenen  Gliedes  zwar 
für  recht  unwahrscheinlich,  da  es,  insbesondere  durch  die  Untersuchungen  von 
Fraisse  (Die  Regeneration  von  Geweben  und  Organen  bei  Wirbeltieren,  Cassel 
und  Berlin  1885)  und  Bar  für  th  (Arch.  f.  Entw.-Mech.  I.,  1894/95,  pp.  92 — 115) 
hinlänglich  bekannt  ist,  daß  die  Regenerationsfähigkeit  der  Froschlurche  nach  der 
Metamorphose  erlischt.  Weil  aber  dieses  Erlöschen  gerade  bei  Hyla  arborea 
noch  nicht  geprüft  worden  war  und  ich  ein  für  diese  Prüfung  geeignetes,  näm¬ 
lich  noch  jugendliches  Stadium  zur  Verfügung  hatte,  so  beschloß  ich,  es  ein 
paar  Monate  zu  beobachten,  und  sorgte  für  ausgiebige  Fütterung  mit  Fliegen  und 
Mehlwürmern. 

Noch  im  weiteren  Verlaufe  des  Mai  war  der  provisorische  Wundverschluß  in 
Gestalt  einer  neugebildeten,  durch  milchweiße  Farbe  und  sehr  zarte  Beschaffenheit 
von  der  ursprünglichen  unterschiedenen  Haut  fertig.  Bis  zum  Beginn  des  Juni 
war  von  der  anfänglichen  Wundfläche  aus  eine  in  eine  stumpfe  Spitze  auslaufende 
kegelförmige  Wucherung  des  verletzten  Gewebes  eingetreten,  die  bis  zum 
6.  Juli  beinahe  “/a  der  Länge  des  normalen  Unterschenkels  erreicht 
hatte.  Das  Gebilde  war  etwas  dicker  als  ein  normaler  Unterschenkel  und  in  seiner 
Gänze  von  hellfarbiger,  glatter  Haut  überkleidet. 

In  dem  nämlichen  Stadium  befand  sich  das  Glied  auch  noch  am  28.  August, 
dem  Tage,  an  dem  ich  zuletzt  danach  sah.  Die  Untersuchung  ergab,  daß  von 
einer  echten  Regeneration  des  Gliedes  keine  Rede  war,  da  im  Innern 
die  Knochen  samt  den  typischen  Unterschenkelmuskeln  nicht  neugebildet  waren, 
sondern  wie  zu  Beginn  des  Heilungsprozesses  dicht  unterhalb  des  Knies  aufhörten. 
Es  bandelte  sich  vielmehr  nur  um  eine  regenerative  Wundheilung,  äußer¬ 
lich  erkennbar  durch  eine  Streckung  des  amputierten  Gliedes,  wie  sie  nach 
Verletzungen  nicht  regenerationsfähiger  Glieder,  selbst  bei  Säugetieren,  vorzu¬ 
kommen  pflegt. 

Auffallend  und  daher  mitteilenswert  war  jedoch  im  vorliegenden  Falle  die 
verhältnismäßig  bedeutende  Länge  jener  Streckung,  die  es  dem  Tiere  ermög¬ 
lichte,  den  Stummel  beim  Schwimmen  und  Humpeln  weit  besser  zu  verwenden, 
als  unmittelbar  nach  Eintritt  der  Verletzung.  Die  reichliche  Nahrung  mochte 
das  Wachstum  des  verletzten  Gewebes  in  diesem  Grade  hervorgerufen  haben. 

Dr.  Paul  Kämmerer. 

Einiges  über  den  Maulwurf  ( Talpa  europaea  h.).  Was  ein  Maulwurf 
an  einem  Tage  an  Nahrung  verbrauchen  kann,  ist  ganz  außerordentlich.  Neulich 
wurde  mir  ein  erwachsenes  Exemplar  gebracht,  das  ich  in  eine  große  Kiste,  deren 
Boden  mit  einigen  ctm  Erde  bedeckt  war,  setzte.  Nach  nicht  ganz  einer  halben 
Stunde  fraß  er  eine  zerquetschte  Weinbergschnecke,  dann  5  Regenwürmer  größeren 
Kalibers,  dann  ein  etwa  5  Nuß  großes  Stück  Pferdefleisch.  Das  war  vormittags. 
Gegen  J/2  1  Uhr  schaute  ich  mich  nach  ihm  um  und  mußte  sehen,  daß  alles  ver¬ 
zehrt  war.  Mein  Maulwurf  schnüffelte  mit  dem  Rüssel  unruhig  in  Erde  und  Luft 
umher.  Er  hatte  jedenfalls  also  Hunger.  Ich  opferte  einen  erwachsenen  Wasser¬ 
frosch  —  gegen  4  Uhr  war  auch  er  bis  auf  die  Knochen  weg.  Dann  gab  ich  noch 
Mehlwürmer,  vielleicht  25  Stück,  die  alle  vor  Einbruch  der  Dunkelheit  gefressen 
wurden.  Diesen  nämlichen  Maulwurf  ließ  ich  einmal  3  ganze  Tage  hungern,  was 
er  ganz  gut  überstanden  hat,  außer  daß  er  nachher  etwas  matter  war.  Ich  finde 
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das  beachtenswert,  da  ich  fast  überall  die  Meinung  (ich  glaube  auch  im  Brehm) 
vertreten  fand,  daß  der  Mull  nicht  einen  Tag  fasten  könne.  Ausgeschlossen  ist? 
daß  er  in  der  Erde  irgend  etwas  gefunden  hat,  da  ich  sie  vorsichtshalber  durch¬ 
gesiebt  hatte.  —  Am  18.  Sept.  1904  überraschte  ich  einen  Maulwurf  in  der  Abend¬ 
dämmerung,  als  er  sich  gerade  an  einem  toten  (noch  frischen)  Hasen  gütlich  tat. 
Der  Hase  hatte  eine  Schußwunde  in  der  Weiche  und  lag  im  dichten  Wachholder¬ 
gestrüpp  eines  Föhrenwaldes.  Mein  Hund  machte  mich  darauf  aufmerksam. 

Karl  Soffel. 

Giftigkeit  des  Seeschlangengiftes.  Nach  Sir  T.  R.  Fraser  und 
Mayor  R.  H.  Elliot  genügen  vom  Gifte  der  Seeschlange  Enhydrina  valalcadien 
0.00006  gr  per  Kilo  Körpergewicht,  um  ein  Meerschweinchen  zu  töten.  See¬ 
schlangengift  ist  also  das  tödlichste  von  allen  Schlangengiften,  die  je  ^auf  ihre 
Wirkung  geprüft  worden  sind. 

(Nach  Proc.  Roy.  Soc.  London  Bd.  74,  1904,  No.  498,  p.  104)  Bttgr. 

Hamsterp läge.  Um  Hechtsheim  bei  Mainz  (mit  den  drei  typischen  Hechten 
im  alten  Dorfwappen)  ist  wieder  eine  Hamsterplage  ausgebrochen.  Nachdem  erst 
im  Mai  von  der  Gemeinde  über  600  Mark  für  Vertilgung  der  Hamster  verausgabt 
worden  waren,  begann  man  in  verflossener  Woche  abermals  mit  deren  Einlieferung. 
Es  wurden  in  der  ersten  Woche  1480  Stück  alte  zu  10  Pfg.  und  4100  Stück  junge 
Hamster  zu  5  Pfg.  das  Stück  eingeliefert,  was  wiederum  eine  Ausgabe  von  mehr 
als  850  Mark  verursachte  (ohne  die  noch  folgenden  Kosten).  Die  Vermehrung  des 
Hamsters  berechne  ich  folgendermaßen.  Zwischen  dem  1.  April  und  15.  Oktober 
wirft  das  Hamsterweibchen  wenigstens  dreimal.  3  X  7  =  21.  Der  erste  Satz 
(etwa  am  15.  April)  —  darunter  4  Weibchen  —  wirft  im  selben  Jahre  noch  zwei¬ 
mal,  zuerst  (Ende  Juli)  20  Junge,  darnach  (Okt.)  24.  20  +  24  =  44.  Der  zweite 
Satz  wirft  einmal,  macht  20  Junge.  Unter  Umständen  werfen  auch  die  20  ersten 
Jungen  des  ersten  Satzes  noch  in  demselben  Jahre,  12  (Weibchen)  X  4  =  48. 
Summa:  2  21  -j-  44  -f-  20  =  87  oder  eventuell :  2  +  21  +  44  +  20  +  48 

=  135  Hamster.  Das  »Ansteckungsverfahren«,  das  bei  der  Mäuseplage  im  Jahre 
1902  zur  Anwendung  kam,  versagte.  Die  Schuld  wird  auf  minderwertige  Ver¬ 
suchsmittel  und  unrichtiges  Vorgehen  geschoben.  Der  Kultur  des  Mäusetyphus¬ 
bazillus  ( Bacillus  typhi-murium )  auf  festem  Nährsubstrat  (Agar-Agar)  zieht  man 
jetzt  die  in  Magermilch,  Heuabsud  u.  s.  w.  als  einem  geeigneteren  Nährboden  vor. 
Löffler,  dessen  Name  hier  immerhin  schon  einmal  genannt  werden  darf,  will  in 
Thessalien  1892  mit^dieser  Infektionsmethode  Erfolg  gehabt  haben.  In  die  bazillen¬ 
schwangere  Magermilch  (in  1  cm  können  sich  2—4  Millionen  Bazillen  in  ganz 
kurzer  Zeit  entwickeln)  wird  Weißbrot  eingetaucht,  das  alsdann  in  die  befahrenen 
Mauslöcher  eingebracht  wird.  Die  Feldmaus  zeigt  sich  empfänglicher  für  den 
Bazillus  und  hinfälliger  als  die  Hausmaus.  Die  Schermaus  samt  ihrer  Nebenform, 
der  Wasserratte,  wird  auch  von  der  Seuche  befallen.  Bei  jeder  Nagerart  aber  sind 
die  weißen  Formen  am  empfindlichsten  und  sterben  zuerst  hin  (es  stimmt  dies 
durchaus  mit  dem  Grundsatz  der  Natur:  Ausmerzung  entarteter,  bezw.  verweich¬ 
lichter  Formen,  »Auslese  der  Natur«).  Es  ist  immerhin  noch  fraglich,  ob  nicht 
der  Erreger  des  Mäusetyphus  identisch  ist  mit  dem  des  Menschentyphus  ( Bacillus 
paratyphus);  in)  Bayern  (Pfaffenhofener  Gegend)  beschäftigte  Arbeiter  bekamen 
nach  der  Ausführung  des  Infektionsverfahrens  Durchfall.  Daß  es  in  gewissen 
Gegenden  geradezu  immune  Nager  gebe,  glaube  ich  nicht.  Ich  stehe  überhaupt 
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dem  Infektionsverfahren  anbetracht  der  vielen  Mißerfolge  (Ausgaben  und  Schaden 
im  Mainzer  Becken  beliefen  sich  im  Jahre  1902  schließlich  auf  3  Millionen  Mark) 
ziemlich  skeptisch  gegenüber  und  glaube  den  Satz  aufstellen  zu  dürfen:  Solange 
die  Natur  nicht  selbst  die  Seuche  in  die  Nager  hineinbringt  (und  das  geschieht 
immer  infolge  der  einseitigen  unnatürlichen  Entwicklung  der  Verhältnisse),  helfen 
auch  alle  Infektionen  nichts;  es  fehlt  dann  noch  seitens  der  Mäuse  die  »Dis¬ 
position«  zur  Aufnahme  der  Typhusbazillen  en  masse. 

Wilhelm  Schuster. 


Nekrolog*. 


Prof.  Dr.  Rud.  A .  Philippi  f . 

Zu  Santiago  in  Chile  starb  unser  ältester  Mitarbeiter,  der  weit  be¬ 
kannte  und  berühmte  Naturforscher  Rudolf  Amandus  Philippi,  im 
ehrwürdigen  Alter  von  97  Jahren.  1807  zu  Charlottenburg  geboren,  er¬ 
hielt  Philippi  seine  Vorbildung  auf  dem  Gymnasium  zum  Grauen  Kloster  in 
Berlin  und  studierte  dann  Medizin  auf  der  Berliner  Universität.  Nachdem 
er  zum  Dr.  med.  promoviert  und  die  medizinische  Staatsprüfung  gemacht 
hatte,  gab  er  jedoch  die  Medizin  auf,  um  sich  mit  leidenschaftlichem  Eifer 
und  größtem  Erfolge  seinem  Lieblingsfache,  den  Naturwissenschaften,  gänzlich 
widmen  zu  können.  Dann  machte  er  eine  wissenschaftliche  Reise  nach  Italien 
und  Sizilien,  die  nicht  bloß  der  Flora,  sondern  auch  der  Weichtierfauna 
dieser  Länder  galt.  Das  wichtigste  Resultat  dieser  Reise  ist  die  in  zwei 
Bänden  1844  erschienene  »Enumeratio  Molluscorum  Siciliae«,  deren  erster 
mit  einer  goldenen  Medaille  vom  König  von  Preußen  ausgezeichneter  Teil 
leider  sehr  selten,  ja  fast  unauftreibbar  geworden  ist,  und  die  den  Grund 
gelegt  hat  zu  unserer  heutigen  Kenntnis  der  marinen  lebenden  und  fossilen 
Schnecken  und  Muscheln  des  Mittelmeergebietes.  Aber  auch  für  die  Er¬ 
schließung  der  Tierwelt  deutscher  Tertiärgebiete  hat  der  Verstorbene  her¬ 
vorragende  Verdienste.  In  der  Systematik  der  Schnecken  und  Muscheln 
wird  sein  Name  ewig  glänzen.  Nach  der  Rückkehr  von  seiner  großen 
Reise  wurde  er  an  die  Gewerbeschule  zu  Kassel  berufen,  aber  schon  1851 
verließ  er  Deutschland  und  wanderte  nach  Chile  aus,  wo  er  eine  zweite 
Heimat  fand.  Er  wurde  zum  Professor  der  Naturgeschichte  an  die  Uni¬ 
versität  Santiago  und  zum  Leiter  des  dortigen  Naturhistorischen  Museums 
berufen  und  hatte  in  dieser  Stellung  reichliche  Gelegenheit  zu  wissenschaft¬ 
licher  Tätigkeit.  Philippis  Arbeit  war  sehr  umfangreich  und  wurde  hier  noch 
vielseitiger  als  in  der  Alten  Welt,  da  sie  von  jetzt  ab  die  Zoologie,  Botanik, 
Anthropologie,  Ethnologie,  Paläontologie  und  Klimatologie  Chiles  in  gleicher 
Weise  umfaßte.  Die  Ergebnisse  aller  dieser  Forschungen  hat  er  zumeist 
in  Einzelstudien  niedergelegt.  Mit  den  Gelehrten  seiner  deutschen  Heimat 
und  mit  den  Herausgebern  unserer  Zeitschrift  hielt  Philippi  in  früheren 
Jahren  die  Beziehungen  stets  aufrecht,  wie  auch  sein  Name  bei  uns  immer 
in  hoher  Achtung  stand  und  heute  noch  steht.  Bttgr. 
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Proceedings  of  the  (J.  S.  National  Museum  Bd.  27.  Washington,  Governm. 

Print.  Office,  1904.  8°.  17,  998  pag.,  279  Fig.,  50  Taf. 

Wiederum  ist  das  kostbare  Jalireswerk  des  amerikanischen  Gelehrtenstabes 
erschienen,  und  wiederum  versenken  wir  uns  mit  lebhaftem  Interesse  in  den  reichen 
und  mannigfaltigen  Inhalt  des  Buches.  Dieser  27.  Band1)  enthält  auf  mehr  als 
1000  Druckseiten,  aufs  reichste  mit  Holzschnitten  und  Bildertafeln  ausgestattet, 
eine  Fülle  des  Neuen  aus  dem  Gebiete  der  Biologie  und  Systematik  der  Fleder¬ 
mäuse  und  Wale,  der  Vögel,  fossilen  Kriechtiere  und  Lurche,  Fische,  fossilen  Weich¬ 
tiere,  Bryozoen,  Krebse  und  Insekten  und  Mitteilungen  über  Farnkräuter  und  Meteo¬ 
riten.  Über  Tiere ,  die  vielleicht  für  unsre  zoologischen  Gärten  von  Bedeutung 
werden  dürften,  handeln  nur  folgende  vier  Arbeiten  von  H.  C.  Oberholser: 
1.  Revision  der  amerikanischen  Uhuformen  p.  177 — 192.  Das  interessanteste  Er¬ 
gebnis  dieser  Untersuchung  ist  wohl  der  Nachweis,  daß  bei  einer  Anzahl  von 
amerikanischen  Uhuformen,  und  wahrscheinlich  auch  bei  gewissen  altweltlichen 
Arten,  ein  doppeltes  Farbenkleid  auftritt  —  ähnlich  wie  es  von  der  Gattung  Otus 
bekannt  ist,  —  das  sich  in  einer  hellen  und  in  einer  dunklen,  bisweilen  auch  in  einer 
rötlichen  oder  ockerfarbigen  Tönung  manifestiert,  die  unabhängig  zu  sein  scheint  von 
Geschlecht,  Alter,  Jahreszeit  und  Aufenthaltsort.  Als  neue  Subspezies  von  Asio 
magellanicus  (Gmel.)  werden  beschrieben  subsp.  mesembrinus  p.  179,  melancerus 
p.  180,  icelus  und  lagophonus  p.  185,  heterocnemis  p.  187  und  algistus  p.  190. 
Übrigens  gehören  alle  17  bis  jetzt  bekannten  amerikanischen  Uhuformen  der  ein¬ 
zigen  Art  A.  magellanicus  (Gmel.)  an.  2.  Übersicht  der  Zaunkönigformen  aus  der 
Gattung  Troglodytes  p.  197 — 210,  Karte.  Verfasser  trennt  Tr.  browni  Bangs  als 
neue  Gattung  Thryorchilus  p.  198  von  Troglodytes  ab  und  unterscheidet  bei 
Troglodytes  musculus  Naum.  noch  drei  weitere  neue  Subspezies,  nämlich  subsp. 
acosmus ,  atopus  und  enochrus.  Eine  instruktive  Tafel  erläutert  die  Verbreitungs¬ 
gebiete  der  14  von  ihm  anerkannten  Unterarten  der  letztgenannten  Spezies.  8.  Be¬ 
schreibung  eines  neuen  Webervogels,  Philetaerus  cabanisi  enchorus  n.  subsp., 
aus  W.  Somaliland  p.  688  und  4.  Beschreibung  von  zwei  neuen  Vögeln,  Merops 
superciliosus  donaldsoni  und  Polihierax  somitorquatus  homopterus  n.  subsp.,  gleich¬ 
falls  aus  Somaliland  p.  737 — 739.  Bttgr. 


Dr.  Rob.  Müller,  Jahrbuch  der  landwirtschaftlichen  Pflanzen -und  Tierzüchtung. 
Sammelbericht  über  die  Leistungen  in  der  Züchtungskunde  und  ihren  Grenzge¬ 
bieten.  I.  Jahrg. :  Die  Leistungen  des  Jahres  1903.  Stuttgart,  Verlag  v.  Ferd. 
Enke,  1904.  8°  10,  414  pag.  —  Preis  geh.  M.  10.  — 

Daß  wir  von  Züchtungsfragen  so  betrübend  wenig  wissen,  hat  seinen  Grund 
in  dem  Mangel  geeigneter  Versuchsstätten,  in  der  immer  noch  zu  geringen  Anzahl 
der  mit  Umsicht  und  Ausdauer  angestellten  Experimente  und  in  der  ungenügenden 
methodischen  Behandlung  der  züchterischen  Probleme.  Über  das  wenige  aber,  was 
wir  wissen  und  was  alljährlich  in  dieser  Richtung  zu  dem  Schatz  unserer  Erfah¬ 
rungen  hinzukommt,  ist  bis  jetzt  nirgends  Buch  geführt  worden.  Das  vorliegende 

l)  Vergl.  die  Besprechungen  der  früheren  Bände  im  Zool.  Garten  Jahrg.  1898  p.  359— 
360  (Bd.  19),  1900  p.  62-63  (Bd.  18  u.  20)  und  p.  127-128  (Bd.  21),  1902  p.  270—271  (Bd.  22), 
1904  p.  198  199  (Bd.  26),  p.  229-230  (Bd.  23),  p.  230—231  (Bd.  24)  und  p.  291-292  (Bd.  25). 
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Jahrbuch  soll  diesem  Mangel  abhelfen  und  den  Mann  der  Wissenschaft  wie  den 
Praktiker  über  die  Arbeiten  auf  dem  Gebiet  der  Züchtungskunde  auf  dem  laufen¬ 
den  erhalten.  Verf.  hat  die  umfangreiche  und  verwickelte  Aufgabe  dadurch  zu 
lösen  versucht,  daß  er  eine  Reihe  von  hervorragenden  Mitarbeitern,  wie  R.  Anthony, 
J.  U.  Du  erst  und  E.  Tscliermak  veranlasste,  einleitende  Kapitel  zu  dem  vor¬ 
liegenden  Werke  zu  schreiben,  von  denen  namentlich  die  Betrachtungen  Duersts  über 
die  wissenschaftlichen  Methoden  zur  Erforschung  der  Geschichte  der  Haustierrassen 
sich  durch  Vollständigkeit  und  Gediegenheit,  sowie  durch  volle  Beherrschung  der 
Literatur  auszeichnen.  Der  speziellere  Teil  des  Buches  besteht  sodann  in  Bespre¬ 
chungen  und  Auszügen  aus  dem  im  Laufe  des  Jahres  1903  erschienenen  literarischen 
Material,  das  der  fleißige  Herausgeber  unter  einer  kleinen  Anzahl  von  Kapitelüber¬ 
schriften  vereinigt.  Warum  er  diese  unter  den  gleichen  Untertiteln  einerseits  in 
»Auszüge  und  Hinweise«,  anderseits  in  »Bücherbesprechungen»  trennt,  ist  dem  Ref. 
nicht  klar  geworden.  Hinsichtlich  der  Einteilung  des  Stoffes  ist  eine  gute  Über¬ 
sichtlichkeit  und  weise  Beschränkung  zu  bemerken.  In  den  physiologischen  Ab¬ 
schnitten  ist  den  Berichten  über  die  Physiologie  der  Fortpflanzung  ein  besonders 
breiter  Raum  gewährt,  und  hierin  liegt,  wie  uns  scheint,  auch  der  besondere  und 
hohe  Wert  dieses  Buches  für  unsere  Leser.-  Die  Arbeiten  über  Ernährungsfragen 
wurden  nur  insoweit  berücksichtigt,  als  sie  allgemeine  Schlußfolgerungen  zulassen. 
Der  Abstammung  und  der  geographischen  Verbreitung  der  Wirtschaftstiere  sind 
eigene  Kapitel  gewidmet.  Das  nützliche  Buch  ist  überaus  reich  an  Einzelheiten 
und  besitzt  schon  aus  diesem  Grunde  zweifellos  hohen  Wert  für  jeden  Züchter; 
wir  möchten  es  warm  empfehlen,  wenn  auch  in  diesem  ersten  Jahrgang  »Zoo¬ 
logische  Gärten  und  Tierzucht  im  Zoologischen  Garten«  entschieden  noch  etwas  zn 
kurz  gekommen  sind.  Bttgr. 


Annual  Report  of  the  Board  of  Regents  of  the  Smithsonian  Institu¬ 
tion  for  1902:  Report  of  the  U.  S.  National  Museum.  Washington,  Governm. 
Print.  Office,  1904.  8°.  24,  784  pag.,  409  Fig.,  262  Taf. 

Dieser  eben  erschienene  dicke  Band1)  enthält  die  üblichen  Angaben  über  die 
zahlreichen  und  vielseitigen  im  Museum  ausgeführten  Arbeiten  und  über  den  immer 
stärker  anschwellenden  Zuwachs  der  wissenschaftlichen  Sammlungen.  Von7  größeren 
Arbeiten,  die  bis  auf  eine  anthropologischer  und  ethnographischer  Natur  sind,  ist 
für  unsere  Leser  von  Bedeutung  die  erschöpfende  Abhandlung  L.  Stejnegers 
über  die  Kriechtiere  und  Lurche  der  Insel  Puerto  Rico  auf  p.  549 — 724,  197  Fig., 
Taf.  Aufgezählt  werden  darin  39  Arten,  9  mehr,  als  bis  jetzt  von  der  Insel  be¬ 
kannt  waren.  Schließen  wir  die  Meerschildkröten  aus,  so  sind  es  übrigens  nur 
35  Species.  Es  werden  eingehend  behaudelt  und  sämtlich  abgebildet  von  Lurchen 
7  Anuren  der  Gattungen  Bufo  (1),  Leptodactylus(  1)  und  Eleutherodactylus  — 
besser  bekannt  unter  dem  Namen  Hylodes  —  (5),  sowie  32  Kriechtiere.  Von  den 
19  Eidechsen  gehören  zu  den  Geckoniden  3  Arten  (1  Hemidactylus  und  2  Sjphaerodac - 
tylus),  zu  den  Scinciden  1  Art  ( Mabuia ),  zu  den  Tejiden  2  Arten  ( 2  Ameiva ),  zu 
den  Anguiden  1  Art  ( 1  Celestus ),  zu  den  Iguaniden  10  Arten  ( 9  Anolis,  1  Cyclura , 
resp.  Metopoceros )  und  zu  den  Amphisbaeniden  2  Arten  (2  Ampliisbaena).  Von 

*)  Vergl.  unsre  Besprechungen  der  früheren  Bände  im  Zool.  Garten  Jahrg.  1898  p.  359 
(Report  1895),  1900  p.  126  (Rep.  1896)  und  p.  231  (Rep.  1897),  1902  p.  71  (Rep.  1898),  1904  p. 
134  (Rep.  1900)  und  p.  288  (Rep.  1901).  Der  Herausgeber. 
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den  8  Schlangen  rechnen  wir  2  zu  den  Typhlopiden  ( 2  Typhlops),  2  zu  den  Boi- 
den  ( 2  Epicrates)  und  4  zu  den  Colubriden  (2  Limadophis  und  2  Alsophis ,  beide 
bekannter  unter  dem  Namen  JDromicus).  Von  Schildkröten  wird  —  abgesehen 
von  den  4  marinen  Arten  Dermochelys  coriacea,  Caretta  caretta,  Chelonia  mydas 
und  Eretlimochelys  imbricata  —  nur  Pseudemys  palustris  beschrieben.  —  Den 
Bericht  über  die  Biologische  Abteilung  des  Museums  für  das  Jahr  1901—1902 
bringt  auf  p.  59—76  wiederum  Fr.  W.  True.  Bttgr. 


[Dir.  D  r.  Ad  alb.  Seitz,]  Führer  durch  den  Zoologischen  Garten  zu  Frankfurt  a.  M. 

Druck  v.  Gebr.  Fey,  1904.  12°.  66,  10  pag.  mit  Plan  des  Gartens. 

Dieser  neue  Führer  ist  wesentlich  ergänzt  und  bereichert  und  enthält  u.  a. 
auch  eine  große  Anzahl  von  wenig  bekannten  biologischen  Mitteilungen.  Ganz 
neu  ist  die  Schilderung  des  Aquariums  und  Reptilhauses  p.  18  ff.  und  des  Insekten¬ 
hauses  p.  48  ff.  —  Von  dem  augenblicklichen  Reichtum  des  Gartens  erhält  man 
einen  Begriff,  wenn  man  bedenkt,  daß  das  Inhaltsverzeichnis  allein  zehn  engge¬ 
druckte  Seiten  der  deutschen  Namen  der  vorhandenen  Tiere  enthält.  Bttgr. 


Naturgeschichte  der  deutschen  Vögel  von  C.  G.  Friderich,  V.  ver¬ 
mehrte  und  verbesserte  Aufl.,  bearb.  von  Alexander  Bau. 

Lieferung  8—16  liegen  vor.  Hervorzuheben  ist  die  große  Zahl  der  neuen 
Abbildungen.  —  Der  Lämmergeier  (Eimaß:  82  X  65  mm)  brütet  nicht  30  Tage 
(S.  386),  sondern  42 — 45.  Der  Schmutzige  Aasgeier  vom  8.  März  1902  —  Marien¬ 
born-Trais  -  Gonsenheim  —  (»Zool.  Gart.«  1904,  No.  4)  ist  noch  nicht  aufge¬ 
nommen.  Auch  Frhr.  Geyr  von  Schweppenb  urg  bestätigt  nunmehr  (»Zeit- 
schr.  f.  Oologie«  vom  15.  Aug.  1904)  die  von  mir  gemachte,  anderen  Angaben 
gegenübergestellte  Notiz  (Friderich,  S.  373),  daß  die  Waldohreule  (Eimaß:  40 
X  32  mm)  4  Wochen  brütet.  Sowohl  beim  Großen  Brachvogel  muß  der  latei¬ 
nische  Zuname  arcuatus  heißen  wie  beim  Bogenschnäbligen  Strandläufer  subarcuata 
(nicht  arquata ;  dies  ist  überhaupt  kein  lateinisches  Wort,  sondern  durch  fehler-  „ 
hafte  Drucksetzung  entstanden;  das  Beiwort  spielt  auch  nicht  auf  die  Zugehörig¬ 
keit  des  Vogels  zum  Wasser,  sondern  auf  die  Form  des  Schnabels  an).  Der 
Schlußton  des  Goldammerschlags  geht  nicht  herab  (S.  188),  sondern  hinauf. 
Diese  und  eine  Reihe  anderer  kleiner  Fehler  vermindern  den  hohen  Wert  des 
Buches  nicht.  Ich  verweise  auf  die  frühere  eingehende  Besprechung  (»Zool.  Gart.« 
1904,  No.  7)  und  komme  später  noch  einmal  auf  das  Buch  zurück. 

Der  Neuherausgeber  hat  vor  allem  Sorge  getragen,  bei  jeder  Art  die  ver¬ 
schiedenen  Lokalrassen  oder  Nebenformen  zu  charakterisieren;  so  z.  B.  bei  der 
Turteltaube  die  Meenataube  ( Columba  turtur  orientalis,  Westasien),  die  Sibirische 
Taube  ( C .  turtur  ferrago)  und  die  Palmentaube  (C.  turtur  senegalensisj,  bei  der 
Hohltaube  die  Östliche  Hohltaube  (C.  oenas  eversmanni),  die  Lorbeertaube  (C. 
oenas  laurivora)  und  Bolles  Taube  (C.  oenas  bollei).  Dem  Verlag  von  Sprosser 
und  Nägele  in  Stuttgart  gebührt  besondere  Anerkennung  wegen  des  Bilder¬ 
schmuckes,  mit  dem  er  das  Buch  in  reichhaltiger  Weise  versehen  hat. 

Wilhelm  Schuster. 
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Eingegangene  Beiträge. 

Dr.  A.  K.,  hier,  einen  Aufsatz,  Dr.  V.  H.  in  A.,  einen  Aufsatz  und  2  Mitteilungen,  Dr. 
P.  K.  in  W.,  einen  Aufsatz  und  3  Mitteilungen,  Prof.  Dr.  P.  A.  in  W.  bei  B.,  einen  Aufsatz 
und  Dr.  L.  G.  in  K.,  einen  Aufsatz  dankend  erhalten.  —  K.  8.  in  L.  bei  M.  Mitteilung  mit 
Dank  erhalten.  Wegen  der  Anfrage  werden  Sie  direkte  Nachricht  vom  Verleger  erhalten 
haben.  —  A.  B.  in  S.  (Schweden).  Gartenbericht  dankend  erhalten.  Ihrer  Schilderung  der 
ältesten  Tiere  Ihres  Gartens  sehe  ich  mit  Interesse  entgegen. 


Bücher  und  Zeitschriften. 
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I 


Deutsche  ßausfrauen! 

Die  im  Kample  ums  Dasein  schwer  ringen¬ 
den  armen 

Thüringer  Handweber 
bitten  um  Arbeit! 

Dieselben  bieten  an: 

Tischtücher,  Servietten,  Taschen¬ 
tücher,  Hand-  und  Küchentücher, 
Scheuertücher,  Rein-  u.  Halbleinen, 
buntes  Schürzeuleinen,  Bettzeuge, 
Bettköper  u,  Matratzen-Drell,  Halb¬ 
wollene  Kleiderstoffe,  altthüring¬ 
ische  u.  Spruch-Decken,  Kyffhäuser- 
Decken,  Wartburg-Decken  etc. 

Sämtliche  Waren  sind  Handfabrikate, 
dauerhaft  und  preiswert.  Dies  wird  durch 
tausende  unverlangter  Anerkennungsschreiben 
bestätigt.  Muster  und  Preisverzeichnisse, 
die  gratis  und  frei  versandt  werden,  wolle 
man  verlangen  vom 

Thüringer  Weber-Verein  Gotha 

Vorsitzender  €5.  F.  Grübe! 
Kaufmann  und  Landtagsabgeordneter. 

gpp-  Der  Unterzeichnete  leitet  den  Verein 
kaufmännisch  ohne  Vergütung. 
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freilebenden  Tiere  der  verschiedenen  Zonen  und  Länder  in  ihrem  Leben  und  ihren  Beziehungen 
zur  übrigen  Tierwelt  und  zu  dem  Menschen  geschildert;  die  Zeitschrift  stellt  also  das  Tier  in 
allen  seinen  Lebensverhältnissen  dar  und  ergänzt  so  die  der  Anatomie  und  Histologie  gewidmeten 
Blätter.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Korrespondenzen  und  kleineren  Mitteilungen.  Durch 
ihre  gemeinverständliche  Darstellung,  durch  welche  gleichwohl  der  wissenschaftliche  Wert  der 
Aufsätze  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird,  hat  die  Zeitschrift  sich  bereits  einen  großen 
Leserkreis  erschlossen  und  gewinnt  immer  mehr  Freunde. 
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anstalten  an. 
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und  wird  die  gespaltene  Petitzeile  mit  nur  20  Pfennig  berechnet. 

Probe-Nummern  sind  von  jeder  Buchhandlung,  sowie  von  der  Verlagsbuchhandlung 
gratis  zu  beziehen.  Altere  Jahrgänge  werden  zu  ermäßigten  Preisen  nachgeliefert. 
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Die  Art  der  Fortpflanzung  des  Alpen-  und  des  Feuersalaman¬ 
ders  und  das  Anpassungsvermögen  der  beiden  Salamanderarten 

an  äussere  Lebensbedingungeii. 

Von  Dr.  med.  August  Knoblauch  in  Frankfurt  a.  M. 

(Schluß.) 


Während  der  intrauterinen  Entwickelung  der  Embryonen  des 
Alpensalamanders  sind  ihre  äußeren  Kiemen  zugleich  Atmungs¬ 
und  Ernähr  nngsorgane;  sie  tragen  nach  Schwalbes  Unter¬ 
suchungen15)  an  den  Kiemenfäden  Flimmerepithel,  während 
die  der  Wandung  des  Oviduktes  anliegenden  Außenflächen  der  Kiemen¬ 
körper  mit  niedrigstem  Pflasterepithel  bekleidet  sind.  Wird  der 
Embryo  vorzeitig  aus  dem  mütterlichen  Organismus  herausgeschnitten 
und  in  Wasser  übertragen,  so  fällt  die  nutritive  Funktion  mit  einem 
Male  hinweg,  und  nur  die  respiratorische  bleibt  übrig ;  sie  vollzieht 
sich  aber  unter  wesentlich  anderen  Verhältnissen  als  die,  unter  denen 
der  Fötus  seither  gelebt  hat.  Nach  Kämmerers  Angaben16)  nimmt 
bei  der  Anpassung  an  die  Wasseratmung  der  Reichtum  an  Blut- 

15)  Schwalbe,  a.  a.  0.  pg.  377. 
lö)  Kämmerer,  pg.  203. 

Zool.  Hart.  Jahrg.  XLV.  1904. 
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ge  faßen  in  den  Kiemenbüscheln  rasch  ab,  das  ursprünglich  nur 
spärlich  vorhandene  P  i  g  m  e  n  t  wird  viel  reichlicher,  die  Kiemen- 
fäden  resorbieren  sich  teilweise,  und  an  die  Stelle  des  Flimmer¬ 
epithels  derselben,  sowie  des  überaus  zarten  Pflasterepithels  der  Kiemen, 
körper  tritt  ein  neues,  stärkeres  Plattenepithel.  Diese  mikro¬ 
skopischen  Befunde  erklären  vollauf  die  Veränderungen,  die  man  mit 
bloßem  Auge  an  den  Kiemenbüscheln  der  Alpensalamanderlarven 
während  der  ersten  Tage  ihres  aufgezwungenen  Wasserlebens  beob¬ 
achtet,  und  machen  es  verständlich,  welche  Vorteile  der  Larve  aus 
diesen  Anpassuugserscheinungen  erwachsen.  Die  Bildung  eines  stärkeren 
Epithels  erhöht  die  Widerstandsfähigkeit  der  Kiemenbüschel  gegen 
äußere  Schädlichkeiten,  wie  sie  die  Bewegung  im  Wasser  mit  sich 
bringt,  die  stärkere  Pigmentierung  bietet  der  Larve,  die  bis  dahin 
in  der  Dunkelheit  des  intrauterinen  Lebens  herangereift  ist,  Schutz 
gegen  die  Einwirkung  des  Tageslichtes,  und  die  beträchtliche  Ver¬ 
kürzung  der  Kiemenbüschel  ermöglicht  eigentlich  erst  die  Schwimm¬ 
fähigkeit  der  Larven. 


Die  letzte  Periode  des  Wasserlebens  und  die  Verwandlung  zum 
Landtier  vollzieht  sich  bei  der  Larve  des  Alpensalamanders  in  gleicher 
Weise  wie  bei  der  Feuersalamanderlarve.  Bei  geeigneter,  reichlicher 
Ernährung  mit  Enchyträen,  Tubifex ,  Chironomus-  Larven,  kleinen 
Regen würmern  u.  dergl.  wachsen  die  Larven  allmählich  heran  und 
schreiten  früher  oder  später  zur  Metamorphose,  je  nachdem  sie  in 
eiuem  früheren  oder  vorgeschritteneren  Stadium  der  Entwickelung 
dem  mütterlichen  Organismus  entnommen  waren.  Die  äußeren  Kiemen 
bilden  sich  ziemlich  rasch  zurück,  schließlich  so  weit,  daß  sie  nur 
noch  ganz  kleine  Stummel  darstellen;  die  Larven  pflegen  sich  in 
dieser  Zeit  meist  an  der  Oberfläche  des  Wassers  aufzuhalten  oder  am 
Uferrande  zu  liegen,  den  Kopf  etw^as  über  den  Wasserspiegel  erhoben, 
so  daß  die  Kiemenreste  gerade  noch  vom  Wasser  umspült  werden, 
und  bald  steigen  die  Tierchen  —  anfangs  nur  vorübergehend  für 

kürzere  oder  längere  Zeit  —  ans  Land,  um  sich  im  feuchten  Moose 
zu  verkriechen. 

War  es  auf  diese  Weise  gelungen,  vor  der  Geburtsreife  dem 
Uterus  entnommene  Larven  des  Alpensalamanders  im  Wasser  zur 
vollen  Entwickelung  zu  bringen,  so  ergab  sich  von  selbst  die  weitere 


Frage,  ob  es  bei  geeigneter  Versuchsanordnung  nicht  auch  gelingen 
wiu  de,  das  trächtige  Alpen  Salamander  Weibchen  zum 
Absetzen  kiementragender  Larven  zu  bringen,  wie  es 
der  Feuersalamander  tut,  und  anderseits  das  Feuersalamander- 
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weibcheu  zum  Lebendgebären  lungenatmender  Land¬ 
tiere  zu  zwingen,  also  bei  ihm  experimentell  die  gleiche  Art 
der  Fortpflanzung  zu  erzielen,  die  der  Alpensalamander  im  Laufe 
der  phylogenetischen  Entwickelung  erlangt  hat. 

Diese  Fragestellung  warf  mit  einem  Male  ein  neues  Licht  auf 
ältere  Beobachtungen,  die  man  an  gefangenen  Salamandern  gemacht 
hatte  und  die  sich  z.  T.  scheinbar  widersprachen,  z.  T.  bis  dahin 
unbeachtet  geblieben  waren.  So  berichten  einzelne  Beobachter17) 
von  Feuersalamandern,  die  Eier18)  abgelegt  haben.  Die  meisten 
haben  dies  niemals  gesehen.  Ich  selbst  sah  —  abgesehen  von  ab¬ 
gestorbenen  Eiern  —  nur  lebende  Larven  geboren  werden. 
Ebenso  verschieden  wie  diese  Angaben  hinsichtlich  der  Fortpflauzungs- 

17j  J.  de  Bedriaga  »Die  Lurchfauna  Europas  II.  Urodela «.  Moskau,  1897. 
pg.  184.  J.  Erber  »Die  Amphibien  der  österr.  Monarchie«.  Verhandl.  der  k. 
und  k.  zoolog.- botan.  Gesellsch.  in  Wien.  14.  Bd.  1864,  pg.  711.  B.  Dürigen 
»Deutschlands  Amphibien  und  Reptilien«.  Magdeburg,  1897,  pg.  590.  Friedr. 
K.  Knauer  »Das  Lebendgebären  des  Feuersalamanders,  Salamandra  maculata 
Sehr,  und  die  äußere  Entwickelung  der  Jungen  von  der  Geburt  bis  zum  Abschlüsse 
ihrer  Verwandlung«.  Der  Zoolog.  Garten.  20,  Jahrg.  1879,  pg.  98.  F.  C.  Noll 
»Fortpflanzung  des  Feuersalamanders«.  Der  Zoolog.  Garten,  16.  Jahrg.  1875,  pg. 
194.  P.  Sachse  »Eine  Salamandergeschichte«.  Blätter  f.  Aquarien-  u.  Terrarien- 
treunde.  8.  Jahrg.  1897,  pg.  104.  E.  Schreiber  »Herpetologia  Europaea«. 
Braunschweig  1875,  pg.  79.  A.  St offert  »Meine  Erfahrungen  bei  Salamandra 
maculata «.  Blätter  f.  Aquarien-  u.  Terrarienfreunde  7.  Jahrg.  1896  pg.  135  u.  a. 

18)  Nach  den  Schilderungen,  die  de  B edriaga,  Dürigen,  Noll  u.  a.  geben, 
handelt  es  sich  hierbei  um  0  v  o  v  i  v  i  p  a  r  i  t  ä  t ,  nicht  um  echte  0  v  i  p  a  r  i  t  ä  t.  Die 
Larven  kamen  mit  intakter  Eihaut  zur  Welt,  anstatt,  wie  es  die  Regel  ist,  die  um¬ 
gebende  Hülle  schon  vor  der  Geburt  oder  während  derselben  gesprengt  zu  haben 
(cf.  A.  Knoblauch  »Unsere  einheimischen  Schwanzlurche  in  der  Gefangenschaft 
und  ihre  Entwickelung«.  Der  Zoolog.  Garten,  44.  Jahrg.  1903,  pg.  392).  »Die 
großen  Eier  erschienen  einzeln,  hatten  einen  größeren  Längendurchmesser  und 
waren  so  hell,  daß  man  das  vollständig  ausgebildete  Junge  darin  erkennen  konnte. 
Es  lag  zusammengeschlagen,  d.  h.  der  Kopf  neben  dem  Schwänze,  auf  dem  Rücken 
in  der  Eihaut,  und  nachdem  etwa  eine  Minute  nach  dem  Austritt  des  Eies  aus 
dem  Körper  die  Eihaut  sich  durch  Wasseraufsaugung  etwas  vergrößert  hatte,  machte 
es  einige  schwächere  Bewegungen  und  riß  dann  plötzlich  mit  einem  Ruck,  indem 
es  sich  auseinander  bog,  die  Eihaut  auseinander  und  schwamm  nun  munter  im 
Wasser  umher«  (Noll),  und  »Das  in  der  Eihülle  befindliche  [15)J  Junge,  welches 
in  derselben,  Kopf  und  Schwanz  bis  zur  Berührung  zusammengezogen,  80  Sekunden 
lang  wie  leblos  dalag,  worauf  es  die  Beine  zu  regen  begann  und  30  Sekunden 
später  durch  eine  kräftige  Bewegung  des  Schwanzes  die  Hülle  sprengte,  um  sofort 
mit  schnellender  Bewegung  sich  von  derselben  zu  befreien«  (Dürigen).  Kämmerer 
vermutet  indessen  (pg.  238),  »daß  bei  Salamandra  maculosa  neben  der  Viviparität 
und  Ovoviviparität  zuweilen  doch  auch  als  Rückschlag  zur  ursprünglichen  Form 
der  Urodelenfortpflanzung  echte  Oviparität  vorkommt«. 
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weise  sind  die  Angaben  der  einzelnen  Beobachter  bezüglich  der  Größe 
und  der  Zahl  der  abgesetzten  Larven.  Die  erstere  schwankt  zwischen 
20 19)  und  3520)  mm,  die  Zahl  der  Larven  zwischen  221)  und  7222). 
Wie  sind  nun  diese  großen  Unterschiede  zu  erklären? 

Eine  kritische  Prüfung  der  vorhandenen  Beobachtungen  scheint 
folgendes  zu  ergeben.  Der  Feuersalamander  setzt  in  der  größten 
Mehrzahl  der  Fälle  Larven  ab  (Vivi parität);  Zahl  und  Größe 
derselben  stehen  —  wie  es  scheinen  will  —  in  einem  um¬ 
gekehrten  Verhältnis  zu  einander,  und  zwar  ist  ihre 
Zahl  um  so  geringer  und  ihre  Größe  um  so  beträcht¬ 
licher,  je  höher  über  dem  Meeresspiegel  der  Fundort 
gelegen  ist,  von  dem  d  as  M  ut  t  e  r  t  i  e  r  herstammt2*).  Ich 
besitze  ein  Exemplar  (var.  molleri  de  Bedr.)  aus  der  Serra  do  Gezer, 
aus  dem  rauhesten  Gebirgszuge  Portugals,  der  sich  bis  zu  1442  m 
erhebt2'1).  Dieses  Tierchen,  das  frisch  eingefangen  am  16.  April 
d.  Js.  in  meinem  Terraaquarium  niedergekommen  ist,  hat  nur  vier 
Larven  von  32  mm  Länge  abgesetzt25)/  während  meine  Exemplare 
aus  dem  Taunus  und  aus  der  Bergstrasse  (frisch  eingebraclite  und 
bis  zu  3/<l  Jahren  in  der  Gefangenschaft  gehaltene  Stücke),  aus  einer 
Höhe  von  etwa  300 — 350  m,  im  Durchschnitt  30  Larven  von  nur 
25  mm  Länge  geboren  haben.  Dabei  haben  die  jungen  Portugiesen 
die  Metamorphose  zur  Landform  in  viel  kürzerer  Zeit  (7 — 8  Wochen) 
vollendet  als  alle  meine  übrigen  Larven  (etwa  31/»  Monate)26).  Die 
Fortpflanzung  durch  Eier  (Ovoviviparität)  dagegen  scheint  vorwiegend 
hei  Feuersalamandern  beobachtet  zu  werden,  die  aus  dem  Tieflaude 
stammen,  aus  einer  Höhe  von  50 — 100  m  über  dem  Meere27).  Diese 
Beobachtungen  scheinen  dafür  zu  sprechen,  daß  mit 
der  Verbreitung  des  Feuersalamanders  in  vertikaler 


19)  Landois  »Westfalens  Tierleben«.  3.  Bd.  »Die  Reptilien,  Amphibien 
und  Fische«.  Paderborn,  1892. 

2e)  B.  Be  necke  »Über  die  Entwickelung  des  Erdsalamanders  ( Salamandra 
maculosa  Laur.)«.  Zoologischer  Anzeiger,  3.  Jahrg.  1880  pg.  17. 

21)  Friedr.  K.  Knauer,  a.  a.  0.  pg.  98. 

22)  J.  de  Bedriaga,  a.  a.  O.  pg.  134. 

28)  P.  Kämmerer,  pg.  255. 

u)  Die  Meereshöhe  der  Fundstelle,  von  der  das  Tier  stammt,  ist  mir  unbe¬ 
kannt  geblieben. 

-*)  Es  ist  freilich  nicht  mit  Sicherheit  auszuschließen,  daß  dieses  Tier  schon 
im  Freien  eine  Anzahl  Larven  abgesetzt  hatte,  da  sich  das  Geburtsgeschäft  beim 
Feuersalamander  manchmal  tage-  und  selbst  wochenlang  hinzieht. 

2Ö)  A.  Knoblauch,  a.  a.  O.  pg.  397. 

27)  P.  Kämmerer,  pg.  230  und  238. 
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Richtung  die  Zahl  der  abgesetzteu  Jungen  ab-,  ihre 
Größe  dagegen  zunimmt.  Und  steigen  wir  nun  in  die  Alpen- 
regiou  auf,  in  der  der  Schwarze  Salamander  heimisch  ist,  so  sehen 
wir  diesen  nächsten  Verwandten  unseres  Feuersalamanders  in  der 
Regel  nur  noch  zwei  Junge  gebären,  Tierchen  von  etwa  45 — 50  mm 
Länge,  also  wesentlich  größer  als  die  neugeborene  Feuersalamanderlarve. 

Mit  diesen  Beobachtungen  lassen  sich  sehr  wohl  die  weuicreu 
Fälle  in  Einklang  bringen,  in  denen  mau  in  der  Gefangenschaft 
den  Alpeusalamander  mehr  als  2  Junge  hat  gebären  sehen.  Käm¬ 
merer28)  hat  einzelne  Male  die  Geburt  von  3,  sogar  von  4  Jungen 
beobachtet29),  aber  ausschließlich  bei  Exemplaren,  die  von  Fundorten 
unter  750  bis  höchstens  1000  m  Meereshöhe  stammten30).  Aus  allen 
höheren  Regionen  ist  nur  die  Geburt  von  2  Jungen  bekannt  ge¬ 
worden.  Und  diese  Drillings-  und  Vierlingsgeburten  waren  aus¬ 
nahmslos  Frühgeburten,  bei  denen  die  Jungen  als  kiemen¬ 
tragende  Larven  ins  Wasser  ab  ge  setzt  wurden.  Was 
wir  also  auf  experimentellem  Wege  zu  erreichen  suchen,  kommt  auch 
in  der  Natur  —  wenn  auch  selten  —  vor. 

Die  Summe  dieser  Beobachtungen  läßt  sich  folgendermaßen  zu¬ 
sammenfassen.  Die  Gattung  Salamandra 31)  legt  in  der  Tief¬ 
ebene  Eier  (Ovoviviparität) ;  sie  setzt  in  unserem  mittel¬ 
europäischen  Berg-  und  Hügellande  zahlreiche,  und 
zwar  mit  der  Ausbreitung  in  vertikaler  Richtung  an 
Zahl  abnehmende,  kiementragende  Larven  ab  und  ge¬ 
biert  schließlich  im  Hochgebirge  nur  noch  eine  be¬ 
schränkte  Anzahl  lungenatmender  Landtiere. 

Die  Ursachen  dieser  verschiedenen  Fortpflauzungsweise  können 
nur  klimatische  Verhältnisse  sein,  und  am  ehesten  ist  die 

38)  Derselbe,  pg.  219. 

29)  Auch  R.  Wiedersheim  (»Beiträge  zur  Entwickelungsgeschichte  von 
Salamandra  atra «,  Archiv  für  Mikroskop.  Anatomie  und  Entwickelungsgeschichte. 
36.  Band.  1890,  pg.  471)  hat  in  den  geöffneten  Ovidukten  trächtiger  Alpensala¬ 
manderweibchen  einmal  8,  ein  andermal  sogar  4  Junge  angetroffen. 

30)  P.  Kämmerer,  pg.  217. 

81)  Dies  bezieht  sich  auf  die  beiden  europäischen  Vertreter  der  Gattung, 
Sal.  maculosa  und  atra.  Wie  sich  das  Fortpflanzungsgeschäft  bei  Salamandra 
caucasia  (Waga),  der  schlanken,  außerordentlich  langschwänzigen  Hochgebirgsform 
des  Feuersalamanders  aus  dem  Kaukasus,  von  der  ich  erst  in  diesen  Tagen  durch 
die  große  Güte  des  Direktors  des  Kaukasischen  Museums,  A.  Katznakoff  in  Tiflis, 
7  lebende  Exemplare  (5  $  und  2  9)  erhalten  habe,  und  bei  Sal.  luschani 
Stdchr.  abspielt,  ist  noch  nicht  bekannt. 


3(36 


Annahme  berechtigt,  daß  es  die  hydrographischen  Verhält¬ 
nisse  sind,  besonders  das  Vorhandensein  oder  Fehlen  zum  Absetzen 
der  Larven  und  zur  Ernährung  derselben  durch  ihre  Lebewelt  geeig¬ 
neter  Wasseransammlungen.  Diese  Gesichtspunkte  und  die  vorhin 
mitgeteilten  Beobachtungen  an  Feuersalamandern  zeigen  den  Weg, 
auf  dem  die  Lösung  des  Problems  zu  erstreben  war,  den  Feuer¬ 
salamander  zum  G  e  b  ä  r  e  u  1  ungenatme  nd  er  Jungen  zu 
zwingen,  nämlich  1.  durch  Entziehung  des  Wassers  und  2.  durch 
Auswahl  solcher  Salamanderweibchen ,  die  aus  möglichst  hohen 
Regionen  stammen,  bei  denen  also  schon  die  Neiguug  vorhanden  ist, 
möglichst  wenige  und  große,  weitentwickelte  Larven  zu  gebären. 

Auf  diesem  Wege  ist  es  tatsächlich  Kämmerer  gelungen, 
nach  langjährigen,  zielbewußt  angestellten  Versuchen  dieses  Problem 
zu  lösen.  Zunächst  scheiterten  seine  Versuche  allerdings  daran,  daß 
frischeingefangene  Weibchen,  die  am  Ende  der  Gravidität  standen, 
die  Entziehung  des  Wassers  nicht  vertrugen.  Die  Tiere  gingen 
während  des  Gebärens  zu  Grunde.  Erst  nachdem  es  Kämmerer 
gelungen  war,  durch  eine  den  natürlichen  Verhältnissen  möglichst 
entsprechende  Einrichtung  und  Bepflanzung  seiner  geräumigen 
Terrarien32)  die  Feuersalamander  in  der  Gefangenschaft  zur  Begat¬ 
tung  zu  bringen,  so  daß  die  ganze  Trächtigkeitsperiode  sich  im  mäßig 
feucht  gehaltenen  Terrarium  abspielte,  ließen  sich  bei  der  nächsteu 
Geburt  die  Anfänge  einer  Anpassung  an  die  geäuderten 
Lebensbediugungen  unverkennbar  wahrnehmen.  Es  wurden  weniger 
und  größere  Larven  geboren,  die  in  ihrer  Entwickelung  schon  so 
weit  vorgeschritten  waren,  daß  sie  in  wesentlich  kürzerer  Zeit  die 
Metamorphose  zur  Landform  vollendeten,  als  es  sonst  zu  geschehen 
pflegt.  Bei  jeder  folgenden  Trächtigkeitsperiode,  deren  der  Feuer¬ 
salamander  nach  Kämmerers  Angaben  in  der  Gefangenschaft  bei 
Wegfall  des  Winterschlafs  alljährlich  zwei  durchmacht,  wurde  die 
Anpassung  größer,  und  nach  2  bis  3  Jahren,  also  nach  der 
vierten  bis  sechsten  Trächtigkeitsperiode,  gebaren 
die  Versuchstiere  kiemenlose,  lungenatmende  Junge, 
gerade  wie  es  der  Alpensalamander  tut.  Nur  war  die  Zahl  der  neu¬ 
geborenen  Feuersalamanderchen,  deren  Größe  zwischen  39  und  42 

aa)  P.  Kämmerer  widmet  dei  Haltung  und  Zucht  der  Salamander,  ihrer 
Fütterung  und  ihren  Krankheiten,  sowie  der  Einrichtung  seiner  Terrarien  für  die 
verschiedenen  Zwecke,  denen  die  Haltung  dieser  Tiere  dienen  soll,  ein  besonderes, 
umfangreiches  Kapitel  (pg.  174 — 186),  das  eine  Reihe  beherzigenswerter  Ratschläge 
für  jeden  Amphibienzüchter  enthält. 
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mm  schwankte,  nicht  so  konstant  wie  beim  Alpensalamander;  sie 
betrug  2  bis  733). 

Anders  wie  beim  Feuersalamander,  der  nur  durch  die  geschil- 

•  • 

derten,  tiefgreifenden  Änderungen  der  äußeren  Lebensbedingungen 
zu  einer  Änderung  seiner  Fortpflanzungsweise  gebracht  werden  konnte, 
liegen  die  Verhältnisse  beim  Alpensalamander.  Bei  ihm  ist  ein  Ab¬ 
setzen  kiementragender  Laryen  auch  schon  von  früheren  Beobachtern 
gelegentlich  festgestellt  worden.  Derartige  »Frühgeburten«  sind 
aber  offenbar  ziemlich  selten34)  und  fiudeu  nach  de  Bedriagas35) 
Ansicht  wohl  nur  in  der  Gefangenschaft  statt.  Im  Freien  sind 
kiementragende  Larven  des  Alpensalamauders  meines  Wissens  noch 
niemals  gefunden  worden;  Kämmerer  konnte  aber  an  seinem  reichen 
Materiale  Beobachtungen  machen,  die  wenigstens  die  Vermutung 
nahe  legen,  daß  gelegentlich  auch  im  Freien  derartige  Frühgeburten 
Vorkommen,  und  zwar  »an  tiefgelegenen  Fundorten,  wo  günstige 
hydrographische  Bedingungen  obwalten«36).  Acht  seiner  Alpensala¬ 
manderweibchen,  die  aus  einer  Meereshöhe  von  750  bis  höchstens 
1000  m  stammten  und  schon  längere  Zeit  in  der  Gefangenschaft 
lebten,  hatten  bereits  ein-,  selbst  zwei-  und  dreimal  in  normaler 
Weise  je  2  fertige  Laudsalamanderchen  geboren,  bevor  sie  von  den 
späteren  Trächtigkeitsperioden  ab  ihre  Jungen  im  Larvenzustande  ab¬ 
zusetzen  begannen,  und  bei  zweien  dieser  Weibchen  stieg  mit  den 
folgenden  Trächtigkeitsperioden  die  Zahl  der  abgesetzten  Larven  von 
2  auf  3  und  4  an.  Drei  andere  Weibchen  hatten  jedoch  gleich  bei 
der  ersten  Geburt  während  des  Gefangenlebens  kiementragende 
Larven  zur  Welt  gebracht37). 

In  analoger  Weise  wie  der  Feuersalamander  der 
Tiefebene  ovovivipar  ist  und  sich  somit  weniger  weit 
als  der  Feuersalamander  des  Berg-  und  Hügellandes 
von  der  ursprünglichen  Form  der  Urodelenfortpflan- 
zung  entfernt,  scheint  also  auch  der  Alpensalaman¬ 
der  der  tieferen  Regionen  sich  der  ursprünglichen 
Form  seiner  Fortpflanzung  wieder  zu  nähern,  wäh re n d 
der  Alpensalamander  des  Hochgebirges  sich  noch 

33)  P.  Kämmerer,  pg.  225 — 228. 

34)  Kämmerer  hat  unter  1243  Exemplaren  nur  bei  11  Weibchen  Frühge¬ 
burten  beobachtet,  im  ganzen  37  mal  (pg.  217  u.  219). 

35)  J.  de  Bedriaga,  a.  a.  0.  pg.  149. 

36)  P.  Kämmerer,  pg.  217. 

37)  P.  Kämmerer,  pg.  220. 
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weiter  von  ihr  entfernt  hat,  als  es  der  Feuersal  a  m  an¬ 
der  g'et  a  n  hat. 

Kämmerers  interessante  Beobachtungen  beschränken  sich  bei 
beiden  Salamauderarten  auf  eine  Generation;  es  bleibt  zu  prüfen, 
ob  bei  einer  entsprechenden  Versuchsanordnung  eine  zweite  Gene¬ 
ration  bei  Salamandra  atra  in  größerer  Zahl  kiementragende  Larven 
ins  Wasser  absetzen  und  bei  Salamandra  maculosa  in  beschränkterer 
Zahl  lungenatmende  Landtiere  gebären  würde.  Bis  jetzt  ist  diese 
Prüfung  nicht  möglich  gewesen.  Es  ist  zwar  Kämmerer  gelungen, 
bei  reichlicher  Ernährung  seine  jungen  Salamander  zur  Größe  ge¬ 
schlechtsreifer  Tiere  heranwachsen  zu  lassen;  ihre  Genitalien  erwiesen 
sich  aber  als  verkümmert,  fettig  degeneriert  und  funktionsuntüchtig15*). 

Schon  Leydig39)  hat  bei  der  Besprechung  der  Verwandtschafts¬ 
verhältnisse  von  Salamandra  atra  und  S.  maculosa  angedeutet,  daß 
der  Feuersalamander  d  i  e  A  u  s  g  a  u  g  s  f  o  r  m  sei  oder  doch 

o  o 

einer  gemeinsamen  Urform  beider  jetzt  getrennten 
Salamanderarten  näher  stehe  wie  der  Alpensalamander. 
Er  schreibt  »Der  Verlust  der  gelben  Flecken  bei  Sol.  atra  gegen¬ 
über  von  Sol.  maculosa ,  sowie  das  Kleinerbleiben  in  der  ganzen  Ge¬ 
stalt  läßt  sich  au  die  zuerst  durch  0.  Heer  bekannt  gewordenen 
Veränderungen  anreiben,  welche  bunt-  und  lebhaftfarbige  Käfer  nach 
und  nach  in  höheren  Alpeugegendeu  erleiden,  und  wovon  ich  mich 
selbst  au  mehreren  Arten  überzeugt  habe.  Die  so  prächtige  Cliry- 
somela  cerealis  z.  B.  wird  schon  auf  geringeren  Höhen,  wie  auf  der 
Spitze  des  Gaisbergs  bei  Salzburg,  nicht  nur  kleiner,  sondern  ihr 
Farbenschmelz  verliert  sich  ins  Schwärzliche;  auf  größeren  Höhen 
wird  sie  gleich  verwandten  Arten  ganz  schwarz«.  Schwa/1  be40) 
schließt  sich  dieser  Ansicht  Leyuigs  an,  indem  er  den  Alpensala¬ 
mander  als  eine  spezifisch  fixierte  K  ü  m  merform  des 
F  euersalama  n  d  e  r  s  anzusehen  geneigt  ist ,  und  K  a  m  m  erers 
sorgfältige  und  interessante  Untersuchungen  bestätigen  diese  Annahme 
und  bringen  die  wunderbare  Erscheinung  der  Arteuwaudluug 
unserem  Verständnis  näher. 

Frankfurt  a.  AL,  Senckeubergisches  Museum,  10.  September  1904. 


38)  Derselbe,  pg.  231. 

34>)  F.  Leydig,  a.  a.  0.  pg.  274. 

40)  G.  Schwalbe,  a.  a.  0.  pg.  394. 
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Ab-  und  Zunahme  der  Vögel,  für  verschiedene  Teile 
Deutschlands  tabellarisch  festgestellt. 

Von  Wilhelm  Schuster  in  Friedberg  (Wetterau), 

unter  Mitwirkung  von  Wurm,  Leege,  Hocke,  Berge.  Weinland,  Junghans 

und  Fatio. 


Eine  Reihe  von  sehr  interessanten  brieflichen  Notizen  über  die 
Ab-  und  Zunahme  unserer  A7ögel  habe  ich  sorgsam  gesammelt.  Sie 
beziehen  sich  auf  verschiedene  Teile  unseres  deutschen  Vaterlandes. 
Sie  stammen  von  den  Herren 

1.  Hofrat  Dr.  W.  Wurm,  abgekürzt  mit  W.  (Bad  Teinacli,  Schwarzwald); 

2.  Lehrer  0.  Leege,  abg.  mit  L.  (Nordseeinsel  Juist); 

3.  Maler  H.  Hocke,  Herausgeber  der  »Zeitschrift  für  Oologie«,  abg.  mit 
H.  (Berlin); 

4.  Lehrer  R.  Berge,  abg.  mit  B.  (Zwickau); 

5.  Hofrat  Dr.  F.  D.  Weinland,  Begründer  und  erster  Herausgeber  des 
»Zoologischen  Garten«  (1860 — 1863),  abg.  mit  Wd.  (Urach,  Schwäbische 
Alb); 

6.  Professor  Dr.  Jungbans,  abg.  mit  Jghs.  (Kassel); 

7.  Wilhelm  Schuster;  ich  selbst  habe  da  und  dort  einiges  ergänzend 
hinzugefügt  (Gonsenheim  hei  Mainz  —  Friedberg  in  der  Wetterau). 

Es  beziehen  sich  also 

1.  Die  Notizen  mit  (W.)  auf  das  westliche  Württemberg  (Schwarz- 
wald); 

2.  Die  Notizen  mit  (L.)  auf  alle  ostfriesischen  Inseln,  ein  sehr  in¬ 
teressantes  Faunengebiet,  dem  ich  selbst  im  Sommer  1903  einen  Besuch 
abgestattet  habe; 

3.  Die  Notizen  mit  (H.)  auf  die  Mark  Brandenburg; 

4.  »  »  v  (B.)  auf  Sachsen; 

5.  »  »  »  (Wd.)  auf  das  östliche  Württemberg  (Schwä 

bische  Alb); 

6.  Die  Notizen  mit  (Jghs.)  auf  das  Fulda- Werra -Weser-Gebiet; 

7.  Meine  Beobachtungen  erstrecken  sich  auf  Gesamt-Hessen. 

Außerdem  hat  mir  noch  Dr.  Viktor  Fatio,  Professor  an  der 
Universität  in  Genf,  abg.  mit  F.,  für  die  westliche  Schweiz 
einige  Notizen  übersandt. 

Feld  sperling  (Passer  montanus  L.).  Abnahme  (W.).  Nur  auf 
Borkum  briiteud,  auf  den  übrigen  Inseln  vagabundierend  (L.). 
Haussperling  ( Passer  domesticus  L.).  Hat  iu  auffallender  Weise 
inmitten  Berlins  und  dort  abgenommen,  wo  elektrischer 
Babnverkehr  stattfindet  (H.).  Zunahme  (B.).  Brutvogel  aut 
allen  Inseln,  Bestand  unverändert  (L.).  Verschwunden  seit  zwei 
Jahren.  Kam  überhaupt  erst  vor  20  Jahren  in  unsere  Gegend  (W.). 
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Rin  gelspatz,  Steinsperling  (Petronia  petronia  L.).  Neuerdings  zu 
Hunderten  im  Reinstädter  Grunde  bei  Kahla  im  Muschel¬ 
kalkgebiet  Thüringens  und  bei  der  Ruine  »Hohensalzburg«  bei 
Neustadt  an  der  Saale  im  Rhöugebirge  aufgetreten,  1896  — 
1904  (Schuster). 

Girlitz  ( Serinus  hortulanus  Koch).  Nimmt  zu.  Seine  Verbreitung 
geschieht  nunmehr  auch  nördlich  von  Berlin,  ich  kenne  sein 
Vorkommen  über  120  km  nördlich  von  Berlin  (H.).  Fehlt  (L.). 
Seit  1882  hier  Brutvogel  und  seitdem  in  stetiger,  wenn  auch 
langsamer  Zunahme  (Jghs.). 

Fr  len  zeisig  ( CJirysomitris  spinus  L.).  Dann  und  wann  in  einzelnen 
Paaren  hier  brütend  (Jghs.).  Spärlich  auf  dem  Durchzug  (L.). 
Bekannter  Wintergast  (H.);  häufiger  Wintergast  (Jghs.). 

Zitronenzeisig  ( CJirysomitris  citrinella  L.).  »’s  Zitrönli«  nistet 

jetzt  auch  im  württembergischen  Schwarzwald  (Besenfeld,  Freuden- 
stadt,  Göttelfingen)  bis  hinauf  an  den  Ausfluß  der  Nagold  iu 
die  Enz  (Schuster). 

Birken  zeisig  ( Acanthis  linaria  L.).  Besonders  die  Form  Jiolboelli 
in  manchen  Wintern  massenhaft,  dann  wieder  sehr  spärlich  (L.). 
Häufiger  Wintergast  (Jghs.). 

Blut  fink  {Pyrrhula  pyrrhula  L.).  Hat  auf  der  Schwäbischen  Alb  seit 
etwa  20  Jahren  bedeutend  zugeuommen,  besonders  als  Frühlings-, 
gast  zum  Knospenfraß.  Einzelne  brüten  auch  hier  (Wd.).  In 
unseru  Parks  und  Waldungen  in  manchen  Jahren  häufiger 
brütend ,  doch  hielt  sich  sein  Bestand  als  Brutvogel  im  ganzen 
in  denselben  mäßigen  Schranken  (Jghs.).  cf  sehr  selten,  9  m 
manchen  Wintern  sparsam  vertreten  (L.).  Bekannter  Winter¬ 
gast  (H.). 

Grünfink  ( GJüoris  chloris  L.).  Zunahme  (B.  und  H.).  Auch  sein  Bestand 
wechselt;  doch  ist  er  im  ganzen  häufig  genug  (Jghs.).  Vom 
Herbst  bis  Frühjahr  in  manchen  Jahren  häufig  (L.).  Im  Winter 
gewöhnlich  auf  meinem  Futterbrette  (W.). 

X 

Kirschkernbeißer  ( Coccothraustes  coccothraustes  L.).  Abnahme  in 
den  Wäldern  (H.).  Abnahme  (B.).  In  Abnahme  (Jghs.).  Zunahme 
(gleich  der  Schwarzdrossel)  in  unseren  Parks,  wo  Kirschen  etc. 
gezogen  werden,  z.  B.  im  Friedrichshain  (H.).  Auf  dem  Durch¬ 
zug  sehr  selten  (L.). 

Rothänfling  (Acanthis  cannabina  L.).  Auf  der  Insel  neuerdings 
infolge  größerer  Ausbreitung  des  Seekreuzdorns  enorm  zuneh¬ 
mend,  früher  als  Brutvogel  unbekannt  (L.). 
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Berghänfling  ( Acanthis  flavirostris  L.).  Als  Zag  vogel  in  manchen 
Jahren  sehr  häufig,  dann  wieder  spärlich.  Auf  den  Iuseln 
überwinternd  (L.).  Bekannter  Durchzugsvogel,  resp.  Standvogel 
im  Winter  (H.). 

Kiefernkreuzschnabel  (Loxia  pityopsittacus  Bchst.).  F ehlt  ( L.) • 
Wintergast  (H.  und  W.). 

Fichtenkreuzschnabel  (Loxia  curvirostra  L.).  Fehlt  (L.).  Ist  in  den 
letzten  Jahrzehnten  häufiger  hier  erschienen  als  früher  (Jghs.). 
Wintergast  (H.  und  W.). 

Fichtengimpel  (Pinicola  enucleator  L.).  Periodisch  häufig  vaga¬ 
bundierend  ,  viele  Jahre,  dann  wieder  fehlend  (L.).  Seltner 
Wintergast  (FL). 

Karmingimpel  ( Carpodacus  erythrinus  Pall.).  Fehlt  (L.). 

Goldammer  (Emberiza  citrinella  L.).  Nimmt  auf  der  Schwäbischen 
Alb  bedeutend  ab,  seit  die  Bauern  nicht  mehr  den  ganzen  Winter 
hindurch  bei  offener  Scheune  mit  dem  Dreschflegel  dreschen, 
sondern  im  Herbste  in  wenigen  Tagen  alles  mit  der  Maschine 
besorgen  (Wd.).  Auf  dem  Zuge  ziemlich  häufig  (L.). 

Grauammer  ( Emberiza  calandra  L.).  Scheinbar  zunehmend  (B.). 
Wie  beim  vorigen  (L.).  Ist  erst  seit  1878  oder  79  in  der  Um¬ 
gegend  von  Cassel  Brutvogel  (Jghs.). 

Zaunammer  (Emberiza  cirlus  L.).  Fehlt  (L.).  Le  Bruamzizi  (Em~ 
beriza  cirlus ),  qui  nichait  frequemment  dans  les  haies  du  canton 
de  Geneve,  rive  droite  surtont,  est  devenu  relativement  rare  depuis 
quelques  15  ou  20  ans  par  suite  de  la  destruction  de  beau- 
coup  de  haies  (F.). 

Zippammer  (Emberiza  eia  L.).  Fehlt  (L.). 

Gartenam  mer  (Emberiza  hortulana  L.).  Scheint  am  Rhein  nicht 
mehr  vorzukommen ;  man  darf  ihm  vielleicht  für  Hessen  den 
Nekrolog  schreiben  (Schuster).  Nimmt  zu!  Namentlich  dort, 
wo  zusammenhängender  Getreidebau  der  großen  Güter  statt¬ 
findet  (H.).  Auf  dem  Zuge  regelmäßig,  bald  mehr,  bald  weniger 
(L.).  Nicht  vorkommend  (Jghs.).  Auf  dem  Frühlingszuge  hier 
(1902)  am  2./5.  (H.). 

Kappenammer  (Emberiza  melanocephala  Scop.).  Fehlt  (L.). 

Berglerche  (Eremophila  alpestris  L.).  Auf  dem  Durchzug  und  als 
Wintergast  häufiger  wie  früher  (L.).  Die  Berglerche  war  in  allen 
strengen  Wintern  ein  Gast  des  Westens  von  Berlin;  nunmehr  seit 
Jahren  auf  unseren  von  Pferden  sonst  belebten  Landstraßen 
fern  geblieben  (TI.). 


Pol  die  rohe  (Alauda  arvensis  L.).  Unverändert,  sehr  häufig,  gemein¬ 
ster  Erduister  auf  den  Inseln  (L.).  Zunahme  (B.).  Nimmt  zu, 
weil  mehr  intensiver  Land  bau  stattfindet;  hält  sich  zur  Zeit  der 
Ankuuft  auch  auf  großen  Waldblößen  auf  (H.). 

Heidelerche  ( Lullula  arborea  L.).  Für  unsere  Gegend  hat  sie  ent¬ 
schieden  abgenommen  (Jghs.).  Abnahme  (B.).  In  unseren  großen 
Heiden,  auch  in  devastierten  Bauernhorden  im  März  recht  zahl¬ 
reich,  im  April  fast  alle  verschwunden  (H.). 

Baum  piepe rJ  (Anthus  trivialis  L.).  Hatte  in  den  letzten  Jahrzehnten 
zugenornmen,  doch  scheint  jetzt  Stillstand  eingetreten  zu  sein, 
ja  eher  Abnahme  (Jghs.).  Abnahme  (B.).  Auf  Borkum  spärlicher 
Brutvogel,  im  Zug  ziemlich  häufig  (L.). 

Wiesen  pieper  (Anthus  pratensis  L.).  Beinahe  eben  so  zahlreicher  Brut¬ 
vogel  wie  die  Feldlerche.  Zugenommen  (L.).  Starker  I)urchzug(H.). 

Brach-,  Wasser-  und  Strandpieper  ( Anthus  campestris  L.,  spino- 
letta  L.  und  obscurus  Lath.).  Im  Abuehmen,  denn  ihre  Wohn¬ 
stätten  werden  mehr  und  mehr  gekürzt  (H.).  1  und  2  auf  dem 
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Durchzuge,  3  als  Wintergast  häufiger  geworden  (L.).  Ich  kenne 
verschiedene  Plätze,  auf  deneu  sie  sich  zum  Abzüge  vor¬ 
bereiten  (H.) 

Sommergoldhähnchen  ( Regulus  ignicapillus  Temm.).  Selten  (L.). 
Als  Durch zugsvogel  im  Winter  (H.). 

Wintergoldhähnchen  ( Regulus  regulus  L.).  Als  Durchzugsvogel 
im  Winter  (H.).  Auf  dem  Zuge  noch  ebenso  massenhaft  wie 
früher  (L.). 

Kohlmeise  (Parus  major  L.).  Eher  Zunahme  (W.).  Auf  dem  Zuge 
häufig,  wochenlang  oft  in  großer  Zahl  das  Gestrüpp  absuchend (L.). 

Blaumeise  (Parus  caeruleus  L.).  Eher  Zunahme  ( W.).  Wie  bei  der 
vorigen  (L.). 

Lasurmeise  (Parus  cyanus  Pall.).  Fehlt  (L.). 

Nachtigall  (Erithacns  luscinia  L.).  In  Berlin  in  starker  Abnahme. 
In  den  Yorstädteu  Berlins,  noch  weiter  hinaus  in  den  zur  Mode 
gewordenen  gärtnerischen  Anlagen  in  Zunahme  (H.).  In  der  Um¬ 
gegend  von  Kassel  seit  etwa  30  Jahren  in  so  starker  Abnahme, 
daß  jetzt  kaum  2 — 3  Brutpaare  mehr  zu  zählen  sind  (während 
ich  sie  fiiher  überhaupt  nicht  zu  zählen  vermochte)  (Jghs.). 
Auf  dem  Zug  sehr  selten  (L.).  In  der  Wetterau  früher 
häufig,  nun  verschwunden;  doch  nisteten  im  Sommer  1904 
wieder  2 — 3  Paare  im  Rodheimer  Wäldchen,  2  Paare  am  Selzer 
Brunnen,  1  Paar  im  Assenheimer  Park,  1  Paar  im  Ossenheimer 


Wäldchen,  1  lediges  (f  war  in  den  Schloßanlagen  Friedbergs 
(Schuster). 

Rotkehlcheu  (Erithacus  rubeculus  L.).  Der  Bestand  scheint  zu 
schwanken,  doch  im  ganzen  sehr  häufiger  Brutvogel.  Starker 
Durchzug.  Dieses  Jahr  (1902/03)  auffallend  viele  überwinternd 
(Jghs.).  Überall  auf  der  Schwäbischen  Alb  an  Zahl  gleich¬ 
bleibend  (Wd.).  Auf  dem  Zug  sehr  häufig,  als  Brutvogel  nicht 
vorkommeud  (L.).  Einzelne  überwinternd  (W.).  Starker  Durch¬ 
zug  (H.). 

Weißsterniges  Blaukehlchen  ( Erithacus  cyaneculus  Wolf). 
Abnahme  auf  den  Torfwiesen,  weil  letztere  auch  im  Verschwinden. 
Zunahme  auf  den  städtischen  Rieselfeldern ,  wo  diese  stag¬ 
nieren  (H.).  Auf  den  Inseln  auf  dem  Zuge  (Frühjahr)  selten,  im 
ganzen  festländischen  Küstengebiet  als  Brutvogel  immer  häufiger 
werdend.  Das  Rotsternige  (E.  suecicus  L.)  auf  dem  Zuge  (Herbst) 
gewöhnlich  sehr  häufig  (früher  auf  den  Inseln  unbekannt)  (L.). 
Ziemlich  starker  Frühjahrsdurchzug,  darunter  dann  und  wann 
ein  Rotsterniges  (Jghs.). 

11  ausrotschwanz  ( Erithacus  titys  L.).  Flat  innerhalb  Berlins  sehr 
abgenommeu  (H.).  Abnahme  (W.).  Brutvogel  auf  der  Schwäbischen 
Alb.  Bestaud  gleichbleibend,  da  und  dort  durch  die  Bienen¬ 
wirte  dezimiert  (Wd.).  Auf  dem  Zuge  ziemlich  häufig  (L.). 

(1  arten  rotschwanz  (Erithacus  phoenicurus  L.).  Abnahme  ( W.). 
Abnahme  (B.).  In  großer  Anzahl  in  unseren  Kiefernwäldern  er¬ 
schienen  zur  Zeit  des  Insektenfraßes  (H.).  Brutvogel  auf  der 
Schwäbischen  Alb.  Bestand  sehr  schwankend  (Wd.).  Auf  Nor¬ 
derney  einzeln  nistend,  auf  dem  Zuge  massenhaft  (L.). 

Kuckuck  (Cuculus  canorus  L.).  Abnahme  (B.).  Erscheint  auf  der 
Schwäbischen  Alb  seit  Jahren  immer  sparsamer,  oft  nur  einer 
in  großem  Reviere  (Wd.).  Auf  allen  Inseln/  häufig,  jedenfalls 
nicht  abnehmend  (L.).  Ist  dort  völlig  zum  Gebüschvogel  ge¬ 
worden;  auf  Juist  sah  ich  1903  etwa  15  Männchen  (grau)  und 
ein  Weibchen  (braun)  (Schuster). 

Feldtaube  (Columba  livia  L.).  Die  bei  uns  auf  den  Türmen  brü¬ 
tenden  verwilderten  Schlagtauben  sind  keine  eigentlichen  Feld¬ 
tauben,  Col.  livia  (Schuster). 

Ringeltaube  (Columba  palumbus  L.).  Im  Abnehmen  (Jghs.).  Zu¬ 
nahme  wegen  der  Kiefernaupflanzungen  (H.).  Hält  sich  auf 
der  Schwäbischen  Alb  ziemlich  konstant  au  Zahl,  eher  zu- 
nehmend  durch  zunehmende  Fichtenkultur  (Wd.).  Abnahme  (W,). 
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Id  Mastjakren  überwinternd,  überhaupt  mehr  Strichvogel  ge¬ 
worden  (W.).  Für  die  Inseln  nur  Zugvogel,  zuweilen  auch 
Wintergast;  auf  dem  ostfriesischen  Festland  häufig,  z.  B.  in 
Norden  in  den  Ulmen  des  Marktplatzes  gegen  100  Paare 
nistend  (L.). 

Turteltaube  ( Turtur  turtur  L.).  Seit  etwa  zehn  Jahren  beobachte  ich 
eine  auffallende  Abnahme.  Ein  Grund  dafür  mag  der  sein,  daß 
wir  so  sehr  oft  zur  Zeit  ihres  Erscheinens  kalte  April-  und 
Maitage  hatten  (H.).  Scheint  mir  auch  im  Abnehmen  (Jghs.). 
Abnahme  (B.).  Verschwunden  (W.).  Auf  dem  Inselzug  ziem¬ 
lich  häufig  (L.).  Am  Rhein  entschieden  zunehmend,  auch  in 
die  Stadtgärten  einrückend,  ich  halte  den  Vogel  überhaupt  für 
aus  dem  Süden  eingewaudert  (Schuster). 

Hohltaube  ( Columba  oenas  L.).  Hat  hier  stark  abgenommen  (Jghs.). 
Abgenommen,  fast  versch wunden  (W.).  Abnahme  (ß.).  Auffallend 
zugenommen,  namentlich  dort,  wo  ihnen  Schwarzspechte 
Wohnungen  vorbereitet  haben  (H.).  Auf  dem  Inselzug  ziemlich 
häufig  (L.). 

Graugans  ( Anser  anser  L.).  Sehr  starke  Abnahme.  Als  Brutvogel 
nur  im  Westen  der  Mark  bekannt;  ist  seit  einigen  Jahren  aus¬ 
geblieben  (H.).  Auf  dem  Zuge  ziemlich  zahlreich,  mit  folgen¬ 
der  (L.).  Starke  Durchzüge  (H.). 

Saatgans  ( Anser  fabalis  Lath.).  Im  Winter  bei  uns  in  einzelnen 
Trupps  (Schuster).  Canards  (Anseridae)  diminuent  aussi  de  van  t 
le  perfectionnement  des  armes  et  du  bateau  de  chasse,  sur  nos 
lacs  (F.). 

Höckerschwan  ( Gygnus  olor  Gmel.).  Zunahme,  weil  der  Fiskus 
mehr  für  ihr  Bestehen  sorgt  (H.). 

Singschwan  (Cygnus  cygmis  L.).  Regelmäßig  auf  dem  Zuge,  auch 
öfters  im  Wiuter  (L.). 

Stockente  (Anas  boschas  L.).  Auf  den  Inseln  in  beschränkter  Zahl 
nistend,  Zug  hat  sehr  abgenommen,  Jagd  kaum  noch  lohnend  (U). 

Krickente  und  Knäkente  {Anas  crecca  L.  und  querquedula  L.). 
Krick-  und  Knäkente  früher  auf  den  Inseln  nistend,  jetzt  wohl 
nicht  mehr.  Zug  hat  ebenfalls  sehr  abgenommen  (L.). 

Brandente  (Tadorna  tadorna  L.).  Braudente,  wo  geschützt,  in  be¬ 
ständiger  Zunahme  (L.). 

Reiherente,  Bergente  und  Tafelente  (Nyroca  fuligula  L.,  marila 
L.  und  ferina  L.).  Augmentent  dans  les  hivers  dans  la  rade  de 
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Geneve  et  de  quelques  ports  du  Leman  (protectiou  officiale,  qui 
leur  y  est  accordee)  (F.). 

Pt  ei  feilte  und  Schellente  (Anas  penelope  L.  und  Nyroca  clan- 
gula  L.).  Schellente  hat  sehr  abgenommen,  weil  hier  ein  eigent¬ 
licher  Höhlenbrüter  (mehrmals  in  Höhlen  nistend  gefunden), 
in  der  Schorfheide  auch  in  Schwarzspechthöhlen  nistend  (H.). 
Beide  auf  dem  Zug  noch  häufig,  aber  nicht  mehr  so  viel  wie 
früher  (L.).  Starker  Durchzug,  so  Ende  November  1903,  doch 
ist  dies  eine  Ausnahme  (H.). 

Eiderente  (Somateria  möllissima  L.).  Auf  den  ostfriesischen  Inseln 
dann  und  wann  vorsprechend,  fast  stets  junge  Vögel  (L.). 

Gänsesäger  ( Mergus  merganser  L.)  und  andere  Säger  ( Mergus ). 
Außerordentlich  starke  Abnahme  des  Großen,  hier  in  Eichen 
brütend  ( H .),  starker  Durchzug  aller  drei  Arten,  ausnahmsweise 
(1 902/03)  diesmal  früh,  weil  der  Winter  früh  eintrat  (H.). 

Mittlerer  Säger  (. Mergus  serrator  L.).  Auf  dem  Zuge  häufig, 
weniger  häufig  merganser  L.,  selten  albellus  L.  (L.).  Von  Tauchern 
ist  Urinator  lumme  Gunu.  (Nordseetaucher)  und  selten  U.  arc- 
ticus  L.  (Polartaucher)  außer  der  Brutzeit  fast  stets  anzutreffeu  (L.). 

Haubensteißfuß  ( Colymbus  cristatus  L.)  und  an  dere  S  t  e  i  ß  f  ü  ß  e 
( Colymbus ).  liier  wohnen  in  bedeutender  Anzahl  Haubentaucher, 
seltener  Rothalstaucher  (C.  griseigena  Bodd.),  noch  seltener 
Schwarzhalstancher  ( C .  nigricollis  Brehin).  In  gewissen  Jahren 
recht  häufig  sind  Zwergtaucher  ( C .  nigricans  Scop.),  manchmal 
auch  Rothalstaucher.  Auf  dem  Durchzuge,  kurz  vor  Eintreten 
strenger  Kälte,  zeigen  sich  Hauben-  und  Zwergtaucher,  letztere 
verbleiben  manchmal  hier,  wenn  es  nicht  zu  kalt  ist(  H.).  Die 
binnenländischen  Arten  ( Colymbus )  treten  öfters  auf,  am  zahl¬ 
reichsten  der  Rothalsige  und  der  Ohreusteißfufi(awnte),  nigricollis 
und  auch  der  Zwergsteißfuß.  Die  Lumme  (Uriatroille  L.)  kommt 
besonders  nach  heftigen  Stürmen  mit  dem  Tordalken  (Alca 
torda  L.),  an  deu  Küsten  findet  man  daun  oft  Tausende  tot. 
Krabbentaucher  ( Alle  alle  L.)  gewöhnlich  nur  bei  großer  Kälte. 
Lunde  ( Fratercula  arctica  L.)  sehr  selten,  dann  fast  stets 
junge  (L.). 
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Aus  dem  Leben  der  Rabenkrähe  (Corvus  corone  L). 

Von  Dr.  Victor  Hornung  aus  Bielefeld. 

I.  Die  Rabenkrähe  als  Nesträuber. 

Bisher  hatte  ich  noch  keine  Gelegenheit  gehabt,  die  Rabenkrähe 
bei  Übergriffen  der  Vogel  weit  gegenüber  zu  ertappen,  doch  in  diesem 
Jahre  konnte  ich  sie  beim  Nestraube  beobachten  und  erhielt  zu¬ 
gleich  einen  Begriff  von  ihrem  dreisten  planmäßigen  Vorgehen.  Eine 
Rabenkrähe  erschien  am  14.  Mai  morgens  7  Uhr  und  durchstöberte 
in  unserer  Parkanlage  die  hohen  Bäume  und  das  Gebüsch,  offenbar 
nach  Vogelbruten  ausspähend,  von  den  gefiederten  Bewohnern  der 
Anlage,  Staren,  Rotschwänzchen,  Edelfinken,  Schwarzatnselu  u.  s.  w. 

klagend  auf  ihren  Streifzügen  begleitet.  So  gelangte  sie  schließlich 

•  • 

auch  zu  einem  Kastanienbaum,  in  dessen  Asten,  mehrere  Meter  vom 
Erdboden  entfernt,  eine  Schwarzamsel  ihren  Hausstand  hergerichtet 
hatte.  In  kurzem  schon  hatte  ihr  Späherauge  die  Vogelwiege  ent¬ 
deckt;  alsbald  faßte  sie  auf  dem  Nestrande  Posto,  hackte  auf  die 
Insassen  ein  und  liess  von  ihrem  Vorhallen  selbst  nicht  ab,  als  ich 
ihr  mit  einer  Stange  bis  auf  Meterweite  zu  Leibe  rückte.  Die  jungen 
Drosseln  fielen  schließlich  zur  Erde  nieder,  da  der  schwarze  Geselle 
das  Nest  total  zerzaust  hatte.  Bemerken  will  ich  noch,  daß  die  Nest- 
jungen  völlig  flügge  waren  und  sicherlich  in  ein  bis  zwei  Tagen 
die  Wiege  verlassen  hätten.  Zwei  von  ihnen  gingen  innerhalb  einer 
halben  Stunde  ein. 

Der  einen  Amsel  war  der  Flügel  vollkommen  zerhackt,  auf  dem 
Rücken  befanden  sich  blutende  Wunden,  die  Haut  war  auf  Hals  und 
Rücken  an  verschiedenen  Stellen  abgerissen,  der  Oberkopf  desgleichen 
zerhackt.  Das  zweite  Tierchen  war  nicht  minder  übel  zugerichtet. 
Die  dritte  Genossin  hatte  geringere  Verletzungen  davongetragen 
und  habe  ich  ihr  nach  einigen  Wochen  Gefangenschaft  die  Freiheit 
geschenkt. 

Geraume  Zeit  später  versuchte  eine  Krähe  in  unserer  Anlage  sogar 
dauernd  ihr  Heim  aufzuschlagen;  obgleich  ich  die  gefiederte  Welt 
mit  Freuden  in  meiner  Nähe  willkommen  heiße,  habe  ich  dieses 
schwarze  Ehepaar  doch  schleunigst  über  die  Grenze  befördert. 

II.  Bewusstes  oder  unbewusstes  Warnen. 

In  geringer  Entfernung  von  meinem  Domizil  befindet  sich  ein 
von  Weidenbüschen  umschlossener  Karpfenteich,  der  zahlreichen 
Vertretern  der  Tierwelt  eine  willkommene  Niederlassung  bietet. 


Frösche  lassen  hier  ungestört  ihre  Lieder  erschallen,  buntschillernde 
Libellen  tummeln  sich  in  lustigem  Reigen,  und  Wasserhühnchen  be¬ 
leben  das  abgeschiedene  Gewässer.  Während  der  Teich  im  allge¬ 
meinen  hohen  Wasserstand  besitzt,  haben  die  heißen  Tage  des  Juli 
das  Wasser  sehr  zurückgedrängt  und  nimmt  es  jetzt  vielleicht  den 
vierten  Teil  von  ehemals  ein.  Der  Vogelwelt  kommt  die  geringe 
Wasserführung  sehr  zu  Nutzen,  denn  bequem  kann  sie  hier  ihren 
Durst  stilleu  und  die  Annehmlichkeit  eines  erfrischenden  Bades  ge¬ 
nießen.  Zu  den  regelmäßigen  Besuchern  des  Gewässers  zählt  nun 
auch  ein  aus  acht  Köpfen  bestehender  Krähenschwarm.  Sieben  Stück 
der  Truppe  lagern  oft  Stunden  lang  am  Teichrande,  durch  dichtes 
Weidengestrüpp  auf  drei  Seiten  nach  außen  gedeckt,  während  eine 
von  ihnen  auf  einem  benachbarten  Stützpfahle  junger  Obstbäume, 
diesseits  der  Wreiden,  ihre  Warte  nimmt,  die  Umgebung  gut  be¬ 
herrschend.  Ich  nähere  mich  dem  Teiche,  ohne  von  den  am  Ufer 
lagernden  Krähen  irgendwie  beobachtet  werden  zu  können.  Die 
Krähe  auf  dem  Pfahle  »warnt«  laut  bei  meiner  Annäherung;  die 
Genossen  am  Teiche  streichen  hierauf  lautlos  ab,  und  ihnen  schließt 
sich  nun  erst,  gleichfalls  ohne  Geschrei,  die  einzelne  Krähe,  die  zu¬ 
vor  »gewarnt«  hat,  an. 

Diese  Beobachtung  konnte  ich  mehrere  Wochen  hindurch  und 
fast  täglich  machen.  Ich  bin  der  Ansicht,  daß  die  Krähe  in  vor¬ 
liegendem  Falle  ihre  Genossinnen  bewusst  und  absichtlich  warnte. 

III.  Krähen  beim  Spiel. 

Im  Frühjahr  war  ich  Zeuge  eines  munteren  Spieles  in  der  freien 
Natur,  das  mich  besonders  anzog,  da  die  Spielgefährten  sehr  ver¬ 
schiedener  Natur  waren.  Sie  bestanden  aus  einem  halbwüchsigen 
Schäferhunde  und  drei  Rhben-  und  vier  Saatkrähen.  Besonders  will 
ich  darauf  hin  weisen,  daß  die  Krähen  keineswegs  gezähmt  waren. 
An  einem  schönen  Frühlingsmorgen  machte  ich  einen  Streifzug  auf 
alles,  was  da  kreucht  und  fleucht,  und  durchquerte  auf  meiner 
Wanderung  auch  einen  öffentlichen  Park,  auf  dessen  in  der  Mitte 
befindlichem  weitausgedehnten  Rasenplatze  obige  Krähen  versammelt 
waren.  Zugleich  lenkte  aber  auch  der  zuvor  erwähnte  Hund  meine 
Aufmerksamkeit  auf  sich,  da  er  sich  munter  unter  den  Krähen  tum¬ 
melte,  ohne  daß  diese  flüchteten.  Gut  gedeckt  konnte  ich  dem 
Spiele  mit  Muße  folgen.  Der  Hund  eilte  auf  die  nächste  Krähe  los 
und  suchte  sie  zu  erhaschen;  diese  erhob  sich  ein  wenig,  schwebte 
kurze  Zeit  in  der  Luft,  und  der  Hund  setzte  unter  ihr  durch;  die 
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Krähe  ließ  sich  alsbald  wieder  zum  Boden  nieder.  Von  hier  eilte  der 
Hund  zur  Nachbarin  und  trieb  in  gleicher  Weise  sein  Spiel.  Die 
Krähen  blieben  stets  in  der  Nähe  beisammen;  der  Spielraum  umfaßte 
eine  Größe  von  etwa  12  Meter. 

Dem  lustigen  Treiben  konnte  ich  ungestört  wohl  eine  halbe 
Stunde  folgen,  bis  der  Huudebesitzer  auf  der  Bildfläche  erschien, 
den  eutwischten,  lang  gesuchten  Phylax  in  sicheres  Gewahrsam  nahm 
und  so  dem  Spiele  ein  jähes  Ende  bereitete.  Interessant  war  der 
Anblick,  wenn  der  Hund  ungestüm  bald  gegen  diese,  bald  gegen  jene 
Krähe  anstürmte  und  diese  sich  lustig  krächzend  erhoben  und 
schwebend  wieder  niederfielen. 


Einige  Beobachtungen  an  Möwen  und  anderen  Vögeln  auf  See. 

Von  Dr.  Hermann  Bolau  in  Helgoland. 

Bei  meinen  häufig  wiederholten  Fischerei-Untersuchungsfahrten 
in  die  nähere  Umgebung  Helgolands,  wie  in  die  weitere  Nordsee  bis 
zum  59°  n.  Br.,  habe  ich  oft  Gelegenheit,  über  das  Benehmen  der  ver¬ 
schiedenen  Möwenarten,  anderer  Seevögel  und  zu  Zeiten  auch  mancher 
Wandervögel,  Beobachtungen  anzustellen.  Ich  habe  meine  Fahrten 
unternommen  auf  der  Petroleumbarkasse  der  Kgl.  Biologischen  An¬ 
stalt  auf  Helgoland,  auf  dem  Reichs-Forschungsdampfer  »Poseidon« 
und  auf  einem  Fiukeuwärder  Fischerkutter  mit  eingebautem  Petro¬ 
leum-Motor  als  Hilfsmaschine. 

Jeder,  der  auf  einem  Schiff  unsere  Nordsee  befahren  hat,  kennt 
die  Möwen  als  ständige  Begleiter  der  Schiffe.  Kommt  man  die  Elbe 
abwärts  gefahren,  so  folgt  schon  auf  der  Unterelbe  fast  stets  eine  mehr 
oder  weniger  große  Schar  dieser  Vögel  dem  Schiffe,  um  die  über 
Bord  geworfenen  Küchenabfälle  aufzufischen  und  zu  verspeisen.  Ge¬ 
treulich  folgen  sie  dem  Schiffe  in  See  hinaus.  Nach  und  nach  aber 
wird  mit  der  größeren  Entfernung  des  Fahrzeugs  vom  Lande  ihre 
Zahl  geringer,  bis  endlich  auch  die  letzte  sich  aus  dem  Bereiche  des 
Schiffes  entfernt.  Nur  von  Zeit  zu  Zeit  erscheinen  einer  oder  mehrere 
der  schmucken  Vögel,  folgen  eine  Zeitlang  dem  Schiffe  und  entfernen 
sich  dann  wieder.  Jedem  Beschauer  ist  es  eine  Freude,  diese  Vögel 
zu  beobachten.  Es  ist  gleichgültig,  ob  das  Schiff  bei  Windstille  ruhig  und 
stetig  durch  die  Flut  gleitet,  oder  ob  es  in  schwerem  Sturm  gegen  den 
wilden  Anprall  der  Wogen  heftig  arbeitet ;  mit  immer  gleichmäßiger  Ruhe 
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verfolgen  die  Möwen  ihren  Weg.  Es  ist  erstaunlich,  mit  welch  ruhigem 
Flügelschlage  die  Tiere  es  verstehen,  dem  heftigsten  Sturm  zu  trotzen ; 
scheinbar  ohne  sonderliche  Anstrengung  gleiten  sie  dem  Schiffe  nach. 
Hält  der  Sturm  freilich  längere  Zeit  au,  so  verschwinden  die  Möwen 
und  scheinen  sich  dann  mehr  unter  Land  zu  begeben.  Wenn  man 
sich  nun  die  Möwen  genauer  ansieht,  so  wird  man  in  ihrem  Gebaren  dem 
Schiffe  gegenüber  einen  Unterschied  je  nach  der  Art,  der  sie  ange¬ 
hören,  feststellen  können. 

Am  zutraulichsten  verhält  sich  unter  den  häufigeren  Möwenarten 
der  Nordsee  die  D  r  e  i  z  e  h  e  n-  M  ö  w  e ,  Bissa  tridactyla  L.  Diese 
reizende  Form  kommt  in  der  Nordsee  besonders  vom  Herbst  bis 
zum  Frühling  vor.  Sie  ist  eine  uugemeiu  elegante  Erscheinung,  von 
den  Möwen  aber  wohl  die  wenig  intelligenteste.  Sie  umschwärmt  die 
Schiffe  oft  in  großen  Massen.  Im  Winter  wird  vor  den  Mündungeu 
der  Elbe  und  Weser  eine  recht  bedeutende  Fischerei  auf  kleine 
Heringe  und  Sprott  betrieben;  die  Fische  werden  geräuchert  oder 
auch  als  Dünger  verwandt.  Dieser  Fischerei  liegen  Segelfahrzeuge  ob, 
die  in  der  besseren  Jahreszeit  weiter  in  die  Nordsee  hinausgehen  und 
fischen.  Vor  der  Elbe  ist  oft  eine  Flotte  von  über  100  solcher 
Fischkutter  versammelt.  Zwischen  diesen  halten  sich  stets  große 
Mengen  der  Dreizehenmöwen  auf.  Sie  suchen  die  aus  den  Netzen 
herausfallenden  Fische  aus  dem  Wasser  aufzufischen.  Dabei  sind  sie 
so  wenig  scheu,  daß  sie  häufig  auf  den  Fahrzeugen  selbst  sich  während 
des  Fluges  auf  einen  Augenblick  niederlassen,  um  ein  Fischchen  zu 
erbeuten.  Bei  dieser  Gelegenheit  kann  man  sie  bei  einigem  Ge¬ 
schick  mit  den  Händen,  sicherer  mit  einem  Kätscher  fangen.  Auch 
unserem  »Poseidon«  nähern  sie  sich  ungeniert  und  nehmen  Stücke 
Fisch  im  Fluge  von  der  Reeling.  Wir  haben  wiederholt  auch  hier 
Dreizehenmöwen  mit  einem  Kätscher  aus  der  Luft  gefangen.  Dabei 
lernt  nicht  etwa  ein  Tier  aus  dem  Mißgeschick  eines  andern;  man 
kann  ein  Stück  nach  dem  andern  fangen,  ohne  daß  die  übrigen  sich 
dadurch  gestört  fühlten  und  entflöhen.  Für  die  Helgoländer  hat  die 
Dreizehenmöwe  oder  »Müüsk«  eine  wichtige  Bedeutung.  Wenn  nach 
Beendigung  der  Badesaison  der  Verdienst  abnimmt,  wenn  der 
Hummerfang  infolge  der  unruhigeren  Witterung  und  der  niedrigeren 
Temperatur  des  Meerwassers  geringer  wird  —  Fischfang  wird  von 
Helgoland  aus  fast  gar  nicht  mehr  betrieben  — ,  dann  finden  die 
Helgoländer  in  der  Möwenjagd  eine  willkommene  Einnahmequelle. 
Die  Jagd  wird  seit  lange  betrieben,  denn  schon  der  alte  Gätke  sagt 
in  seiner  vortrefflichen  »Vogelwarte  Helgoland«:  »Man  bedient  sich 
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zur  Jagd  kleiner  Ruderboote,  besetzt  mit  2  bis  3  Mann,  von  denen 
jeder  eine  Doppelflinte  führt;  diese  können  es  unter  sehr  günstigen 
Verhältnissen  im  Laufe  eines  Vormittags  bis  auf  200  Stück  bringen. 
Diese  Möwen  sind  sehr  einfältig;  sie  kommen  meistens  aus  eigenem 
Antriebe  ganz  nabe  herangeflogen.  Wenn  dies  aber  nicht  geschieht, 
so  lockt  man  sie  sehr  leicht  dadurch  heran,  daß  man  die  Bewegung 
der  nach  Nahrung  niederfallenden  Vögel  nachahmt,  indem  man  einen 
oder  mehrere  tote  Vögel  aufwirft.  In  Ermangelung  solcher  tun  ein 
paar  zusammengekuotete  Flügel  dieselben  Dienste.  Die  Möwen 
umfliegen  das  Boot  in  nächster  Nähe  ein-  bis  zweimal  und  ziehen 
dann,  wenn  nicht  erlegt,  wieder  ihres  Weges.  Diese  harmlosen  Tiere 
scheuen  nicht  einmal  vor  dem  Schuß,  im  Gegenteil,  wenn  ihrer  zehn 
bis  zwanzig  das  Boot  umkreisen  und  man  nun  fortwährend  welche 
heruntersc hießt,  so  kommen  ihrer  immer  mehr  herbei«.  Wie  Gätke 
es  schildert,  ist  es  noch  heute.  Ich  habe  oftmals  »Müüsken«  ge¬ 
schossen  und  immer  mich  über  ihre  Harmlosigkeit  gewundert.  Wenn 
die  getroffenen  Tiere  aus  der  Luft  herabfielen,  kamen  immer  neue 
Vögel  heran,  wie  um  zu  sehen,  was  los  sei,  so  daß  ich  unter  günstigen 
Verhältnissen  fast  fortwährend  schießen  konnte.  In  Helgoland  werden 
die  Dreizehenmöwen  abgebalgt  und  präpariert.  Sie  wandern  zu  Tausenden 
besonders  nach  Paris,  am  zu  Muffen,  Baretten  u.  s.  w.  verarbeitet  zu 
werden.  Die  Jäger  erhalten  durchschnittlich  eine  Mark  für  das  Stück, 
manchmal  auch  noch  mehr.  Wenn  ein  Boot,  wie  es  gar  nicht  selten 
geschieht,  50,  100  oder  mehr  Vögel  erlegt,  bedeutet  das  jedenfalls 
eine  recht  gute  Einnahme.  Die  abgehäuteten  Kadaver  werden  außer¬ 
dem  gegessen,  und  die  Vögel  sind  für  viele  Helgoländer  Familien 
wochenlang  die  einzigen  Fleischlieferauten. 

Die  Möwenart,  die  sich  nach  der  Dreizehenmöwe  noch  am  meisten 
den  Schiffen  nähert,  ist  die  Silbermöwe  ( Larus  argentatus  Brünn. ), 
die  aber  über  ein  weit  schärferes  Unterscheidungsvermögen  von  Freund 
und  Feind  verfügt  als  jene.  Im  Fischereihafen  von  Geestemünde  sali 
ich  die  Tiere  im  Januar  dieses  Jahres  iu  großer  Anzahl  herum¬ 
fliegen.  Sie  setzten  sich  auch  ungescheut  in  der  Nähe  der  Fischdampfer 
auf  die  Pfahle  im  Hafen,  die  zum  Festlegen  von  Schiffen  dienen.  Hier 

im  Hafeu  stellt  ihnen  niemand  nach,  das  scheinen  die  Vögel  zu 
•  • 

wissen.  Ähnlich  sieht  man  jetzt,  Ende  August,  au  dem  Bollwerk  am 
Nordstrande  von  Helgoland  häufig  größere  Scharen  von  Silbermöwen 
auf  dem  Wasser  schwimmen  oder  an  dem  Ufer  hin-  und  herfliegen. 
Auch  die  Pfähle  des  Bollwerks  sind  oft  von  ganzen  Reihen  der 
schönen  Vögel  besetzt.  Hier  am  Nordstrande  wird  auf  einer  der 
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»Schmutzbrücken«  alles  schmutzige  Wasser  und  aller  Unrat  aus  den 
Wohnungen  des  Unterlandes  ins  Meer  geschüttet.  Damit  gerät  natur¬ 
gemäß  auch  gar  vieles  in  die  See,  was  den  Möwen  als  willkommener 
Bissen  gilt  und  von  ihnen  eifrig  aufgelesen  wird.  Ihre  Beute  er¬ 
haschen  die  Silbermöwen  im  Fluge.  Handelt  es  sich  um  größere 
Beutestücke,  so  lassen  sie  sich,  zumal  bei  ruhigem  Wetter,  auf  kurze 
Zeit  auf  dem  Wasser  nieder,  um  in  Ruhe  die  Nahrung  zu  verzehren. 
Während  die  Dreizehenmöwe  häufig  nach  etwas  tiefer  irn  Wasser 
schwimmender  Beute  stösst  und  dabei  oft  im  Wasser  auf  Augenblicke 
vollständig  verschwindet,  stellt  die  Silbermöwe  mehr  dem  oberfläch¬ 
lich  Treibenden  nach.  Ich  habe  nie  beobachtet,  daß  sie  untertaucht. 
Auf  See  ist  die  Silbermöwe  verhältnismäßig  scheu  und  zurückhaltend. 
Schiffen,  von  denen  aus  geschossen  wird,  weicht  sie  aus.  Es  ist  daher 
schwer,  Silbermöwen  zum  Schuß  zu  bekommen. 

Noch  zurückhaltender  ist  die  prachtvolle  Mantelmöwe  ( Larus 
marinus  L.),  die  entschieden  eine  der  vornehmsten  und  stolzesten  Er¬ 
scheinungen  unter  den  Möwen  ist.  Sie  nähert  sich  uach  meinen 
Erfahrungen  den  Schiffen  noch  weniger  als  die  Silbermöwe.  Wenn 
auf  unserem  »Poseidon«  Fische  und  Fischreste  über  Bord  geworfen 
werden  und  große  Scharen  von  Möwen  gierig  über  die  willkommene 
Nahrung  herfallen,  so  sind  in  nächster  Nähe  immer  die  Dreizehen¬ 
möwen,  etwas  weiter  entfernt,  meistens  aber  schon  außerhalb  des 
Schußbereiches  die  Silbermöwen  und  gewöhnlich  weit  dahinter'  die 
Mantelmöwen  zu  beobachten.  Dabei  sind  die  Dreizehenmöweu  ge¬ 
wöhnlich  in  größeren  Scharen  beieinander.  Auch  die  Silbermöwe  tritt 
selten  einzeln,  meistens  dagegen  in  kleineren  Gesellschaften  auf.  Die 
Mantelmöwe  treibt  sich  auf  dem  Meere  weniger  in  Gemeinschaft  mit 
ihresgleichen,  als  vielmehr  sehr  häufig  einzeln  oder  nur  in  Gruppen 
von  wenigen  Stücken  umher. 

Die  verschiedenen  Raub-  und  Schmarotzermöwen  ( Ster - 
corarius )  verhalten  sich  Fahrzeugen  gegenüber  meistens  scheu ;  nur 
ausnahmsweise  habe  ich  bemerkt,  daß  sie  sich  in  größere  Nähe  des 
Schiffes  wagten.  Gewöhnlich  wurden  wir  auf  diese  Vögel  aufmerk¬ 
sam,  wenn  andere  Möwen  sich  mit  einem  fetten  Bissen  entfernten 
und  eine  Raubmöwe  versuchte,  ihr  die  Beute  streitig  zu  machen. 
Wir  haben  uns  dann  oft  an  den  anmutigen,  schnellen  und  gewandten 
Bewegungen  ergötzt,  mit  denen  sich  beide  Vögel  umkreisten.  Tn  sehr 
vielen  Fällen  endete  das  Spiel  nach  nicht  langer  Zeit  damit,  daß  die 
verfolgte  Möwe  ihren  Raub  freigab  und  der  Verfolger  herabstürzte 
und  sich  des  Bissens  bemächtigte. 
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Einen  ganz  ungeschickten  Eindruck  erweckt  gewöhnlich  der 
Sturmvogel  der  Seeleute,  Procellaria  glacialis  L.  Man  sieht  ihn 
nur  in  der  kälteren  Jahreszeit  auf  der  Nordsee  in  der  Nähe  der  Schiffe, 
denen  er  sich  ohne  Scheu  nähert.  So  lange  der  Vogel  fliegt,  macht 
er  eiuen  sehr  gewandten  Eindruck,  sobald  er  sich  aber  niederlässt 
und  besonders  an  Bord  des  Schiffes  sieht  er  geradezu  einfältig  aus. 
Er  lernt  auch  trotz  schlechter  Erfahrungen  nicht.  Es  kommt  häufig 
vor,  daß  die  Matrosen  den  Sturmvogel  mit  einem  Stück  Fischleber 
angeln.  Wirft  man  ihn  dann  wieder  über  Bord,  so  beißt  er  sehr  oft 
nochmals  an  und  läßt  sich  ein  zweites  oder  drittes  Mal  an  Bord  holen. 

Brehm  sagt  vom  Tölpel,  Sula  bassana  L. :  »Die  Tölpel 
haben  keine  Gelegenheit,  den  Menschen  kennen  zu  lernen,  und  be¬ 
nehmen  sich  ihm  gegenüber  oft  so,  daß  sie  ihren  Namen  wirklich  be¬ 
tätigen,  verlieren,  wenn  sie  sich  nicht  mehr  auf  dem  Meere  befinden, 
förmlich  die  Besinnung  und  lassen  dann,  obschon  nicht  widerstands¬ 
los,  vieles  übersieh  ergehen,  scheinen  auch  wenig  durch  fortgesetzte 
Verfolgung  zu  lernen«.  Ich  habe  draußen  auf  der  Nordsee  sehr 
häufig  Tölpel  zu  sehen  Gelegenheit  gehabt,  kann  aber  die  Bemer¬ 
kung  Brehms  nicht  bestätigen.  Ich  habe  den  Namen  »Tölpel«  immer 
auf  ihr  ungeschicktes  Gebaren  auf  dem  Lande,  wie  ich  es  aus  dem 
Hamburger  Zoologischen  Garten  kenne,  zurückgeführt,  auf  See  habe 
ich  nie  den  Eindruck  gehabt,  daß  der  Name  gerechtfertigt  sei.  Die 
Sula  bewegt  sich  nicht  so  gewandt  wie  die  Möwen  durch  die  Luft, 
aber  sie  ist  entschieden  ein  gewandter  und  schneller  Flieger.  Ge¬ 
wöhnlich  bemerken  wir  sie  von  unserm  »Poseidon«,  wenn  viele 
Möwen  hinter  uns  versammelt  sind,  um  Fischeingeweide  u.  s.  w.  auf¬ 
zulesen.  Sie  kommen  einzeln  oder  paarweise  hoch  in  der  Luft  heran 
und  lassen  sich  dann  in  einem  großen  Bogen  auf  das  Wasser  nieder, 
bleiben  aber  stets  sehr  weit  hinter  dem  Schiff  zurück.  Sie  mögen  sich 
an  andern  Orten,  wo  sie  zahlreicher  sind,  sich  den  Fahrzeugen  mehr 
nähern,  ich  habe  den  »Jan  von  Gent«  der  Seeleute  immer  nur  in 
weiter  Entfernung  gesehen. 

Eine  Frage  drängt  sich  dem  Beobachter  beim  Anblick  zahlreicher 
Tiere  leicht  auf,  das  ist  die  Frage  der  Ernährung  großer  Tiermengen. 
Bei  meinen  Fahrten  habe  ich  mir  zunächst  keine  Antwort  auf  die 
Frage  geben  können,  wie  z.  B.  die  schier  unermesslichen  Scharen 
von  Heringen,  Kabeljaus,  Schellfischen,  Krebsen  u.  s.  w.  sich  er¬ 
nähren  können,  aber  nach  längerem  Beobachten  des  unerschöpflichen 
Reichtums  des  Meeres  habe  ich  davon  eine  Vorstellung  bekommen, 
daß  der  Ozean  für  seine  Tierwelt  in  überreichlichem  Maße  zu  sorgen 
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imstande  ist.  Ich  komme  auf  die  interessanten  Verhältnisse  der  Er¬ 
nährung  der  Meerestiere,  besonders  der  Fische,  vielleicht  später  ein¬ 
mal  in  einem  besonderen  Aufsatze  zurück. 

Alle  Seevögel  sind  bekanntlich  sehr  starke  Fresser,  die  sich  einer 
ausgezeichneten,  schnellen  und  ergiebigen  Verdauung  erfreuen  — 
»Gesegnet  ist  ihre  Verdauung  und  flüssig  als  wie  ein  Gedicht«,  wie 
Scheffel  singt.  Zu  ihrem  Unterhalt  bedürfen  sie  eines  sehr  großen 
Quantums  von  Nahrung.  Beobachtet  man  Möwen,  die  hinter  einem 
Schiffe  herfliegen,  so  sieht  man,  wie  sie  eifrig  auf  alles  Genießbare 
stossen,  was  über  Bord  geworfen  wird.  Verhältnismässig  große  Bissen 
werden,  freilich  oft  mit  Anstrengung,  verschlungen,  wie  man 
es  ja  auch  täglich  in  jedem  zoologischen  Garten  beobachten  kann. 
Gewiß  ist,  daß  die  vielen  Hunderte  von  großen  und  kleinen  Schiffen 
in  unserer  Nordsee  sehr  viel  über  Bord  werfen,  was  noch  genieß¬ 
bar  für  die  Vögel  ist.  Auf  den  großen  Dampfern,  auf  denen  täglich 
für  Hunderte  und  Tausende  von  Menschen  gekocht  wird,  gibt  es 
naturgemäß  große  Mengen  von  Speiseresten,  deren  sich  die  Köche 
einfach  dadurch  entledigen ,  daß  sie  sie  über  Bord  schütten.  Be¬ 
sonders  auf  den  Schiffahrtstraßen  treibt  sehr  viel,  was  den  Tieren 
des  Meeres,  den  Vögeln  wie  Fischen  u.  s.  wM  zur  Nahrung  dienen 
kann.  Au  der  Friesischen  Küste  ist  die  Straße,  die  der  größte  Teil 
des  transatlantischen  Verkehrs  Deutschlands  zieht,  am  Meeresgrund 
stellenweise  geradezu  besät  mit  Konservedosen,  Geschirrtrümmern  und 
anderen  Resten  aus  den  Küchen  der  großen  Dampfer.  Die  Netze 
unseres  »Poseidon«  bringen  an  dieser  Straße  oftmals  Dutzende  solcher 
uns  unliebsamen  Gegenstände  herauf.  Die  Nahrungsmenge,  die  aus 
diesen  menschlichen  Küchen  stammt,  scheint  aber  belanglos  im  Ver¬ 
gleich  zu  den  Futtermengen,  die  der  Ozean  selber  erzeugt.  Wenn 
man  einmal  Seevögel  beobachtet,  die  frei  über  dem  Wasser  dahin¬ 
schweben,  so  sieht  man,  wie  sie  plötzlich  auf  etwas  unter  sich  im 
Wasser  aufmerksam  werden,  im  Fluge  anhalten  und  nach  unten 
kreisen,  um  es  aus  dem  Wasser  aufzunehmen. 

Als  ich  im  vorigen  Jahre  im  September  die  Große  Fischerbank 
durchfuhr,  traf  ich  auf  Ansammlungen  von  Tausenden  von  Möwen, 
Tauchern  und  Tölpeln  mannigfachster  Art.  Sie  ruhten  in  einiger  Ent¬ 
fernung  von  uns  wie  eine  weiße  Wolke  auf  dem  Meere.  Im  Laufe 
des  Tages  bemerkten  wir  dann  noch  wiederholt  solche  Scharen  von 
Seevögelu.  Durch  die  Vögel  wurden  wir  denn  auch  veranlasst,  das 
klare  Wasser  um  uns  genau  zu  beobachten.  Wir  konnten  da  fest¬ 
stellen,  daß  wir  uns  in  unermesslichen  Scharen  spanneulanger  Heringe 


384 


befanden,  die  wie  ein  breiter  glitzernder  Strom  um  uns  und  unter 
uns  stundenlang  dabinzogen.  Sie  wurden  von  Makrelen,  Kabeljaus 
und  anderen  Raubfischen  verfolgt,  wichen  ihren  Feinden  nach  oben 
aus  und  fielen  nun  an  der  Oberfläche  den  Vögeln  zur  leichten  Beute. 
Als  wir  späterhin  in  unseren  großen  Netzen  Kabeljaus  fingen, 
waren  sie  sämtlich  zum  Platzen  vollgestopft  mit  kleinen  Heringen. 
Wir  versuchten  auch,  uns  den  Vögeln  mit  dem  Dampfer  zu  nähern, 
und  konnten  bei  den  aufgescheuchten  Tieren  vielfach  Heringe  im 
Schnabel  deutlich  erkennen.  Und  wie  wir  es  hier  beobachteten,  wird 
es  an  vielen  Stellen  des  Ozeans  sein,  daß  große  Ansammlungen  von 
kleinen  Fischen  und  anderem  Seegetier  die  Nahruugsquelle  für 
Tausende  von  Seevögeln  sind.  Wenn  man  weiterhin  auf  Fahrten 
auf  der  See  das  Wasser  eifrig  im  Auge  behält,  wird  man  bemerken, 
daß  verhältnismäßig  viel  Gegenstände  treiben,  die  für  Seevögel  einen 
Nährwert  haben.  Abgestorbene  Fische,  tote  und  in  Verwesuug  über¬ 
gegangene  Delphine  und  andere  Tiere  geben  den  beschwingten  Meeres¬ 
bewohnern  oft  genug  Gelegenheit  sich  zu  sättigen.  Von  sehr  großem 
Vorteil  ist  allen  diesen  Tieren  jedenfalls  auch  ihr  ausgezeichnet  gutes  Ge¬ 
sicht.  Man  erwähnt  häufig  die  Schärfe  des  Auges,  die  die  Tagraubvögel 
des  Festlandes  besitzen;  das  Auge  der  Seevögel  steht  aber  jenem 
sicher  an  Schärfe  nicht  nach.  Wenn  man  das  Schiff  stoppen  läßt, 
um  die  Netze  heraufzuholen,  kann  man  trotz  eifrigen  Suchens  oft 
keinen  Vogel  im  ganzen  Umkreis  entdecken.  Sobald  aber  die  Winde 
geht,  um  das  Netz  aufzuziehen,  so  erscheinen  urplötzlich  von  allen 
Seiten  Vögel,  die  offenbar  ganz  genau  wissen,  daß  sie  Nahrung  zu 
erwarten  haben.  Wenn  die  Helgoländer  Möwenjäger  draußen  weit 
entfernt  von  ihrem  kleinen  Boote  Dreizehenmöwen  fliegen  sehen,  so 
werfen  sie  geschossene  Möwen  oder  ein  Tuch  in  die  Höhe,  oder  sie 
schwenken  die  Arme  lebhaft  in  der  Luft.  Sofort  sieht  man  die  Möwen 
fast  stets  ihren  Weg  auf  das  Boot  zunehmen,  und  wenn  sich  erst  einige 
bei  dem  Boote  aufhalten,  sammeln  sich  schnell  mehr  Tiere,  von  denen 
man  eben  vorher  nichts  entdecken  konnte.  Für  einen  Raubvogel 
scheint  es  nicht  leicht  zu  sein,  ein  Beutetier,  z.  B.  eine  Maus,  auf 
einem  Acker  zwischen  den  Getreidestoppeln  zu  entdecken,  da  die 
Färbung  die  Maus  vor  ihren  Feinden  verbirgt.  Nicht  leichter  ist 
aber  die  Jagd  für  die  Seevögel,  die  in  schnellem  Fluge  über  dem 
Wasser  dahinstreichen  und  dort  ihre  Beute  in  dem  vom  Winde  be¬ 
wegten  und  glitzernden  Element  aufsuchen.  Es  kommt  hinzu,  daß 
viele  Fische,  z.  B.  Heringe  und  Makrelen,  von  oben  im  Wasser 
schlecht  zu  sehen  sind,  da  sie  wie  die  Maus  eine  Schutzfärbung 
tragen,  die  sie  vor  ihren  Feinden  verbirgt. 
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Wie  scharf  das  Gesicht  der  Seevögel  ist,  erkennt  man  auch 
daraus,  daß  sie  unter  den  über  Bord  geworfenen  Fischeingeweiden 
eine  Auslese  treffen.  Sie  betrachten  die  Fischleber  als  größten  Lecker¬ 
bissen.  Treiben  nun  solche  Eingeweide  im  Meere,  so  wird  man  be¬ 
obachten,  daß  zuerst  stets  die  Leber  aufgenommen  wird.  Wirft  man 
Eingeweide  ohne  Leber  ins  Wasser,  so  kümmern  sich  die  Tiere  da¬ 
rum  nicht  weiter,  sobald  man  au  einer  anderen  Stelle  Leber  über 
Bord  schüttet.  Ebenso  nähern  sich  die  Vögel  dem  Schiffe  viel  mehr, 
wenn  Leber  sie  lockt,  als  wenn  nur  Eingeweide  ohne  Leber  über 
Bord  gehen.  Will  man  Möwen  z.  B.  zum  Schuß  haben,  so  lockt  Fisch¬ 
leber  sie  sicher  am  besten  heran.  Es  ist  dies  eine  alte  Erfahrung 
der  Helgoländer  Möwenjäger,  die  auch  ich  nach  wiederholten  Ver¬ 
suchen  bestätigen  kann.  Das  Auge  muß  die  Möwen  also  befähigen, 
schon  aus  verhältnismäßig  weiter  Entfernung  sich  ein  Urteil  über 
die  Beschaffenheit  der  Beute  zu  bilden. 

Bei  der  Erhaltung  der  Seevögel  spielt  der  Umstand  auch  eine 
große  Rolle,  daß  sie  ziemlich  widerstandsfähig  gegen  Not  und  Hunger 
sind.  Sie  können,  wenn  die  Nahrung  reichlich  ist,  ganz  unglaubliche 
Mengen  in  sich  hineinschliugen  und  werden  bei  reichlicher  Nahrungs¬ 
aufnahme  dick  und  übermäßig  fett,  anderseits  können  sie  auch,  falls 
Stürme  das  Meer  tief  aufwühlen,  sich  die  Fische  mehr  in  tiefere 
Schichten  zurückziehen  und  sie  selbst  zu  kämpfen  haben,  um  sich 
zu  halten  und  nicht  ins  Wasser  geschleudert  zu  werden,  sehr  lauge 
hungern  und  zehren  dann  offenbar  von  ihrem  Fette.  Wenn  ich  im 
Herbst  und  Winter  Lummen  geschossen  habe,  waren  sie  fast  durch¬ 
weg  mit  einem  dicken  Fettpanzer  umgeben.  Erlegte  ich  aber  im 
Anfänge  des  Jahres  die  Tiere,  so  waren  sie  fast  stets  viel  magerer 
und  leichter  und  hatten  ihr  Fett  verloren,  so  daß  ich  selbst  meinen 
Helgoländer  Fischern  keine  sehr  große  Freude  mehr  machte,  wenn 
ich  ihnen  die  Jagdbeute  schenkte.  Die  Stürme,  die  oft  wochenlang  mit 
ungeschwächter  Kraft  unser  kleines  Felseneiland  umbrausten,  hatten 
auch  den  Lummen  Schwierigkeiten  bei  ihrer  Nahrungssuche  bereitet. 
Sie  entschädigen  sich  bald  wieder,  wenn  ruhigeres  Wetter  eintritt, 
und  sind  zur  Brütezeit  bereits  wieder  wohlgenährt. 

Zum  Schluß  möchte  ich  noch  einige  gelegentliche  Beobachtungen 
mitteilen  über  das  Verhalten  der  Zugvögel  auf  See.  Es  befremdet 
den  Beobachter  nicht  besonders,  wenn  er  draußen  fern  ab  von  der 
Küste  Krähen  oder  Süßwasserenten  oder  Reiher  und  Gänse  ziehen 
sieht.  Man  ist  von  vorneherein  geneigt,  diese  kräftigen  Vögel  für 
ausdauernde  Flieger  zu  halten.  Anders  ist  es  aber,  wenn  man  viele 
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Seemeilen  vom  Lande  plötzlich  ein  Gezwitscher  kleiner  Vögel  hört 
nnd  Stare,  Pieper,  Grasmücken  oder  auch  Zaunkönige  und  Gold¬ 
hähnchen  bemerkt.  Und  das  geschieht  nicht  etwa  nur  bei  verhältnismäßig 
ruhigem  Wetter,  sondern  auch  bei  lebhafterem  Wiude.  Bei  Sturm 
habe  ich  Zugvögel  nur  ausnahmsweise  beobachtet.  Als  ich  z.  B. 
Mitte  August  dieses  Jahres  in  der  südlichen  Nordsee  auf  einem 
Fischerkutter  fischte,  stellte  sich  bei  recht  frischer  Brise  eine  Gras¬ 
mücke  bei  uns  an  Bord  ein  und  bald  darauf  ein  Goldhähnchen. 
Erstere  flog  bald  in  der  Richtung  auf  die  Friesische  Küste  weiter, 
das  Goldhähnchen  aber  untersuchte  erst  ganz  ohne  jede  Scheu  ver¬ 
schiedene  Schlupfwinkel,  ließ  sich  eine  Zeitlaug  von  dem  Schiffskom¬ 
paß  schaukeln  und  erhob  sich  daun  plötzlich,  um  ebenfalls  südlich 
der  Küste  zuzueilen.  In  der  Zugzeit  beobachtet  man  häufiger  Vögel 
auf  ihrer  Wanderung.  Die  meisten  eilen  ohne  Aufenthalt  am  Schiffe 
vorbei,  manche  aber  setzen  sich  auch  für  Augenblicke  oder  auch  für 
längere  Zeit  nieder,  um  dann  nach  kürzerer  oder  längerer  Ruhepause 
die  Reise  fortzusetzen.  Bemerkenswert  ist,  daß  alle  diese  Vögel  auf 
dem  Schiffe  so  wenig  Scheu  zeigen;  sie  lassen  den  Menschen  gewöhn¬ 
lich  ganz  nahe  an  sich  herankommen,  ehe  sie  entfliehen.  Ein  großer  Feind 
der  Schiffe  ist  der  Nebel;  er  ist  für  ein  seetüchtiges  Schiff  gefürchte¬ 
ter  als  der  Sturm,  denn  bei  anhaltend  nebligem  Wetter  verliert  der 
Seemann  die  Orientierung,  er  weiß  nicht  mehr  genau,  wo  er  ist,  und 
kann  anderen  Schiffen,  Untiefen  und  der  Küste  nicht  ausweichen. 
Auch  für  die  Zugvögel  ist  der  Nebel  jedenfalls  ein  böser  Feind ;  in  unserer 
Nordsee  gehen  sicher  Tausende  von  Vögeln  im  Nebel  zu  Grunde. 
Die  Tiere  können  ihren  Weg  nicht  mehr  sicher  verfolgen;  sie  fliegen 
in  das  offene  Meer  hinaus  und  fallen  endlich  erschöpft  nieder  und 
ertrinken.  Im  Nebel  wird  das  Gefieder  der  Tiere  feucht  und  schwer 
und  zieht  sie  allmählich  hinab  in  das  Wasser.  Im  März  dieses  Jahres 
fischten  wir  mit  dem  »Poseidon«  an  der  Dänischen  Küste.  Wir 
hatten  tagelang  schier  undurchdringlichen  Nebel  gehabt  und  näher¬ 
ten  uns  nun  allmählich  der  Küste.  Nach  unserer  Rechnung  waren 
wir  noch  ein  gutes  Stück  von  ihr  entfernt.  Während  des  ganzen 
Vormittags  waren  wir  umschwärmt  von  Kiebitzen  und  anderen  kleinen 
Sumpfvögeln  und  von  Staren,  Piepern  und  verschiedenen  andern  Vögeln. 
Sie  kamen  meist  geradezu  auf  unser  Schiff  zugeflogen,  setzten  sich 
eine  Zeitlaug  nieder  und  flogen  dann  um  das  Schiff  herum.  Wieder¬ 
holt  sahen  wir,  daß  die  Tiere,  die  von  ihrem  Sitze  aufgescheucht 
wurden,  davonflatterten  und  ins  Wasser  gerieten  und  ertranken.  Sie 
hatten  nicht  mehr  die  Kraft,  sich  ihrer  Flügel  erfolgreich  zu  bedienen,  z.  T. 
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schien  ihr  Gefieder  auch  ganz  durchnässt  zu  sein.  Aus  dem  Wasser 
fischten  wir  zwei  Kiebitze  auf,  die  in  der  Nähe  des  Schiffes  nieder- 
gefallen  waren,  und  an  Bord  griffen  die  Matrosen  mit  den  Händen 
mehr  als  zwei  Dutzend  Stare.  Wir  sperrten  die  Tiere  in  Ermangelung 
eines  Käfigs  in  einen  Schrank  ein  und  ließen  sie  später  in  Sicht  des 
Landes  wieder  fliegen.  Von  ihnen  verunglückte,  soweit  wir  sehen 
konnten,  kein  Stück  mehr.  Bei  einer  anderen  Fahrt  ließen  sich  ein¬ 
mal  bei  nebligem,  feuchten  Wetter  zwei  Krähen  bei  uns  nieder  und  ruhten 
einige  Zeit.  Dann  machten  sie  sich  freiwillig  wieder  auf,  sanken  aber, 
ein  Tier  nach  dem  andern,  einige  hundert  Meter  von  uns  ins  Wasser 
und  ertranken.  Daß  häufig  größere  Mengen,  besonders  kleinerer 
Vögel,  ihren  Tod  im  Meere  finden,  geht  daraus  hervor,  daß 
man  gelegentlich  im  Magen  gefangener  Fische  Reste  von  Vögeln 
findet.  In  einem  Falle,  der  auf  der  Ostsee  beobachtet  wurde,  wurde 
bei  einer  großen  Zahl  der  gefangenen  Fische  der  Mageninhalt  als 
Knochen  und  anderweitige  Reste  kleiner  Vögel  bestimmt.  Einen 
großen  Einfluß  auf  die  Zugvögel  üben  bekanntlich  helle  Lichter  der 
Schiffe,  Feuerschiffe  und  besonders  die  sehr  weit  leuchtenden  Leucht¬ 
türme  an  der  Küste  aus.  Mancher  Vogel  wird  durch  sie  unwider¬ 
stehlich  angezogen.  Ist  klares  Wetter,  so  finden  sich  die  Tiere  in 
vielen  Fällen  wohl  wieder  zurecht,  bei  nebligem  Wetter  aber  wird 
sicher  mancher  Vogel  auf  seiner  großen  Reise  zum  fernen  Süden 
oder  zurück  zum  heimatlichen  Neste  vom  Wege  abgelenkt,  er  ver¬ 
liert  die  Richtung  und  fällt  endlich  ins  Meer  hinab. 


Kleinere  Mitteilungen. 


Seltene  Zahmheit  eines  Feldhasen  und  eines  Eichhörnchens. 
Einer  Dame,  die  mir  als  feinsinnige,  zuverläßige  Beobachterin  bekannt  ist  und 
deren  Angaben  ich  deshalb  ohne  Vorbehalt  wiedergebe,  verdanke  ich  folgende 
Mitteilungen: 

Ein  junger  männlicher  F  e  1  d  h  a  s  e  ( Lepus  timidus  L.)  war  —  als  Osterhase 
im  vollsten  Sinne  des  Wortes  —  zu  Ostern  des  Jahres  1898  in  halberfrorenem, 
hilflosen  Zustande  auf  einem  Acker  gefunden  worden.  Er  wurde  in  einem 
Kaninchenstall  untergebracht  und  einer  Kaninchenmutter,  die  gerade  Junge  hatte, 
als  Pflegekind  beigegeben.  Diese  erfüllte  denn  auch  die  ihr  zugedachte  Aufgabe, 
indem  sie  den  fremden  jungen  Hasen  ebenso  sorgsam  säugte  wie  ihre  eigenen  Kinder. 
So  wuchs  er  rasch  heran,  teilte  nach  seiner  Entwöhnung  mit  den  Kaninchen  das 
aus  Gelben  Rüben,  Kohl  und  Getreide  bestehende  Futter,  begann  aber,  immer 
kräftiger  und  zugleich  dreister  werdend,  jene  derart  zu  tyrannisieren,  zu  beißen 
und  zu  prügeln,  daß  er  abgesondert  werden  mußte.  Seiner  Besitzerin  gegenüber 
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benahm  er  sich  aber  stets  musterhaft;  er  hörte  auf  den  Namen  »Hänschen«,  ließ 
sich  auf  jede  Weise  liebkosen,  auch  aufheben,  herumtragen  und  auf  dem  Schoße  halten, 
lief  ihr  —  und  nur  ihr  —  von  weitem  entgegen  und  folgte  ihr  bei  Spaziergängen 
lm  Garten  auf  Schritt  und  Tritt.  Den  ganzen  Sommer  hindurch  mißbrauchte  er 
diese  Spaziergänge,  auch  wenn  er  sie  allein  unternahm,  niemals,  obwohl  eine  Flucht 
durch  das  Gartengitter  keinerlei  Schwierigkeiten  geboten  hätte.  Erst  im  Herbst 
unternahm  er  auch  Ausflüge  nach  den  benachbarten  Feldern,  kehrte  aber  stets, 
nach  oft  mehrstündiger  Abwesenheit,  wieder  in  sein  Heim  zurück.  Die  Begegnung 
mit  einem  Fleischerhunde  wurde  ihm  zum  Verderben.  Dieser  mordlustige  Geselle 
biß  den  Hasen  tot,  nicht  ohne  daß  sich  der  letztere,  ein  sehr  starkes  Tier,  durch 
Kratzen ,  Beißen  und  Prügeln  mittels  der  harten  Vorderläufe  auf  das  nachdrück¬ 
lichste  gewehrt  hätte.  Dennoch  war  es,  als  seine  bestürzte  Herrin  auf  dem  Kampf¬ 
plätze  erschien,  zur  Hilfe  schon  zu  spät. 

Noch  bewunderungswürdiger  ist  die  Zahmheit  eines  von  derselben  Dame  ge¬ 
pflegten  Eichhörnchens  ( Sciurus  vulgaris  LJ.  Auch  in  vorgerückterem  Alter 
war  es  niemals  tückisch  und  bissig,  noch  richtete  es  jemals  im  Zimmer  durch  Be¬ 
nagen  von  Einrichtungsgegenständen  Schaden  an.  Originell  war  ein  Kunststück, 
das  seine  Herrin  ihm  spielend  beigebracht  hatte  und  das  darin  bestand,  einen 
Holzstab  mit  den  Nagezähnen  zu  erfassen.  Nur  mittels  der  letzteren  an  dem 
Stabe  hängend,  ließ  sich  das  Tier  umhertragen  und  sogar  im  Kreise  herumschwingen, 
so  daß  es  eine  Biesenwelle  schlug.  So  oft  das  Eichhörnchen  seinen  Käfig  verlassen 
durfte,  forderte  es  zu  dieser  Produktion  auf,  indem  es  das  zu  ihrer  Vollführung 
dienende  Holzstäbchen  herbeibrachte;  sie  bedeutete  ihm  also  offenbar,  nach  der 
Ansicht  seiner  Pflegerin,  ein  heiteres  Spiel.  Es  ist  aber  eine  andere  Erklärung 
als  durch  die  Lust  am  Spiele  möglich.  Man  schreibt  die  Zerstörungssucht  der 
Nager  einem  Juckreiz  des  die  Nagezähne  am  Ursprung  umgebenden  Zahnfleisches 
zu;  diesem  Eichhörnchen  nun,  von  dem  ausdrücklich  bemerkt  wurde,  daß  es  nicht 
zerstörungslustig  war,  bedeutete  das  beschriebene  Kunststück  vielleicht  die  nämliche 
Befriedigung  jenes  Juckreizes,  als  seinen  Art-  und  Ordnungsgenossen  das  unauf¬ 
hörliche  Benagen  aller  erdenklichen  Gegenstände.  Dr.  Paul  Kämmerer. 

Lucanus  cervus  L.  Ich  fütterte  in  diesem  Sommer  längere  Zeit  einen  männ¬ 
lichen  Hirschkäfer,  ein  Tier  von  hervorragender  Größe,  das  54  mm  maß  (Brehm 
gibt  als  Maximalgröße  nur  52  mm  an,  Cal  wer  dagegen  64  mm,  was  mir  das 
richtigere  zu  sein  scheint).  »En  scheener  Fetze«,  rief  erstaunt  ein  Waldarbeiter 
aus,  als  ich  ihm  den  Käfer  zeigte.  Tagsüber  saß  der  Hirschkäfer  ziemlich  ruhig 
in  seinem  Käfig;  gegen  Abend  dagegen  wurde  er  ungeheuer  lebhaft  und  zerkratzte 
mit  seinen  Zangen  die  ganze  Wand  des  Kastens.  Sowie  ich  aber  nur  leise  an 
seinen  Käfig  rührte,  hielt  er  lausternd  inne  in  seinem  Toben.  Ich  setzte  ihn  ge¬ 
wöhnlich  gegen  Abend  an  den  Fenstervorhang,  an  dem  er  nach  allen  Seiten  hin¬ 
spazierte.  Oft  fing  er  an  zu  fliegen;  er  spritzte  zuerst  seine  flüssigen  Ex¬ 
kremente  in  langem,  dünnen  Strahl  weit  von  sich,  öffnete  dann  die  mächtigen 
Flügel,  hob  sich  im  Anschluß  daran  auf  seinen  Füßen  stark  in  die  Höhe,  sodaß 
diese  fast  senkrecht  nach  unten  standen,  und  flog  nun  burrend  durch  mein  Zimmer. 
Beim  Flug  wird  der  Körper  in  fast  senkrechter  Lage  gehalten,  und  ebenso  erfolgt 
das  Kriechen  bei  stark  aufgerichtetem  Vorderkörper,  offenbar,  um  durch  das  lange 
Geweih  nicht  im  Laufen  behindert  zu  werden.  Beim  Saftlecken  dagegen  drückte 
der  Käfer  seinen  Körper  völlig  nieder,  sodaß  er  platt  auf  dem  Boden  lag.  Öfters 
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putzte  er  mit  seinen  Vorderbeinen  die  gewaltigen  Zangen  aufs  sorgfältigste.  In 
der  Gegend  von  Heppenheim  (Provinz  Starkenburg)  heißt  Lucanus  im  Volksmund 
»Klemm«.  Es  scheint,  als  ob  in  diesem  Sommer  ein  Hirschkäferflugjahr  gewesen 
sei.  Ich  erhielt  von  dem  Aufseher  des  Akademischen  Forstgartens  binnen  wenigen 
Tagen  drei  Stück,  2  Männchen  und  1  Weibchen;  das  eine  der  Männchen  war  kleiner 
als  das  Weibchen.  Die  Tiere  wurden  beim  Grasmähen  gefunden.  In  den  verflos¬ 
senen  Jahren  wurden  keine  erbeutet.  Ludwig  Schuster. 

Deutsche  Känguruhs.  In  der  »Deutschen  Jäger -Zeitung«  berichtet 
Wilhelm  Schuster  aus  Gonsenheim  bei  Mainz  folgendes:  »Bekanntlich  hat 
Philipp  Freiherr  v.  Böselager  (Bonn)  irn  Jahre  1887  einige  Känguruhs  in 
einem  500  Hektar  großen  Wald  bei  Heimerzheim  in  der  Rheinprovinz  einge¬ 
bürgert.  Der  Versuch  gelang;  die  Känguruhs  pflanzten  sich  zahlreich  fort  bis 
wenigstens  zum  Jahre  1898.  Eines  der  Tiere  wechselte  sogar  nach  der  Eifel 
hinüber.  Junge  Känguruhs  waren  alljährlich  zu  beobachten.«  Nun  schreibt  mil¬ 
der  Sohn  des  Genannten,  Albert  Frhr.  v.  Böselager:  »Leider  hatten  die 
Wilddiebe  ihr  sauberes  Gewerbe  nur  allzugründlich  betrieben,  was  ihnen  dadurch 
leicht  wurde,  daß  in  dem  strengen  Winter  die  beiden  Förster  meines  Vaters 
binnen  kurzer  Zeit  starben  und  die  Frevler  nun  die  mondhellen,  kalten  Nächte 
dazu  benutzten,  die  Känguruhs  in  aller  Gemütsrahe  an  den  Futterplätzen  zu¬ 
sammenzuschießen,  da  eben  jegliche  Aufsicht  fehlte.  Viele  Jahre  später  erfuhren 
wir,  in  welcher  Kneipe  die  Halunken  die  Känguruhs  verspeist  hatten.  Es  ist  dies 
um  so  mehr  zu  beklagen,  als  die  Tiere  sich  von  zwei  auf  85  bis  40  Stück 
vermehrt  und  verschiedene  Winter  mit  18  und  mehr  Grad  Kälte  ohne  Not 
überstanden  hatten.  Man  konnte  demnach  den  Einbürgerungsversuch  als  voll¬ 
ständig  gelungen  bezeichnen.  Irgendwelchen  Schaden  im  Wald  oder  im  Feld 
haben  die  Känguruhs  nie  angerichtet«. 

Dazu  wird  aus  Usingen  im  Taunus  mitgeteilt  (in  der  »Kl.  Presse«):  »In 
jener  selben  Zeit  wurde  ein  Känguruh  hier  in  der  Nähe,  im  Walde  von  Brom¬ 
bach  (an  der  Weilbach)  lange  gesehen,  was  von  vielen  Augenzeugen  bestätigt 
werden  kann.  Das  Tier  ist  also  von  dem  Aussetzungsgebiet  in  der  Rheinprovinz 
nach  dem  hinteren  Taunus  ausgewechselt,  was  eine  Wegstrecke  von  rund  100  km 
ausmacht«. 

Friedberg  i.  H.  Ferdinand  Wegn er,  stud.  techn. 

Furcht  der  Vögel  vor  unbekannten  Erscheinungen.  Ein  der  Ge¬ 
fangenschaft  entflohener  und  laut  kreischend  in  der  Luft  herumfliegender  Rosen¬ 
kakadu  verursachte  einen  wahren  Schreckenssturm  unter  den  Vögeln.  Die  Tau¬ 
ben  jagten  in  wilder  Hast  durch  die  Luft,  Schwalben  und  Bachstelzen  umflogen 
angreifend  den  Störenfried,  während  die  Spatzen  eiligst  in  Büschen  Zuflucht  suchten. 
Das  Flugbild  des  Kakadus,  der  trotz  Gefangenschaft  vortrefflich  zu  fliegen  verstand, 
erinnert  sehr  an  das  einer  Sumpfohreule.  Ludwig  Schuster. 

Maikäfernahrung  der  Katzen.  Zur  Notiz  des  Herrn  Dr.  Hornung  auf 
p.  286  kann  ich  mitteilen,  daß  icli  schon  in  meiner  Jugendzeit  oft  beobachtete,  wie 
Katzen  eifrig  der  Jagd  auf  Mai-  und  Junikäfer  oblagen.  Wenn  wir  Kinder  an 
milden  Sommerabenden  in  dem  großen,  heimatlichen  Pfarrgarten  lautjubelnd  die 
Käfer  verfolgten,  so  trieben  sich  auch  immer  mehrere  Katzen  aus  der  Nachbar¬ 
schaft  im  Gras  herum,  die  mit  gewaltigen  Sätzen  unaufhörlich  Mai-  und  Junikäfer 
als  gute  Beute  einüngen.  Ludwig  Schuster. 
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Nekrolog*. 


Grell,  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  Alfred  Nehring 

Schon  wieder  trauern  wir  um  einen  langjährigen,  treuen  Mitarbeiter. 
Dr.  Karl  Wilhelm  Alfred  Nehring,  Professor  der  Zoologie  an  der 
Berliner  Landwirtschaftlichen  Hochschule  ist  am  30.  September  d.  J.  in 
Charlottenburg  gestorben.  Sein  Hinscheiden  bedeutet  einen  herben  Yerlust 
für  die  zoologische  Wissenschaft,  da  sie  in  Nehring  einen  ihrer  besten 
Kenner  in  dem  Sondergebiete  der  lebenden  und  fossilen  Kleinsäugetiere 
verliert.  Seit  Darwin  und  Wallace  haben  die  Reste  der  Vorwelt  ein  ver¬ 
mehrtes  Interesse  erlangt.  Ein  jeder  Fund  gewann  an  Bedeutung,  seitdem 
erkannt  worden  war,  daß  die  Gesamtheit  der  Tierwelt  als  eine  Folge  von 
Gliedern  in  einer  aufsteigenden  Entwicklungsreihe,  aufzufassen  ist.  In  den 
fossilen  Tieren  sind  uns  die  Zwischenglieder  gegeben,  die  im  Kampfe  ums 
Dasein  unter  ungünstigen  Bedingungen  zu  gründe  gegangen  sind.  Ihre 
Eigentümlichkeiten  bringen  oft  Licht  in  sonst  schwer  zu  erklärende  rezente 
Bildungen.  Nehring  hat  auf  diesem  Gebiete  Hervorragendes  geleistet.  Er 
war  auf  diesem  strittigen  Feld  eine  der  ersten  Autoritäten,  insbesondere 
galt  er  als  bester  Kenner  vorgeschichtlicher  Nagetiere.  Ein  anderes  Gebiet, 
das  er  beherrschte,  war  die  Geschichte  der  Haustiere  und  ihrer  wilden 
Vorfahren  und  Verwandten.  Die  besondere  Art  der  Studien  Neh  rings  bringt 
es  mit  sich,  das  sie  zugleich  der  Anthropologie  und  der  Kulturgeschichte 
zugute  gekommen  sind.  Sein  hervorragendstes  Werk  »Über  Tundren  und 
Steppen  der  Jetzt-  und  Vorzeit«  erschien  1890.  Er  weist  darin  nach,  daß 
wir  in  Deutschland  in  vorgeschichtlicher  Zeit  eine  Steppenfauna  gehabt 
haben,  wie  sie  sich  heute  noch  im  Südosten  des  europäischen  Russlands 
findet.  Alfred  Nehring,  1845  zu  Gandersheim  im  Herzogtum  Braun¬ 
schweig  geboren,  erhielt  seine  Schulbildung  auf  dem  Gymnasium  zu  Helm¬ 
stedt.  Seine  Universitätsstudien,  die  der  Philologie  und  den  Naturwissen¬ 
schaften  galten,  machte  er  in  Göttingen  und  Halle.  1867  promovierte  er 
in  Halle  zum  Doktor  und  legte  im  gleichen  Jahre  die  Oberlehrerprüfung 
ab.  Bis  zu  seiner  Berufung  an  die  Landwirtschaftliche  Hochschule  in 
Berlin  im  Jahre  1881  stand  Nehring  im  Schuldienste,  zuerst  am  Gym¬ 
nasium  in  Wesel,  dann  an  dem  in  Wolfenbüttel,  wo  er  zuletzt  Oberlehrer 
war.  Mit  dem  Lehramte  an  der  Landwirtschaftlichen  Hochschule  fiel 
Nehring  zugleich  die  Leitung  von  deren  Zoologischem  Institute  zu,  das 
besonders  reich  ist  an  Skeletten,  die  z.  T.  aus  der  Nathusiusschen  Samm¬ 
lung  und  den  Kollektionen  von  Eldena  und  Proskau  stammen,  z.  T.  seiner 
eignen  überaus  erfolgreichen  Sammeltätigkeit  zu  verdanken  sind.  Besonders 
in  Betracht  kommen  dabei  die  großen  Reihen  von  Pferde-,  Schweine-, 
Rinder-,  Schaf-  und  Hundeschädeln  der  verschiedensten  Arten  und  Rassen 
des  In-  und  Auslandes,  wie  sie  in  gleicher  Vollständigkeit  kein  anderes 
Museum  der  Welt  besitzt.  —  Seit  1880  gehörte  der  Verstorbene  zu  unseren 
eifrigsten  Mitarbeitern.  Ehre  seinem  Andenken!  Bttgr. 
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Literatur. 

Dr.  med.  P.  Schnee,  Die  Landfauna  der  Marshall-Inseln,  nebst  einigen  Bemer¬ 
kungen  zur  Fauna  der  Insel  Nauru.  —  Sep.-Abdr.  a.  Zool.  Jahrb.,  Abt.  f.  Syst., 
Bd.  20,  1904.  8°.  26  pag. 

Unser  geschätzter  Mitarbeiter  stellt  in  dieser  Arbeit  die  wissenschaftlichen 
Ergebnisse  seiner  mehrjährigen  Sammel-  und  Forschertätigkeit  auf  den  Marshall- 
Inseln  zusammen.  Unsere  Leser  sind  durch  zahlreiche  Originalmitteilungen  Dr. 
Schnees  in  den  Jahrgängen  1901 — 1904  über  die  wichtigsten  der  erhaltenen  Re¬ 
sultate  unterrichtet,  finden  hier  aber  eine  lückenlose  Zusammenstellung  aller  beob¬ 
achteten  Landtiere.  Aufgezählt  werden  8  Säugetiere,  4  Arten  von  Hausgeflügel 
und  (nach  den  Bestimmungen  von  Prof.  Dr.  A.  Reicheno  w- Berlin)  24  wilde 
Vögel,  sowie  6  Reptilien.  Batrachier  und  Süß-,  resp.  Brackwasserfische  fehlen. 
Von  Insekten  zählt  Prof.  Kolbe -Berlin  26  Käfer,  Dr.  Schnee  4  Wespen,  Dr. 
Gr.  Mayr-Wien  8  Ameisen,  Dir.  Dr.  Adalb.  Seitz- Frankfurt  a.  M.  11  Schmet¬ 
terlinge  (mit  eingehender  Beschreibung  und  Lebensgeschichte),  Dr.  Schnee  5  Flie¬ 
gen,  von  Neuropteren  Dr.  Kempny- Gutenstein  1  Florfliege,  von  Pseudoneuropteren 
derselbe  3  Odonaten  und  2  Blattiden  und  Dr.  Brunner  v.  Wattenwyl-Wien  2 
Heuschrecken,  2  Ohrwürmer,  1  Zuckergast  und  2  Läuse,  von  Wanzen  endlich  Dr. 
Schnee  etwa  3  Arten  auf.  Von  Tausendfüßen  werden  2,  von  Spinnentieren  (nach 
Prof.  Dahl-Berlin)  9,  von  Krebsen  (nach  Dr.  Doflein-München)  25,  von  Wür¬ 
mern  vorläufig  3,  von  Weichtieren  (nach  dem  Unterzeichneten)  5  Arten,  darunter 
eine  neue,  erwähnt.  Ein  Nachwort  bringt  die  Aufzählung  und  Beschreibung  von 
5  weiteren  Landschnecken  der  Insel  Nauru  (Marshall  -  Archipel),  darunter  3  neue 
Arten  und  eine  neue  Varietät,  durch  den  Unterzeichneten  Referenten.  Bttgr. 


F.  Schlag,  Der  Dompfaff,  auf  Grund  54jähriger  Erfahrung  möglichst  allseitig 
geschildert.  V.  Aufl.  Magdeburg,  Creutzscher  Verlag,  1904.  8°.  55  pag.  — 
Preis  M.  1. — 

Zur  Empfehlung  dieses  anspruchslosen  und  wohlfeilen  Schriftchens  bedarf  es 
nicht  vieler  Worte.  Der  Verfasser  ist  ein  alter  Praktikus  in  der  Pflege  des  merk¬ 
würdigen  Vogels,  der  weniger  durch  seinen  Naturgesang  als  durch  die  herrliche 
Wiedergabe  musikalischer  Töne  so  hervorragend  ist.  Die  oft  hohe  Begabung, 
namentlich  wenn  er  sein  Lied  auf  Kommando  singt,  sein  prächtiges  Gefieder  und 
seine  häufig  große  Anhänglichkeit  an  den  Besitzer  machen  ihn  zu  einem  oft 
schwärmerisch  verehrten  Lieblinge.  Aber  gerade  dieser  schöne  und  liebenswürdige 
Vogel  zeigt  auch  nicht  selten  hervorragende  Untugenden,  Menschenscheu,  Jähzorn, 
Gefräßigkeit,  Stümperhaftigkeit  u.  dergl.,  so  daß  er  sich  zum  Tyrannen  der 
Familie  und  des  ganzen  Hauses  auswachsen  kann.  Wie  man  diesem  vorzubeugen 
hat,  und  wie  man  den  Vogel  überhaupt  abrichteu  und  sachgemäß  pflegen  soll, 
lehrt  das  vorliegende  Werkchen.  Für  Zoologen  von  Interesse  ist  die  Angabe  (p.  7) 
von  drei  Formen  des  Dompfaffen  —  ich  kenne  nur  zwei:  Pyrrhula  pyrrhula 
(L.)  und  P.  pyrrhula  europaea  (Vieill.)  —  in  Deutschland,  von  denen  die  selten 
m  Handel  angebotene  kleinste  Form  von  Hänflingsgröße  die  besten  Sänger  stellen 
soll.  Auch  bestreitet  der  Verfasser  (p.  11)  jede  Insektennahrung  in  der  Freiheit 
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und  auch  die  Auffütterung  der  Jungen  mit  Gliedertieren.  Nach  ihm  steht  das 
Nest  bald  im  dichten  Fichtengebüsch,  bald  auf  haushohen  Fichten;  Referent  hat 
es  früher  um  Frankfurt  a.  M.  nicht  selten,  aber  immer  im  gemischten  Laubwalde 
und  nur  in  dichten,  jungen  Buchenschlägen,  meist  in  Brusthöhe,  gefunden.  Da  unser 
Verfasser  aber  gesteht,  das  Futtermaterial  für  das  zarteste  Lebensalter  des  Vogels 
nicht  zu  kennen  und  auch  niemals  selbst  ein  Nest  gefunden  zu  haben,  sind  diese 
Mitteilungen  mit  Vorsicht  aufzunehmen.  »Nußheher«  p.  17  statt  Eichelhäher  ist 
direkt  falsch;  die  Notiz  p.  18  Anm.  über  die  Kreuzotter  als  Attentäter  einfach 
unsinnig.  Im  übrigen  ist  das  Büchlein  durchaus  zweckentsprechend  und  wird 
jedem  Freunde  des  herrlichen  Vogels  Nutzen  gewähren.  Bttgr. 


Eingegangene  Beiträge. 

Dir.  Dr.  A.  S.,  hier.  Besten  Dank  für  den  interessanten  Aufsatz.  Die  weiter  ver¬ 
sprochene  Arbeit  soll  im  Februarheft  erscheinen. 
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Ctenosaura  bakeri  230. 

Cuculligera  hystrix  43. 

Cuculus  canorus  182,  373. 

Culex  pipiens  349. 

Cygnus  cygnus  374,  olor  374,  Begattung 
18,  atratus  (Begattung)  19. 
Cynoceplialus  (Bastarde)  61,  62. 
Cyprinodon  calaritanus  268. 

Cypselus  apus  253. 

Dachauer  Moos  (Tierwelt)  178,207,308. 
Dachs  (im  Vogelsberg)  82. 
Dampferzusammenstöße  mit  Walen  130. 
Danais  chrysippus  234, 274,  dorippus  274. 
Darwin  (Widersprüche)  248. 

Decticus  verrucivorus  55. 

Dendrocopus  minor  208. 
Deszendenzgedanke  166. 

Deutsche  Vögel  86,  132,  163,  165,  193, 
226,  359,  369. 

Deutschland  (Vordringen  des  Girlitz)  63. 
Diplax  113. 

Dipodillus  stigmonyx  69. 

Distellai ter  274. 

I)i stichodus  267. 

Dohle  120,  208,  253. 

Dompfaff  370,  391. 

Dorfschwalbe  253. 

Dornberg  (Fasanerie)  278. 

Draco  volans  171,  201,  245. 
Dreizehenmöwe  122,  379 
Drill  (Bastard  mit  Mohrenaffe)  62, 
(desgl.  mit  Schweinsaffe)  61. 
Druckfehler- Berichtigungen  V 1 1 1 ,  327. 
Dunns  Stachelwühlmaus  69. 
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Harpyia  vinula,  Raupe  (Biologie)  96, 

(Trutzwaffen)  20. 

Haselmaus,  Grosse  u.  Kleine  83. 

'  \ 

Hasenkaninchen  71. 

Haubenmeise  310. 

Haubensteissfuss  375. 

Haubentaucher  375. 

Hausente  343. 

Haushuhn  343,  344. 

Hausmaus  83. 

Hausrotschwanz  180,  183,  373. 
Haussperling  225,  369,  Melanismus  258, 
Sperling  und  Turmschwalbe  223, 
Hausspitzmaus  81. 

Haustiere,  Abstammung  33,  Nomenkla¬ 
tur  35. 

Hawaii-Inseln  (neuer  Vogel)  199. 
Hecht,  grosser  129. 

Heerzüge  der  Stechmücke  349. 
Heidelerche  372. 


Heilung  von  Federfressern  110. 
Helgoland  (Lummen)  121. 

Helix  pomatia  190. 

Hemiclactylus  44. 

Hermelin  82,  180. 

Hermelinraupe,  Biologie  96,  Schutz¬ 
waffen  20. 

Herpestes  ruddi  291. 

Herpetologisches  aus  Hinterindien  169, 
201,  241. 

Herodias  garzetta  284. 

Herzegowina  (Zoolog.  Reise)  41. 
Heterocepholus  ansorgei  291. 
Hessen-Nassau  (Reblausherde)  184. 
Hessische  Ortsnamen,  nach  Tieren  be¬ 
nannt  84. 

Hinterindien  (Kriechtiere)  169,  201,  241. 
Hippolais  hippolais  287,  Nest  222. 
Hippopotamus  amphibius  (Geburt)  161. 
Hirsche  (Morphologie  der  Geweihe)  89, 
99. 

Hirschkäfer  87,  388. 

Hirundo  rustica  253,  297. 
Höckerschwan  374. 

Höhe  des  Vogelflugs  73,  102. 
Hohltaube  208,  374. 

Holzbiene,  Violettflügelige  98,  289. 
Hühner  und  Regen  344. 
Humusbildende  Krabben  114. 

Hund  (Abstammung)  33,  frisst  Mai¬ 
käfer  286. 

Hundefisch  282. 

Hydrocyon  brevis  u.  forskali  268. 

Hyla  arborea  210,  287,  353. 

Hylesinus  piniper da  191. 

Hyomys  meeki  290. 

Hypolimnias  bolina  als  Spinnenbeute  25. 
Hyponomeuta  44. 

Igel  81,  Winterschlaf  98. 

Iltis  46,  82. 

Index  generum  avium  (Beitrag)  230. 
Indri  131. 

Insekten,  weibliche  (grössere  Lebens¬ 
zähigkeit)  88,  161. 

Insektenfressende  Vögel  (wirtschaftl. 
Bedeutung)  292. 

lnsektenhaus  des  Zool.  Gartens  in 
Amsterdam  (Führer)  292,  in  Frank¬ 
furt  a.  M.  105,  307. 

Italien  (Elster)  224. 

« ßaculus  gordoni  u.  jaculus  70. 

Jaguar,  in  der  Argentina  191. 
Janetta-Maulwurfsratte  291. 
Javaneraff'e,  Bastarde  mit  Rhesus  61. 
Juist  (Brandente)  288,  (Vögel)  167. 

Hafer  des  Dachauer  Mooses  211,  313. 
Käfigvögel  (Alter)  229, 


Kairo  (Aquarium  auf  Gezireh)  265» 
(Straussenfarm  bei  Matarijeh)  269. 
(Zoologischer  Garten  zu  Gizeh)  137, 
233. 

Kamele,  Abstammung  35. 

Kammmolch  210. 

Känguruhs,  deutsche  389. 

Kaninchen  84,  161,  221,  zahmes  222. 

Kaninchenrasseu,  Literatur  71. 

Kappen ammer  371. 

Karmingimpel  371. 

Karpfen  268,  282. 

Katze,  Abstammung  34,  frisst  Maikäfer 
286,  389. 

Katzensteuer  129. 

Kernbeisser  370,  (Nahrung)  287,  (Zu¬ 
traulichkeit)  225. 

Khartoum  (Zoolog.  Garten)  271,  Säuge¬ 
tiere  und  Vögel  273. 

Kiebitz  209. 

Kiefernborkenkäfer  (Schwärmen)  191. 

Kiefernkreuzschnabel  371. 

Kirschkernbeisser  225,  287,  370. 

Knäkente  374. 

Knochenbau  eines  Leporiden  261. 

Kohlmeise  207,  372. 

Koleopterologisches  87. 

Kolibris  (aus  Ecuador  u.  Kolumbien) 
230. 

Kolkrabe,  in  Moskau  253,  im  Vogels¬ 
berg  121. 

Kolumbien  (Kolibris)  230. 

Königsberg  (Tiergarten)  224. 

Königsfasan  208. 

Konservieren  u.  Präparieren  (Lehrbuch) 
70. 

Konstanze  Sladens  Marmose  290. 

Kopenhagen  (Zoolog.  Garten)  1,  109. 

Kormoran  234. 

Krabben  als  Humusbildner  114. 

Krabbentaucher  375. 

Kraniche  (Zugstrassen)  259. 

Kreuzotter  210,  281. 

Kreuzspinne  (nützlich  o  ler  schädlich) 
346. 

Krickente  197,  374. 

Kriechtiere  von  Arizona  291,  Puerto 
Rico  358,  Venezuela  230. 

Kuckuck  182,  373. 

Kugelfisch  268. 

Kupferglucke  285. 

Eiabeo  forskali  u.  niloticus  268. 

Lacerta  agilis  54,  210,  fiumana  45, 
littoralis  45 — 57,  mosorensis  45  -54, 
muralis  54 — 56,  oxycephala  45  -55, 
serpa  42—44,  viridis  54 — 56,  vivi- 
para  210. 

Lagerstätte  der  Aepyornis-YAer  130. 

Lämmergeier(Augenoperatiou)  151, 152. 
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Lanistes  carinatus  268. 

Lanius  collurio  183,  excubitor  183,309. 
Larus  argentatus  380,  marinus  381, 
Bastarde  zwischen  beiden  286. 
Lasiocampa  quer  cif olia  285. 

Lasiurus  (Zahl  der  Jungen)  198. 
Lasurmeise  372. 

Lates  niloticus  268. 

Laubfrosch  210,  287,  353. 

Laufkäfer  70. 

Lebensbild  von  Haeckel  197. 
Lebenszähigkeit  bei  Insekten  87,  161. 
Lederlaufkäfer  70. 

Leggada,  Schmächtige  70. 

Leggada  minutoides  und  tenella  70. 
Lehrbücher  der  Zoologie  (Claus)  262, 
(Schmeil)  38. 

Leinzeisig  am  Rhein  191. 

Leistungen  in  landwirtschaftl.  Tier¬ 
züchtung  357. 

Lemur  (Bastarde)  62. 
Lepidopterologisches  283. 

Leporiden  71,  261,  263. 

Lepra  (Ursache)  197. 

Leptodira  317. 

Lepus  cuniculus  84,  timidus  84,  387. 
Leuchtorgane  am  Rachen winkel  von 
Vögeln  97. 

Leuciscus  aus  dem  Jadrobache  45. 
Leucoma  salicis  65. 

Libelle,  Purpurrote  274. 

Libellen  auf  Jaluit  113. 

Lichanotus  131. 

Liocephalus  virescens  230. 

Liparis  dispar  284,  monacha  284,  347. 
Lokalformen  der  Giraffe  349. 

Loxin  curvirostra  u.  pityopsittacus  371. 
Lucanus  cervus  87,  388. 

Luchs  (Begattung)  193. 

Lullula  arborea  372. 

Lumme  375,  bei  Helgoland  121. 

Lund  375. 

Lurche  von  Puerto  Rico  358,  von  Vene¬ 
zuela  230. 

Lutra  vulgaris  83. 

Lycaena  hintza  274. 

Lydekker  und  der  Sibirische  Elch  30. 
Lygosoma  im  Spinnennetz  25. 

Lynx  lynx  (Begattung)  193. 

JfMabuia  173—175,  quinquetaeniata 
273. 

Macacus  (Bastarde)  61—62. 
Macroglossa  stellatarum  318. 
Madagaskar  (Tierwelt)  130. 
Maikäfernahrung  der  Katze  286,  389. 
Mainzer  Becken  (Säugetiere)  221. 
Makis  (Essbarkeit)  130. 

Malapterurus  electricus  267- 
Manguste,  Rndds  291. 


Männchen  (Ueberzahl  über  die  Weib¬ 
chen)  70. 

Mantelmöwe  381. 

Mantis  316. 

Marcusenius  isidori  267. 

Marmosa  constantiae  290. 

Marmose,  Konstanze  Sladens  290. 
Marshallinseln  (Fauna)  23,  111,  391. 
E  v.  Martens  f  318. 

Massengrab  für  Schmetterlinge  224. 
Massenschwarm  der  Federmücke  344. 
Matarijeh  bei  Kairo  (Straussenfarm)  269. 
Maulesel  95. 

Maultier  95. 

Maulwurf  81,  354. 

Medora  46. 

I  Meeks  Ferkelratte  290. 
Megalobatrachus  maximus  (Fortpflan¬ 
zung  in  der  Gefangenschaft)  29,  195. 
Melania  schneei  n.  sp.  112. 

Melanismus  beim  Sperling  258. 
Melasoma  longicollis  und  tremulae  88. 
Meleagrina  im  Aquarium  27. 

Meies  taxus  82. 

Mensch  und  Vogel  100. 

Mergus  albellus ,  merganser  u.  serrator 
375. 

Milan  197,  Schwarzer  252,  255. 

Milvus  197,  aegyptius  234,  273,  kor- 
schun  255. 

Mittelamerikanische  Vögel  134. 
Mitteleuropäische  Raubvögel  37,  Vögel 
132,  163,  193,  Wirbeltiere  194 
Mittelrheingebiet  (Tierwelt)  32,  128. 
Mittlerer  Säger  375. 

Mohrenaffe,  Bastard  mit  Drill  62. 
Molge  alpestris ,  cristata  u.  vulgaris  210. 
Mongoz,  Bastard  mit  Weissstirnmaki  62. 
Monomorium  destructor  111. 

Moos,  Dachauer  (Tierwelt)  178,  207, 
308. 

Moosgrasmücke  208. 

Mormyrus  caschive  und  oxyrrhynchus 
267. 

Morphologie  des  Hirschgeweihs  39. 
Moschusochse  4,  286,  (Bestand)  223. 
Moskau,  Strassenvögel  250 ,  Zoolog. 
Garten  300. 

Motacilla  boarula  197,  311. 

Möwen  378. 

Muflon  276. 

Mugil  cephalus  268. 

Münster  i.  W.  (Zoolog.  Garten)  186. 
Mus  agrarius ,  decumanus ,  minutus  u. 

musculus  83,  sylvaticus  83,  261. 
Mustela  foina  u.  martes  82. 
Mutterfreuden  ,  erzwungene  (Huhn) 
343. 

Myas  chalybaeus  55. 

1  Myoxus  a  vellanarius ,  glis  u.  quer  ein  us  83. 
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Xachahmende  Schmalzahnratte  290. 
Nachahmungstalent  von  Gelbspötter 
und  Häher  287. 

Nachtigall  372. 

Nachtreiher  234. 

Nachtschwalbe  32. 

Nachtvögel  (geistige  Fähigkeiten)  32. 
Nacktmaus,  Ansorges  291. 

Nabe  ( Otis  tetrax)  340. 

Nahrung  des  Kernbeissers  287,  der  Sup¬ 
penschildkröte  (Schnecken)  28. 
Nasenaffe,  Brelichs  69. 

Nashorn,  Weisses  69. 

Nattern,  deutsche  279. 

Naturwunder  und  Schulexegese  73. 
Nauru  (Schneckenfauna)  391. 
Nebelkrähe  121,  234,  253,  273,  311. 
Nectarina  metallica  273. 

A.  Nehring  f  390. 

Nekrologe  (C.  v.  Erlanger)  319,  (E.  v. 
Martens)  318,  (A.  Nehring)  390,  (R. 
A.  Philippi)  356. 

Neophron  percnopterus  116,  273. 
Neotragus  batesi  u.  pygmaeus  69. 
Nesotragus  69. 

Nestbau  der  Brandente  auf  Juist  288, 
der  Elster  311,  des  Gartensängers 
222,  Sperlings  128,  189,  Storches 
128,  190. 

Netz  von  Epeira  theisei  23. 

Nikobaren  (Säugetiere)  280,  (Vögel) 

292. 

Nilbarbe  268. 

Nilbarsch  268. 

Nilgans  234. 

Nilgarnele  268. 

Nil h echt  267. 

Nilkarpfen  268. 

Nilpferd  (Geburt)  161. 

Nomenklatur  der  Haustiere  35. 

Nonne  70,  284. 

Nordamerikanische  Vögel  134. 
Nordseetaucher  375. 

Numenius  arcuatus  182,  312. 
Nycticorax  nycticorax  234. 

Nyroca  clangula  197,  375,  ferina  u. 
fuligula  374.  marila  109,  374. 

Ocneria  dispar  44. 

Ocypus  olens  88. 

Oedicnemus  oedicnemus  234. 
Ohrenlerchen  281. 

Ohrensteissfuss  375. 

Ornithologisches  224. 

Ortsnamen,  hessische,  nach  Tieren  be¬ 
nannt  84. 

Ostseeprovinzen,  russische  (Vögel,  89. 
Otiorrhynchus  55. 

Otis  tetrax  (an  der  Nahe)  340. 
Otocoris  231. 


Ovibos  moschatus  4,  286,  Bestand  in 
den  zoolog.  Gärten  223. 

Ovis  tragelaphus  276. 

Ozelot  (Zeichnung)  63. 

Ozelotkatzen  292. 

Pacbnoda  274. 

Pachytrachelus  striolatus  56. 

Palaemon  113. 

Palmtaube  234. 

Paludina  contecta  u.  vivipara  32. 
Pampaskatze  (Zeichnung)  62. 

Pantola  113. 

Panzerwels  267. 

Papageifische  25. 

Papilio  demoleus  274. 

Pappelspinner  65. 

Paracaloptenus  brunneri  56. 
Paradoxurus  musanga  (Zeichnung)  63. 
Paraguay  (Vögel)  291. 

Paraphoxinus  ghetaldii  49,  metohiensis 
55. 

Paratilapia  nilotica  268. 

Parus  caeruleus  207,  372,  cyanus  372, 
tnajor  207,  372. 

Passer  domesticus  207,  251,  369,  (Mela¬ 
nismus)  258,  (Nest)  128,  189,  mon- 
tanus  207,  369. 

Pelagische  Fische  115. 

Perameles  ornata  290. 

Periophthalmus  koelreuteri  245. 
Perlmuscheln  im  Aquarium  26. 
Perlmutterfisch  283. 

Petronia  petronia  370. 

Pfeifente  375. 

Pferd  (Abstammung)  34. 
Pferdelausfiiegen  52. 

Phalacro  corax  carbo  234. 

Phasianus  colchicus  u.  recvesi  208. 

R.  A.  Philippi  f  356. 

Phoxinus  laevis  211. 

Phryganiden  des  Dachauer  Mooses  211. 
Phylloxera  vastatrix  184. 

Pieris  severina  274. 

Pinicola  enucleator  371. 

Plectopterus  gambensis  225. 

Poecilimon  elegans  56. 

Poephila  gouldiae  97. 

Polartaucher  375. 

Potamon  niloticum  268. 

Pottwale  129. 

Prachtfinken  (Leuchtorgane  am  Rachen¬ 
winkel)  97. 

Präparieren  u.  Konservieren  (Lehrbuch) 
70,  134. 

Pratincola  rubetra  183. 

Procellaria  glacialis  382. 

Procelsterna  saxatilis  199. 

Procerus  gigas  47  —  48. 

Procrustes  coriaceus  70. 
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Psarnmopkila  liirsuta  288. 

Pseudoscarus  25. 

Pterophorus  pentadadylus  u.  vulgaris 

191. 

Pteropus  edulis  175. 

Puerto  Rico  (Kriechtiere  u.  Lurche)  358. 

Puma  in  der  Argentina  289. 

Pyrrhula  pyrrhula  370,  391. 

Quaken  der  Frösche  814. 

Rabenkrähe  121,  188,  376. 

Rabenvögel  118. 

Rachenwinkel  von  Prachttinken (Leucht¬ 
organe)  97. 

Pana  erythraea  242,  esculenta  44,  57, 
210,  fusca  210,  grylio  230,  tempo¬ 
rar  ia  210. 

Raubmöwe  381. 

Raubvögel,  Mitteleuropas  37,  Nahrung 
320. 

Raupen  (Schutz-  u.  Trutzfärbungen)  20, 
des  Weidenbohrers  283,  Widei  Stands¬ 
fähigkeit  225. 

Reaktion  auf  Schallwellen  bei  einer 
Puppe  66. 

Reblausherde  in  Hessen- Nassau  184. 

Regulus  iqnicapillus  u  regulus  372 

Reh  84,  182,  Reh  und  Bussard  223. 

Reiher  (Fischen  derselben)  336. 

Reiherente  374. 

Reisen,  zoologische,  an  der  spanischen 
und  französischen  Mittelmeergrenze 
101,  in  Süd -Bosnien  u.  der  Herze¬ 
gowina  41,  herpetologische,  inHinter- 
indien  169,  201,  241. 

Rhacophorus  leucomysiax  243,  macu- 
latus  244. 

Rhemhessen  (Frühjahrszug)  197,  (Lein¬ 
zeisig)  191,  (Waldohreulen)  197. 

Rhesus,  Bastard  mit  Javaneralfe  61. 

Rhinoceros  simus  69. 

Rhinolophus  hippocrepis  51. 

Rhinopithecus  brelicki  69. 

Rhipicephalus  sanguineus  111. 

Rhipidomys  roberti  290. 

Rhodeus  amarus  211,  282. 

Riesenmolch,  Japanischer  (Fortpflanzung 
in  der  Gefangenschaft)  29,  195. 

Rind  (Abstammung)  34. 

Ringelnatter  210,  280. 

Ringelspatz  370. 

Ringeltaube  207,  373  (Balzflug)  313. 

Rissa  tridactyla  122,  379. 

Roberts  Fächermaus  290. 

Rostgans  234. 

Rotbalssteissfuss  375. 

Rothalstaucher  375. 

Rothänfling  370. 

Rothirsch  84. 


Rotkehlchen  373. 

Rotrückiger  Würger  70. 
Rotschwänzchen  183,  373. 

Rudds  Manguste  291. 

Russische  Ostseeprovinzen  (Vögel)  89. 
Russland  (Verbreitung  des  Girlitz)  192. 
Ruticilla  titys  183,  373. 

Saatgans  374. 

Saatkrähe  197,  253,  311,  377. 

Säger  375. 

Salamandra  atra  u.  maculosa  329,  361, 
caucasia  u.  luschani  365. 

Salmler  267. 

Salmo  obtusirostris  45,  48. 

Sandviper  46,  50,  54. 

Sandwespen  288. 

Saugen  der  Ferkel  222,  der  Grossen 
Schwebfliege  260. 

Saugetierbastarde  60. 

Säugetiere,  Neue  69,  290,  der  Anda- 
manen  u.  Nikobaren  230,  des  Mainzer 
Beckens  221,  von  Venezuela  230, 
von  Sumatra  199,  des  Vogelsbergs 
80,  161,  von  Khartoum  275. 

Saxicola  oencmthe  183,  311. 

Scarus  25. 

Schädlichkeit  der  Waldmaus  261. 
Schaf  (Abstammung)  35. 

Schal  267. 

Schaustellungen,  Zoologische,  in  Ae¬ 
gypten  u.  im  Sudan  233,  265. 
Schellente  197,  375. 

Schlammspringer  245. 

Schlange  aus  Yukatan  316. 
Schlehengeistchen  (überwinternd)  191. 
Schlingnatter  279. 

Schmächtige  Leggada  70. 
Schmalzahnratte,  Nachahmende  290. 
Schmarotzermilan  234,  273. 
Schmarotzermöwe  381. 

Schmerle  211. 

Schmetterlinge,  Beobachtungen  283,  im 
Frankfurter  Insektenhaus  107,  des 
Dachauer  Mooses  315,  (Massengrab) 
224. 

Schmutziger  Aasvogel  273,  in  Rhein¬ 
hessen  116. 

Schnakenplage  347. 

Schnecken  von  Nauru  391. 
Schnelligkeit  des  Vogelflugs  102. 
Schönbrunn*  (Menagerie)  36. 

Schönechse  176,  202. 

Schopfantilope,  Feuerbuschtragende  69. 
Schuhschnabel  140. 

Schulexegese  und  Naturwunder  73. 
Schutzfärbung  bei  Raupen  22. 
Schwalben  (Ursachen  der  Verminde¬ 
rung)  297. 

Schwammspinner  284. 
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Schwäne  (Begattung)  18 . 

Schwärmen  des  KiefernborkenkäferslOl. 
Schwarzhalstaucher  875. 

Schwarzrnaki,  Bastard  mit  Weißstirn  - 
maki  62. 

Schwebfliege  (Art  des  Saugens)  260. 
Schwein  (Abstammung)  84,  Saugen  der 
Ferkel  222. 

Schweinsaffe,  Bastard  mit  Drill  61. 
Schwimmvogel  und  Mensch  30. 

Sciurus  palmarum  (Zeichnung)  63, 
vulgaris  83,  388. 

Seeschlangengift  355. 

Seevögel  378. 

Segler  253. 

Seidenreiher  234. 

Serinus  hortulanus  63,  192,  370,  meridi- 
onalis  192. 

Siebenschläfer  83. 

Silberlöwe  in  der  Argentina  289. 
Silbermöwe  380. 

Silurodon  auritus  267. 

Siugapore  (Herpetologisches)  170,  201, 
241. 

Singdrossel  310. 

Singschwan  374. 

Sitta  caesia  208. 

Skorpion  315. 

Sladens  Wildhund  290. 

Soldaten  (bei  Ameisen)  351. 

Somaliland  (Vögel)  357. 

Somateria  mollissima  875. 
Sommergoldhähnchen  872. 

Sorex  pygmaeus  u.  vulgaris  81. 

Sperber  182,  261,  287. 

Sperling  251,  Nestbau  128,  189. 
Spermwal  129. 

Spinnen,  mehrere,  in  einem  Netz  23. 
Sporengans  225. 

Springfrosch  44,  57. 

Sgualius  cephalus  211. 
Stachelwühlmaus,  Dunns  69. 
Stadtschwalbe  253. 

Star  (überwinterd)  222. 

Starenzug  103. 

Stechmücke  (Heerzüge)  349. 
Steinbeisser  211. 

Steindrossel  (angeblich  im  Taunus)  32. 
Steinmarder  82. 

Steinschmätzer  183,  der  Verein.  Staaten 
230. 

Steinsperling  370. 

Steissfüsse  375. 

Stercorarias  381. 

Sterna  hirundo  197. 

Stethophyma  brevicolle  56. 

Stilbuni  274. 

Stockente  374. 

Storch  209,  Ankunft  128,  Nestbau  128, 
190. 

Zoolog-.  Gart.,  Jahrg.  XLV.  1904. 


Storch  Versammlungen  131. 

Straudpieper  372. 

Straßenvögel  in  Moskau  250. 

Strauß,  Afrikanischer  269. 

Straußenfarm  von  Matarijeh  269. 
Struthio  camelus  269. 

Stubenvögel,  einheimische  (Ruß)  228. 
Sturmmöwe  in  Rheinhessen  129. 
Sturmvogel  382. 

Sturnus  vulgaris  208,  Zug  103,  über¬ 
winternd  222. 

Südamerikanische  Vögel  291. 

Sudan  (Zoolog.  Schaustellungen)233,265. 
Sida  bassana  382. 

Sumatra,  Säugetiere  u.  Vögel  199. 
i  Sumpfmeise  310. 

Sumpfohreule  180. 

Sumpfrohrsänger  310. 

Suppenschildkröte  auf  Jaluit  27. 

Sus  scrofa  (Zeichnung)  63,  im  Vogels¬ 
berg  84. 

Süßwasserkrabbe  268. 

Sylvia  atricapiila,  Simplex  u.  sylvia  208. 
Symbiose?  190. 

Synodontis  arabi  267. 

Tadorna  tadorna  288,  374. 

Tafelente  374. 

Talpa  europaea  81,  354. 

Tamias  striatus  (Zeichnung)  63. 
Tapirus  americanus  (desgl.)  63. 
Tarbophis  44. 

Tarentola  44. 

Taube  251. 

Taubenschwanz  318. 

Teichrohrsänger  311. 

Testudo  graeca  49. 

Tetrodon  fahaka  268. 

Tettix  44. 

Teutoburger  Wald  (Muflon)  276. 
Thamnotrizon  chabrieri  43—44,  dalma- 
ticum  56. 

Thüringernatter  279. 

Tierbestand  in  Gizeh  238,Khartoum  274, 
Kopenhagen  1,  Moskau  301,  Schön¬ 
brunn  37. 

Tierleben  in  einem  Brackwassertümpel 
auf  Jaluit  112. 

Tierwelt  des  Dachauer  Mooses  178,  207, 
der  Erde  (Marshall)  99,  Madagas¬ 
kars  130,  der  Marshallinseln  23,  111, 
des  Mittelmeergebietes  82,  128. 
Tierzüchtung,  landwirtschaftl.  (Leis¬ 
tungen  1903)  357. 

Tipula  348. 

Tölpel  382. 

Tordalk  375. 

Totanus  ochropus  197. 

Tropidonotus  natrix  210,  280,  tessella- 
■  tus  279. 
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Trutta  fario  211. 

Trutzwaffen  der  Hermelinraupe  20. 

Turmfalke  180,  197. 

Turmschwalbe  u.  Haussperling  228. 

Turteltaube  257,  374. 

Turtur  bengalensis  234,  turtur  257,  374. 

Tylopsis  liliifolia  56. 

•• 

I  berwintern  der  Erdhummel  98,  des 
Schlehengeistchens  191,  Stars  222. 

Überzahl  der  Männchen  bei  Käfern  70, 
Schmetterlingen  u.Vögeln70,  347,  der 
Weibchen  bei  der  Kreuzspinne  347 
u.  dem  Pappelspinner  68. 

Uhuformen,  amerikanische  857. 

Umbra  crameri  282. 

Unterscheidung  der  Wale  auf  See  129. 

Uria  grylle  109,  troille  121,  375. 

Urinator  arcticus  u.  lamme  375. 

Urochs  161. 

Ursachen  des  Aussatzes  197,  der  Ver¬ 
minderung  der  Schwalben  297. 

Ursus,  Bastarde  61, piscator  (Bandwurm¬ 
kur)  150. 

Wanellus  vanellus  209. 

Vanessa  44,  cardui  234,  274. 

Venezuela  (Wirbeltiere)  230. 

Verein.  Staaten,  (Steinschmätzer)  230, 
drei  neue  Vögel  231. 

Verminderung  der  Schwalben  (Ursachen) 
297. 

Versammlungen  von  Störchen  131. 

Vespa  orientalis  234,  274,  vulgaris  346. 

Vielfraß  3. 

Violettflügelige  Holzbiene  98,  289. 

Vipera  ammodytes  46,  50,  54,  berus 
210,  281. 

Vogel  und  Mensch  100. 

Vögel,  deutsche  36,  132,  163,  193,  224, 
226,  359,  Ab-  u.  Zunahme  369, 
Nahrung  320,  insektenfressende  (über 
deren  wirtschaftl.  Bedeutung)  292, 
von  Bayern  165,  Juist  167,  Furcht 
vor  unbekannten  Erscheinungen  389, 
der  russ.  Ostseeprovinzen  89,  aus 
Somaliland  357,  Sumatra  199,  von 
Nord-  u.  Mittelamerika  134,  231, 
Venezuela  230,  Südamerika  291, 
Paraguay  291,  Brasilieu  (Göldi)  103. 

Vogelüug  (Höhe)  73,  (Höhe  u.  Schnellig¬ 
keit)  102. 

Vogelsberg  (Säugetiere)  80,  161. 

Vogelzug  103. 

Vordringen  des  Girlitz  in  Deutschland 
63. 

Waldmaus  83,  (Schädlichkeit)  261. 

Waldohreule  (Brutdauer)  29,  197. 

Waldspitzmaus  81. 


Waldwühlmaus  84. 

Wale  (Unterscheidung  der  Arten  auf 
See)  129,  (Zusammenstösse  mit  Damp¬ 
fern)  130. 

Wanderfalke  209,  252,  256. 
Wanderratte  83. 

Wanzen  des  Dachauer  Mooses  211. 
Wapiti,  Bastard  mit  Edelhirsch  60. 
Washington  (Nationalpark)  231. 
Wasserfrosch  44,  57,  210. 
Wasserläufer,  Punktierter  197. 
Wasserpieper  311,  372. 
Wasserspitzmaus  81. 

Wasserstar  211. 

Watvogel  und  Mensch  30. 

Webervögel,  neuer  357. 

Weibchen,  grössere  Lebenszähigkeit 
bei  den  Insekten  88,  161,  Ueberzahl 
über  die  Männchen  68. 

Weichtiere  des  Dachauer  Mooses  211. 
Weidenbohrer  288. 

Weidenlaubvogel  310. 

Weihen  182. 

Weinbergschnecke  mit  Schmarotzer  190. 
Weisses  Nashorn  69. 

Weissstirnmaki,  Bastard  mit  Mongoz  62, 
mit  Schwarzmaki  62. 

Welse  267. 

Wendehals  311. 

Wespe  (nagt  Fische  an)  346. 
Widersprüche  bei  Darwin  248. 
Widerstandsfähigkeit  der  Raupen  225. 
Wiesel,  Kleines  82,  Großes  180. 
Wiesenpieper  32,  197,  372. 

Wildhund,  Sladens  290. 

Wildkaninchen  221. 

Wildkatze,  im  Vogelsberg  81,  im  Oden¬ 
wald  129. 

Wildschwein  84. 

Wintergoldhähnchen  310. 

Winterschlaf  des  Igels  98. 

Wirbeltiere,  Mitteleuropas  (Anleitung 
zum  Bestimmen)  194. 

Wirtschaftl.  Bedeutung  der  insekten¬ 
fressenden  Vögel  292. 

Wisent  161. 

Wolf  (Hoyerswerda  u.  1866  Odenwald) 

161. 

Wühlechsen  273. 

Wühlratte  84. 

Würfelnatter  279. 

Würger,  Großer  183,  Rotrückiger  70,183. 
Wüstenspringmaus,  Gordons,  70. 

Xylocopa  violacea  98,  289. 

Yukatan  (Schlange)  316. 

Zahl  der  Jungen  bei  Lasiurus  198. 
Zahnkarpfen  268. 
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Zahnschnäbler  (Begattung)  16,  221. 

Zamenis  gemonensis  44. 

Zaunammer  371. 

Zauneidechse  210. 

Zaunkönig  310. 

Zaunkönige  der  Gattung  TroglodytesSbl . 

Zeitschriften  u.  Bücher  40,  72,  104, 
136,  168,  200,  232,  264,  296,  328, 
360,  392. 

Zentralbrasilianisches  Baumstachel¬ 
schwein  290. 

Ziege,  Abstammung  35,  Bastard  61. 

Zippammer  371. 

Zitronenzeisig  370. 

Zitterwels  267. 

Znnabris  variabilis  48. 

Zonitis  57. 

Zoolog.  Lehrbücher  (Claus)  262, 
(Schmeil)  38. 

Zoolog.  Annalen  317. 

Zoolog.  Gärten  in  Amsterdam  (Geburt 
eines  Nilpferds)  161,  (Insektenhaus) 
292,  in  Cincinnati  (Brief!.  Mitteilung) 
160,  in  Frankfurt  a.  M.  (Bericht) 
153,  (Führer)  359,  (Insektenhaus) 
105,  307,  in  Gizeh  bei  Kairo  137, 
233,  in  Hamburg  (Bericht)  212,  (Mit¬ 


teilungen  aus  dem  Garten)  150,  in 
Hannover  142,  in  Khartoum  271,  in 
Königsberg  (Subvention)  224,  in 
Kopenhagen  1,  109,  in  Moskau  300, 
in  Münster  i.  W.  (Generalversamm¬ 
lung)  186,  in  Schönbrunn  (Führer) 
36,  in  Washington  231. 

Zoolog.  Reise  in  Südbosnien  u.  der 
Herzegowina  41. 

Zoolog.  Sammlung  der  Berlin.  Landw. 
Hochschule  289. 

Zoolog.  Schaustellungen  in  Ägypten 
u.  im  Sudan  233,  265. 

Zugstraßen  der  Kraniche  259. 

Zugvögel  auf  See  385. 

Zunahme  der  Vögel  in  Deutschland  369. 

Zusammenstöße  zwischen  Dampfern  u. 
Walen  130. 

Zutraulichkeit  des  Kernbeißers  225. 

Zwergantilope,  Bates’  69. 

Zwergmaus  83. 

Zwergspitzmaus  81 

Zwergsteißfuß  375. 

Zwergtaucher  197,  375. 

Zwergtrappe  340. 

Zw^rgziege,  Bastard  mit  Ägyptischer 
Ziege  61. 
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Der  Zoologische  Garten  tritt  mit  dem  Jahre  1905  bereits  in  seinen 

®(  46.  Jahrgang  )»—  jj 

ein.  Als  einziges  örgau  der  zoologischen  Gärten  bringt  derselbe  Original- Berichte 
aus  letzteren  über  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen  an  den  daselbst  gehaltenen  Tieren, 
über  deren  Haltung  und  Vermehrung,  ihre  Gewohnheiten,  Fähigkeiten  und  Erkrankungen. 

Er  beschreibt  die  Einrichtungen  und  Verbesserungen,  die  sich  in  den  zoologischen  Gärten  und 
auch  in  den  Aquarien  als  bewährt  erwiesen ,  liefert  Zeichnungen  und  Pläne  dazu  und  berichtet 
über  den  Stand  und  die  Gesamttätigkeit  dieser  Institute.  Ebenso  werden  aber  auch  die 
freilebenden  Tiere  der  verschiedenen  Zonen  und  Länder  in  ihrem  Leben  und  ihren  Beziehungen 
zur  übrigen  Tierwelt  und  zu  dem  Menschen  geschildert;  die  Zeitschrift  stellt  also  das  Tier  in 
allen  seinen  Lebensverhältnissen  dar  und  ergänzt  so  die  der  Anatomie  und  Histologie  gewidmeten 
Blätter.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  Korrespondenzen  und  kleineren  Mitteilungen.  Durch 
ihre  gemeinverständliche  Darstellung,  durch  welche  gleichwohl  der  wissenschaftliche  Wert  der 
Aufsätze  in  keiner  Weise  beeinträchtigt  wird ,  hat  die  Zeitschrift  sich  bereits  einen  großen 
Leserkreis  erschlossen  und  gewinnt  immer  mehr  Freunde. 

Der  Zoologische  Garten  erscheint  in  monatlichen  Nummern  von  mindestens  2  Bogen,  mit 
Illustrationen,  und  kostet  per  Jahr  M.  8.  —  Bestellungen  nehmen  alle  Buchhandlungen  und  Post¬ 
anstalten  an. 

Inserate  linden  durch  den  Zoologischen  Garten  weiteste  und  wirksamste  Verbreitung, 
und  wird  die  gespaltene  Petitzeile  mit  nur  20  Pfennig  berechnet. 

Probe-Nummern  sind  von  jeder  Buchhandlung,  sowie  von  der  Verlagsbuehhandlmig 
gratis  zu  beziehen.  Ältere  Jahrgänge  werden  zu  ermäßigten  Preisen  nachgeliefert. 

Die  Zeitschrift  „Zoologischer  Garten“  ist  in  der  Zeitungspreisliste  iür  1903  unter-  , 

No.  8979  eingetragen. 
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